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I.  SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

Eine  Concurrenzsehrift  für  die  am  30.  Mai  1863  ausgeschriebene 
astronomische  Preisaufgabe»  mit  dem  Motto :  „Les  ^toiles  fixes  sont 
donc  des  planetes  (corps  mobiles)  d'un  ordre  superieur,  c.-ä.-d. 
dun  mouvement  extremement  lent  etc.''; 

»»Allgemeine  Sätze  zur  Theorie  der  unregelmSssigen  Beobach- 
tongsfchler**,  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  W  ine  kl  er; 

„Le  ghiandole  acinose  del  cardia**  von  Herrn  Dr.  Ruggero 
Cobelli  in  Padua; 

,»Die  ewige  Psyche  und  Physis  des  Menschen*'  etc.»  von  Herrn 
Fr.  Zierler»  quiesc.  Salzbergs-OberschaiFer  zu  Aussee ; 

„Der  Blutegelsumpf  im  Zimmer«*»  von  Herrn  Jak.  Nachtmann» 
Apotheker  zu  Sedletz  in  Böhmen; 

„Der  Verdunstungsmesser  (Atmometer)  in  seiner  einfachsten 
Form*«  und  „das  Pendel- Anemometer *<»  von  Herrn  Dr.  M.  A.  F. 
Prestel  in  Emden. 

Herr  Dr.  A.  Bou^  übergibt  „eine  kurze  Ergänzungsnotiz  über 
einige  Wasserläufe  des  mittleren  und  nördlichen  Albaniens**. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Ritter  v.  Hochstetter  legt  eine 
Abhandlung  „über  das  Vorkommen  von  Eozoon  im  krystallisirten 
Kalke  von  Krummau  im  südlichen  Böhmen**  vor. 

Herr  Prof.  Simony  macht  eine  Mittheilung  über  die  Krumm- 
holzvegetation des  Sarstein  bei  Hallstatt. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Boehm  überreicht  eine  Abhandlung»  betitelt: 
„Sind  die  Bastfasern  Zellen  oder  Zellfusionen?** 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  delle  Scienzedell'Istituto  di  Bologna:  Memorie.  Serie  H. 
Tomo  IV»  Fase.  2—3;  Tomo  V,  Fase.  1.  Bologna,  186B;  4o— . 
Rendiconto.  Anno  accademico  1864—1865.  Bologna.  1868;  8^* 


Almanach  der  osterr.  Kriegs-Marine  für  das  Jahr  1866.  Y.  Jahrg. 

Triest,  1866;  kl.  8o- 
Annales  des  mines.  VP  S^rie.  Tome  VII.»  3*  Livraison  de  1865. 

Paris,  1865;  So- 
Apotheker-Verein,  oslerr.:  Zeitschrift.  3.  Jahrg.  1865-  Nr.  24; 

4.  Jahrg.  1866.  Nr.  1.  Wien;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1563 — 1565.  Altona,  1865;  4«. 
Bauzeitung,    Allgemeine.    XXX.  Jahrg.   10. — 12.  Heft.    Nebst 

Atlas.  Wien,  1865;  4o-  &  Folio. 
Chiolich-Lowensberg,  Hermann  von,  Anleitung  zum  Wasserbau. 

HI.  Abtheilung.  Stuttgart,   1866;  4o- 
Comptes    rendus    des   s^ances    de    TAcad^mie    des   Sciences. 

TomeLXI.,  Nr.  23-24.  Paris,  1865;  4o- 
Cosmos.  2*  S^rie.  XIV«  Ann^e,  2*  Volume,  24'— 26*  Livraisons. 

Paris,  1865;  So- 
Gewerbe-Verein,  n.-o. :    Wochenschrift.  XXVI.  Jahrg.  1865. 

Nr.  51—62;  XXVII.  Jahrg.  1866.  Nr.  1.  Wien;  So- 
Institut   National  Genevois:    Bulletin.    Tome  XIII;    Tome   XIV, 

Nr.  27.  Gen^ve,  1865;  So- 
Istituto,    LR.,    Veneto  di  Scienze,   Lettere  cd  Arti:  Memorie. 

Vol.  XII.,    Parte  2.  Venezia,    1865;   4o-  —  Atti.  Tomo  X., 

Serie  IIP-  Disp.  10'.  Venezia,  1864—66;  So- 

—  R.,  Lombarde  di  Scienze  e  Lettere:  Classe  di  Lettere:  Memo- 
rie. Vol.  X.  (I.  della  Serie  HI.)  Fase.  2.  Milano,  1865;  4o-  — 
Rendiconti.  Vol.  II.  Fase.  7.  Milano,  1865;  So-  —  Classe  di 
Scienze  matematiche  e  naturali:  Memorie.  Vol.  X.  (I.  della 
Serie  III.)  Fase.  2.  Milano,  1865;  4o.  —  Rendiconti.  Vol.  IL, 
Fase.  6—8.  Milano,  1865;  So- 
Leseverein,    Akademischer,   an  der  k.  k.  Universität  in  Wien: 

4.  Jahresbericht.  Wien,  1866;  So- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XV.  Jahrg.  Nr.  36.  Wien. 

1866 ;  4o- 
Mittheilungen  des  k.  k.  G^nie-Comit^.  Jahrgang  1865.  10.  Heft. 

Wien;  So- 

—  aus  J.   Perthes'    geographischer    Anstalt.    Jahrg.   1865. 
X. — XL  Heft,  nebst  Ergänzungsheft  Nr.  17.  Gotha;  4o- 

Moniteur  scientifique.  216*  Livraison.  Tome  VIP  Ann^e  1865. 
Paris;  4o* 
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Museum  Francisco-Carolinnm:  25.  Bericht.  Linz,  1868;  8o* 
Nachtmann»  Jakob»  Zur  Reform  der  Pharmacie.  Prag,  1866;  8<>* 
Obseryations    met^orologiques  faites  ä  Nijne  Taguilsk.  Ann^e 

1864.  Paris,  186S;  4«' 
Obseryatorio  astronömico  de  Santiago  de  Chile:  Obsenraciones 

meteoroldjicas.    1860  — 1868.  Santiago  de  Chile;   gr.  8«-  — 

Obsenraciones  meridianas  i  microm^tricas   relatiyas  al  planeta 

Marte  altiempo  de  su  oposicion  en  1862.  Santiago,  1863;  4«- 
Osseryatorio  delR.  Istituto  tecnico  di  Ancona:  Bullettino  meteo- 

rologico.  Nr.  10.  Ottobre.  1868.    Folio. 
—  R.  di  Palermo:  Bullettino  meteorologico.  Nr.  10.  Ottobre  1865. 

Folio. 
Reader.  Nr.  188—187,  Vol.  VI.  London,  1868;  Folio. 
Reicbenbach,  K.  Freih.  yon.  Ein  dritter,  yierter,  fünfter,  sechster 

und  siebenter  Versuch  über  Sensitivität  und  Od.  8»' 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XV.  Jahrg.  1868.  Nr.  100—104; 

XVI.  Jahrg.  1866.  Nr.  1.  Wien;  4o- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts- Gesellschaft. 

XV.  Jahrg.  Nr.  4.  Gratz,  1868;  4«- 


0  Nachtmann. 


Der    Blutegelsumpf   im    Zimmer. 
Von  Jakeb  Nachtmann, 

Apotheker  sa  Sedlees,   Taborer  KrtU  io  Btfhmea. 

Über  die  Aufbewahrung  der  Blutegel  im  Zimmer  wurde  seit 
jeher  eine  Menge  geschrieben ;  auch  sind  dazu  verschiedene  Metho- 
den und  Gefäße  vorgeschlagen  und  angewendet  worden,  ohne  daft 
der  beabsichtigte  Zweck  nur  annäherungsweise  erreicht  worden 
wäre,  weil  man  dabei  die  Natur  der  Blutegel  ganz  außer  Acht  ließ, 
oder  sie  wenigstens  nicht  genügend  beachtete. 

Gewohnlich  werden  die  Blutegel  in  bloßem  Wasser,  in  feuchter 
Erde,  oder  in  feuchtem  Lehme  aufbewahrt,  und  weil  sie  in  einem 
solchen,  ihrer  Natur  widersprechenden  Aufenthalte  nicht  gedeihen 
können,  so  werden  sie  matt,  später  krank,  beißen  beim  Gebrauche 
nicht  an,  und  endlich  gehen  sie  haufenweise  zu  Grunde. 

Man  versuchte  zwar  durch  Kunst  das  wieder  zu  ersetzen,  was 
man  an  der  Natur  versündigte,  indem  man  theils  gegen  ihre  bekann- 
ten „Krankheiten*',  theils  um  sie  zum  Anbeißen  zu  vermögen,  die  ver- 
schiedensten Dinge  vorgeschlagen  und  versucht  hatte,  ohne  daß 
auch  dadurch  der  Zweck  in  genügender  Weise  erreicht  worden  wäre. 

Erwägt  man,  daß  außerdem ,  in  Folge  dieser  Mißgriffe ,  die 
Blutegel  gewöhnlich  schon  nach  einem  einzigen  Gebrauche  wegge- 
worfen werden,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  wundern,  wenn  wir  noch 
immer  allenthalben  über  schlechte  und  theuere  Blutegel  klagen 
hören. 

Auch  der  „künstliche  Blutegel",  welcher  seiner  Zeit,  eben 
wegen  der  vorerwähnten  Gründe,  große  Sensation  zu  machen  ver- 
sprach ,  ist  wieder  spurlos  verschwunden. 

Die  von  mir  gründlich  erprobte  Vorrichtung,  welche  ich  hiermit 
unter  der  Benennung:  „Nachtmann*s  Blutegelsumpf  im  Zim- 
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mer**  der  Öffentlichkeit  übergebe,  hilft  allen  diesen  Übelständen 
Tollständig  ab.  Da  überdies  ihre  Construetion  höchst  einfach  ist, 
und  sowohl  in  ganz  ordinärer»  sehr  wohlfeiler,  wie  auch  in  höchst 
eleganter  Form,  als  Zimmer-  oder  Fensterzierde  ausgeführt  werden 
kann,  so  glaube  ich  damit  nicht  bios  Manchem  einen  wesentlichen, 
angenehmen  Dienst  erwiesen ,  sondern  auch  im  Allgemeinen  wirklich 
genützt  zu  haben. 

Meine  Aufmerksamkeit  war  bei  dem  Ganzen  weniger  auf  die 
Blutegel,  als  auf  den  Ort,  wo  sie  am  besten  gedeihen,  gerichtet; 
ich  habe  daher  blos  einen  kleinen  lebenden  Sumpf  aus  der  freien 
Natur,  ins  Zimmer  übertragen,  und  dieser  Sumpf  ist  es,  dem  ich 
meine  Pflege  angedeihen  lasse. 

Unter  einem  lebenden  Sumpfe  yerstehe  ich  einen  solchen,  in 
welchem  nicht  blos  der  obligate  Schlamm,  und  die  Terschiedenen 
Infusorien  yorkommen,  sondern  in  welchem  auch  die  verschiedenen 
Sumpfpflanzen  gedeihen;  denn  diese  sind  es  vor  Allem,  aufweiche 
man  bei  einem  solchen  Sumpfe  im  Zimmer  Torzüglich  zu  sehen  hat, 
deren  Gedeihen  man  möglichst  befordern  muß ,  weil  sie  das  aus  den 
Schleimhäuten  der  Blutegel  sich  entwickelnde  Ammoniak  verzehren 
und  dadurch  das  Wasser  des  Sumpfes  vor  dem  Verderben  schützen. 

Die  Gefäße,  in  denen  ich  meine  kleinen  Sümpfe  cultivire, 
haben  zweierlei  Formen,  eine  runde  und  eine  lange.  Erstere  wird 
vom  Binder  angefertiget  und  kann  von  beliebiger  Grosse  sein.  Ein 
kleines  Schaffei  aus  weichem  Holze,  mit  eisernen  Reifen  gebunden, 
ruht  auf  drei  Füssen,  und  ist  im  Innern  durch  Spangen  in  zwei  Theile 
getheilt,  wovon  der  eine  Theil  leer  bleibt,  der  andere  aber  mit 
Sumpferde  angefüllt  und  mit  Sumpfpflanzen  besetzt  ist.  Auf  der 
Seite  ist  knapp  am  Boden,  ein  von  außen  mit  einem  Korke  verschlos- 
senes Loch  gebohrt,  um  nöthigen  Falls  alles  Wasser  ablassen  zu 
können.  Über  dem  Ganzen  ist  ein  Glaskasten  angebracht ,  welcher 
ringsherum  nach  allen  Seiten  und  auch  oben,  längliche,  mit  Sieb- 
boden aus  Roßhaar  verschlossene  Luftlöcher  hat.  Auf  diese  Weise 
wird  das  Entweichen  der  Egel  verhindert,  und  den  Pflanzen  das  zu 
ihrem  Gedeihen  nöthige  Licht  und  Luft  zugeführt. 

Um  das  Wasser  nach  und  nach  durch  frisches  zu  ersetzen,  ohne 
daß  es  die  Eigenschaft  des  Snmpfwassers,  die  Infusorien,  verliert, 
and  ohne  dabei  die  Egel  nur  im  Geringsten  zu  beunruhigen,  habe 
ich  folgende  Vorrichtung  angebracht. 


8  Nacbtoiann. 

In  die  Mitte  des  Bodens  wurde  ein  Loch  gebohrt,  und  in  dieses 
mittelst  eines  durchlöcherten  Korkes  eine  Glasröhre  eingepaßt»  welche 
im  Innern  nur  bis  zum  beabsichtigten  Wasserspiegel  reicht  An  diese 
Glasröhre  habe  ich  eine  zweite  Glasröhre  befestiget,  welche  nach 
unten  bis  nahe  an  den  Boden  reicht,  nach  aufwärts  aber  langer  als 
die  erstere  ist  Erstere  ist  für  den  Ab-,  letztere  für  den  Zufluß  des 
Wassers  bestimmt.  Der  Zufluß  wird  aus  einem,  am  Glaskasten 
ruhenden  Wassergeiaße  bewirkt,  welches  mit  der  zweiten  Röhre  mit- 
telst eines  zugespitzten  Röhrchens  in  lockerer  Verbindung  steht,  und 
in  welche  das  Wasser  tropfenweise  abfließt  Natürlich  muß  während 
dieser  Operation,  die  alle  Monate  1  bis  2mal  vorgenommen  wird, 
unter  den  Apparat  ein  GeßLß  zur  Aufnahme  des  abfließenden  Wassers 
gestellt  werden. 

Die  lange  Form  meiner  Zimmersumpfe  besteht  aus  einem  was- 
serdichten, vom  Tischler  angefertigten  Kasten,  auf  welchen  ebenfalls 
ein  lichter,  luftiger  Glaskasten  aufgesetzt  ist.  Dieser  Sumpfkasten 
wird  auf  das  Fenster  gestellt,  und  daher  auch  nach  dessen  Größe 
angefertiget.  Er  enthält  die  beiden  Crlasröhren  nicht,  weil  darin 
nur  die  zum  täglichen  Gebrauche  bestimmten  Egel  aufbewahrt, 
dieselben  daher  ohnehin  fortwährend  gestört  und  beunruhiget 
werden. 

Beim  Aufsuchen  der  Egel  braucht  man  die  Erde  mit  den  Pflanzen 
nicht  zu  durchwühlen,  sondern  nur  mit  der  Hand  in  dem  Wasser  her- 
umzufahren, oder  die  Erde  rasch  mit  einem  Glase  Wasser  zu  über- 
gießen, worauf  die  Egel  sogleich  aus  der  Erde  zum  Vorschein  kommen. 

Jeder  Apotheker  oder  Arzt,  welcher  Blutegel  halten  will  oder 
muß,  sollte  sich  wenigstens  zwei  solche  Zimmersümpfe  anschaffen, 
einen  seichten  zum  täglichen  Gebrauche,  und  einen  tieferen  zur 
Zucht,  in  welch*  letztern  auch  die  schon  gebrauchten  Egel ,  wenn  der 
Patient  keine  ansteckende  Krankheit  hatte,  gegeben  werden  könnten. 
Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die  Blutegel,  natürlich  unter  der 
Aufsicht  und  Mitwirkung  der  Ärzte,  gegen  sehr  geringe  Preise  blos 
auszuleihen. 

Es  ist  ein  großer  Unfug,  daß  gebrauchte  Egel  (immer  natür- 
lich vorausgesetzt,  daß  keine  Übertragung  des  Krankheitsstoffes  zu 
befurchten  ist)  jederzeit  weggeworfen  werden ,  weil  gerade  die  mit 
Blut  vollgesogenen  Egel  am  vorzüglichsten  gedeihen,  wenn  sie  wieder 
in  den  zur  Zucht  bestimmten  Sumpf  zurückgebracht  werden,  ja  selbst 
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auf  das  Gedeihen  der  übrigen,  nicht  im  Gebrauche  gewesenen  Egel 
sehr  günstig  einzuwirken  scheinen. 

BeTor  man  aber  die  mit  Blut  angesogenen  Egel  unter  die  an- 
dern in  den  Sumpf  gibt,  müssen  sie  einige  Tage  in  bloßem  Wasser 
gehalten  werden,  bis  sie  den  Überfluß  Ton  Blut  freiwillig  abgegeben 
haben. 

Gar  yiele  ,,SachTerstandige''  sind  der  Meinung,  daß  die  Blut- 
egel Tom  bloßen  Wasser  leben ;  mit  demselben  Rechte  könnte  man 
natürlich  auch  sagen,  daß  die  Vogel  nur  Ton  der  Luft  leben.  Eben 
so  widersinnig  ist  es ,  wenn  Manche  in  die  Egelgeiaße  Zucker  als 
„Nahrung'*  geben;  denn  die  angeblich  günstige  Wirkung,  welche  auf 
Zuckerzusatz  beobachtet  werden  will,  dürfte  vielleicht  nur  darin 
bestehen ,  daß  die  sich  bildende  Essigsäure  das  sich  entwickelnde 
Ammoniak  bindet  Dagegen  ist  es  aber  unbestritten  sehr  yortheilhaft, 
wenn  man  in  den  Vermehrungssumpf  dann  und  wann  einen  Frosch, 
kleine  Fische,  natürlich  ja  keine  Raubfische ,  oder  die  Kaulquappen 
des  grünen  Wasserfrosches  gibt;  während  man  dieses  bei  den  zum 
sofortigen  Gebrauche  bestimmten  Egeln  vollständig  zu  unterlassen 
hat. 

Von  200  Blutegeln,  welche  ich  heuer  in  einem  kleinen  Zimmer- 
sumpfe hielt,  hatte  ich  den  ganzen  Sommer  hindurch  nur  3  Todte, 
während  sie  eine  Menge  wunderschöner  Cocons  absetzten,  welche, 
trotz  dem  oftmaligen  Vorzeigen ,  bis  auf  2  ausgekrochen  sind;  die 
Praxis  hat  daher  meinen  kleinen  Versuch  glänzend  bewährt,  und 
die  Theorie  wird  dagegen  nichts  einzuwenden  haben,  was  ich  zu 
widerlegen  genSthiget  wäre.  — 

Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  erwähnen,  wie  man  gesunde 
Blutegel  am  besten  erkennt,  und  wie  diese  am  schnellsten  zum  An- 
beißen bewogen  werden. 

Jeder  gesunde  Blutegel  wird  beim  gelinden  Drucke  mit  den 
Fingern  hart,  und  zieht  sich  rasch  bis  zur  eiförmigen  Gestalt  zusam- 
men; dieser  wird  auch  immer  sogleich  anbeißen,  wenn  er  unmittel- 
bar vor  der  Application  einige  Minuten  lang  in  Eiswasser,  oder  we- 
nigstens in  möglichst  kaltes  Wasser  gegeben  wird. 


10  Boui. 


Kurze  ErgänzungS'Notiz  über  einige  Wasserläufe  des  millleren 
und  nördlichen  Albanien. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  B  e  n  6. 

Eine  der  häufigsten  Klagen  der  Reisenden  in  der  Türkei  ist 
immer  die  Schwierigkeit  5  richtige  topographische  Berichte  zu  be- 
kommen, denn  man  hat  es  nicht  nur  mit  mehreren  Sprachen  und 
einer  Synonymie  der  Topographie,  sondern  noch  mit  dem  Mißtrauen 
oder  schlechten  Willen  der  Menschen  zu  thun.  Da  leider  diese 
Ursachen  in  meiner  Beschreibung  der  europäischen  Türkei  einige 
arge  Täuschungen  hineingebracht  haben,  so  sehe  ich  mich  zu 
meiner  Rechtfertigung  zu  folgender  kurzen  Notiz  gezwungen.  Über 
die  unrichtigen  Angaben  des  Laufes  des  Arzen  (südlich  von  Tiran) 
und  des  Devols,  so  wie  auch  über  die  Quellen  des  Skumbi  ge- 
nügt zu  bemerken:  1.  daß  Niemand  in  loco  vorhanden  war,  um 
uns  den  uns  doch  schon  damals  sehr  auffallenden  Lauf  des  Arsen 
zu  erklären;  2.  daß  der  Irrthum  über  den  Üevol  aus  der  beson- 
deren Aussprache  des  Namens  dieses  Flusses  bei  den  Mittelalbanesem 
entsprang;  der  Name  klang  namentlich  unseren  Ohren  nur  als 
Deoie,  indem  in  dem  slavisehen  und  zingarischen  Thale  zwischen 
dem  Grammos  (Pindus)  und  den  Bergen  nördlich  des  Kastoria-See*s, 
das  Wort  Devol  ganz  deutlich  ausgesprochen  wurde. 

3.  Die  Identität  der  beiden  Namen  einmal  festgesetzt,  so  wurde 
es  klar,  daß  die  Quellen  des  Skumbi  nichts  gemein  mit  dem 
Devol  haben  konnten  und  nur  nördlich  der  Felsen-DurchbrQche  t\x 
suchen  seien,  welche  dem  Devol  das  Austreten  vom  Malik-Svrina- 
Pojani-Becken  in  die  Ebene  Mittel-Albaniens  erlauben.  Damals  war 
Leake  der  einzige  Reisende,  welcher  darüber  Aufschluß  gab.  (Siehe 
Travels  in  northern  Greece  and  Turkey  Lond  1835,  4.  Bd.  8.)  Weder 
die  Weiß*  sehe  noch  Co  tt  ansehe  Karte  konnten  von  dieser  wichtigen 
potamographischen  Berichtigung  Notiz  nehmen,  und  Lapie  wußte 
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SO  wenig  yon  dem  Devol,  daß  er  ihn  im  Ochrida-See  hinleitete» 
indem  er  im  Gegentheil  die  richtigen  Quellen  des  Skumbi  kannte. 

Was  die  Zuflüsse  des  Ober-Vardar  betrifft,  hatten  die 
damaligen  Kartographen  neben  manchen  Irrthümern  oder  unvollstän- 
digen Berichten  andere  von  ziemlicher  Genauigkeit  empfangen.  So 
z.  B.  wenn  sie  nicht  wußten,  daß  die  Kriva-Rieka  oder  Egridere  bei 
Kapetan-han  in  den  Vardar  mundete,  so  zeichneten  sie  um  Istib  deut- 
lich nicht  nur  die  Chulinia,  welche  durch  Istib  fließt  und  westlich 
Ton  dieser  Stadt  yor  der  großen  christlich -judischen  Vorstadt 
Namens  NoTO-Selo  in  die  Bregalnitza  mündet,  sondern  auch  unter 
dem  Namen  der  Istib  die  große  Bregalnitza,  welche  das  Wasser 
ron  Karatova  oder  dieBraonista  nordlich  yon  Istib  aufnimmt  und 
anstatt  in  der  Ebene  des  sehr  flachhügelichen  Landes  zu  bleiben,  bei 
Istib  und  vor  Novo-Selo  einen  wie  ein  S  geschlängelten  Lauf  durch 
zwei  wirkliche ,  einige  hundert  Fuß  hohe  syenitische  Berge  nimmt 
Da  ist  wieder  ein  Fall ,  wie  solcher  im  Laufe  der  Donau  u.  s.  w.  vor- 
kommt und  ohne  vorhergehende  Spaltung  kann  man  sich  kaum  eine 
solche  Auswaschung  denken,  zu  welcher  allerdings  das  Chulinia- 
Wasser  behülflich  gewesen  sein  mag.  Nach  Dr.  Barth*s  letzter 
türkischen  Reise  würde  gegen  meine  Vermuthung  die  Münduug  der 
Bregalnitza  in  den  Vardar  nördlich  und  nicht  südlich  der  Straße  von 
Istib  nach  Pepelischta  und  Negotin  sein  (vergL  mein  Itineraire  Bd.  I, 
S.2S0).  Doch  hat  uns  der  Herr  Consul  v.  Hahn  bemerkt,  daß  etwas 
südlich  von  Negotin  ein  im  Sommer  kleiner,  trockener  Fluß  am 
linken  Vardar-Ufer  mündet  und  von  Nordost  in  der  Richtung  von 
Istib  kömmt  Überhaupt  war  ich  unglücklich  in  der  Potamographie, 
da  ich  auch  Leskovatz  an  die  Morava  versetzte,  während  sie  eine  halbe 
Stunde  ostlich  davon  fließt  und  das  Leskovatzer  Wasser  nur  ein 
Zufluß  der  Morava  ist 

Ein  anderes  potamographisches  Fragment,  welches  bis  jetzt 
von  allen  Geographen  und  Kartographen  mehr  oder  weniger  schlecht 
verstanden  wurde,  ist  die  Mündung  des  s  c  h  w  a  r  z  e  n  D  r  i  n  in  den  all- 
gemeinen Drin,  1  Stunde  ungefähr  unterhalb  der  Mündung  des  weißen 
Drin.  Ich  selbst  trug  zu  dieser  Unklarheit  bei,  indem  ich  der  kaiser-* 
liehen  Akademie  eine  eigene  kurze  Notiz  über  die  Straße  von  Prisren 
nach  Scutari  übergab  (Sitzungsber.  1859,  Bd.  37,  S.  128).  Die 
Ursachen  meines  Irrthums  liegen  jetzt  klar  am  Tage  und  stammen 
vorzüglich  daher»  dass  meine  gewöhnlichen,  sehr  verläßlichen  Be« 
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gleiter  in  dieser  Gegend  unbekannt  waren  und  ich  meine  Auskünfte  nur 
von  unserem  mitgenommenen  Postknecht  erhalten  konnte.  Dieser  war 
aber  nur  ein  falscher  Zigeuner,  welcher  sich  einen  Spaß  machte,  mir 
so  wie  meinen  Leuten ,  vielleicht  selbst  auf  höheren  Befehl,  falsche 
Berichte  aufzubinden.  Der  damalige  Prisren -Pascha  hatte  mich 
schlecht  empfangen  und  schien  mißtrauisch  zu  werden,  als  ich  ihm 
den  Wunsch  äußerte,  die  Dibre-Gegenden  zu  besuchen.  Außerdem 
wurde  ich  zwischen  Prisren  und  Keupri-Han  am  Drin  durch  eine 
kleine  Grünspan-Verginung  unpäßlich.  Kurz  der  Surudgi  gab  mir 
den  Namen  Luma  für  ein  Dorf  am  Fuße  des  Jalesch,  dann  die  wahre 
große  Luma  für  den  schwarzen  Drin  an  und  fügte  noch  dazu  Lügen- 
haftes über  mehrere  in  den  Karten  als  an  jenem  Drin  liegende  Ort- 
schaften, so  wie  über  ihre  Entfernung.  Ich  war  um  so  weniger  im 
Stande,  seine  Bosheit  zu  durchblicken,  als  die  damaligen  Karten  durch 
drei  staatliche  aufgezeichnete  und  wirklich  vorhandene  Brücken  seine 
Angaben  gerade  zu  bestätigen  schienen.  Doch  die  erste  sehr  alte 
Brücke  mit  einem  viereckigen  Wachtthurm  war  nur  die  der  Luma, 
dessen  gewaltiges  Wasser  auf  einen  langen  Lauf  schließen  läßt  Ich 
dachte  mir,  daß  der  schwarze  Drin  durch  Einzwängung  zwischen 
Felswänden  wohl  so  wenig  breit  sein  konnte,  und  durch  Tiefe 
diesen  Mangel  ersetzte.  Ich  erinnere  mich  namentlich  an  Ähnliches 
im  Rhone-Fluß,  welcher  vor  seinem  unterirdischen  Lauf  zu  Perte 
du  Rhdne  nur  ein  schmales  Wasser  bildet. 

Auf  der  Weiß'schen  und  Cott ansehen  Karte  sind  die  Stras- 
sen, 80  wie  die  drei  Brücken  so  gut  gezeichnet,  daß,  würde  man 
anstatt  „schwarzer"  Drin  „Luma"  lesen  und  den  ersteren  Fluß  weiter 
westlich  %  Stunde  vor  Keupri-Han  in  den  weißen  Drin  münden  lassen, 
man  ein  richtiges  Bild  jener  Potamographie  bekommen  würde.  Doch 
scheinbar  früher  ging  einst  die  Straße  von  Prisren  nach  Keupri-Han 
längs  den  Kalkwanden  und  Anhöhen  des  Schalle-Schoß  und  passirte 
das  Dorf  Brut  (slav.  Rugova) ,  welches  östlich  von  Keupri-Han  auf 
der  Plattform  der  ersten  Kalkfelsenwand  liegt.  Diese  Straße  ist 
noch  in  alten  Karten  zu  finden,  und  wirklich  sieht  man  ungefähr 
li/g  Stunde  vor  der  Luma-Brücke  einen  weißgrauen  viereckigen 
Wachtthurm  wie  den  an  jener  Brücke  und  einen  gemauerten  Schwib- 
bogen in  der  tiefen  felsigen  Furche,  dui;ch  welche  der  weiße 
Drin  aus  dem  Prisrener  Becken  sich  herunter  wälzt.  Diese  alte 
Brücke,    wenn  sie   noch  jetzt  vorhanden  ist,    wird  als  Verbin- 
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dungsweg  zwischen  dem  Hassi-District  und  -Thal  und  Prisren  ge- 
braucht werden. 

Die  Luma  durchbricht  also  das  äußerste  westliche  Ende  des  Berges 
Jaleseh,  und  in  der  Mitte  des  sehr  waldigen  Thaies  bilden  die  nackten, 
roth-  und  gelb-weisslichen  Kalkfelsen  ein  wahrhaft  erhabenes  Bild. 
Doch  noch  weiter  westlich  sah  ich  eine  große  ähnliche  dotomitische 
Spitze  sich  erheben,  welche  mein  Sunidgi  wahrscheinlich  irrthümlich 
Ibalea  nannte.  Ob  diese  Spitze  noch  östlich  vom  schwarzen  Drin 
liegt,  bleibt  jetzt  unbestimmt,  da  Herr  v.  Hahn  sie  nicht  sah. 

Daß  ich  den  Ausfluß  des  schwarzen  Drin  in  den  allgemeinen 
Drin ,  eine  nach  Westen  offene  Spalte ,  übersehen  konnte ,  ist  leicht 
zu  begreifen,  denn  wenn  dieses  keinem  von  Westen  kommenden 
Reisenden  entgehen  kann,  so  versteckt  eine  ungeheure  doppelte 
Felsenwand  diesen  Ausfluß  dem  von  Osten  kommenden  vollständig, 
wie  Herr  y.  Hahn  es  mir  bestätigte.  Als  ich  diesen  Platz  passirte, 
war  es  überdies  schon  etwas  dunkel  und  das  Wirthshaus-Nachtlager 
in  Sicht.  Wenn  die  Karten  mich  nicht  betrogen  hätten ,  wäre  ich 
wahrscheinlich  durch  Fragen  bald  aus  meinem  Irrthum  herausge- 
kommen. 


14  ▼.  ■•chsttttei 


Über  das  Vorkommen  ton  Eozoan  im  krystallinischen  Kalke 
von  Krummau  m  südlichen  Böhmen. 

Von  dem  c.  M.  fi%t  Wt.  Icrtfaud  f.  ■•chstelter. 

Unter  den  neuesten  Entdeekungea  im  Gebiete  der  Geologie  ist 
keine  von  so  weittragender  Bedeutung  als  der  Nachweis  der  mit  dem 
Namen  Eozoon  canadense  belegten  fossilen  Thierreste  ans  dem 
krystallinischen  Kalk  der  laurentianisehen  Formation  Canada*s.  Die 
laurentianisehe  Formation  der  canadischen  Geologen  ist  nichts 
anderes ,  als  ein  Theil  unseres  deutschen  Urgebirges ;  das  Eozoon 
aber»  dessen  organische  Natur  zuerst  von  Sir  William  Logan,  dem 
Director  der  geologischen  Aufnahmen  in  Canada,  vermuthet  und 
behauptet  wurde»  ist  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  und 
übereinstimmenden  Resultaten  von  Dr.  J.W.  Dawson  in  Montreal 
und  Dr.  W.  B.  Carp enter  in  London  ein  Fossil,  welches  seine 
nächsten  Verwandten  unter  den  Foraminiferen  hat  und  zu  diesen 
zu  stellen  ist*)*  Der  geologische  Horizont,  welchem  die  Eozoen 
angeboren,  ist  daher  nicht  weniger  merkwürdig  als  seine  Stellung 
im  System  der  thierischen  Organismen.  Die  ältesten  Schichten  der 
Erdrinde,  die  man  kennt,  enthalten  demnach  die  niedersten  Formen 
des  Tbierlebens  in  einer  Riesengrosse  und  massenhaften  Entwicke- 


1)  Das  Qunrt.  Journal.  Geol.  Society  of  London  1865.  Vol.  XXI  enthalt  die  wichtigen 
Original- Abhandlungen  von  Sir  W.  Logan,  Dr.  J.  W.  Dawson  und  Dr.  W. 
B.  Carpenter  über  Eotoon  cünadtnsc.  Die  neuesten  Einwürfe  gegen  die  organi- 
sche Natur  der  Eozoen-Serpentine  («On  the  Origin  and  Microscopic  stmclnre  of 
the  so-called  Eozoonal-Serpentine*  by  Prof.  W.  Ring  and  Dr.  T.  H.  Rowuey, 
Geol.  Society  of  London,  Dec.  1865)  scheinen  mir  keineswegs  genügend  um  die 
Ton  Dawson  und  Carpenter  festgesteUten  Thatsachen  zu  widerlegen. 
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lung»  wie  sie  in  späteren  Perioden  der  Erdgeschichte  nicht  mehr 
Torkommen. 

Die  Foraminiferen ,  welche  in  den  jüngeren  Perioden  der  Erde 
als  Nummuliten,  Orhituliten  u.  s.  f.  durch  Milliarden  kleiner  Indivi- 
duen sehr  wesentlich  zur  Bildung  von  Kalksteinlagern  heigetragen 
haben»  sie  waren  in  der  ältesten  Periode  der  Erdgeschichte,  die  fortan 
nicht  mehr  eine  azoische,  sondern  vielmehr  eine  eozoische 
genannt  werden  muss,  durch  Riesenformen  repräsentirt,  deren  Reste 
uns  in  den  Kalkriffen,  welche  sie  gebaut  haben ,  in  den  sogenannten 
Urkalklagern ,  aufbewahrt  sind.  Die  Eozoen  saßen  fest  auf  einer 
breiten  Basis,  sie  bauten  durch  übereinander  liegende  Kalklamellen 
flache  unregelmäßige  Kammern  reihenweise  oder  auch  haufenweise 
über  einander.  Die  Kammern  waren  durch  Canäle  mit  einander  ver- 
bunden. So  bildeten  sie  halbkugelformige  oder  unregelmäßige 
eylindrische  Massen,  die  wieder  zu  enormen  Stocken  zusammen- 
wuchsen und  das  Ansehen  von  Korallenriffen  angenommen  haben 
mögen.  Also  Kalkriffe  aufbauende  Foraminiferen  im  Meere  der  soge- 
nannten azoischen  Periode,  und  die  Urkalklager  nichts  anderes  als 
alte  Foraminiferenriffe ,  das  Analogon  der  modernen  Korallenriffe! 
Das  ist  das  überraschende  Resultat,  zu  welchem  die  Entdeckung  in 
Canada  gefuhrt  hat. 

Diese  Thatsachen  sind  so  völlig  neu  und  allen  bisherigen  Vor- 
stellungen von  dem  Zustande  der  Erdoberfläche  zur  Zeit  der  Bildung 
des  krystallinischen  Gebirges  so  wenig  entsprechend ,  daß  man  sich 
nicht  wundem  darf,  wenn  man  fast  zögert,  sie  zu  glauben.  Die  phito- 
nische  Theorie  von  der  Bildung  der  krystallinischen  Schiefer  hat 
damit  den  letzten  Haltpunkt  verloren,  die  Theorie  des  Metamorphis- 
mus dagegen  den  ersten  directen  und  positiven  naturhistorischen 
Beweis  gewonnen.  Neue  Zeiträume  in  der  Urgeschichte  der  Erde 
sind  erschlossen,  und  ein  ganz  neuer  Durchblick  eröffnet  auf  den 
Beginn  des  thierischen  Lebens  *). 

Es  ist  gewiß  bezeichnend,  daß  diese  wichtige  Entdeckung 
zuerst  in  Nordamerika  gemacht  wurde.  Scheint  es  doch  fast  als  ob 


1)  Ich  habe  diesen  Betraebtangen  einen  RUsfQbrlicheren  Ausdruck  gegeben  in  einem 
Vortrag  »über  die  filtesten  Formationen  der  Erde  und  die  frühesten  Spuren  orga- 
nischen Lebens*  gehalten  im  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenscb.  Kenntnisse 
am  8.  Mai  186S. 
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auf  dem  Boden  der  neuen  Welt  der  menschliche  Geist  nicht  blos  die 
politischen  und  socialen  Formen  des  Lebens  freier  gestalte ,  sondern 
daß  auch  das  Auge  des  Naturforschers  vorurtheilsfreier  und  unab- 
hängiger von  hergebrachten  Anschauungen  und  von  Systemen  der 
Schule  zu  beobachten  im  Stande  sei.  Den  Geologen  der  alten  Welt 
blieb  nun  die  Aufgabe,  das  was  in  Canada  gefunden  war,  auch 
diesseits  des  Oceans  nachzuweisen ,  und  dadurch  die  allgemeine 
geologische  Bedeutung  jener  Entdeckung  festzustellen.  In  der  That 
hörte  man  auch  bald  von  der  Entdeckung  des  Eozoon  durch  Mr. 
Sanford  im  Serpentinmarmor  von  Connemara  in  Irland  <),  der  ia 
England  unter  dem  Namen  „Irish  green**  bekannt  ist,  und  Sir  Roderick 
Murchison  wies  auf  das  krystallinische  Gebirge  im  nordwestlichea 
Schottland  und  auf  das  skandinavische  Urgebirge  als  Repräsentanten 
des  laurentianischen  Systems  hin ,  wo  man  noch  Eozoon  zu  suchen 
habe  und  dasselbe  zum  Theil  auch  bereits  gefunden  hat  ^). 

Allein  auch  in  unserem  Vaterlande  haben  wir  ein  wahrhaft 
classisches  Gebiet  für  die  ältesten  Formationen  der  Erde  und  zwar 
in  Böhmen.  Im  südwestlichen  Böhmen  liegt  unter  den  „Ginetzer 
Schichten**,  welche  B  ar  ran  de  *s  Primordialfauna  enthalten,  und 
unter  der  Pribramer  Grauwacke  und  den  Pribramer  Schiefern,  in 
welchen  Herr  Dr.  Fritsch  aus  Prag  Spuren  von  Anneliden  entdeckt 
hat,  in  ungleichförmiger  Lagerung  ein  immenses  Schichtensystem, 
welches  sich  über  den  Böhmerwald  und  bayerischen  Wald  bis  zur 
Donau  erstreckt  und  dessen  Gesammtmächtigkeit  ohne  Rucksicht  auf 
Faltungen  auf  mehr  als  100.000  Fuss  geschätzt  werden  müsste. 
Dieses  Schichtensystem  zerfallt  sehr  deutlich  wieder  in  mehrere 
Gruppen.  Die  obere  Gruppe  besteht  aus  verschiedenartigen  zum 
Theile  halbkrystallinischen  Thonschiefern ,  aus  Phyllitschiefern  mit 
Einlagerung  von  Quarziten  und  Kieselschiefern ,  die  mittlere  Gruppe 
aus  Glimmerschiefer,  die  untere  aus  Gneiß ,  Amphibolschiefer,  Gra- 
nulit,  Graphit  und  Urkalk,  mit  Granit,  Syenit  und  anderen  Massenge- 
steinen. Diese  untere  Gruppe  setzt  den  Böhmerwald  und  den  bayeri- 


')  Der  Connemara-Marmor  soll  nach   Sir  Roderick    Murchison   (Geolog.    Umg. 

April  1865)  freilich  von  sUurischem  Alter  sein. 
2)  Nach  Carpenter  im  Serpentin-Marmor  von    Tyree    in  Westschottland   und   in 

einer  fihnlichen  Gebirgsart  von  Skye. 
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scben  Wald  zusaaunen.  Versuchen  wir  es  auf  dieses  böhmisch-bayeri- 
sche Schichtensystem  die  englischen  und  amerikanischen  Bezeich- 
nungen anzuwenden,  so  bekommen  wir  folgende  Parallelen : 


Hord-Amenka 

OroMbritannien 

Böhmen 

Takooisehes  System 

oder 
Potsdam  Sandstein. 

Ober-Cauibrisch. 

Ginetzer  Schiefer  = 

Primordialaone  Bar* 

rande*». 

Pfibramer  Grauw.  i)- 

Huronisekes  System. 

Unter-Cambrisch  oder 
Loni^mynd-Gruppe  mit 
Oldhamia  u.  Anneliden. 

Pfibramer  Schiefer 
mit  Anneliden. 

Urthonschiefer  oder 
Phyilitfirmation. 

Oberes  Laurentiao. 

Hypersthenfels  von 
Skye? 

Glimmer»chiererform. 

Unteres  Lanrentian 
mit  BoKoon  eanadense. 

Fundamental-Gneiß 
im  nordwestl. 

Schottland  und  auf 
den  Hebriden. 

Hvrcynische    Gneißfor- 
mation  G  ö  m  b  p  1  *ii. 

Bojisi'he  Gncißfor- 
mation  Gfimbers. 

Beistehender,  freilich  ganz  ideal  gehaltener  Durchschnitt  mag 
das  gegenseitige  Lagerungsverhältniß  der  bezeichneten  Schichten- 
systeme auch  zur  Anschauung  bringen.  (S.  Seite  18.) 

Die  uralten  Gebirgsrücken  des  Böhmerwaldes  und  des  bayeri- 
schen Waldes  sind  es  also ,  welche  mit  ihren  metamorphischeu 
Schiefern  bei  uns  die  laurentianische  Formation  Canada*s  repräsen- 
tiren.  Wenn  irgendwo ,  so  mußte  sich  in  diesem  Gebiete  und  zwar 
speciell  im  Bereiche  des  von  GümbeM)  unter  der  Bezeichuug 
jüngere  oder  hercynische  6n  ei  ßformation  zusammenge- 
faßten und  in  den  mannigfaltigsten  krystallinischen  Schiefergesteinen 


*)  Ich  habe  in  dieser  Tabelle  die  Pfibramer  tirauwacke,  mit  den  Ginetxer  Schichten 
soMmmen  dem  Upper  Cambriau  paralleliaiit ,  weil  nach  den  Beobachtungen 
ron  Bergrath  Lipoid  die  Ginetzer  Schichten  und  die  Pfibramer  Grauwacke 
unter  sich  concordant,  aber  discordant  gegen  die  Pfibramer  Schiefer  lagern,  also 
In  Böhmen  die  Grenzscheide  der  Formationen  jedenfalls  zwischen  der  Pfibamer 
Grauwacke  und  den  Pfibramer  Schiefern  liegt. 

^)  K.  W.  Gimbel,  die  geogaostischen  VerhSltnisse  des  ostbayerischen  Grenz- 
gebirges, Bavaria  IV.  Buch. 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Ol.  LIU.  Bd.  I.  Abth.  2 
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(grauer  Gneifi,  Augengneiß,  Dichroit- 
goeiß,  quarziger  Gneiß,  Hörn- 
blendegneiß«  Homblendeschiefer,  Ek- 
logit,  Granulit,  Diorit,  Gabbro,  Chlorit- 
schiefer,  Serpentin,  körniger  Kalk, 
Graphitsehiefer  u.  s.w.) ausgebildeten 
Sehiehtensystemes  das  canadische 
Eozoon,  oder  wenigstens  sein  herey- 
nisehes  Analogon  nachweisen  lassen. 
Der  nordliche  Fluge!  dieser  her- 
eynischen  Gneißfonnation,  welcher  die 
Umgegend  von  Krummau,  Schwann 
bach  und  Oberplan  im  sudlichen 
Böhmen  zusammensetzt,  ist  mir  ein 
wohlbekanntes  Terrain,  da  ich  im 
Sommer  1853  hier  die  geologischen 
Detailaufnahmen  für  die  k.  k.  geolo- 
gische Reichsanstalt  ausgeführt  habe. 
Für  dieses  Terrain  sind  zwei  Vor- 
kommnisse besonders  bezeichnend, 
das  Vorkommen  von  Graphit  und 
von  krystallinischem  Kalk  in 
zahlreichen  oft  weit  fortstreichenden 
Lagerzugen,  die  mein  Freund  Prof. 
C.  Peters  und  ich  schon  früher  aus- 
fuhrlich beschrieben  haben  <)•  Nach 
dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft können  wir  in  denGraphitlagem 
des  Gneißgebirges  kaum  etwas  ande- 
res sehen  als  das  Product  eines  noch 
weiter  fortgeschrittenenUmwandlungs- 
processes  yegetabilischer  Überreste,  als 
Steinkohle  und  Anthracit  darstellen.  Wir  haben  daher  in  den 


ci  s  c 
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0  Hochstetter,  Geugiiostische  Stadien  aus  dem  Böhmerwalde.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  Reicbsanstalt  1854,  p.  54,  u.  s.  w. 

Peters,    Die  Kalk-    und    Graphitlager  bei    Schwarzbach  io    Böhmen.   Ehendas. 
Jahrg.  1853,  pag.  126. 
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Graphitlagerri  die  Überreste  einer  Vegetation,  welche  sich  dem  Alter 
nach  zu  derjenigen  der  Fucoidensandsteine  der  silurischen  Formation 
eben  so  verhält ,  wie  die  Eozoonfauna  der  laorentianischen  Kalk- 
lager zur  Primordialfauna.  Ließ  sich  nun  im  sudlichen  Böhmen 
in  den  den  Graphit  begleitenden  Kalklagem  das  Eozoon  nachweisen, 
so  war  damit  der  Beweis  geliefert,  daß  hier  phytogene  und  zoogene 
Bildungen  der  laurentianischen  Periode  in  der  ausgezeichnetsten 
Weise  neben  einander  vorkommen. 

Seit  die  Arbeiten  über  das  canadische  Eozoon  bekannt  geworden 
waren,  zweifelte  ich  keinen  Augenblick  daran,  daß  jener  Nachweis 
sich  werde  liefern  lassen,  und  benützte  die  erste  Gelegenheit,  die 
sich  mir  während  der  Herbstferien  darbot,  um  bei  Schwarzbaeh  und 
Krummau  nach  Eozoon  zu  suchen.  In  Begleitung  meines  bewährten 
Freundes  J.  Wessely,  des  fürstlich  Schwarzenberg 'sehen  Berg- 
Yerwatters  zu  Sehwarzbach,  durchsuchte  ich  zuerst  die  Kalkstein- 
bruehe  bei  Schwarzbach,  Planlos,  Eggetschlag,  Habichau,  jedoch 
ohne  daß  unsei-e  Nachforschungen  zu  dem  erwarteten  Besultate 
gefuhrt  hätten.  Ich  erinnerte  mich  indeß  sehr  genau,  daß  ich  1883 
in  den  mächtigen  Kalkzügen  von  Krummau,  und  zwar  in  den  Kalk- 
steinfelsen am  linken  Ufer  der  Moldau,  auf  welchen  das  fürst- 
lich Schwarzenberg'sche  Schloß  steht,  bei  der  Wehre  kleine 
serpentinbaltige  Nester  im  Kalke  beobachtet  hatte.  Ich  hielt  damals 
das  Serpentin-  und  Kalkgemenge  für  eine  bloße  Mineralaus- 
scheidung und  habe  sie  demgemäß  als  ophicalcitartige  Nester 
besehrieben  <}.  Damals  waren  mir  auch  schon  zwei  weitere  Erschei- 
nungen aufgefallen ,  nämlich  das  Vorkommen  von  entschiedenen 
Quarzgerollen  als  Einschlüsse  im  krystallinischen  Kalk  und  die 
Eigenthümlichkeit  der  dortigen  Kalke,  beim  Schlag  mit  dem  Ham- 
mer einen  widerlichen  bituminösen  Geruch  zu  geben,  Thatsachen, 
welche  ich  jedoch  bei  den  Anschauungen ,  welche  in  jener  Zeit  für 
mich  die  maßgebenden  waren,  nicht  zu  deuten  wagte.  Heute  sind 
mir  die  eingeschlossenen  Quarzgerolle  ein  unumstößlicher  Beweis 
für  die  ursprünglich  sedimentäre  Natur  der  Urkalklager  und  der 
Bitumengehalt  ein  Beweis  für  die  Mitwirkung  organischer  Reste  bei 
deren  Bildung.  Dazu  kommt  nun  jetzt  die  weitere  anregende  That- 
sache,   daß  ich  der  kaiserlichen  Akademie  Stücke  aus  jenen  serpen- 


0  A.  a.  o.  s.  55. 
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tinhaltigen  Nestern ,  welche  ich  bei  meinem  Besuche  von  Krummau 
leicht  wieder  auffand ,  als  die  ersten  Eozoen-Reste  aus  dem  böhmi- 
schen Urgebirge  vorlegen  kann. 

Bei  den  Eigenthümlichkeiten  dieses  Vorkommens  macht  es 
Schwierigkeiten  nicht  blos  Andere  von  der  ursprünglich  organischen 
Natur  der  Reste  zu  überzeugen,  sondern  auch  bei  sich  selbst  jeden 
Zweifel  und  jedes  Bedenken  zu  beseitigen.  Ich  würde  es  auch  nicht 
gewagt  haben,  die  Sache  als  unzweifelhafte  Thatsache  hinzustellen» 
hätte  ich  nicht  das  Zeugniß  von  W.C.  Carp enter  selbst  dafür.  Herr 
Carpenter  schreibt  mir  nämlich  unter  dem  27.  November  1865: 

„Ich  habe  das  Stück  von  Krummau  in  Böhmen ,  welches  Sie  so 
freundlich  waren  mir  zu  schicken,  untersucht,  und  habe  nicht  den 
geringsten  Zweifel,  daß  dasselbe  Eozoon  enthält;  denn  es  bleiben 
nicht  blos  die  charakteristischen  inneren  Ausfüllungen  der  Kammern 
übrig,  nachdem  die  kalkigen  Partien  in  verdünnter  Säure  aufgelost 
wurden,  sondern  eine  dünn  geschliffene  durchsichtige  Platte  zeigt 
auch  Andeutungen  der  feinen  nummulitischen  Röhrenstructur  der 
Kammerwände.  Das  Kalkskelet  jedoch  hat  eine  Umwandlung  erfahren, 
ähnlich  der  des  serpentinhaltigen  Kalksteins  von  Connemara  in 
Irland,  und  ist  von  Asbestfasern  durchsetzt ,  welche  keine  Beziehung 
zu  organischer  Structer  haben. 

Das  Vorkommen  des  Eozoon  in  der  großen  Fundamental-Gneiß- 
formationCentral-Europa*s  halte  ich  demnach  für  eine  festgestellte 
Thatsache«. 

Herr  Carpenter  hatte  die  Güte,  mir  gleichzeitig  ein  sehr 
instructives  Exemplar  von  Eozoon  canadense  nebst  sechs  mikrosko- 
pischen Präparaten  zu  überschicken,  welche  sehr  klar  alle  die  Eigen- 
thümlichkeiten d^r  äusseren  Form  und  Gestalt,  so  wie  der  inneren 
Structur  des  Eozoon  erkennen  lassen,  wie  sie  Carpenter  neuestens 
beschrieben  hat  i)* 

Das  böhmische  Eozoon  von  Krummau  besteht  übereinstimmend 
mit  den  Exemplaren  von  Grenville  in  Canada  aus  Kalk  und  aus 
durchscheinendem  lauchgrünem  Serpentin;  die  kalkigen  Theile  ent- 
sprechen dem  ursprünglichen  kalkigen  Gehäuse  des  Thieres,  während 
der  Serpentin  die  Hohlräume  der  Kammern  und  des  Canalsystemes 


^)  Carpenter,  On  the  siructore,    affinities   and  geological   positioD   of   Eoiooo 
Canadense.  Intellectual  Obserrer  May  1865,  p.  278. 
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erfüllt  Lost  man  die  kalkigen  Theile  vorsichtig  in  Säure,  so  bleibt 
die  Serpentinausfullung  allein  zurück,  und  man  erhält  einen  förmlichen 
AbguA  der  Kammern,  Canäle  und  röhrenförmigen  Durchbohrungen 
der  Sehale,  derjenigen  Theile  also,  welche  yon  den  weichen  Theilen 
des  Thierkörpers  erfüllt  waren.  Vollständigere  canadische  Exemplare 
zeigen  eine  zweifache  Art  des  Waehsthums.  In  der  einen  Partie  ist 
die  Structur  eine  mehr  oder  weniger  regelmäßig  lamellare.  Weiße 
Kalklameilen  wechseln  auf  vertical  geschnittenen  Platten  mit  grQnen 
Serpentinstreifen.  In  der  andern  Partie  aber  ist  die  Structur   eine 
unregelmäßig    zellige,    die    Kammern   sind   kleiner  und   unregel- 
mäßig haufenformig  angeordnet.   Die  Masse  des  Fossils  erscheint 
daher  in  der  zweiten  Partie  als  ein   kömiges  Gemenge  von  Kalk 
und  Serpentin.  Carpenter  bezeichnet  die  bandartig  streifige  Partie 
als  die  untere ,  die  unregelmäßig  fleckige  als  die  obere.  Nur  dieser 
oberen  Partie  der  canadischen  Exemplare  entsprechen  die  wenig  voll- 
kommenen Bruchstücke,  welche  ich  von  Krummau  mitgebracht  habe. 
Sie  erscheinen  als  ein  unregelmäßiges  körniges  Gemenge  von  Kalk 
und  Serpentin ,  welches  da  und  dort  von  dünnen  Asbestadern  durch- 
zogen ist.  Dazu  kommt  noch,  daß  bei  den  böhmischen  Exemplaren 
die  kalkigen  Partien,  besonders  diejenigen  des  Zwischenskelets  (intern- 
mediate  skeleton) ,  welche  aus  homogener  Schalensübstanz  bestan- 
den, eine  vollständige  Umwandlung  in  deutlich  krystallinisch-körnigen 
Caleit  erfahren  haben,  ähnlich  wie  bei  den  Exemplaren  von  Grand 
Calumet  in  Canada  und  von  Connemara  in  Irland ,  während  bei  den 
best  erhaltenen  Grenville-Exemplaren  die  Kalkschale   der  Kammer- 
wände so  wenig  verändert  ist,    daß  sich  in  ihr  noch  deutlich  die 
ursprüngliche  fein  röhrenförmige  organische  Structur  —  Nummuliten- 
struetur — erkennen  läßt.  An  solchen  böhmischen  Exemplaren,  wie  sie 
gegenwärtig  vorliegen,  hätte  man  daher  unmöglich  die  wichtige  Ent- 
deckung von  ihrer  organischen  Natur  machen  können.  Nur  die  voll- 
ständige Analogie  des  Vorkommens,  und  der  unmittelbare  Vergleich 
mit  canadischen  Stücken  kann  zu  der  Überzeugung  führen,  daß  man 
es  hier  mit  weniger  vollkommen  erhaltenen  Resten  von  Eozoon  zu 
thun  habe.  Jetzt,  nachdem  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  die 
Sache  gelenkt   ist,  steht  jedoch  zu  erwarten,  daß  man  auch  in 
Böhmen  noch  vollständigere  und  deutlichere  Exemplare  finden  wird. 
Ich   darf  auch  hier  schon  erwähnen ,   daß  in   den   kalkigen 
Schiefern,  welche  bei  Mugerau  die  Graphitlager  begleiten,  eigen- 
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thümliehe  lentieuläre  Massen  vorkommen,  Knollen  von  verschiedener 
Größe,  welche  im  Innern  theils  aus  kieseliger  Masse,  theils  aus  einem 
Gemenge  von  Kalk  und  Serpentin  bestehen.  Prof.  Peters  erwähnt 
ein  ähnliches  Vorkommen  im  Liegenden  der  Schwarzbaeher  Graphit- 
lager 9.  Vielleicht  dürfen  wir  diese  auffallenden  linsenförmigen  Massen 
gleichfalls  als  umgewandelte  ursprünglich  organische  Reste  betrach- 
ten. Jedoch  habe  ich  die  Untersuchungen  darüber  noch  nicht  zu 
Ende  geführt  und  begnüge  mich  deflhalb  mit  dieser  vorläufigen  Er- 
wähnung. Jedenfalls  wäre  die  organische  Natur  dieser  Reste  wesent- 
lich verschieden  von  dem  c^inadisehen  Eozoon. 

Da  Carpenter  in  seinem  Sehreiben  an  mich  den  Wunsch 
aussprach  zu  erfahren ,  ob  das  hochverehrte  Mitglied  dieser  Classe, 
Herr  Prof.  Reuss,  unser  erster  Foraminiferenkenner ,  von  der 
Wirklichkeit  der  Eozoon-Entdeckung  überzeugt  sei,  so  nahm  ich 
mir  die  Freiheit,  die  von  Carpenter  überschiekten  cauadischen 
und  meine  böhmischen  Exemplare  Herrn  Prof.  Reuss  vorzulegen 
und  freue  mich  dessen  volle  Übereinstimmung  mit  den  Resultaten,  zu 
welchen  Carpenter  gelangt  ist,  hier  ausdrücken  zu  dürfen.  Prof. 
Reuss  hat  sich  von  der  Foraminiferennatur  der  Eozoen  überzeugt 
und  stellt  dieselben,  da  sie  im  Bau  mit  Carpenteria  und  Polyirema 
übereinstimmen,  mit  Formen,  welche,  wenn  gleich  mit  spiralturmiger 
Anordnung  2)  der  Kammern  beginnend,  später  unregelmäßig  werden. 


^)  Prof.  Peters,  a.  «.  O.  p.  139.  »Im  Liegenden  des  L^gercomplexe«  (der  Schwarc- 
bacher  GraphiUager  nimlich)  tritt  von  festen  Gesteinen  zuerst  ein  flasrigep 
Gneiß  auf,  der  durch  eingestreute  rundliche  Partien  eines  feinkörnig  snsam- 
mengesetzten  Gemenges  von  Quarz  und  Feldspath  streifig  gelleckt  erscheint,  auch 
etwas  Amphibol  enthilt  und  an  das  im  Hangenden  vorkommende  verwitterte  Gestein 
erinnert;  femer  glimmerreicher  dünnschiefriger  Gneiß  mit  kleinen  Ralk- 
lagermass  en,  welche  Serpentin  fuhren  (Ophicalcit),  nach  unten  quarz- 
reich  werden,  und  endlich  in  einen  feinkörnigen,  grauen  Quarzfels  übergeben. 

^)  In  der  unregelmißig  fleckigen  Partie  der  cauadischen  Eozoen  bemerkt  man  hiufig 
da  und  dort  kleine  spiralförmig  an  einander  gereihte  Serpentinpartien.  Prof. 
Renas,  durch  welchen  ich  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  hSIt  diese 
Partien  für  den  Anfang  des  von  der  EmbryonalzeUe  aus  zuerst  mit  spiralförmiger 
Anordnung  der  Kammern  beginnenden  Wacbsthums ,  später  setzen  sich  die  Kam- 
mern immer  unregelmissiger  haufenförmig  an  einander,  bis  zuletzt  der  ganze  Stock 
sich  mit  breiteren  und  größeren  Lamellen  überdeckt.  Nach  dieser  Ansicht  ent- 
sprfiche  dann  die  streifige  Partie,  nicht  wie  Carpenter  meint,  der  Basis,  sondero 
der  Oberflüche  der  Stöcke. 
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ins*Unbestimmte  wachsen  und  ganze  Colonien,  wirkliche  Stocke»  ahn- 
lich den  Korallenstücken»  bilden  können»  mit  jenen  Geschlechtern 
zusammen  in  seine  Familie  der  Polytremaceen.  Betrachtet  man  unter 
den  Foraminiferen  die  Formen  mit  compacten  kieseligen  und  kalkigen 
Schalen  als  die  niedrigst  organisirten »  diejenigen  mit  deutlichen  und 
vielfach  verzweigten  Canalsystemen  als  die  höher  organisirten,  so 
gehören  die  Polytremaceen  und  damit  Eozoon »  eben  so  wie  die 
Nummulitideen  zu  den  hoher  organisirten  Formen  dieser  Ordnung 
des  Thierreiches. 

Wahrend  ich  diese  Mittheilung  für  die  kaiserliche  Akademie 
vorbereitete,  erhielt  ich  von  meinem  Freunde  Herrn  Bergrath  Franz 
Ritter  v.  Hauer  die  Mittheilung,  daß  ihm  Prof.  Dr.  C.  W.  Gumbel 
in  München  von  der  Entdeckung  des  Eozoon  im  bayerischen  Walde 
geschrieben  habe.  Ich  kann  nicht  umhin ,  theils  als  Bestätigung 
meiner  Beobachtungen»  theils  als  Anerkennung  der  gleichzeitigen 
Entdeckung  meines  Freundes  Gümbel  die  betreffende  Stelle  aus 
seinem  Schreiben  hier  mitzutfaeilen. 

„Ich  habe  Ihnen  heute  außerdem  von  einer  Entdeckung  eine 
kurze  vorläufige  Nachricht  zu  geben,  welche  ich  für  eine  der  wich- 
tigsten —  wenigstens  für  mich  und  meine  persönliche  Anschauung  — 
halte»  welche  in  unseren  Gebirgen  gemacht  worden  ist.  Es  ist  mir 
namlieb  gelungen»  in  einigen  Kalklagern  des  bayerischen  Waldes 
(bayerisch -böhmisches  Grenzgebu^e)   das  Eozoon   nachzuweisen. 
Schon  von  dem  Zeitpunkte  au,  seitdem  die  Analogie  zwischen  unserer 
WaldgneiAbildung  und  dem  LaurentianGneifl  ziemlich  sicher  erkannt 
wurde,  zweifelte  ich  nicht»  daß  auch  die  charakteristischen  organi- 
schen Überreste  sich  bei  uns  würden  auffinden  lassen.    Nur  die 
Schwierigkeit  des  Erkennens  solcher  Einschlüsse ,  welche  so  leicht 
übersehen,  oder  als  bloße  Mineraleinsprengungen  angesehen  werden 
konnten»  bevor  eine  genaue  Beschreibung  der  Überreste  bekannt  war» 
verhinderte  den  bestimmten  Nachweis  und  ich  würde  vielleicht  noch 
nicht  so  rasch  zum  Ziele  gelangt  sein,  wenn  ich  nicht  durch  die  Güte 
meines  hochverehrten  Gönners  Sir  Ch.  Lyell  ein  canadisches  Exem- 
plar zum  Vergleiche  erhalten  hätte,  das  mir  nun  keinen  Zweifel  über 
das   Vorhandensein    ähnlicher    organischer   Überreste   in   unserem 
kömigen  Kalke  ließ.  Um  aber  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  habe  ich 
Exemplare  nach  England  geschickt  und  Herr  Carpenter  hatte  die 
Geßlligkeit,  das  ihm  vou  Sir  Ch.  Lyell  übergebene  Stückchen  zu 
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untersuchen.  Er  erklärte,  nachdem  er  einige  Versuche  gemacht  hatte, 
daß  auch  er  nicht  das  geringste  Bedenken  trage ,  sich  für  das  Vor- 
handensein des  Eozoon  in  diesem  Kalke  auszusprechen.  Der  Aus- 
spruch einer  so  großen  AuctoritSt  ist  mir  um  so  erfreulicher ,  als  die 
Nachweise  dieser  sonderbaren  Überreste  nicht  gerade  leicht  zu  liefern 
sind  und  es  auf  Schwierigkeiten  stößt,  die  Sache  Anderen,  welche 
keine  Vorstellung  von  solchen  Überresten  besitzen,  überzeugend  klar 
zu  machen. 

Ich  bin  nun  mit  der  weiteren  Untersuchung  beschäftigt  und  hoife 
unter  den  neu  eingesammelten  Stücken  Material  genug  zu  erhalten» 
um  auch  Originalstucke  mittheilen  zu  können ,  naturlich  gebort  Ihre 
Reichsanstalt  zu  den  Ersten,  auf  die  ich  bedacht  nehmen  werde;  da 
ja  der  unmittelbare  Anschluß  unseres  ostbayerischen  Gebirges  an 
Ihren  Linzer-  und  Böhmerwald  unmittelbar  Ihr  Interesse  auf  diesen 
Gegenstand  hinlenkt  In  einem  kleinen  Stückchen  körnigen  Kalkes 
von  Srnin  bei  Goldenkron  unfern  Krummau,  das  vorliegt,  glaube  ich 
sicher  Spuren  von  Eozoon  bemerken  zu  können  und  ich  zweifle  keinen 
Augenblick,  daß  die  Lager  körnigen  Kalkes  bei  Krummau  und  Ober- 
plan da  oder  dort  das  Eozoon  enthalten.  Welch'  wichtige  Folgerungen 
knüpfen  sich  an  dieses  Auftreten  von  organischen  Überresten  im 
Urgebirge  und  was  werden  wir  noch  Alles  lernen  müssen ,  bis  uns 
seine  Bildung  einmal  recht  klar  geworden  sein  wird  l" 

Gerade,  was  hier  Gümbel  inBetreifder  Kalklager  bei  Krummau 
vermuthet,  gibt  meine  Mittheilung  bereits  als  Thatsache.  Für  mich 
aber  war  es  nicht  weniger  interessant,  zu  erfahren,  daß,  während  ich 
im  nördlichen  Flügel  der  hercynischen  Gneißformation  Eozoon  suchte 
und  fand,  mein  Freund  Gümbel  im  südlichen  Flügel  auf  bayeri- 
scher Seite  dasselbe  suchte  und  fand.  Vor  12  Jahren  sind  wir  uns 
im  böhmisch-bayerischen  Waldgebirge  bei  Gelegenheit  der  officiellen 
geologischen  Aufnahmen  zum  ersten  Male  freundschaftlich  begegnet 
und  heute  führt  uns  das  Eozoon  zum  zweiten  Male  in  demselben 
Gebiete  zusammen. 

Fragt  man  endlich,  was  denn  nun ,  nachdem  die  Eozoenkalke 
fuhrende  Gneißformation  als  eine  metamorphosirte  Sedimentbildung 
erscheint,  als  erster,  ältester  und  primitiver  Boden  übrig  bleibe ,  auf 
welchem  die  Sedimentbildungen  der  eozoischen  Periode  sich  abge- 
lagert haben,  so  sind  die  englischen  und  canadischen  Geologen  die 
Antwort  auf  diese  Frage  schuldig  geblieben.  In  Böhmen  kommen  wir 
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dureli  diese  Frage  nicht  in  Verlegenheit;  denn  noch  bleibt  der  mäch- 
tige Schichtencomplex  der  Torherrschend  aus  granitischen  Gesteinen 
bestehenden  bojischen  Gneißformation  i) »  welcher  den  centralen 
Rucken  des  südlichen  Bohmerwaldes  zusammensetzt»  als  Fundamen- 
talgebilde übrig.  Die  bojische  Gneißformation,  welche  Güm- 
bel's  scharfe  Beobachtungsgabe  so  richtig  und  bestimmt  unterschie- 
den hat,  gelangt  dadurch  zur  Bedeutung  einer  selbststandigen  boji- 
schen Formation  und  der  Granit  wird  wieder  in  seine  alte  Würde 
eingesetzt  als  eigentliches  Urgestein  der  Erde. 


1)  Tgl.  Gfirobel  a.  a.  0.  S.  24.  Nach  ihm  besteht  die  bojische  GaeiAformatioii  ass 
kfimigen,  granitihDlicheii,  oft  röthlich  geflrbten  Gneißen ,  aus  feinkömigeii  röth- 
Uchen  oder  graulichen  Granitg^eiüen,  Graoltitea,  and  porphyrartigem  Granites. 
iÜ>er  kein  Kalk,  kein  Graphit  I 
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Sind  die  Bastfasern  Zeilen  oder  Zellfusionenf 
Von  jMef  ■•eka. 

Durch  die  Untersuchungen  von  H  artig  and  Mo  hl  wurde  all- 
gemein bekannt,  daß  der  Bast,  d.  i.  das  außerhalb  des  Cambiunis 
liegende  Gewebe  der  GefaAbfindel  (LeitbündeU  Fibrovasalstrange) 
der  Dikotylen  mindestens  eben  so  complicirt  gebaut  sei,  als  deren 
Holzkorper.  Während  dieser  in  der  Regel  nebst  Spiralgefaßen  aus 
Parenchym-  und  Prosenchjinzellen  besteht,  finden  ynv  statt  der 
ersteren  im  Baste  eigenthümlich  gebaute  Organe,  welche  schon  vor 
Jahren  von  Hartig<)  unter  dem  Namen  Siebfasem  und  Siebruhren 
trefiflich  beschrieben,  den  meisten  Phyto tomen  aber  erst  durch  Mohl  <) 
unter  dem  Namen  Gitterzellen  bekannt  wurden. 

Nebst  den  genannten  Gewebselementen  finden  sich  im  Baste  bei 
einer  sehr  großen  Anzahl  Ton  Gewächsen  auch  sogenannte  Milchsaft- 
gefäße, welche  nach  Schacht >)  auch  in  dem  Holze  Ton  Carica 
Papaya  und  nach  Hanstein ^)  in  dem  Holze  von  Vasconella  Tor- 
kommen. 

Während  über  die  Function  der  keiner  Stammpflanze  fehlenden 
Prosenchymzellen  des  Holzkörpers  nicht  der  leiseste  Zweifel  obwalten 
kann,  daß  sie  nämlich  den  rohen  Nahrungssaft  aufwärts  leiten,  ist 
hingegen  die  physiologische  Bedeutung  der  ihnen  ähnlichsten  Zellen 
im  Baste  völlig  räthselhaft. 

Andererseits  wissen  wir  mit  einer  Bestimmtheit,  wie  sie  sich  bei 
derartigen  Fragen  nur  erreichen  läßt,  daß  der  in  den  Blättern  assimi- 
lirte  Nahrungssaft  in  den  Gitterzellen  nach  Bedürfniß  ab-  oder  auf- 
wärts steigt.  Die  Bedeutung  der  Spiralgelaße^)  jedoch,  so  wie  die 
der  Milchsaftgefäße  ist  noch  sehr  unbekannt. 

Außer  der  physiologischen  Beziehung  zwischen  Bastzellen  und 
Milchsaftgefäßen ,  daß  wir  nämlich  über  deren  Function  noch  keine 
leise  Ahnung  haben,  glaubte  man  auch  eine  anatomische  und  gene- 
tische Gemeinschaft  der  genannten  Gewebsbestandtheile  aufgefunden 
zu  haben. 
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Es  ist  eine  zuerst  von  Unger«)  nachgewiesene  und  leicht  zu 
controh'rendeThatsache,  daß  die  Milchsaftgefäße  durch  Verschmelzung 
TOD  über-  und  neben  einander  liegenden  Zellen  gebildet  werden.  Es 
entstehen  auf  diese  Weise  zusammenhängende,  oft  die  ganze  Pflanze 
durchziehende  Netze,  au  denen  man  in  der  Regel  ihren  Aufhau  aus 
einzelnen  Zellen  nicht  mehr  wahrnehmen  kann. 

Hinsichtlich  der  Gruße  sind  diesen  seeundaren  Zellelementen 
(Fusionsgebilden)  nur  die  häufig  ebenfalls  sehr  langen  Bastzellen  an 
die  Seite  zu  stellen.  Aus  diesem  Grunde,  aus  ihrem  im  fertigen 
Zustande  oft  ähnlichem  Baue  der  Wandungen ,  aus  der  in  der  Regel 
gemeinsamen  Stelle  ihres  Vorkommens,  was  nicht  selten  Veranlassung 
war,  daß  man  den  ausgeflossenen  InhAlt  der  übersehenen  Milchsaft- 
gelaße  als  Product  der  Bastzellen  erklärte,  mit  einem  Worte  aus 
Umständen,  welche  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Milch- 
.saftgefaße  noch  völlig  im  Unklaren  lassen,  schloß  man,  daß  die 
genannten  Gewebsbestandtheile  als  verschiedene  Formen  desselben 
Grundtypus  nur  Glieder  einer  Reihe  seien,  und  daß  die  Bastzeilen 
mit  den  Milchsaftgefäßen  auch  ihre  Entstehung  aus  mehrei*en  Zellen 
gemein  haben. 

Wenn  man  insbesonders  die  Länge  gewisser  Bastzellen  mit  der 
der  Holzzellen  vergleicht,  so  ist  ihre  Verschiedenheit  eine  so  große, 
daß  sich  zweifellos  gerechte  Bedenken  gegen  die  Elementarnatur  der 
ersteren  erheben.  Vielmehr  Bedenken  dieser  Art  als  directe  Beob- 
achtungen waren  es,  welche  in  neuerer  Zeit  Seh  acht  ?)  veranlaßten 
die  Bastzellen  als  Fusionsproducte  aus  mehreren  Zellen  zu  erklären 
und  den  Milchsaltgefaßen  an  die  Seite  zu  stellen  oder  vielmehr  mit 
denselben  zu  identificiren.  Heut  zu  Tage  sind  die  Ansichten  der  Phyto- 
tomen  Ober  die  in  Rede  stehende  Frage  getheilt,  keine  Partei  ist 
jedoch  in  der  Lage,  ihre  subjective  Meinung  wissenschaftlich  zu 
begründen. 

Die  Ursache,  daß  eine  so  wichtige  bistiologische  Frage  anhcr 
noch  ungelöst  ist,  liegt  nicht  in  der  mangelhaften  Aufmerksamkeit 
von  Seite  der  Mikroskopiker,  sondern  vielmehr  in  der  Schwierigkeit 
des  Gegenstandes. 

Jeder  gewissenhafte  Anatom  wird  zugeben,  daß  zur  endgiltigen 
Entscheidung  der  Frage,  ob  die  oft  mehrere  Zoll  langen  Fasergehilde 
des  Stammes  einzelne  Zellen  oder  Zellfusionen  seien,  die  tadellosesten 
mikroskopischen   Untersuchungen    bei    irgend   einer   beliebigen 
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Pflanze  nicht  genügen;  die  gestellte  Frage  kann  nur  beantwortet 
werden  durch  Auffindung  einer  geeigneten  Pflanze,  bei  welcher 
mittelst  einer  exacten  Methode  auch  von  anderen  Forschern  leicht 
wiederholbare  Unterauchungen  zu  demselben  Resultate  fuhren  mfissen. 

Die  yerschiedenen  Angaben  über  die  Länge  der  Bastzellen  einer 
und  derselben  Pflanze  sind  höchst  abweichend.  Bei  einem  Objecte» 
das  der  Untersuchung  verhältnißmäßig  so  wenig  Schwierigkeiten 
darbietet,  kann  der  Grund  bierfür  offenbar  nicht  in  der  Methode  liegen. 

Unter  Bast  der  Dikotylen  versteht  man  in  der  Regel  den  außer- 
halb des  Cambiums  liegenden  Gelaßbündeltheil  und  umfaßt  somit 
unter  diesem  Namen  Dinge,  welche  genetisch  himmelweit  verschieden 
sind,  und  welche  man  wenigstens  in  speciellen  Fällen  viel  zu  wenig 
scharf  geschieden  hat 

Bei  den  Stammpflanzen  muß  man  zwei  Phasen  ihrer  Entwickelung 
wohl  von  einander  unterscheiden ,  und  zwar:  1.  die  ihres  Längen- 
wachsthumes  und  2.  die  ihrer  Verdickung.  Bei  vielen  Gewächsen 
besteht  das  Dickenwachsthum  nur  in  der  Vergrößerung  der  beim 
Längenwachsthume  im  Vegetationskegel  gebildeten  Zellen. 

Beim  Längenwachsthume  der  Dikotylen  werden  ausnahmslos 
angelegt:  1.  die  Zellen  des  Markes;  2.  die  Epidermis  und  die  nicht 
in  radialen  Reihen  geordneten  Zellen  des  Rindenparenchyms  (die 
übrigen  entstehen  erst  während  der  Korkbildung) ;  3.  die  Bastbündel, 
in  welchen  die  Gitterzellen  nie  fehlen  und  die  allenfalls  in  diesen 
Gewebetheilen  vorhandenen  Milchsaftgefäße. 

Bei  einer  Unzahl  von  einjährigen  und  auch  bei  vielen  ausdauern- 
den Dikotylen  sind  die  während  des  Längenwachsthumes  gebildeten 
Bastzellen  die  einzigen  und  nicht  selten  zeigen  sich  dieselben  von 
den  während  des  Dickenwachsthumes  gebildeten  Bastzellen  auf  dem 
Querschnitte  sehr  abweichend  gebaut.  Ich  erinnere  in  dieser  Bezie- 
hung vinVUis  und  besonders  an  die  echten  Lonicereen,  welche 
durch  den  angeführten  Charakter  scharf  und  bestimmt 
begrenzt  sind. 

Ein  anderer  und  für  unsere  Frage  viel  wesentlicherer  Unter- 
schied als  der,  welchen  die  genannten  Zellen  auf  dem  Querschnitte 
zeigen,  besteht  in  der  Länge  der  während  der  Streckung  und  der 
während  des  Dickenwachsthumes  gebildeten  Bastzellen.  Alle  Angaben 
von  verhältnißmäßig  sehr  langen  Bastzellen  beziehen  sich,  —  und 
dies  in  verdienter  Weise  hervorzuheben  ,  hat  man  stets  außer  Acht 
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gelassen,  —  auf  solche  aus  derprim&ren,  d.  i.  aus  demllrparenchyme 
(Urmeristeme)  »)  des  Vegetationskegels  hervorgegangenen »  d.  i.  der 
primären  Rinde  (Protenrinde)  •). 

Primäre  Bastzellen  mit  einer  Länge  von  30 — 40  Millim.  gehören 
nieht  zu  den  Seltenheiten.  Was  hinsichtlich  der  Entwickelung  für 
diese  gilt,  dürfen  ^vir  wohl  mit  einiger  Sicherheit  auch  auf  die  gleich- 
werthigen  Bastzellen  anderer  Pflanzen  übertragen,  welche  obige 
Längen  noch  weit  übertreffen»  wenn  nicht  speciell  für  sie  andere 
Wachsthumsgesetze  nachgewiesen  sind. 

Wer  je  einen  Längsschnitt  durch  einen  sich  noch  streckenden 
Pflanzentheil  gemacht  hat,  dem  brauche  ich  wohl  nicht  zu  versichern, 
daß  es  absolut  unmöglich  ist,  bei  einer  für  derartige  Untersuchungen 
notfawendigen  Vergrößerung  dieselbe  Zelle  mit  Sicherheit  auch  nur 
durch  die  Breite  des  Gesichtsfeldes  zu  verfolgen.  Versucht  man, 
durch  Behandlung  mit  verschiedenen  Reagentien  die  in  der  Entwicke- 
lung begriffenen  zartwandigen  Zellen  zu  isoliren ,  so  überzeugt  man 
sich  bald  von  der  Erfolglosigkeit  einer  solchen  Methode ,  wenn  man 
sich  iur  die  Losung  unserer  Frage  überhaupt  etwas  von  ihr  versprach. 

Sind  die  Bastzellen  Fusionen,  so  müssen  die  sie  constituirenden 
Zellen,  so  wie  bei  den  Milchsaftgefäßen,  schon  in  der  frühesten 
Jugend  mit  einander  verschmelzen.  Aus  den  gelungensten  Längs- 
schnitten irgend  einer  beliebigen  Pflanze  werden  wir  selbst  mit  dem 
besten  Mikroskope  eine  entscheidende  Antwort  nicht  geben  können. 

Die  Lösung  der  gestellten  Frage  ist  nur  dadurch  möglich,  daß 
wir  eine  Pflanze  ausfindig  machen,  welche  Bastzellen  besitzt,  die  sich 
schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  entweder  an  sich,  oder  in  Folge 
der  Einwirkung  bestimmter  Reagentien  von  den  Nachbarzellen  sicher 
unterscheiden  lassen. 

Hiermit  ist  aber  noch  nicht  völlig  geholfen.  Wenn  wir  auch 
eine  Pflanze  mit  Bastzellen  fanden,  welche  die  geforderte  Eigenschaft 
besäßen ,  aber  in  Bündel  vereiniget ,  derart  enge  an  einander 
schließen  würden ,  daß  es  unmöglich  wäre,  auf  Längsschnitten  die 
Contouren  der  jugendlichen  Zellen  scharf  zu  bestimmen,  so  bliebe 
unsere  Frage  nach  wie  früher  ungelöst  Um  unserer  Aufgabe  gerecht 
zu  werden,  müssen  wir  ein  Gewächs  suchen,  welches  ausserdem, 
daß  es  gegen  Reagentien  sich  ganz  auffallend  verhaltende  Bastzellen 
besitzt,  noch  die  besondere  Eigenschaft  darbietet,  daß  diese  Bast- 
zellen» wenigstens  theil weise,  isolirt  vorkommen. 
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Um  diesen  Anforderungen  zu  genügen,  habe  ich  seit  acht  Jahren 
bei  mehr  als  1000  Pflanzen  Wurzel,  Stengel  und  Bluthenstiele  unter- 
sucht, bis  ich  endlich  bei  Salisburia  fand,  was  ich  suchte. 

Der  Querschnitt  durch  ein  entwickeltes  Internodium  eines 
frischen  Triebes  im  Juli  zeigt  Folgendes: 

Unter  der  Epidermis  liegen  2 — 3  Lagen  von  ziemlich  dickwan- 
digen ,  eigenthumlich  (bastähnlich)  gestalteten  Zellen  mit  einem 
klaren  Inhalte,  aufweiche  chlorophyllhaltiges  Parenchym  folgt.  An 
der  äußeren  Seite  des  Cambiums  (Cambiforms)  liegen  in  wechsel- 
voller Menge  außerordentlich  große,  dickwandige  Bastzellen,  deren 
Lumina  mit  einer  festen  rothbraunen  Substanz  erfüllt  sind.  Bei  den 
meisten  Zweigen  findet  man  zwischen  Bast  und  Binde ,  besonders  an 
den  Stellen,  wo  die  Bastbundel  fehlen,  sehr  große  dickwandige  Zellen 
mit  verzweigten  Tüpfelcanalen.  Gegen  den  Herbst  hin  ändert  sich 
die  Configuration  der  eigentlichen  Binde  auf  dem  Querschnitte 
bedeutend.  Die  unter  der  Epidermis  liegenden  Zellen  werden  nämlich 
mannigfach  gefaltet  und  unter  ihnen  bildet  sich  durch  centrifugal- 
reciproke  Zellfolge,  wie  dies  Sanio«»)  bei  anderen  Pflanzen  so 
trefflich  beschrieben  hat,  das  Periderma.  Die  abgestorbene  Epider- 
mis sammt  dem  ebenfalls  todten  außerhalb  des  neu  gebildeten 
Periderma  liegenden  Gewebe  bekleiden  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  den  Zweig.  Ein  mehr  weniger  wolliger  Filz,  welcher  sich  häufig 
auf  älteren  Zweigen  findet,  ist  ein  Best  dieses  bastähnlichen  Gewebes. 

Mit  dem  Altern  des  Zweiges  vermehren  sich  auch  die  dickwan- 
digen Zellen  zwischen  Binde  und  Bast,  so  daß  diese  häufig  wie  von 
einem  Knochenpanzer  mehr  weniger  vollständig  umkleidet  sind. 

Die  eigentliche  Fundgrube  für  die  Lösung  unserer  Frage  ist 
jedoch  das  Mark.  Es  besteht  dieses  nämlich  nicht  allein  aus  getüpfel- 
ten Parenchymzellen ,  sondern  zwischen  diesen  finden  sich  auch  in 
der  Begel  auf  dem  ganzen  Querschnitte  des  Markes  eine  ziemlich 
große  Anzahl  von  Zellen  eingestreut,  welche  denen  des  primären 
Bastes  hinsichtlich  des  Inhaltes  und  Baues  der  Wand  vollkommen 
gleichen,  nur  daß  ihr  Durchmesser  im  Allgemeinen  etwas  kleiner  ist. 

Kocht  man  Durchschnitte  in  Salzsäure,  so  färben  sich  nicht  nur 
die  dicken  Zell  wände,  besonders  die  des  Bastes  und  des  Markes 
schön  rosenroth,  sondern  ein  Gleiches  ist  auch  der  Fall  mit  dem 
Inhalte  vieler  Zellen.  Die  systematische  Stellung  von  Salisbnriay 
das  Vorkommen  von  eigenthümlichen  Innendrüsen  im  Rindenparen- 
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ebyine  und  im  Marke,  wie  sie  für  die  Coniferen  charakteristisch  sind 
und  der  Umstand ,  daß  die  diese  Lücken  begrenzenden  Zellen  sich 
durch  längeres  Liegen  in  ChlorwasserstoflTsäure  oder  durch  gelindes 
Kochen  damit  roth  färben,  sind  Fingerzeige  genug  für  den  Grund 
dieser  Reaction.  Behandelt  man  Terpentinöl  oder  Schnitte  durch 
Coniferensamen  in  gleicherweise,  so  zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung. 

Das  Wichtigste  für  unsere  Frage  ist  der  Umstand,  daß  sich  der 
braune  Inhalt  der  Bastzellen  und  der  ihnen  ahnlichen  Zellen  im  Marke 
mit  Sdizsaure  ebenfalls  roth  färbt.  Es  fuhrt  dies  zu  der  Vermuthung, 
daß  diese  Zellen  schon  wahrend  ihrer  Entwickelung  mit  Terpentin 
gefüllt  sind. 

Da  die  Zellen  des  primären  Bastes  außerordentlich  stark  und 
an  ihrer  Aussenseite  Yon  den  beschriebenen  dickwandigen  Parenchym- 
zellen  enge  begrenzt  sind ,  so  gelingt  es  oft  schon  bei  frischen 
Zweigen,  mehrere  Linien  lange  Stücke  zu  isoliren.  Kochen  in 
Salpetersäure  fuhrt  nicht  zum  Ziele,  weil  dadurch  die  Bastzellen  zu 
bruchig  werden;  dafür  tritt  aber  die  abwechselnd  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  spiralig  verlaufende  Schichtung  der  Wände  recht 
klar  hervor.  Es  gelingt  unter  dem  Simplex  sodann  sehr  leicht, 
mittelst  Nadeln  die  einzelnen  Faserschichten  von  einander  zu 
isoliren. 

Sehr  gut  gelingt:  das  Isoliren  der  Bastzellen  nach  vorgSn- 
gigem  anhaltendem  Kochen  in  concentrirter  Kalilauge.  Ich  mache 
dies  in  einem  geeigneten  Kolben,  der  mittelst  eines  durchbohrten 
Kaatschukstoppels  verschlossen  ist,  in  dessen  Öffnung  eine  3 — 4  Fuß 
lange,  2  Linien  weite  Rohre  eingesetzt  wird,  so  daß  das  verdampfende 
Wasser  großtentheils  wieder  zurückfließt.  Um  die  Operation  des 
Kochens  abzukürzen,  spalte  ich  den  Zweig  der  Länge  nach  so, 
daß  das  frei  gelegte  Mark  ganz  in  einer  der  ungleichen  Hälften 
bleibt 

Bringt  man  einen  Rindenstreifen  eines  in  Kalilauge  gekochten 
Zweiges  auf  den  Objectträger,  so  lassen  sich  die  selbst  mit  freiem 
Auge  sichtbaren  Bastzellen  sehr  leicht  von  einander  isolireu.  Ehe  ich 
die  Länge  derselben  bestimmte ,  wurden  sie  bei  hinreichender  Ver- 
größerung theils  auf  ihre  Individualität,  theils  auf  ihre  Integrität 
sorgfaltig  geprüft. 

Die  Enden  der  Bastzellen  sind  in  der  Regel  mäßig  spitz ,  häufig 
sind  sie  aber  auch  kolbig  aufgetrieben ,  sehr  selten  seicht  gegabelt 
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Um  das  Messen  derartig  langer  Zellen»  wobei  es  sich  begreif- 
licher Weise  um  eine  übergroße  Genauigkeit  nicht  handelt»  zu  ver- 
einfachen ,  ätzte  ich  mir  auf  die  Objectträger  kleine  Maßstäbe  (von 
SO  oder  100  oder  200  Millim.). 

Was  vorerst  in  die  Augen  fallt,  ist  die  sehr  variable  Länge  der 
Bastzellen.  Neben  Zellen  von  40  Millim.  Länge  liegen  oft  solche  von 
nur  3  Millim.  Länge. 

Bei  der  gestellten  Frage,  ob  die  Bastfasern  Fusionen  oder  Zelt- 
individuen seien,  schien  es  mir  vor  allem  nöthig  zu  untersuchen,  wie 
sich  die  Länge  der  längsten  Bastzellen  zur  longitudinalen  Entwiche- 
lung  der  ausgewachsenen  Zweige  verhalte. 

Es  wurde  die  Länge  der  Bastzellen  in  verschieden  stark  ent- 
wickelten Blattkreisen  durch  zahlreiche  Messungen  bestimmt  und  als 
constantes  Ergebniß  gefunden,  daß  die  Länge  der  längsten  Bastzellen 
mit  der  Länge  der  Blattkreise  auf  das  Innigste  zusammenhängt  Wäh- 
rend ich  aus  Zweigen  mit  28  Cm.  langen  Blattcyklen  Bastzellen  von 
44  Millim.  Länge  aufbewahre,  fand  ich  in  den  verkürzten  Internodien 
an  der  Basis  der  gestreckten  Zweige  die  längsten  Bastzellen  bei 
im  übrigen  gleichen  Wandbau  und  Inhalt  zu  3  oft  auch  nur  zu 
0-4  Millim. 

Bekanntlich  sitzen  die  entwickelten  Zweige  von  Salisburia  auf 
Ästchen,  deren  Internodien  oft  durch  viele  Jahre  latent  bleiben.  Man 
mochte  glauben ,  daß  in  diesen  Zweigen  eine  geeignete  Fundstätte 
für  sehr  kurze  primäre  Bastzellen  anzutreffen  sei.  Die  Untersuchung 
jedoch  lehrt  das  Gegentheil;  diesen  Ästchen  fehlen  die  frag- 
lichen Zellen  ganz. 

Man  wird  zugeben ,  daß  die  verschiedene  Länge  der  primären 
Bastzellen  und  der  diesbezügliche  Zusammenhang  mit  der  Längs- 
entwickelung  der  Zweige  nicht  dafür  spricht,  daß  dieselben  durch 
Verschmelzung  mehrerer  Zellen  entstanden  seien.  Sicherer  noch  wird 
unser  vorläufiger  Schluß  durch  den  Vergleich  mit  den  secundären 
d.  i.  während  des  Dickenwachsthumes  entstandenen  Bastzellen. 

Der  während  des  Dickenwachsthumes  vom  Cambium  aus  gebil- 
dete Bast  besteht  zum  größten  Theile  aus  Gitterzellen  und  häufig 
Krystalldrüsen  führenden  Parenchyme  und  eigentlichen  (secundären) 
Bastzellen,  welche  besonders  in  den  ersten  Jahren  ziemlich  spärlich, 
mit  denen  der  primären  Rinde  gar  nicht  zu  vergleichen  sind.  Ihr 
Querdurchmesser  ist  viel  kleiner ii}>  ^^^  Inhalt  färbt  sich  in  keinem  Ent- 
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wickelungsstadiuiQ  roth,  und»  Vas  für  unsere  Frage  die  Hauptsache 
ist,  sie  sind  im  Allgemeinen  unvergleichlicli  kurzer. 

Wären  die  secundären  Bastzelleii  so  lang  als  die  längsten 
primären  und  würden  sie  somit  die  mit  ihnen  gleichzeitig  aus  den- 
selben Motterzellen  stammenden  Holzzellen  um  das  hundert-  und 
mehrfache  an  Länge  übertreffen,  so  würde  ich  unbedingt  der  An- 
sieht beipflichten,  daß  die  zuerst  von  Meyen  ausgesprochene,  später 
aber  wieder  zurückgenommene,  dann  von  Hartig^«)  (für  Vinco) 
und  endlich  von  Schacht  vertheidigte  Ansicht  die  richtige  sei;  ich 
würde  dies,  selbst  wenn  das  Studium  der.Entwickelungsgeschichte 
nichts  anderes  lehren  würde  als  die  Unrichtigkeit  der  hie  und  da 
ausgesprochenen  Ansicht:  daß  die  Bastfasern  se<;undär  als  Toch- 
terzellen in  durch  Fusion  kürzerer  Zellen  des  Cambiums  gebildeten 
kolossalen  Mutterzellen  entstanden  seien,  denn  die  Lagerungsverhält- 
nisse der  Bastzellen  sind  nicht  dazu  angethan ,  glauben  zu  machen, 
daß  dieselben  durch  Streckung  und  dadurch  bedingte  Resorption  der 
oberen  und  unteren  Nachbarzellen  oder,  wie  Hanstein  richtig 
bemerkt,  durch  Zwischenschiebung  ihre  oft  enorme  Länge  erreichen 
würden. 

Kocht  man  die  Rinde  eines  Zweiges  durch  mehrere  Stunden  in 
KalOauge,  so  läßt  sich  der  während  des  Dickenwachsthumes  gebil- 
dete Bast  leicht  von  der  primären  Rinde  loslösen.  In  Zweigen  mit 
verkürzten  Internodien  fand  ich  die  Länge  der  secundären  Bastzellen 
von  1  — 1*5  Millim. ,  selten  etwas  kürzer;  in  gestreckten  1 — 5 jähri- 
gen Zweigen  meist  zwischen  1  *S — 2  Millim.  und  in  einer  Borke  aus 
einem  dicken  Baumstamme  zwischen  2  und  3  Millim. 

Die  Länge  der  secundären  Bastzellen  ist  also  im  Allgemeinen 
eine  unvergleichlich  geringere  und  viel  gleichförmigere  als  die  der 
primären  und  weicht  von  der  Länge  der  Holzzellen  nicht  wesentlich 
ab.  Genaue  vergleichende  Angaben,  welche  übrigens ,  der  unbedeu- 
tenden Differenzen  wegen ,  für  unsere  Frage  ohnehin  nur  von  unter- 
geordneter Wichtigkeit  sind,  bin  ich  aus  Mangel  an  Material  zu 
machen  nicht  in  der  Lage.  Es  zeigte  sich  nämlich,  daß  die  Länge 
der  Holzzellen  aus  den  verschiedenen  Stamm-  und  Asttheilen  eben  so 
verscbieden  ist,  wie  dies  nach  MohTs  ^s)  Untersuchungen  mit  dem 
Querdurcbmesser  derselben  der  Fall  ist.  Gerade  bei  den  Coniferen  ist 
dieser  Unterschied  sehr  in  die  Augen  fallend.  So  sind  z.  B.  bei  Pinus 
Picea  die  Holzzellen  in  der  Nähe  des  Markes  selten  etwas  länger  als 
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1  Millim. ,  während  sie  in  der  PeripUrie  zolldicker  Äste  schon  meist 

2  Millim«  and  in  dicken  Stammen  bis  7  Millim.  lang  werden.  Nicht 
selten  finden  sich  jedoch  zwischen  Zellen  Ton  7  Millim.  auch  solche 
Ton  nur  2  Millim.  Länge.  Femer  glaube  ich  gefunden  zu  haben,  daß 
die  Zellen  des  Herbstholzes  durchschnittlich  etwas  länger  sind ,  als 
die  des  in  derselben  Periode  gebildeten  Fröhlingsholzes. 

Bei  Salisbufia  fand  ich  in  den  Zweigen  mit  latenten  Internodien 
die  Holzzellen  selten  etwas  über  1  Millim.,  oft,  besonders  in  einjähri- 
gen derartigen  Ästchen  nur  0-4 — 0-5  Millim.  lang.  In  dreijährigen 
Ästen  messen  die  längsten  Holzzellen  in  der  Nähe  des  Markes 
1-2  Millim. ,  an  der  Peripherie  hingegen  2*5  Millim.  Im  Außenholze 
eines  fufidicken  Astes  fand  ich  die  längsten  Zellen  zu  3-1,  die  kürze- 
sten zu  1*2  Millim. 

Bei  allen  Pflanzen  mit  netzförmig  yerbundenen  Milchsaftgefäßen 
fand  ich,  daß  die  letzteren;  wenn  sie  auch  z.  B.  bei  Asclepiadeen, 
Apocyneen,  den  einheimischen  Euphorbiaceeu  im  Stengel  ziemlich 
unyerzweigt  verlaufen,  sie  doch  in  den  Blattbasen  häufig  Anastomosen 
eingehen.  Ganz  anders  verhalten  sich  die  primären  Bastzellen.  So 
weit  meine  Erfahrungen  reichen,  enden  diese  stets  unterhalb  jener 
Stelle,  an  welchen  sich  MohTsi^)  rundzellige  Trennungsschicht 
bildet,  um  in  den  Blattstielen  wieder  neu  aufzutreten.  Von  der  Rich- 
tigkeit des  Gesagten  überzeugt  man  sich  besonders  leicht  bei  in  Kali- 
lauge gekochten  Rindenstreifen  von  Satisburia;  ober-  und  unterhalb 
der  Ursprungsstelle  der  Blätter  findet  mau  stets  zahlreiche  Enden  der 
primären  Bastzellen.  Es  hängt  dieser  anatomische  Befund  mit  der  Art 
und  Weise  des  Blattfalles  innig  zusammen.  Würden  sich  diese  stärk- 
sten aller  Zellen  aus  dem  Stengel  direct  in  die  Blätter  fortsetzen ,  so 
wäre  es  nicht  gut  begreiflich,  wie  selbe  in  Folge  der  Bildung  der 
Trennungsschicht,  gleich  den  Spiralgeiaßeu  und  zartwandigen  Holz- 
zellen, abgerissen  würden,  so  daß  zur  geeigneten  Zeit  selbst  ein  leiser 
Windhauch  das  Ablösen  der  Blätter  veranlassen  kann. 

Die  Bastzellen  der  Blätter  und  Blattstiele  sind  weniger  dick 
(Querdurchmesser  der  dicksten  0  03  Millim.)  und  viel  zartwandiger 
als  die  ihnen  analogen  der  Rinde  und  des  Markes.  In  einem  Blatt- 
stiele von  4S  Millim.  fand  ich  die  längsten  zu  8,  die  kürzesten  zu 
1  Millim. 

Im  Allgemeinen  viel  kürzer  und  von  dem  verticalen  Abstände  des 
Ciciar-  und  Ciciurblattes  unabhängiger  sind  die  schon  oben  erwähn- 
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teD  unter  der  Epidermis  liegenden  Prosenchymsellen.  Auch  sie  fehlen 
den  Blattkissen  und  den  Zweigen  mit  latenten  Intemodien.  Als  Mittel 
von  100  Messungen  ergab  sich  deren  Länge  zu  4*2  Miliim.  Übrigens 
finden  sich»  obgleich  selten,  neben  Zellen  von  1 2  Miliim.  auch  solche 
von  nur  1  Miliim.  Länge. 

Mit  den  Zellen  des  primären  Bastes  zum  Verwechseln  ähnlich, 
im  Querschnitte  jedoch  in  Folge  ihrer  Lage  zwischen  zartwandigerem 
Gewebe  mehr  rund,  sind  die  Bastzellen  des  Markes.  Auch  ihre  Länge 
hängt  mit  der  Längsentwickelung  des  Zweiges  innig  zusammen,  nur 
dafi  sie  im  Mittel  so  wie  die  längsten  derselben  kurzer  sind  als  die 
auf  gleicher  Höhe  liegenden  Bastzellen  der  primären  Rinde.  In  einem 
Biatteyklus  von  25  Cm.  fand  ich  die  längste  derartige  Zelle  zu 
36  Miliim.,  die  kürzeste  zu  3  Miliim.  und  als  Mittel  von  100  Messun- 
gen 9-2  Miliim. 

Bemerkenswerth  ist,  daß  die  Bastzellen  des  Markes  wohl  in 
keinem  stärker  entwickelten  Zweige  ganz  fehlen,  der  Zahl  nach  aber 
sehr  variiren,  100  jedoch  nie  übersteigen.  In  den  Zweigen  mit  latenten, 
sowie  in  den  unteren,  wenig  entwickelten  Zwisohenknoten  der  gestreck- 
ten Zweige  fehlen  sie  ganz,  in  Zweigen  mit  mäßig  entwickelten 
Zwischenknoten  sind  sie  sehr  sparsam,  oft  ist  nur  eine  vorhanden. 

Wie  die  Zellen  des  primären  Bastes  laufen  auch  die  bast- 
ähulichen  Markzellen  an  ihren  Enden  mehr  weniger  spitz  zu ,  seltner 
sind  sie  kolbig  aufgetrieben;  nur  in  einem  Falle  fand  ich  eine 
seichte  Gablung. 

Die  Bastfasern  des  Markes  und  der  Rinde  sind  nicht  die  einzi- 
gen Beispiele  von  unverhältnißmäßig  langen  Zellen  im  geschlosseneu 
Gewebe ;  sie  sind  nur  am  leichtesten  darstellbar. 

Mit  dem  Marke  der  primären  Rinde  geht  aus  dem  Urmeristeme 
des  Vegetationskegels  auch  die  Markscheide  hervor.  Wir  wissen,  daß 
die  Spiralgelaße  sehr  frühzeitig  auftreten,  zu  einer  Zeit,  wo  die  sie 
umgebenden  Parenchymzellen  noch  in  lebhafter  Quertheilung  begriffen 
sind.  Mit  der  Streckung  des  Zweiges  werden  die  anfangs  enge  an 
einander  liegenden  Windungen  des  Verdickungsbandes  der  innersten 
Gefäße  immer  steiler;  nicht  selten  werden  sie  völlig  aufgewunden 
und  ofl  au  vielen  Stellen  abgerissen. 

Bestimmt  man  einerseits  in  einem  eben  dui'ch  das  Auftreten  der 
Spirale  sich  charakterisirenden  und  leicht  meßbaren  Gefaßgliedcund 
anderseits   im   ausgewachsenen   Internodium    den   Abstand    ZMeier 
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Windungen,  so  ergibt  sich  leicht  die  Länge  der  ausgewachsenen 
Gefaßzelle,  welche  oft,  z.  B.  bei  vergeilten  Bohnenkeimlingen,  hinter 
der  der  längsten  Bastzellen  nicht  zurück  bleibt.  Mit  den  durch  diese 
Methode  erhaltenen  Zahlen  stimmen  bei  Pflanzen  mit  ziemlich  gleich- 
langen  Internodien  jene  iiberein,  welche  sich  aus  der  Länge  der 
jugendlichen  GefSßzelle,  des  betreffenden  und  des  ausgewachsenen 
Internodiums  ergeben. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  Länge  der  Blattkreise  und 
der  dar  primären  Bastzellen  wird  aus  der  Wachsthumsweise  der 
Dikotylen  leicht  verständlich. 

Die  Gefaßbündel  der  genannten  Gewächse  wachsen  nicht,  wie 
man  früher  glaubte,  ununterbrochen  an  der  Spitze  fort;  dies  gilt  nur 
von  dem  Marke,  während  die  Binde,  das  Cambium  und  die  Spiral- 
faserzellen der  Markscheide  sich  gleichsam  in  die  Blätter  eines  be- 
stimmten Cyklus  verlängern  und  für  den  nächsten  Blattkreis  unmittel- 
bar mit  dem  Marke  aus  dem  Urparenchyme  der  Vegetationsspitze 
hervorgehen.  Von  der  Bichtigkeit  dieser  von  Nägeli»)  zuerst 
richtig  erkannten  Wachsthumsweise  der  Endumsprosser  überzeugt 
uns  ein  Längsschnitt  durch  den  Vegetationskegel  irgend  eines  Zweiges. 
Daß  die  Spiralgefaße  der  Fibrovasalstränge  in  deren  Ausbiegiings- 
stellen  in  die  Blätter  zuerst  auftreten,  hat  darin  seinen  Grund,  weil 
hier  die  Streckung  der  angelegten  Theile  am  geringsten  ist  und 
deren  Ausbildung  am  ehesten  erfolgt. 

Der  eben  erwähnte  Zusammenhang  zwischen  der  Länge  der 
Bastzellen  und  der  Blattkreise  ist  ein  nothwendiger,  wenn  wir  die 
Bastfaser  als  einzelne  Zelle  betrachten ,  ist  aber  nicht  verständlich, 
wenn  wir  selbe  für  Fusionsproducte  halten.  Unter  den  Milchsaftge- 
fäßen, bei  welchen  eine  so  innige  Verschmelzung  der  constituirenden 
Zellen  erfolgte,  daß  die  Grenzen  dieser  ganz  verschwanden,  ist  näm- 
lich kein  Fall  bekannt,  daß  sie  enge  an-  und  über  einander  liegende 
bastähnliche  Schläuche  darstellen  würden.  Dies  und  das  nachbarliche 
Vorkommen  von  Bastzellen  so  verschiedener  Länge,  von  denen  die 
längsten  jedoch  nie  länger  werden  können  als  der  Fibrovasalstrang, 
in  welchem  sie  vorkommen ,  und  manches  andere  ist  leicht  verständ- 
lich, wenn  man  die  Bastfasern  als  einzelne  Zellen  ansieht,  man  müßte 
denn  die  vorläufig  durch  nichts  erwiesene  Hypothese  supponiren,  daß 
nur  die  Nachkommen  bestimmter  Mutterzellen  zu  Bastfasern  ver- 
schmelzen. 
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Ei^bt  sich  aus  dem  Vorstehenden  nicht  ein  auch  nur  halbwegs 
plausibler  Anhaltspunkt»  die  Bastfasern  für  Fusionen  zu  erklären,  so 
fehlt  andererseits  auch  jeder  nöthigende  Grund,  die  in  Rede  ste- 
henden Gebilde  als  Zellindiyiduen  anzusprechen.  Sicheren  Aufschluß 
kaan  nur  das  Studium  der  Entwickelungsgeschichte  geben.  Zu  die- 
sem Studium  liefert,  ^vie  mich  jahrelang  fortgesetzte  Untersuchungen 
lehrten,  nur  der  Gingko-Baum  das  geeignete  Material. 

Während  Längsschnitte  durch  ein,  einige  Millimeter  langes 
frisches  Internodium  nichts  besonderes  lehren,  findet  man  bei  durch 
längere  Zeit  in  Weingeist  gelegenen  Zweigchen  den  Inhalt  rieler 
Zellen  braunroth  gefärbt.  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Zellen  des  Rinden- 
bastes ,  bei  einzelnen  oder  mehreren  über  einander  stehenden  Zellen 
im  Pareuchyme  der  Rinde  und  des  Markes,  ferner  bei  den  die  Drüsen- 
gange  auskleidenden  Zellen  und  endlich  bei  den  eigentlichen  Bast- 
nnd  den  ihnen  ähnlich  gebauten  Zellen  im  Marke. 

Diese  Zellen  mit  braunrothem  Inhalte  treten  unvergleichlich 
schärfer  und  klarer  hervor,  wenn  man  die  Schnitte  durch  mehrere 
Stunden  in  Salzsaure  legt  oder  darin  bis  zum  Kochen  erwärmt. 

Selbst  ein  flüchtiger  Blick  eines  Anfängers  in  der  Mikroskopie 
auf  ein  derartiges  Object  genügt  zur  endgiltigen  Losung  der  von  uns 
gestellten  Frage,  ob  die  Bastfasern  Zellfusionen  seien  oder  nicht.  Man 
findet  im  Marke,  einzeln  zwischen  die  übrigen  Parenchymzellen  ein- 
gesenkt, zahlreiche  rothviolette  Schläuche  von  der  verschiedensten 
Länge,  welche  sich  als  auf  einander  folgende  £ntwickelungsstadien 
der  bezüglichen  Bastzellen  darstellen.  Noch  sicherer  wird  dies,  wenn 
man  Längsschnitte  durch  verschieden  stark  entwickelte  Internodien 
oder  besser  durch  die  Zweigspitzen  untersucht 

Bei  den  obersten  Zellen  der  gewölbten  Yegetationsspitze  stehen, 
bis  zu  einer  Entfernung  von  beiläufig  0*3  Millim.  vom  Scheitel  ab- 
wärts, die  Scheidewände  der  Zellen ,  deren  Durchmesser  zwischen 
0*01  und  0-02  Millim.  beträgt,  in  allen  möglichen  Richtungen.  Tiefer 
nach  unten  treten  bei  der  Theilung  der  Zellen  im  Marke  nur  horizon- 
tale, d.  i.  auf  die  Längenachse  des  Zweiges  senkrechte  Scheide- 
wände auf. 

Dort,  wo  die  Differenzirung  des  Urmeristems  in  Mark  und  Rinde 
erfolgt,  färben  sich  die  Zellen  des  primären  Bastes  und  hie  und  da 
einige  Markzellen  mit  Salzsäure  schon  violett,  während  dies  bei  den 
obersten  Zellen  nie  der  Fall  ist.   Sobald  der  Inhalt  der  künftigen 
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Bastzellen  die  erwähnte  Reaction  zeigt,  tritt  in  denselben  keine  Quer- 
theilung  mehr  auf»  sondern  sie  folgen  dem  zunächst  durch  Zellrer- 
mehrung  bedingten  Langenwachsthume  durch  Streckung.  In  gleicher 
Weise  nehmen  jüngere  unter  den  neu  gebildeten  Zellen  des  Stengels 
obigen  Charakter  an,  so  daß  man  auf  einem  Längsschnitte  durch 
einen  geeigneten  jungen  Zweig  oft  eine  ziemlich  vollständige  Reihe 
von  auf  einander  folgenden  Entwickelungsstadien  vor  sich  hat. 

Die  oben  angeführten  Verhältnisse  legen  die  Frage  nahe,  ob  es 
wohl  nicht  möglich  sei,  aus  der  Länge  der  in  der  Entwickelung 
begrifTenen  Bastzellen  auf  deren  mögliche  Länge  im  ausgewach- 
senen Zustande  und  umgekehrt  zu  schließen.  So  lange  sich  die 
Zellen  des  Markparenchyms  durch  Querwände  theilen,  beträgt  deren 
Längsdurchmesser  im  Mittel  0-02  Millim.  Der  Längsdurchmesser  der 
mittleren  Markzellen  in  vollständig  gestreckten  Zweigen  ergab  sich 
im  Mittel  zahlreicher  Messungen  zu  0*06S  Millim.  In  Zweigen  mit 
latenten  Internodien  ist  dieser  Durchmesser  etwas  kürzer  (0-05) ,  in 
solchen  mit  sehr  gestreckten  Zwischenknoten  etwas  länger  (0-07). . 
In  den  letztgenannten  Objecten  finden  sich  in  derselben  Reihe  bis- 
weilen Zellen  von  nur  0'03 ,  und  anderseits  nicht  selten  von 
0-14  Millim.  Länge. 

Jene  Parenchymzellen,  deren  Inhalt  durch  Chlorwasserstoffsäure 
violett  gefärbt  wird ,  und  welche  besonders  in  der  Rinde  häufig  auf- 
treten ,  sind  durchschnittlich  sowohl  im  Stadium  ihrer  Vermehrung 
durch  Quertheilung  (0-025  Millim.)  als  auch  nach  vollendeter 
Streckung  etwas  länger  (0*08  Millim.)  als  jene  Nachbarzellen,  bei 
denen  obige  Reaction  nicht  auftritt. 

Wenn  man  den  senkrechten  Abstand  des  Ciciar-  vom  Ciciurblatte 
(Größe  des  Blattcyklus)  im  Mittel  zu  20  Cm.  annimmt ,  so  stehen  in 
demselben  beiläufig  (200  :  0*065  =)  3000  Markzellen  über  einander. 
Nimmt  man  ferner  an,  daß  in  allen  Zellen  gleichzeitig  die  Quertheilung 
aufhört,  so  betrug  beim  Beginne  der  Streckung  die  Länge  des  fünf- 
blätterigen Cyklus  (3000x0-02  »)  60,  und  die  eines  Inter- 
nodiums somit  12  Millim. 

Mit  dieser  Schlußfolgerung  stimmen  directe  Messungen  der 
Markzellen  junger  kräftiger  Internodien  häufig  genug.  Daß  dies  nicht 
immer  haarscharf  der  Fall  ist,  begreift  sich  leicht  und  hat  darin  seinen 
Grund,  daß  die  Bildung  der  Querwände  nicht  bei  allen  benachbarten 
Zellen  gleichzeitig  aufhört  und  sich  die  von  bisher  unbekannten 
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Ursachen  bedingte  Länge  der  fertigen  Internodien  in  deren  Jugend- 
sustande nicht  bestimmen  läßt. 

In  einem  Blattcyklus  von  20  Cm.  betragen  die  längsten  Bast- 
zellen der  primären  Rinde  in  der  Regel  40,  die  des  Markes  30  und 
die  kürzesten  an  beiden  Orten  3  Millim. 

Während,  besonders  im  Marke,  Bastzellen  von  3  Millim.  Länge 
gerade  nicht  sehr  selten  sind,  sucht  man  jedoch  nach  denen  von  30 
respeetire  40  Millim.  in  vielen  Zweigen  von  20  Cm.  oft  vergebens.  Als 
Mittel  von  je  100  Messungen  ergab  sich  für  die  Bastzellen  der  Rinde 
eine  Länge  von  20,  und  für  jene  des  Markes  eine  solche  von  8  Millim. 

Als  im  Marke  die  Bastzelle  von  30  Millim.  angelegt  wurde,  war 
der  Blattcyklus  erst  (30  :  200=002  :  ar=)  Ol  33  Millim.  lang  und 
standen  somit  im  Marke  nur  (0*14  :  0-02  »)  7  Zellen  über  einander. 
Eben  so  ist  das  Längenwachsthum  der  Zweige  durch  Zellneubildung 
noch  lange  nicht  vollendet,  wenn  die  kürzesten  Bastzellen  auftreten, 
denn  dies  geschieht  bei  einer  Größe  des  Blattcyklus  von  (3  :  200=» 
0-02  :a?=)  1-33  Millim.,  was  der  Länge  von  (1-33 :  002=*) 
66  Markzellen  entspricht. 

Mit  diesen  Ergebnbsen  stimmt  die  Beobachtung  oft  auf  das 
Überraschendste.  So  fand  ich  z.  B.  in  einem  3  Millim.  langen  Inter- 
nodium eines  jungen  kräftigen  Triebes  im  Marke  die  längste  Bastzelle 
zu  i-62>  die  kürzeste  zu  0-37  Millim.  Setzt  man  voraus,  daß  nach 
vollendeter  Streckung  der  ganze  Blattcyklus  20  Cm.,  das  betreiTendc 
Internodium  somit  40  Millim.  lang  geworden  wäre,  so  hätte  die 
längste  dieser  Bastzellen  (3:40=1'(>2 :  jr=»)  21-6  Millim.,  die 
kürzeste  hingegen  (3  :  40=0-37  :  x=}  4*93  Millim.  gemessen. 

Kocht  man  die  Präparate,  welche,  um  die  langen  Zellen  nicht 
zu  durchschneiden,  behufs  dieser  Untersuchung,  bei  guter  Beleuchtung, 
ziemlich  dick  sein  können,  etwas  länger  in  ChlorwasserstofTsäure  (am 
besten  auf  dem  durch  ein  Drahtgitter  geschützten  Objectträger,  indem 
man  mittelst  eines  Glasstabes  immer  frische  Säure  zutropft),  so 
gelingt  es  bisweilen,  die  jugendliehen  primären  Bastzellen  mit  der 
Nadel  unversehrt  zu  isoliren.  In  einem  Internodium  von  3  Millim. 
Länge  fand  ich  auf  diese  Weise  die  längste  derartige  Zelle  zu 
2-13  Millim.  Im  40  Millim.  langen  Zwischenknoten  hätte  diese  Zelle 
(3  :  40=213  :  x=)  28*4  Millim.  gemessen. 

Indem  ich  glaube,  im  Vorstehenden  bis  zur  völligen  Evidenz 
erwiesen  zu  haben,  daß  die  Bastfasern  von  Salisburia  einzelne  Zellen 
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seien,  ist  wohl,  zumal  in  Anbetracht  mehrerer  oben  erwähnten  Verhält- 
nisse, der  Schluß  nahe  gelegt,  daQ  auch  die  ihnen  entsprechenden 
Fasern  anderer  Pflanzen  Zellindividuen  seien.  Gleichwohl  fallt  es  mir 
nicht  bei,  dies  schon  jetzt  mit  voller  Bestimmtheit  zu  behaupten  und 
damit  dem  Resultate  künftiger  Untersuchungen,  welche  für  andere 
Objecte  vielleicht  das  Gegentheil  erweisen,  vorzugreifen. 

Die  längsten  Bastfasern,  welche  ich  kenne,  finden  sieb  bei 
Linnm  usitaiissimum.  Zellen  von  SO  Millim.  sind  hier  sehr  häufig; 
die  längste,  die  ich  fand,  maß  9S,  ihre  kürzeste  Nachbarin  6  Millim. 

Gegen  die  Wurzel  hin  werden  die  Bastzellen  seltener»  ihre  Länge 
sinkt  oft  auf  1  Millim.  herab  und  ihre  Form  wird  nicht  selten  eine 
ganz  eigenthömliche.  Sie  sind  nämlich  häufig  stellenweise  sehr  ver- 
engert und  zwischen  diesen  Einschnürungen  kugelartig  aufgetrieben. 
Oft  besteht  die  ganze  Zelle  nur  aus  einer  nach  den  entgegengesetzten 
Seiten  spitz  ausgezogenen  Kugel.  Bisweilen  ist  das  eine  Ende  dieser 
Zellen  ziemlich  tief  gegabelt. 

Bei  einem  kräftig  entwickelten  Exemplare  von  Linum  austriactim 
fand  ich  die  längste  Bastzeile  zu  60  Millim. 

Die  Bastzellen  von  Cannabis  sind  viel  kürzer  als  die  \on Linum; 
sie  messen  in  der  Regel  nur  6 — 10  Millim.,  die  längsten  fand  ich  zu 
22  Millim. 

Hinsichtlich  des  Baues  der  Wandung  findet  man  zwischen  den 
Bastzellen  von  Cannabis  und  Linum  nicht  derartige  Unterschiede, 
welche  die  verschiedene  Feinheit  der  aus  denselben  bereitbaren  Ge- 
webe rechtfertigen  würden.  Die  Ursache  biefur  scheint  mir  darin  zu 
liegen»  daß  sich,  wie  schon  bemerkt,  die  Zellen  der  Bastbündel  von 
Linum  durch  Maceration  leicht  und  vollständig  isoliren  lassen,  was 
bei  Cannabis  nicht  der  Fall  ist# 

Bei  Urtica  urens  haben  die  Bastzellen  meist  eine  Länge  von 
10 — 12  Millim.  An  der  Basis  des  Stengels  fand  ich  die  kürzesten  zu 
1_7  Millim. 

Von  besonderem  Interesse  sind  in  Folge  der  Angabe  Sanio's 
die  primären  Bastzellen  von  Platanus.  Sanio  «•)  gibt  nämlich  an,  daß 
die  genannten  Zellen,  so  wie  jene  des  Holzes  von  Viiis,  in  Folge 
secundär  auftretender  Scheidewände,  gekammert  seien. 

Längsschnitte  durch  frische  Zweige  scheinen  allerdings  Sanio's 
Angabe  zu  bestätigen.  Verfolgt  man  jedoch  die  Entwickelungs- 
geschichte  oder  isolirt  man  die  ausgebildeten,  nicht  über  2  Millim. 
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langen  Zellen  durch  Kochen  in  Salpetersaure  (in  Kalilauge  erfolgt  die 
Trennung  erst  nach  mehrtägigem  Kochen),  so  uherzeugt  man  sich 
leicht,  dafi  die  scheinbaren  Scheidewände  durch  senkrecht  auf  die 
Längsachse  der  Zellen  mündende  Tupfelcanale  hedingt  sind. 

Bei  Vitis  Tariirt  die  Länge  der  primären  Bastzellen  von  1-1  bis 
5-6,  die  der  secundären  von  0*2  bis  0*7  Millim.  Nach  Sanio  stellen 
die  secundären  Bastzellen  der  Rebe  ebenfalls  ein  Prosenchyma  sep- 
taium  dar.  Bei  durch  mehrtägiges  Kochen  in  concentrirter  Kali- 
lauge isolirten  Zellen  überzeugt  man  sich,  daß  die  scheinbaren  Quer- 
wände durch  eigenthumliche  Wandverdickungen  dieser  getüpfelten 
Zellen  gebildet  sind. 

Bei  Tilia  unterscheiden  sich  die  primären  von  den  mäßig  auf- 
tretenden secundären  Bastzellen  auf  dem  Querschnitte  nicht.  Eben  so 
fand  ich  den  Längsdurchmesser  dieser  durch  anhaltendes  Kochen  in 
Kalilauge  isolirten,  genetisch  so  heterogenen  Bastzellen,  sowohl  aus 
jungen  Zweigen  als  aus  alten  Stämmen,  im  Mittel  zahlreicher  Messun- 
gen gleichmäßig  zu  1-2S  Millim. 

Schließlich  kann  ich  nicht  umhin,  der  vielfach  besprochenen 
Beziehungen  zwischen  den  Bastzellen  und  Milchsaftgefäßen  noch  in 
einigen  Worten  zu  gedenken  *»). 

Wir  haben  gesehen,  daß  für  den  Begriff  „Bast^,  dessen  Lage 
entscheidet.  Man  hat  der  außerhalb  des  sogenannten  Cambiums  der 
Gefaßbündel  liegenden  Gewebeschicht  den  Namen  Bast  gegeben, 
ehe  man  dessen  Zellen  auch  nur  von  ferne  genau  gekannt  hatte. 
Später  fand  man  bei  vielen  Pflanzen  auch  innerhalb  der  Markscheide 
Bastbündel  und  nannte  sie  Innenbast. 

Ich  glaube  kaum,  daß  es  Jemand  in  den  Sinn  kommt,  das  Mark 
der  Dikotylen  als  Bestandtheil  der  Fibrovasalstränge  zu  bezeichnen. 
Nun  unterscheiden  sich  aber  gewisse  Zellen  des  Markes,  z.  B.  bei 
DaphnenniSalisburia  von  jenen,  welche  man  cathexochen  Bastzellen 
nannte,  nicht  im  mindesten.  So  lange  der  Inhalt  des  Begriffes  Bast- 
zelle nicht  genauer  bekannt  ist,  bleibt  sein  Umfang  ein  sehr  vager. 
Glaubte  dochSchacht««),  gewisse  Zellen  des  Mistelholzes  für  Bast 
halten  zu  müssen. 

Nicht  anders  als  mit  den  Bastzellen  verhält  es  sich  mit  dem 
Begriffe  der  sogenannten  Milchsaftgefäße. 

Wer  weiß  vorerst  eine  bündige  Antwort  auf  die  Frage :  was 
Versteht  man  unter  Milchsaft?  —  Verschiedene  eigenthumliche  Säfte, 
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die  nicht  mehr  mit  einander  gemein  haben,  als  meine  Theorie  des 
Saftsteigens  mit  Bisehof rs  Ansieht  über  das  Aufsteigen  von  Wasser 
in  die  Spiralgetaße  durchschnittener  Zweige,  werden  mit  dem  Namen 
Milchsait  belegt!  Es  ist  dagegen  gewiß  nichts  einzuwenden,  aber 
befremden  muß  es,  daß  man  auf  solcher  Basis  wissenschaftlich  be- 
gründete Beziehungen  zwischen  ÄL'lchsaftgefaßen  und  Bastzellen  sucht 
und  finden  will.  Darüber  müssen  vorläufig  Erwägungen  ganz  anderer 
Art  entscheiden. 

Wenn  man  z.  B-  den  gelben  Saft  des  Schöllkrautes  für  Milch- 
saft hält,  was  ist  dann  dagegen  einzuwenden,  wenn  es  jemand  ein- 
lallt auch  den  Inhalt  der  primären  Bast-  und  vieler  Parenchjinzellen 
von  Salisburia  in  dieselbe  Kategorie  zu  stellen,  zumal  da  wir  wissen, 
daß  der  Milchsaft  bei  gewissen  Pflanzen ,  so  wie  bei  Gymnospermen 
das  Terpentinöl,  in  eigenen  Gängen  vorkommt! 

Die  Milchgefäße  werden  entweder  schon  vollzählig  im  Urparen- 
chyme  des  Vegetationskegels  beim  Längenwachsthume  der  Pflanze 
angelegt  und  vermehren  später  durch  Astbildung  nur  mehr  ihre  Ana- 
stomosen, z.  B.  in  den  oberirdischen  Stengeln  der  Cichoraceen  <•), 
Campanulaceen,  Asclepiadeen  ao),  Papaveraceen ,  Acerineensi),  oder 
sie  entstehen  während  des  Dickenwachsthumes,  was  bei  sämmtlichen 
milchsaftführenden  Wurzeln  der  Fall  ist  Bei  Moru8^^)  finden  sich 
sowohl  in  der  primären  als  in  der  secundären  Rinde  echte,  d.  i.  durch 
Zellverschmelzung  entstandene  Milchsaftgefäße. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  finden  wir  bei  den  eigentlichen 
ßastzellen. 

Die  Bastzellen  der  primären  Rinde  f  e  bleu,  außer  den  Zweigen  mit 
latenten  Internodien,  stets  den  Wurzeln  8«).  In  gleicherweise  suchte 
ich  in  den  Spitzen  der  eigens  zu  diesem  Zwecke  in  Wasser  gezoge- 
iiüjj  Wnrzelfibrillen  von  Tarnxaciim  und  Scorzonera  vergebens  nach 
Milrfii^sjrtgetaßen.  In  den  an  Milchsaftgefäßen  reichen  Wurzelrinden 
<ler  t  it^horaceen,  Papaveraceen,  so  wie  den  von  mir  untersuchten 
{einiieimfschen)  Euphorbiaceen  «*),  mit  Ausnahme  der  von  Eu- 
phorbia Gerardiana,  fehlen  die  Bastzellen. 

Uiiler  allen  Milchsaft  führenden  Pflanzen  mit  entwickelten  Inter- 
rioilirjj,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  fehlen  sämmt- 
lii'lii*  iSiistzellen  nur  den  Campanulaceen  25). 

\\  er  in  dem  sonst  so  constanten  Auftreten  der  primären  Bast- 
stcllcjj  einen  Beweis  findet,  daß  selbe  für  die  Lebensfunction  der  ge- 
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streckten  Zweige  ungleich  wichtiger  seien»  als  die  Bastzellen,  mag 
mit  einem  gewissen  Anscheine  von  Berechtigung  die  auf  dem  Quer- 
schnitte bastähnlichen  Milchsaftgefäße  der  Campanulaceen  für  Fusio- 
nen von  Bastzellen  oder  umgekehrt  für  zu  Bastzellen  umgewandelte 
Blilchsaftgefaße  erklären.  Ich  für  meinen  Theil  glaube,  daß  das 
Fehlen  der  Bastzellen  im  Stengel  der  Glockenblumen  ein  Factum  ist, 
aus  dem  sich,  bei  unserer  Unkenntniß  der  Functionen  der  Bastzellen 
nnd  Michsaftgefaße  nichts  weiter  folgern  läßt,  als  z.  B.  aus  dem 
Fehlen  des  secundären  Bastes  iip  Stamme  mancher  ausdauernden 
Dikotylen,  während  sie  doch  bei  der  übei^roßen  Mehrzahl  derselben 
auftreten.  Ohne  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  daß  selbst  Kautschuk- 
kömerhältige  Säfte  in  einzelnen  bastähnlichen  Zellen  vorkommen 
können,  halte  ich  es  für  das  dem  Stande  unserer  Wissenschaft  Ent- 
sprechendste, als  den  wesentlichsten  Charakter  derMilch- 
saftgefäße,  im  Gegensatze  zu  dem  der  Bastzellen, 
deren  Entstehung  durch  Verschmelzung  von  Zellen 
anzusehen. 
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*•)  Unter  den  Cichoraeeen  bieten  die  Milchsaftgefäße  von  Taraxacum  o/f£einale  heson- 
deres  Interesse. 

Im  Schafte  liegen  die  Milchsaftgefüße ,  so  wie  im  oberirdischen  Stamme 
aller  Ligolifloren,  an  der  Aussenseite  der  primären  Bastbundel.  Nach  dem  Rochen 
in  Kalilauge  lassen  sich  schöne  Netze  derselben  freilegen.  Solche  netzförmig  ver^ 
einigte  Milchsaftgefäße  finden  sich  schon  in  dem  erst  1  Millim.  langen  Stengel ;  sie 
wachsen,  ihre  Anastomosen  vermehrend,  mit  dem  Stamme  weiter.  In  noch  jün- 
geren Stadien  findet  man  häufig  Zellen,  welche  sich  durch  Stellung  und  Inhalt  als 
künftige  Gefaßglieder  zu  erweisen  scheinen.  —  Leichter  und  sicherer  gelingt 
das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  dieser  Milchsaftgefäße  in  sehr  jungen 
Blättern,  wo  man  gegen  die  Spitze  hin,  als  directe  Fortsetzung  der  blind  endigen- 
den Gefäße,  oft  eine  der  Fusion  harrende  Zellreihe  findet. 

Besonders  auifRllend  gebaut  ist  die  Wurzel  des  Löwenzahnes.  Der  Holz- 
körper ist  verbal tnißmäßig  sehr  wenig,  die  Rinde  hingegen  sehr  stark  entwi- 
ckelt. Letztere  zerfallt  in  zwei  deutlich  gesonderte  Schichten.  In  der  einen  sind 
die  Milchsaftgefäße  in  Kreise  gestellt,  welche  durch  anderweitiges,  meist  10 
Zelllagen  mächtiges  Gewebe  yö  llig  gesondert  sind,  während  die  Gefäße  desselben 
Kreises,  In  Folge  zahlreicher  Anastomosen,  ein  ziemlich  engmaschiges  Netz  dar- 
stellen. —  luder  äußeren  Rindenparlie ,  welche  von  deneben  besprochenen 
inneren  durch  1 — 2  concentrische  Reihen  von  Korkzellen  gesondert  ist,  sind  die 
Gefäßkreise  in  Folge  secundärer  Zellbildung  in  dem  benachbarten  Gewebe  viel- 
fach unterbrochen. 

Indem  die  älteren  Rindenlagen  durch  die  vom  Cambium  aus  neu  gebilde- 
ten stetig  nach  außen  gerückt  werden ,  müssen  sich  deren  Zellen  in  entsprechen- 
dem Verhältniße  vergrößern  oder  vermehren.  In  der  inneren  Rindenschichte  hat 
es  allerdings  den  Anschein ,  als  ob  sich  die  mehr  weniger  runden  oder  polyedri- 
schen  Zellen  durch  zahlreiche  radiale  Scheidewände  theilen  wurden.  Bei  einer 
Wurzel  von  11  Millim.  Durchmesser  wurde  der  innere  GefSßkreis,  dessen  Dnrchmes- 

r^X3141S      ^ 
ser  2  Millim.  betrug,  von  I  — =  I  369,  0017  Mm.  großen  Zellen  begrenzt, 

während  in  der  Peripherie  unter  dem  Periderma,  bei  dem  bezüglichen  Wurzel- 
durchmesser von  7  Millim.! — — — —  =j  367,  im  Mittel  0*06  Millim.  große  Zellen 

standen. 

Bei  den  Zellen  der  äußeren  Rindenschichte  ist  der  radiale  Durchmesser 
meist  viel  kleiner  als  der  tangentiale  und  das  Gewebe  überhaupt  sehr  unregelmäßig 
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was  durch  dessen  Entstehung  aus  der  inneren  Schichte ,  wie  dies  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  in  zweifelloser  Weise  darthut,  bedingt  ist 

Diese  inCere  Rindenpartie,  genetisch  der  Borke  alter  Bfiume  analog,  ist 
dadurch  aasgezeichnet,  daß  selbe  durchaus  nicht  den  Ans<*hein  eines  todten  Ge- 
webes hat.  Mit  Jod  und  Schwefelsiure  werden  die  Zell  winde  schön  blau  ge(3rbt, 
wahrend  ein  Gleiches  bei  dem  die  Grenze  gegen  die  innere  Rindenschichte  bilden- 
den Periderma  in  der  Regel  nicht  der  Fall  ist  Es  ist  dies  um  so  auffallender,  als 
jede  Korkschicht  in  einem  spiteren  Lebensstadinm  einen  Theil  der  Süßeren  Rin- 
denpartie bildet  Indeß  ist  es  mir  doch  wiederholt  gelungen ,  auch  die  Winde 
dieser  Zellen  Toilstindig  zu  bliuen. 

Unter  der  Oberfläche  der  Rinde,  häufig  schon  zwischen  stark  gebrlunten 
Zellen,  finden  sich  nicht  selten  ganz  horizontal  yerlaufende  Milchsaftgeftfle.  Hebt 
man  ron  in  Kalilauge  gekochten  ilteren  Wurzeln  die  iiißere  Rindenschichte  mit 
einer  Pinzette  ab,  bo  kann  man  die  prachtTollsten  Netze  pripariren ,  Netze,  welche 
im  Begriffe  sind  ihre  Maschen  immer  noch  durch  zahlreiche ,  in  die  Intereellular- 
riume  sich  Tcrlingemde  Aussackungen  Ton  verschiedenen  Dimensionen  zu  vermehren. 
Fille  dieser  Art  scheinen  es  gewesen  zu  sein,  welche  die  nach  meiner  Erfahrung 
völlig  irrige  Annahme  der  Umwandlung  von  Parenchymzellen  etc.  in  Glieder  der 
Milchsaftgeliße  veranlaOten. 

Am  schönsten  fand  ich  die  peripheren  MilchsaftgefiOe  bei  Bitdotpermum  Joe- 
quiniattum  und  bei  Tragopotjon  Orientale  entwickelt 

Nach  dem  Vor^^etragenen  scheint  es  fast  fiberflSßig  zu  erwähnen ,  daß  die 
HauptstSmme  derMilcbsaftgefiße  in  der  Wurzel  von  raraxactim  nicht  durch  Um- 
wandlang der  Leitzellen  entstehen,  sondern  directe  aus  dem  Cambium  hervorgehen. 

Erwihnen  will  ich   noch,  daß   mir  bisher  kein   Milchsaftgefäße  selbst  sol- 
che mit  elastischen  W*Snden  nicht  ausgenommen ,  vorgekommen  ist ,  deren  Winde 
mit  Jod  und  Schwefelsaure  nicht  blau  geworden  wiren. 
<*)  Ich  verfolgte  die  Entwickelung  der  Milchsaftgeßße  dieser  Familie  bei  Aselepias 
stfrüma. 

Als  Mittel,  um  die  zu  Gefißgliedern  bestimmten  jungen  Zellen  von  denen 
des  umgebenden  Gewebes  (durch  die  größere  Licfitbrechung  ihres  Inhaltes)  zu 
unterscheiden ,  eignet  sich  in  vielen  Fallen  eine  schwach  angesäuerte  wSsserige 
Lösung  von  Chlorkalk ,  in  welcher  die  Präparate  gebleicht  werden.  Bei  den  so  be- 
handelten Längsschnitten  durch  die  Spitzen  junger  Schöße  findet  man  in  dem 
Marke  die  den  Blattknoten  entsprechenden,  auch  in  alten  hohlen  Stengeln  noch 
vorhandenen  Querleisten  schon  in  einer  Entfernung  von  0*18  Millim.  in  voller  Zellen- 
zahl (5 — 7)  angelegt.  Im  Mittel  von  10  Messungen  betrug  die  Entfernung  der 
Vegetationspitze  bis  zur  0.  Querleiste  2'7Minini.  Im  3.  Querstreifen  von  oben  findet 
man  schon  öfters  die  benachbarten ,  zu  Milchsaftgefäßen  bestimmten  Zellen  ver- 
schmolzen, während  die  sich  eben  entwickelnden  Milchsaftgefäße  des  Intemodiums 
meist  sowohl  nach  oben  als  nach  unten  noch  abgeschlossen  endigen.  — 

In  den  Knoten  junger  so  wie  in  denen  der  ausgebildeten  in  Kalilauge  ge- 
kochten Stengel  überzeugt  man  sich  leicht  von  der  Richtigkeit  der  Angabe 
Banste  in*s  (1.  c.)  über  die  Communication  der  sehr  elastischen  Milchsaftgefäße 
des  Blarkes  und  der  Rinde« 
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Dm  Studium  der  Entwickelungsgeschiehte  lehrt,  daß  die  die  MilehMftge- 
Hitte  constiluirenden  Zellen  schoo  vor  dem  Sichtbarwerden  der  Spimlgefaße  mit 
einnnder  verschmelzen. 

Die  lin(fate  primfire  Bastselle ,  die  ich  bei  .Uclepiaä  fand ,  ma(&  32  Miilira.  — 
Die  Länge  eines  ZelJgliedes  der  innersten  Spiralgefaße  berechnete  ich  nach  der 
üben  angegebenen  Methode  zu  17  Millim. 
^0  Nach  Hartig(bot.  Ztg.,  1S61,  pag.  19)  ist  der  Milchsaft  bei  Acer  platanoides 
9 in  den  gewöhnlichen  Siebröhren  des  Bastes,  die  hier  unter  einander  durch  Quer- 
ruhren  verbunden  sind",  enthalten.  —  Hanstein  hingegen  (I.  c.  pag.  21)  lüßt 
die  MilchsaftgeflOe  von  Acer  erst  aus  den  Siebröhren  des  Bastes  hervorgehen  und 
gibt  an,  daß  sie  zuweilen  an  ihren  stumpfen  über  einander  stehenden  Enden ,  zu- 
weilen seitwärts  mittelst  Durchbohrung  der  Wand  vereiniget  seien. 

Die  sogenannten  Milchsaftgefäße  von  Acer  entstehen .  wie  man  sieh  leicht 
besonders  bei  in  Chlorkalk  gebleichten  Längs-  und  Querschnitten  durch  in  der 
Entwickelung  begriffene  Zweige  überzeugt,  ans  dem  Urmeristeme  des  Vegetations- 
kegels beim  Längenwachsthume  innerhalb  des  primären  Bastes. 

Auf  Längsschnitten  durch  ausgewachsen«,  längere  Zeit  in  Alkohol  gelegene 
Internodien  konnte  ich  mich  von  der  offenen  Comrounication  dieser  durch  ihre 
Größe  auffMlIenden  Schläuche  eben  so  wenig  überzeugen  als  nach  dem  Rochen  der 
Stengel  in  Kalilauge.  —  Die  Länge  dieser  Schläuche  zu  bestimmen,  wollte  mir 
nicht  gelingen    Die  längste  primäre  Bastzelle  fand  ich  zu  6  Millim. 

Bei  Acer  platanoides  bleiben  bekanntlich  die  Zweige  oft  durch  mehrere 
Jahre  verkürzt.  In  diesen  Zweigslücken  fehlen  die  primären  Bastzellen  ganz,  die 
Milchsaft  führenden  Zellen  sind  jedoch  sehr  kurz  und  haben  hier  einen  größeren 
Querdurchmesser  als  in  den  entwickelten  Internodien.  In  Übereinstimmung  mit  dem 
oben  Vorgetragenen  ergab  sich  die  Länge  dieser  im  Urparenchyme  des  Vegelations- 
kegels  angelegten  Zellen  im  .Mittel  von  100  Messungen  zu  0*092;  die  der  kürzesten 
zu  0*03,  die  der  längsten  zu  0*12  Millim. — Auch  hier  konnte  ich  mich  weder  durch 
Quer-  noch  Längsschnitte  von  einer  offenen  Verbindung  der  Zellen  in  zweifello- 
ser Weise  überzeugen.  Wenn  es  auch  öfters  den  Anschein  hatte ,  als  ob  sieh  der 
klebrige  Inhalt  ununterbrochen  in  die  benachbarten  Zellen  fortsetzen  würde ,  so 
blieb  es  doch  stets  fraglich,  ob  diese  Verbindung  durch  die  durchbrochenen  Zell- 
wände erfolgte  und  nicht  vielleicht  erst  in  Folge' der  Zerrung  durch  den  Schnitt 
bewirkt  wurde.  —  Rocht  man  jedoch  diese  Zweigstücke  mit  verkürzten  Interno- 
dieu  in  Ralilauge,  so  findet  mau  bisweilen  zwischen  zwei  benachbarten  noch  an 
einander  haftenden  diesbezüglichen  Zellen  eine  zweifellos  offene  Verbindung,  ähn- 
lich der  der  Milchsaftgefäße  von  CheUdoninm. 

Daß  die  Milchsaft  führenden  Zellen  oder  Gefäße,  mag  deren  Wand  wie 
immer  gebaut  sein,  mit  den  die  assimilirten  Safte  abwärts  leitenden  Gitterzellen 
nichts  gemein  haben,  scheint  mir  zweifellos.  Für  die  Metamorphose  der  Gitterzellen 
in  Milchsaftgefäße  spricht,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  nicht  eine  einzige, 
der  Genesis  entnommene  Thatsache. 
*2)  Die  Länge  der  primären  Bastzellen  von  Morus ,  welche  sich  auf  dem^  Querschnitte 
von  denen  der  secnndären  Rinde  durch  ihre  Größe  auszeichnen,  ist  eine  ziemlich 
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bedeotende.  Solche  von  30  Milflm.  sind  gar  nicht  selten,  die  längste,  die  ich  fand, 
niafl  392  Mlllim. 

Während  bei  Satishuria  die  Lfinge  der  secundSren  Bastzelten  durchschnitt- 
lich TOD  der  der  gleichzeitig  gebildeten  Holzzellen  nicht  differirt,  finden  wir  bei 
MorM  die  secundSren  Bastzellen  unTergleichlich  langer  als  die  Holzzellen.  Ich  be- 
stimmte die  Lange  der  Bastzellen  in  der  noch  lebenden  Riude  eines  6  Zoll  dicken 
Ast«8  im  Mittel  Ton  100  Messungen  zu  3*1  Millim. ;  die  längste  Ton  mir  gefundene 
derartige  Zelle  maß  5'8,  die  kürzeste  1*3  Millim.  Der  LSngsdurcbmesser  der  un- 
ter dieser  Rinde  gelegenen  Holzzellen  betrug  0*7,  sehr  selten  1*2  oder  0*3  Millim. 

Dieser  Befund  stimmt  mit  unserer  Vorstellung  der  Entwickelung  der  Bast- 
und  Holzzellen  aus  denselben  Mutterzellen  nicht  im  geringsten,  und  ich  bekenne, 
dafür  keinen  Grund  angeben  zu  können.  Da  an  eine  Entstehung  der  secundaren 
Bastzellen  durch  Fusion  nicht  zu  denken  und  eine  Streckung  und  damit  verbundene 
Zwiscbenschiebung  aus  mannigfachen  Gründen  geradezu  unmöglich  ist,  so  bleibt 
vorlinfig  nur  die  allerdings  auch  nicht  sehr  plausible  Annahme,  daß  die  zu  Uolz- 
zellen  bestimmten  Tochterzeilen  der  Cambiummutterzellen  sich  durchschnittlich 
noch  zweimal  durch  schiefe  Querwände  theilen. 

Die  ziemlich  weiten  uud  dickwandigen  Milchsaftgefäße  der  primären  und 
secnndiren  Rinde  verlaufen  meist  unverzweigt;  nur  einmal  fand  ich  in  dersecundS- 
ren  Rinde  f  ine  Gabelung.  Es  gelingt  bei  in  Kalilauge  anhaltend  gekochten  Rinden 
alterer  Zweige  nicht  schwer,  20  Millim.  lange  Stücke  dieser  .Milchsaftgefäße 
zu  prSpariren.  Wiederholt  fand  ich  auch  stumpf  Endigende  Milchsaftgefäße. 

Bei  dickeren,  aber  noch  mit  Periderma  bekleideten  Ästen  findet  man  auf 
Querschnitten  oft  sowohl  die  secundaren  Bastzellen  als  die  Milchsaftgefäße  tangen- 
tial-horizontal  gelagert.  Es  ist  diese  für  den  ersten  Moment  befremdende  Stellung, 
wie  Tangentialschm'tte  lehren,  durch  die  übermäßige  Entwickelung  gewisser  Mark- 
slrahlen  bedingt,  wodurch  die  seitlich  verlaufenden  Milchsaftgefäße  und  Bastzellen 
umgebogen  werden. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  secundaren  Bastzellen  und  Milchsaftge- 
fäßen bei  Morus  und  in  der  Wurzelrinde  von  Euphorbia  Oerardiana  ist  in  so  ferne 
%on  besonderem  Interesse,  als  es  zeigte  wie  unberechtiget  die  Annahme  derjenigen 
ist ,  welche  die  etwa  vorhandenen  .Milchsaftgefäße  als  Stellvertreter  der  fehlenden 
Bastzellen  erklären. 
*')  In  der  Hoffnung  auf  geeignetes  Material  zu  ausgedehnteren  Untersuchungen  will 
ich  vorläufig  nur  erwähnen,  daß  in  der  Wurzelrinde  von  Phoenix  isolirte  Bündel 
von  primären  Bastzellen  vorkommen  und  daß  ich  ein  Wurzelstfick  von  Chamaerop« 
httmilis  aufbewahre,  in  dessen  (primärer)  Rinde  und  Marke  sich  vereinzelte  bis 
6  Millim.  lauge,  häufig  durch  Querwände  gekammerte  bastähnliche  Zellen  vorfinden. 
^*J  Bei  keiner  der  einheimischen  Euphorbiaceen  fehlen  im  oberirdischen  Stengel  die 
primären  Bastzellen,  welche  mit  den  ebenfalls  aus  dem  Urmeristeme  des  Vegeta- 
tionskegels eutbtandenen  Milchsaftgefäßen  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
besitzen.  —  Bei  Euphorbia  pilosa  verdicken  sich  die  Bastzeilen  erst  ziemlich  spät. 
Auf  Querschnitten  durch  alle,  längere  Zeit  in  Weingeist  aufbewahrte  Stengel 
erscheinen  nicht  selten  die  gefalteten  secundaren  Verdickungsschichten  von  der 
primären  Zell  wand  losgelost. 
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Auf  LSnga-  und  Querschnitten  der  an  Amylum  reichen  Wurzeln  treten  die 
Milchsaftgefäße  erst,  nachdem  die  Prfiparate  in  Wasser  gekocht  wurden,  recht 
deutlich  hervor.  Dasselbe  gilt  von  den  zahlreichen  weiten  Gefäßen  in  der  Rinde 
der  verdickten  Stengelbasen  von  Euphorbia  dulcU, 
^^)  Auf  Querschnitten  durch  verholzte,  längere  Zeit  in  Weingeist  gelegene  Stengel  von 
Campanula  rapunculoideg  findet  man  unter  dem  Rindeiipareuchyme«  außerhalb  des 
Holzes  einen  durchschnittlich  O'l  Milllm.  mächtigen  weißlichen  Kreis  von  ziemlich 
dickwandigen,  verschieden  großen  Zellen.  Die  dickwandigsten  dieser  Zellen  haben 
einen  Durchmesser  von  beiläufig  0*02  Mm.  und  verrathen  sich  höchstens  durch  ihren 
braunen  Inhalt  als  Milchsaftgefäße.  Kocht  man  diese  Stengel  in  Kalilauge,  so  löst 
sich  das  Rindenparenchym  leicht  von  der  Faserschichte.  Hebt  man  diese  sodann 
vom  Holzkörper  ab  und  breitet  sie  auf  dem  Olgectträger  aus,  so  sieht  man  oft 
prachtvolle  Netze  von  Milchsaftgefäßen.  Nach  Bastzellen  sucht  man  vergebens. 

Das  Studium  der  Entwickelung  lehrt,  daß  die  oben  besprochene  Zellschicht 
aus  dem  Urparenchyme  des  Vegetationskeg^Is  hervorgeht. 
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ü.  AMASTIGEN  MIT  PERISTOM. 

Von  dem  wirkl.  Mitgl.  Dr.  I.  I.  Die  sing. 

Torgelegt  in  d«r  Sitsuic  ▼•■  M-  Oeoember  18M. 


TRIBUS  IL  AMASTIGA  PERISTOM ATOPHOR^ 

Animaicula  solitaria  libera,  asymmetrica.  Corpus  immutabile 
Tel  metabolieum,  rarissime  spasticum,  undique  ciliatum  aut  solummodo 
subttts  et  ad  margines  setis,  stylis  yel  uneinis  instructum,  eeaudatum 
Tel  caudatum,  baud  loricatum  yel  lorieatum.  Os  in  peristomio  yentrali 
sitom,  tubnlo  oesophageo  nullo  Tel  edentulo  instructum.  Peristomium 
membrana  undulatoria  nulla  aut  simplici  yel  dupliei  praeditum,  mar- 
ginibus  ciliis,  corporis  aequalibus,  obsitum,  aut  margine  uno  yel 
altero  longo  ciliatum.  Anus  terminalis  posticus  aut  lateralis.  Ocellus 
nulius,  rarissime  unicus  <).  Trichocystides  nullae  yel  yarie  dispo- 
sitae.  Mnltiplicatio  plerumque  per  partitionem  spontaneam  transyer- 
salem  perfectam  auxiliata.  Aqnarum  dolcium  yel  maris  incolae,  alia 
animalium  endo-  yel  ectoparasita. 

SUBTRIBUS  I.   HOLOTRICHA. 

Corpus  midique  ciliatum.  Peristomium  membrana  undulatoria 
nulla  Tel  una  Tel  duabus  instructum,  marginibus  ciliis  corporis  aequa- 
libus,  obsitum  yel  solummodo  margine  uno  alteroye  longo  ciliatum. 

OL  Peristomium  membrana  undulatoria  nulla  instructum.  Margines  peristomii  ciliia, 
corporis  aequalibbs,  obsiti  aut  margo  sinister  peristoroii  longe  ciiiatus. 
-f-  Margines  peristomii  ciliis,  corporis  aequalibus,  obsiti  (hotricha), 

Familia  XIV«  Parameeiea  Dujardin.  Charactere  re- 
stricto.  —  Auimalcula  solitaria  libera ,  peristomii  situ  asymmetrica. 
Corpus  immutabile  depressum,  rarius  compressum  vel  teretiusculum, 
eeaudatum,  undique  ciliatum,  baud  loricatum.   Peristomium  rimae- 


'}  In  generibos  Ophrifogiena ,   Glenopanophrys. 
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forme  vel  trianguläre,  in  corporis  pagina  ventrali,  non  exaete  in  linea 
mediana  sed  versus  corporis  marginem  sinistrum,  rarissime  dextrum, 
situm,  marginibus  peristomii  ciliis,  corporis  aequalibus.  obsitis. 
Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  membranaceo,  edentulo, 
intus  ciliato.  Anus  terminalis  posticus  Tel  lateralis.  Ocellus  nullus. 
Trichocystides  nullae  vel  varie  dispositae.  Pdrtitio  spontanea  trans- 
versalis  perfecta.   Aquarum  dulcium  rarius  maris  incolae. 

Numerus  genenim  hoc  spectanfium  in  posterum  probabiliter  ftdaugeadus 
erit,  suadente  hoc  ani  situ,  in  alits  speciebos  Dimirum  terminali  postico,  in  aliia 
laterali. 

CXVIII.  PARAMECIUM  HILL  et  EHRENBERG. 

Volvox  EUia,  —  Cyclidium  et  Kolpoda  Müller.  —  Polyf  richa  Bory.  —  Colpidium 

Stein. 
Character  familiae  simul  generis  unici. 

*  Trichocystidibua  instructae. 
L  Paramecittm  AttrellA  MÜLLER. 

Corpus  subcylindricum  parum  compressum,  ciliis  posterioribus 
reliquis  longioribus.  Periatomium  longum  angustum  obliquum,  a 
latere  corporis  sinistro  ad  dextrum  decurrens.  Os  tubulo  oesophageo 
membranaceo  intus  ciliato.  Nucleus  ovalis.  Vesiculae  contractilea 
duae  sub  Systole  stellato-plicatae,  una  in  anteriore,  altera  in  posteriore 
corporis  parte.  Trichocystides  varie  dispositae.  Longit.  */io — Vs'"- 
Anus  lateralis  Ehrenberg  et  Claparede  1.  i.  c.  264. 

Parameclum  Aurelia  Müller.  —  Dies, :  Syst.  Helm.  I.  145  et  642.  —  0. 
Schmidt:  in  Proriep*s Notizen.  3.  Reihe,  IX.  (1849).  5 — 6  (de  corpus- 
culis  bacilliformibus  et  de  affinitate  cum  organis  analogis  Turbellario- 
rum).  —  Idem:  in  Handb.d.  vergleich.  Anat.  (1849).  75.  —  Franttius: 
Analecta  ad  Opkrydii  yersatilis  historiam  naturalem.  Vratislaviae 
(1849).  1  (de  pruesenlia  ani).  —  Perty:  Kleinste  Lebensf.  55.  et  143. 
Tab.  V.  2  (specim.  monströs.).  3  (exsiccat.).  —  Baiiey:  in  Smithsoo. 
Contrib.  II.  46.  —  Cohn:  in  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Zool.  V  (1854). 
425.  Tab.  XXII.  A.  4-5  (de  cuticula).  —  Scbmarda:  in  Denkschr. 
d.  k.  Akad.  Wien  Yfl.  14.  18.  —  J.  Müller :  in  Monatsber.  d.  Berlin«^ 
«  Akad.  (1856).  392  (de  spermatosoideis  intra  nucleum).  —  Lieberkühn 
in  M  ü  1 1  e  r  *s  Arch.  (1856).  26  etc.  (de  syst,  aqaif.)  —  Carter :  io  Ann. 
nat  hist  2.  ser.  XVIII.  (1856).  126,  128  (de  poro  excretorio).  240-- 
241.  Tab.  VI.  65—^69  (et  de  partitione  transyersali  et  de  multipli- 
catione  yesiculae  contractilis  sub  partitione).  —  Claparede:  Etudea 
Infus.  1.25  (de  non  raraabsentia  trichocystidum).  49—50,  54 — 55  (de 
syst.  vas).  et  265  (de  identit.  cumP.caudato).  —  Claparede  et  Laeh- 
mann  ibid.  II.  199—200  (de  evolutiono).  256  (de  embryonibus). 
259 — 260  (de  spermatozoideis  intra  nucleum,  intra  nucleolum  et  in 


Revision  der  ProthelminllieB.   Abtheilungt  Amaatigen  81 

parenchymiite  corporis).  264  (separatio  post  conjugationeni).  261  et 
281  (de  spermatoxoideis  in  noeleolo  seeundum  el.  BalbianiJ)  Tab.  XI. 
8—17.  —  Stein:  in  Lotos  1850.  58(ni]cleo1u8/  — Afem:  Org.  Infus. 
52.  58  (de  rotatione  interna).  61,  62  (de  eorpusculis  bacilliformibus 
anbeut,  et  de  identitate  Paramecii  candati  cum  P.  Aorelia).  T7  (de  ore 
in  corporis  parte  posteriore).  81  (de  tubulo  oesopbageo  membranaceo, 
intus  eiliato).  87  (de  System,  aqnifero  stellato  cum  poro  exeretorio). 
97—100  (de  propagatione  et  de  conjogatione  individ.  duorum  rarius 
trium).  101  (de  embryonibus  acinetiformibos).  —  BMiani:  in  Bro  wn 
Sequard:  Journal  de  la  Physiologie  IV.  (1861).  N.  XlII.Tab.  VII  (de 
eonjugatione  et  de  propagatione  sexnali).  —  Stein:  in  Sitsgber.  d. 
k.  bdhm.  Gesellseh.  d.  Wissenseh.  1861.  II.  65—70  (de  sysygiie  et 
de  propagatione).  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wtssenseh.  Zool.  XL 
349  (de  eonjugatione).  368  (de  nueleolo).  387  (nota)  et  391  (de  nuc- 
leoli  dilapso  in  qoatuor  partes  sob  conjogatione).  —  Stein :  Vortrag 
in  d.  feierl.  Sitzg.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenseh.  1863,  im  Almaaach  d.  k. 
Akad.  d.Wissensch.  1863.  -  ifectnüboto:  inReioherts  Arch.  1864. 
258—261.  Tab.  VII.  A.  (de  Sphaeropkrpa,  gemdre  Aeinetorum  in  Para- 
mecio  Aurelia  parasitico). 
Parameeiom  ctiuAainm  Hermann.^ Dies.:  Syst.  Helm.  I.  146 et 642.— 0. 
Schmidt:  in  Froriep's  Notiien.  1849.  IX.  5.  —  /<2em:Handb.  d. 
Ycrgl.  Anat  (1849).  75  (de  eorpusculis  baciUiformibussubcutaneis). — 
Perty:  Kleinste  Lebensf.  143.  Tab.  V.  1  (specim.  monströs.). 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia  (Perty);  in  lacu  salino  prope 
Eislebea  (Engelmann);  Salem  in  Massachusetts  (Cole);  in  aqua 
Nili  cum  Gomphonemia  et  Synedris,  Martio,  inter  Ombos  et  Gebel 
Silsili,  in  fossis  prope  Medinet -Habu,  Martio,  in  lacubus  salinis 
prope  Karnak,  Martio  (Schmarda);  in  insula  Bombay  (Carter). 

2.  ParameciHm  Barsaria  FOCKE. 

Corpus  parum  elongatum,  depressum,  margine  antico  sinistror- 
sum  oblique  truncato.  Peristomium  subtriangulare,  antrorsum  latissi- 
mum,  a  corporis  latere  sinistro  ad  dextrum  decurrens.  Os  tubulo 
oesophageo  membranaceo,  intus  eiliato.  Nucieus  subovatus,  nueleolo 
nueleo  adhaerente.  Vesiculae  contractiles  duae,  una  ante,  altera  retro 
nucleum  collocata.  Trichocystides  varie  dispositae.  Longit.  Va« '"• 

Anus  tcrminalis  postieus. 

Borsaria  Cbrysalis  Ehrenb.  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  131  et  640. 

Bursaria  vemalis  Erdl  (nee  Ehrenb.) :  in  Müller*s  Arch    1841.  280  (de 

circnlatione). 
Barsaria  vernalis?  Siebold:  in  Ericbson*s  Arch.  1842.  2.  (de  circulatione). 
Paramecium  Bursaria  Pocke:  in  Amtl.  Ber.  Versamml.  deutscher  Naturf. 

u.  Ärzte  1843.  227,  1845.  Abth.  11,  110  (de  vi?ipartu  et  de  utero).  -^ 

4* 
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Siebold:  Lehrb.  d.  verg).  ADfttomie  24  (nudeoH  detector  et  de 
nueleo).  —  Stein:  Infuaioosth.  1854.  238—245  (de  evolut.).  Tab.  IV. 
6—16.  —  Balbiani:  in  Journ.  de  la  Physiol.  1855.  71.  —  Lachmann :  id 
Müller 's  Arch.  1856.  363  (de  positione  8y8tematica).~-/7a/6üiiii;  in 
Brown  Seqnard  Jouro.  de  la  Pbyaiol.  1.  (1858). 347—352 (de gene- 
ratione  sexuali).  —  Idem:  inCom^t  rend.  1858.  30.  Adut  (de  aprr- 
matozoideis  in  nudeolo).  —  Clapar.:  Btud.  Infus.  I.  265 — 266.  et  344. 
—  Ciapar.eiLachm.ihid.  II.  193— 197  (de  evolut.).  256  (de  embryo- 
nibus).  261  (de  spermatozoideis  in  oueleolo).  Tab.  X.  20.  21.  22 
(de  format  embryon.).  23  et  24  (embryoaes).  —  Siein:  Org.  Infus. 
52  (de  propagai).  57  (de  rotatione  interna).  88  (de  syst  vas.  aquif. 
stellato).  96—97  (brevis  exposit.  tbeoriae  cl.  Balbiani  et  obserra- 
tiones  propriae  de  propagatione).  101  (de  embryonibus  acinetifor- 
mibus).  —  Idem:  in  Sitsgber.  d.  k.  bdhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
(1861).  IL  65  (de  sytygiis  et  de  propagatione).  —  Engelmann:  in 
Zeitsch.  f.  wissenseh.  Zool.  XI.  348  (de  eonjogat.  individuorum  duorum 
rarissime  trinni).  368  (de  praesentia  nucleoli).  387  (nota)  et  391 
(de  nuclet  dilapsu  in  multa  segmenta  et  nucleoli  in  4  partes »  sub  con- 
jugatione). 

Loxodea  Bursaria  Ehrenberg.  —  Cohn:  inZeilschr.  f.  wissensch.  Zool.  III. 
(1851).  257—279  (inonographia  hujus  animaiculi).  Tab.  VII.  1—10. 
partim;  extr.  apud  Siein:  Org.  Infus.  43.  —  Cohn:  in  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Zool.  V.  420  (de  cuticula).  Tab.  XXII.  A.  1—3. 

Paramrcium  versutum  M&Üer:  Animalc.  inf.  90,  Tab.  XII.  21 — ^24.  — 
Periy:  Kleinste  Lebensf.  54,  55  etl44.  Tab. IV.  9k-C,  —  Ciaparede: 
Etud.  Infus.  I.  265. 

Var.  ambigua. 

Corpus  album  ciliis  posterioribus  longioribus. 

Paramecium  ambiguum  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XI. 
349  (de  conjugat)  et  387  (noU). 

Habitaculo  adde:  In  Dania  (Müller);  inHelvetia  (Perty); 
Martio  et  Aprili,  Vratislaviae  (Cohn);  in  lacu  salino  prope  Eisleben 
simul  cum  varietate  ambigua  (Engel mann). 
3.  Paramecittm  glaHeom  CLAPAMEDE. 

Corpus  subeylindricum  utrinque  rotundatum,  viridi-coeruleum. 
Peristomium  longum  profundum.  Os  in  medio  fere  peristomii,  tubulo 
oesophageo  brevi  crasso.  Nticleus. .  .  Vesiculae  contradilea  duae 
stellato-plicatae  in  posteriore  corporis  parte.  Trichocystides  varic 
dispositae.  Longit.  ad  </,a'". 

Paramecium  glaucum  Ctaparede:  Eluil.  Infus.  I.  268.  Tab.  XIII.  5. 

Habitaculum.  In  mare  ad  littora  Norvegiae,  Glesnaesholm 
prope  Sartoroe  (Claparede). 


ReTisioB  der  Prolhelmiatheo.    Abtlielloo^:   Amasti^tt.  d3 

**  Trichocystidibiis  nuUis. 

4.  Paraneclvm  pHtriiom  CLAFAREDE  ei  LACHMANN. 

Corpus  parum  elongatum  depressum,  margine  anticosinistrorsum 
oblique  troncato.  Peristomium  antrorsum  latissimum  obliquum,  a 
corporis  latere  sinistro  ad  dextrum  decurrens.  Nucleus  cum  nucleolo 
adhaerente.  Vesiculn  contraclilis  unica  in  anteriore  corporis  parte. 
TrichocysiideB  nullae.  Longit . . . 

Anas  subterminalia  posticua. 

ParameciuiD 'poirinom  Claparkde  et  Ladvmmn:  io  Annal.  det  sc.  nat. 
4  ser.  VIII.  (1857).  233.  -  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  266.  —  Oa- 
paride  et  Lachmann  ibid.  II.  197—199  (de  eyolutione).  et  254  (de 
eyolnt.  rmpryoDi8exnueleo).256  (de  embryonibus).  Tab.  X.  11,  12, 
13—18  (modifieationes  nuelei).  10  (embryo). 

Habitaculum.  In  aqua  foetida  iluminis  Spree  prope  Bero- 
linum  (Claparede). 

5.  Paraneeion  Colp^da  EBRENBERG- 

Corpus  oratum  compressiusculum.  Peristomium  brere  an- 
gustum,  a  corporis  latere  sinistro  ad  dextrum  decurrens.  Nucleus 
oTalis.  Vesicula  contractilis  in  medio  partis  posterioris  corporis. 
Trichocystides  nullae.  Longit  Vso"'- 

Anns  subtermiDalia  postieus.  —  Os  tubulo  oeaophageo  intus  haud  ciliato 
iSiem). 

Paramecium  Colpoda  Ehrenberg,  —  Dies,  Syst  Helm.  I.  147  et  643.  — 
Pnmer:  Krankh.  des  Orients  1847.  50.  ^  Perty:  Kleinste  Lebens- 
form. 69  et  143.  —  Stein:  Infasionsth.  1854.  131.  —  Schmarda:  in 
Denkschr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VII.  14  (rar.  major).  —  Claparede.  Etud. 
Infus.  1.  267.  —  Siein:  Org.  Infus.  81  (de  tubulo  oesophageo  intus 
h»ud  ciliato).  88  (de  syst.  yas.  aqoif.  varie  plicato  cum  apertura).  — 
Engelmann :  in  Zeitschr.  f.  wissenscb.  Zool.  XI.  350  (de  conjugat)  et 
368  (de  nocieolo). 
Colpoda  Ren?  Perty:  Kleinste  Lebensf.  145.  Tab.  V.  7. 
Colpidium  Colpoda  Stein:  in  Sitzgsber.  d.  k.  böhmisch.  Gesellsch.  1860. 
47  (cbaraclere  generfeo  non  indicato). 

Habitaculo  adde:  In  paludosis  et  in  infusionibus,  nee  non  sub 
glacie  (Perty);  in  aqua  Nili  (Pruner);  in  fossis  irrigatoriis  in- 
suiae  Elephantinae»  Martio  (rar.  major)  (Schmarda). 

••  Paramectvm  tirersfln  CLAPARAde. 

Corpus  subovatum  depressiusculum  striatum.  Peristomium 
brere  latum,  a  corporis  parte  dextra  versus  sinistram  decurrens. 
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Nucleus  ovalis  obliquus  in  medio  fere  corpore.    Vesictda  conlractilü 
in  ultimo  corporis  triente.  Trichocystides  nuUae.  Longit.  ad  i/so"'* 

Anus  Babterminalis  posticos. 

Paramecittm  inversum  Ciaparede:  Etad.  Infus.  I.  267.  Tab.  XIV.  2. 

Habitaculuin.  In  aqua  fluminis  Spree  cum  Spongillis  de- 
compositis»  copiose,  Berolini  (Claparöde). 

Species  in  nonnuUis  characteribus  a  charactere  generico  aberrana: 

7.  ParaMeciHm  •Ust^na  CARTER, 

Corpu8  ovoideum,  brunnescens.  Peristomium  antrorsum,  in  linea 
fere  mediana  situm,  apertura  auriculaeformi,  intus  curvatum,  sub- 
Spirale»  longitudinaliter  plicatum.  Os  ad  exitum  peristomii  (?)»  tubulo 
oesophageo . . .  Nucleus  longus  fusiformis  in  medio  fere  corpore. 
Vesiculae  contracHles  duae»  una  in  medio  fere  corpore»  altera  retror- 
sum  collocata.  Longit.  ad  Vio'"- 

Anus  terminalis  posticus. 

Parameeium  Otostoma  Carter:  in  Ann.  nat.  bist  2.  ser.  XVII.  (1856).  117 
et  126.  Tab.  IX.  6—8  (et  de  evolut). 

Habitaculum.  Inter  algas  aquam  dulcium  in  insula  Bombay 
(Carter). 

Species  haud  bene  eognitae: 

8.  raraneeiiM  liliom  EHRENBERG.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  148. 
adde: 

Schmarda:  in  Denkschr.  d.k.  Akad.  VII.  5  —  ?  Ciaparede:  Etud.  Infus.  L 
269. 

Habitaculo  adde:  In  mare  scandinavico  (Clapar&de);  in 
aqua  pluviali»  Januario,  Alexandriae  (Scbmarda). 

9.  Parameciom  sinaitlettm  HEMPRICHet  EHRENBERG.  —  Dies.  Syst. 
Helm.  I.  148. 

10.  ParamedHm  •Tatam  EHRENBERG.  ^  Dies,  Syst  Helm.  I.  148 
et  643. 

11.  ParameeiHm  grisealaii  PERTY:  Kleinste  Lebensf.  144.  Tab.  IV. 

11.  A— C. 

Habitaculum.  In  Helvetia,  Juli  —  Octob.  (Perty). 

12.  Parameeloii  aoreahm  PERTY  I.  s.  c.  144.  Tab.  V.  4. 
Habitaculum.  Octobri  in  Helvetia ,  rarissime  (P e r t y). 
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13.  PanmeeiBOi  plaii«c«iTexom    A.  SCHULZ:  in   Nassauer   Jahrb. 
1866.  XI.  1—12.  Tab.  I. 

Habitaculum.-  In  Nassoria,  aestate  (Schulz). 

14.  PiraMeeivm  pdytriehttii  SCHMARDA:  in  Denkschr.  d.  k.  Akad. 
d.  Wissensch.  VU.  16,  24.  Tab.  I.  10. 

Habitacainm.  In  lacu  prope  el  Kab,  Martio  (Schmarda). 

15.  Parameelom  «fale  CLAPARkDE:  Etud.  Infus.  I.  269.  Tab.  XIV.  1. 
Habitaculum.    In   fluvio   Spree   cum  Spongillis^   Berolini, 

(ClaparSde). 

1«.  Parameelam  micfastamsai  CLAPARkDE  1.  c.  268.  Tab.  XIV.  9. 
Habitaculum.  Ad  littora  Norvegiae  prope  Bergen  (Cla pa- 
ri de). 

FamlUa  XV«  CSolpodiniMi  Ehrenberg.  Charact  restricto. 
Animalcula  solitaria  libera,  peristomü  situ  asymmetrica.  Corpus  im- 
mntabile,  compressum,  ecaudatum,  undique  ciliatum,  fasciculo  seta- 
nun  pone  os  sito,  aut  setis  in  posteriore  corporis  parte  ventrali  dis- 
positis»  haud  loricatum.  Peristomium  ventrale,  non  exacte  in  linea 
mediana  sed  versus  ,marginem  corporis  sinistrum  situm,  marginibus 
peristomii  ciliis,  corporis  aequalibus,  obsitis.  Os  ad  edtum  peri- 
stoniii,  tubulo  oesophageo  nullo  aut  tubulo  oesophageo  edentulo 
instrnctum.  Anus  ventralis.  Ocellus  nullus.  Triehocystides  nullae. 
Partitio  spontanea  transversalis  perfecta.  Aquarum  duicium  incolae, 
quaedam  MoUuscorum  eetoparasita. 

CXIX.  COLPODA  MÜLLER. 

Panmeeittm  HilL  —  VoWox  EUis.  —  Cyclidium  Hennann,  —  Aroiba  ei  Bur- 
saria ßory.  —  Loxodes  Ehrenberg. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile,  compressum,  ecaudatum,  undique  ciliatum,  setarum  fasci- 
culo eompacto  subuliformi  (lingua  Auctorum)  pone  os  sito,  haud 
loricatum.  Peristomium  in  corporis  paginae  ventralis  parte  sinistra 
anteriore  situm,  marginibus  peristomii  ciliis,  corporis  aequalibus, 
obsitis.  O»  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Anus 
ventralis  retro  peristomium  situs.  Triehocystides  nullae.  Partitio 
spontanea  transversalis.   Aquarum  duicium  incolae; 
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De  absentia  fascieuli  Mtiniin  in  adultis  confer  Stein:  Infnsionth.  1854. 
17  de  Colpoda  ChchUo. 

1.  Mfi%  Cocallfls  mCller. 

Corpus  eompressum  subreniforme.   Peristomium  ad  finem  primi 

pagiiiae  rentmlis  triciilis,  a  sinistra  parte  yersiis  dextram  direetiim. 

Nucleus  disciformis,  nuoleolum   includens,   retro  medium  corporis. 

Vesicula  contradäis  Tersus  extremitatem  postieam  collocata.  Longit. 

ad  Vn'". 

Guamati:  Osserv.  e  aper.:  in  Opusculi  scclti.  Milano  1796;  Teraio  in 
Zeitaehr.  f.  wiaaenach.  Zool.  VI  (1855).  432  (de  cyslidia  extemae 
formai). 
Colpoda  Cttcullua  MaUer.-DieM,  Syat  Helm.  I.  143  et  642.  —  Pert^: 
Kleinste  Lebensf.  \,%,  145  (et  de  evolut.).  Tab.  V.  6.  —  Siein:  In- 
fusionsth.  1854.  15—25  (notitiae  variae  et  de  eTolut.).  Tab.  III. 
1  —  31.  —  WeUie:  in  Helanges  biologiqaea  de  I*Acad.  d.  S(.  Peterab. 
(1858).ni.29— 37.  — aa/yare<2if:  Etud.  Infot.  I.  270.  -  Claparede  et 
Laehmann  ibid.  II.  213—217  (de  cyatidis  extemae  formafione  et  de 
partitione).  218, 219, 220  (de  partittooe  intra  Tel  exlra  eystidem).  — 
Stein:  Org.  de  Infua.  40  (de  propagalione).  80  (de  absentia  oeao- 
phagi).  —  Co9te:  in  Compt.  rend.  LIX  (1864).  149—155  et  in  An- 
nales des  sc.  nat  5.  ser.  II.  (1864).  240  (de  partilione  intra  eystidem 
et  de   reauseitatione).    —    Pouehet:   ibid.    276—282   (controversia 

contra  obaerrationea  d.  Co  st  e).  et  423  (de  evolnt) Cotte:  ibid. 

362  (obserr.  cl.  G  erbe  de  eonjugatione  et  de  formationc  cystidis  sab 
conjugatione).  —  Meunier:  in  Compt  rend.  LXI.  (1865)  991  (de 
resistentia  Titali»  cystide  induaarmn). 

Habitaculo  adde:  In  Helretia  rariis  loeis,  Majo  —  Octob. 
(Perty);  ad  apices  ramorum  Fagorum  in  cysttdibus»  in  montibus 
Saxoniae  metalliferis  in  altitudine  fere  2000';  in  infusione  Cetra- 
riae islandicae,  in  montibus  Bohemiae  metalliferi»,  nititiidine 
3800' lectlie.  Animaicula,  sub  evaporatione  aquae,  in  qua  vivunt, 
cystidihus  inclusa  aeris  flatu  non  raro  elonginquo  adferuntur  (Stein 
et  nonnulli  alii). 

2.  Colpoda  panlfrotts  CLAPARjküE. 

Corpus  eompressum  subreniforme.  Peristomium  ad  finem  primi 
paginae  rentralis  trientis,  a  sinistra  parte  versus  dextram  directum. 
Nucleus  ovalis  haud  procul  a  medio  corporis.  Vesicula  coniraetUts 
in  posteriore  corporis  parte  collocata.  Longit  y«e"'* 

Colpoda  psrTifrona  Claparede:  Etud.  Infas.  I.  270.  Tub.  XIV.  3. 

Uabitaculum.  In  fluTio  Spree,  Berolini  (Claparede). 
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Speeies  inqiiirendae: 

3.  «If^da  lei  MÜLLER. -^ Die».  Syst.  Helm.  1. 144  et  642.  adde: 

aaparede:  Etad.  Infus.  I.  271. 

4.  Mfada  CichIIU  MÜLLER.  —  Dies.    ibid.  144.  adde: 
Ctmparede:  1.  e.  271. 

5.  Calpada  ligaaeBab  PERTY: 

Kleinste  Lebensf.  145.  Tab.  V.  5.  —  Claparide:  I.  c.  271. 

Habitaculum.  In  laea  Huazano  prope  Luganum,  Augusto» 
specimen  unicum  (Perty). 

CXX.  CONCHOPHTHIRÜS  STEIN. 

Leoeopbrys  MsUer  et  EkreMberg.  —  Plagiotoma  Perty. 

Animaleula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabiie»  compressiusculum,  ecaudatum,  undique  ciliatum»  setis  plu- 
ribus  (5 — 6}  in  posteriore  corporis  pai-te  ventral!  in  seriem  brevem  vel 
in  Tascieulum  dispositis,  haud  lorieatum.  Perisiomium  in  corporis 
paginae  ventralis  parte  sinistra  media,  marginthus  peristomii  ciliis, 
corporis  aequalibus ,  obsitis.  Os  ad  exitum  peristomii ,  tubulo  oeso- 
phageo  longo ,  parum  curvato.  Anus  ventralis  (?).  Partiiio  spon* 
ianea  ignota.  Molluscorum  aquarum  duicium,  rarius  terrestrium  ecto- 
parasita. 

l  Ctaehaphthlru  Aa^daitoe  STEIN. 

Corpus  elongatum»  saepe  plus  duplo  longius  quam  latum, 
lODgitudine  tennissime  striatum,  setis  5 — 6  in  posteriore  corporis 
parte  ventrali  b  seriem  brevem  disposiiis.  Peristomium  amplum. 
Tubuli  oesophagei  paries  infera  in  forma  lineae  prominentis  ad 
medium  peristomiuin  usque  protracta.  Nucleus  plerumque  globosus, 
in  posteriore  corporis  parte  pone  unum  vel  alterum  corporis  mar- 
ginem  collocatus.  Vesicula  coniraciilis  retro  medium  corporis  sini- 
strorsum  collocata,  poro  excretorio  circulari.  Longit  */u — Via'"- 

Leaeophrya  Anodoutae  Ekrenberg — Die«. Syst  Helm.  1. 114. — Claparide: 

Ktttd.  Inf.  I.  231. 
Plagiotoma  Conebanim  Perty:  Kleinste  Lebensf.  i5S.  Tab.  VII.  9  •—«.— 

Claparide:  EUid.  Inf.  I.  239.  -^  Stein :  Org.  Inf.  81  (de  tobulo  oeso- 

phageo  areuato).  88  (de  syst  vas.  aqaifor.   varie  plicalo).  95  (de 

naeleo  globoso  fei  ovali). 
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Conchophthirut  Anodontae  Siein:  in  SiUb.  d.  L  böhm.  GesellscL  d. 
Wissensch.  1861.  87.  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool. 
XL  367  (de  nucleolo),  380  (com  descript.)  et  393.  Tab.  XXXI.  3). 

Habitaculo  adde:  Anödonta  rostraia  Kok  eil.  —  Unio  bata- 
vus:  adbranchias,  Februario — Octobr.  in  Helretia  (Perty).  — 
ünio  crassus:  in  muco  corporis  cum  C.  curtot  Lipsiae (Engel mann). 

2.  CMeh«phtUrtt8  eertfls  ENGELMANN. 

Corpus  ovale,  panim  longius  quam  latum,  latere  dextro  conrexo, 
sinistro  planiusculo»  longitudine  tenuissime  striatum,  setis  5 — 6  in  po- 
steriore corporis  parte  ventrali  in  seriem  brevem  dispositis.  Peristo- 
mium  exiguum,  exacte  supra  medium  corporis  parum  sinistrorsum 
situm.  Os  in  fundo»  peristomii  tubulo  oesophageo  longo  deorsum 
et  dextrorsum  directo.  Nxicleus  ovalis  nucleolo  uno  vel  duobus,  in 
medio  corporis  sub  tubulo  oesophageo.  Vesicula  contracHUs  retro 
medium  corporis  sinistrorsum  coUocata,  sub  Systole  varie  plicata. 
Longit.  ad  Vi«'". 

CpiM5fiophthiru8  curlus  Engelmann:  in  Zeitach.  f.  wissensch.  Zool.  XI. 
367  (de  niieleolo),  379  et  393.  Tab.  XXXI.  2. 

Habitaculum.  ünio  crassus:  in  muco  corporis  simul  cum 
Conchophthiro  Anodontae,  Lipsiae  (Engel mann). 

3.  CMeh«phtUrH8  Steeastrepü  STEIN 

Corpus  ovato-reniforme  in  medio  fere  marginis  postici,  setis 
pluribus  in  fasciculum  dispositis.  Peristomium  rectangulare  in 
ultimo  quadrante  lateris  sinistri.  Os  in  fondo  peristomii.  Nudei  7 
globosi,  antrorsum  siti,  arcuatim  dispositi.  Vesicula  contractiUs  in 
medio  fere  corporis.  Longit.  ^/t\"\  latit  ygo'"- 

Thierchen  aus  den  Fühlhörnern  der  Sucdnea  amphibia  Sieenstrup :  Ge- 
nerationswechsel lOo.  —  Stein:  in  Sitzb.  d.  k.  bdhm.  Gesellsch. 
1861.  88. 

Conchophthirus  Steenstropii  Siein:  in  Sitzb.  d.  k.  bdhm.  Gesellsch.  d. 
Wissenseh.  24.  Juni  1861.  90.  (Znsatz  v.  10.  Juli).  ~  Engelmann:  in 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XI.  382.  nota  (de  nudeis  7—9). 

Habitaculum.  Sucdnea  amphibia:  ad  tentacula  (Steen- 
strup),  in  muco  corporis  superficiali  et  ad  tentacula,  Julio  (Stein). 
—  Udix  hortenäis:  in  muco  corporis  (Stein). 
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Species  inqoirenda: 

4.  C^aeh^phttlras!  diftmis. 

Plagiotoma?  difformis  Perty:  Kleinate  Lebensf.  156.  Tab.  VII.  10*-«. 

Habitaculum.  Änodanta  cellenais:  in  corpore»  Februario,  in 
Helvetia  (Perty). 

•f  "f  Perictoinii  margo  Binister  looge  cUiatiu  (Heteratricha). 

Famllia  XVI«  PseadobarsartniMi  Dies.  Animal- 
cuia  solitaria  libera»  peristomü  situ  asymmetrica.  Corpus  immutabile 
aut  ffietabolicum,  rarissime  spasticum,  ecaudatum*  undique  ciliatum, 
haud  loricatum.  Peristomium  rentrale,  rersus  corporis  marginem 
sinistrom,  rarissime  dextrum  <}  situm,  anticam  corporis  extremitatem 
attingens  aut  ab  extremitate  corporis  antica  remoturo,  rimaeforme,  sub- 
rectum  Tel  spirale,  margine  peristomü  sinistro  longe  ciliato;  carina 
interna  peristomü  nulla.  Os  ad  exitum  peristomü,  tubulo  oesophageo 
edentulo  instructum.  Anus  terminalis  posticus.  Ocellus  nullus.  Tricho- 
cystides  nuliae.  Partitio  spontanea  transversalis  perfecta.  Aquarum 
dulcium  incolae,  alia  Hominis  et  animaUum  tam  rertebratorum  quam 
eTertebratorum  endoparasita  <). 

*  Penstomiam  anticam  eorporia  extremitatem  attingens. 

CXXI.  BALANTIDIUH  CLAPAJtEDE. 

finrtaria  Ekrenb.  —  Plagiotoma  Claparede-  —  Paramaecium  Mahuaieen,  ^ 
Leucophrya  Stein. 

Animalcula  soHtaria  Hbera,  peristomi  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile,  ovatum,  subglobosum,  subtriangulare  vel  cyUndricum, 
ecaudatom,  undique  ciliatum,  haud  loricatum.  Peristomium  in  corporis 
paginae  ventraiis  parte  sinistra,  rarissime  dextra  situm,  anticam  cor- 
poris extremitatem  attingens,  rimaeforme,  longitudinale,  margine  peri- 
stomü sinistro  longe  ciüato.  Os  ad  exitum  peristomü,  tubulo  oesopha- 
geo instructum.  Anus  terminalis  posticus.  Partitio  spontanea. . . 
Hominis  et  animalium  eTertebratorum,  rarius  Tertebratorum  endo-, 
rarissime  ectoparasita. 


0  BaUoUdiDin  daodeni  Stein. 

^)  E  hac  familia  ezcludendae  sunt  formae  abaentia  perUtoroii,  oris  et  ani  diveraae,  ad 
OpüHnas  pertlnentes,  quanim  dispositio  syxtematica  adbuc  dubia  Tidetur. 


GO  DiefliBg. 

1.  laUitldiam  SiIm^m  CLAPABäOE. 

Corpus  ovatum,  antrorsum  attenuatum,  longitudiaaliter  stria- 
tum.  Periüonuum  ultra  primum  corporis  trientem  decurrens»  in  medio 
fere  corpore  parum  sinistrorsum  situm,  subcurvatum,  parte  concava 
versus  marginem  corporis  sinistrum  directa»  margine  peristomii 
siaistro  lougc  et  dense  ciliato.  Ob  tubuio  oesophageo  brevi  (?). 
Nucleus  ovalis.  Yesiculae  contractüea  duae  in  posteriore  corporis 
parte  dextra,  una  dorsalis,  altera  ventralis.  Longit.  ^/^'*'. 

Teste  el.  Stein:  I.  i.  e.  vesieutae  contractiles  uirinque  duae. 
Burtaria  Eotocoon  Ehrenberg,  — -  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  132. 
Balaotidium  Kntotoon  Claparede:  fitud.  Infus.  1.247—248.  Tab.  XIII.  2.-- 

Bngelmann :  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XI.  368  (de  praesentin 

nocieoli).  —  Stein:  im  Amll.  Ber.  Verssmral.  deutsch.  Naturf.  u.  Ante. 

Karlsbad.  1S62.  165  (de  vesiculis  contractilibus  4). 
Bursaria  Nucleus  Ehrenberg:  partim  —  IClaparide:  £tud.  Infus.  I.  248 

(notit.  ad  synon.). 

Leucophrys  entotoon  Stein:  in  Lotos.  1859.  58  (de  nucleolo).  —  Idem: 
Org.  Infus.  72,  80  (de  poristomio).  88  (de  vesiculis  contractilibus 
varie  plicatis). 

Habitaculo  adde:  Pelophylcuc  eseulentiis  —  Rana  iempo- 
raria.  —  Bombinator  igneus:  in  inte'stino  recto  (Stein). 
2.  lalaitldiam  eali  STEIN. 

Corpus  ovatum  antrorsum  attenuatum.  Perisiomium  breve  sub- 
triangufare  fere  in  corporis  linea  mediana  situm.  Os  tubuio  oeso- 
phageo parum  curvato.  Nucleus  longo  ovalis.  Vesiculae  contractiles 
duae,  anterior  et  posterior.  Longit.  ad  yto'"« 

Paramaecium  coli  Maimsteen:  Infusorier  sasom  intestinale  jur  hos  menniskan 

Hygiaea.  Stockholm  1857.  et  in  Virchaws  Arch.  f.  pathol.  Anatom,  u. 

Physiologie.  XII.  1857.  302->309.  Tab.  X.  —  R.  Leuckart:  Menschl. 

Parasit.  I.  (1862).  146-151.  Fig.  20  (icon  Malmst.)  et  2t  (e  Sue). 

Plagiotoma  coli  Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  241—243.  Tab.  XI.  10.  (icon 

Malmti.). 
Lettcophrys  coli  Stein:  in  Sitzb.  d.  k.  bdhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 

1860.  47. 
Balantidium  coli  Stein:  in  Amll.  Ber.  Versamml.  deutsch.  Naturf.  u. Ärzte. 

Karlsbad.  1862.  165. 
Habitaculuni.  Homo:  in  intestino  colon  (Maimsteen);  Sus 
Sert^a:  in  intestino  coeco  et  co!on  abunde   (Leuckart);    inter 
faeces  recti,  Niemegk  (Stein). 
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3.  BalAitidiiiii  elMKAtim  STEIN. 

Corpus  subcylindricum.  Peristomium  subrectum  breve.  JViu- 
clcus . . .  Vesiculae  contractiUs  duae.  Longit . . . 

Bahnlidium  Trilonis  Ueniati  Claparede:  Btad.  Infus.  I.  248.  nota  («De 

descripL). 
Btlaotidium  eloogatam  Siein:  in  Amtl.  Bericht  Venamml.  deutach. Naturf. 

u.  AnU.  Karlsbad  1862.  165. 

Habitaculum,  Triton  iaeniatns  (Claparide  et  Stein), 
Triton  eristatuSp  Pelophylax  esculentuH  (Stein):  in  intestinis. 

4.  •alaitMlui  di«deil  STEIN. 

Corpus  subglobosum  depressiusculum  vel  obtuse  trianguläre. 
Peristomium  margini  dextro  corporis  approximatnm.  Nucleus  par- 
Tus  disciformis  posticus.  Vesieula  contractilis  pone  nucleum. 
LoDgit . .  . 

Bulantidinm  duodeni  Stein:  in  Amtl.  Ber.  Versamml.   deutsch.  Naturf.  u. 
Arate.  Karlsbad  1862.  165. 

Habitaculum.  Pelophylax  esculentus:  in  duodeno  (Stein). 

CXXII.  NYCTOTHERÜS  LEIDV. 

Paraneciam  Mutier.  —  Lf  ueophra  Schrank,'  —  Bursarla  Ehrenberg,  —  Pla- 
giotoma  Dujardin  ?  ot  Ctaparede,  —  Opalina  Perhf, 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
inunutabile,  suboTatum,  compressum»  ecaudatum»  undique  ciliatum, 
baud  loricatum.  Peristomium  in  corporis  pagina  ventrali  fere  in  linea 
mediana  parum  sinistrorsum  situm,  anticam  corporis  extremitatem 
attingens,  rimaerorme  longitudinale,  margine  peristomii  sinistro  louge 
ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii»  tubulo  oesophageo  longo,  cum  peri- 
stomio  sub  angulo  recto  vel  acute  inserto,  intus  ciliato.  Anus 
posticos  cum  tubulo  anali.  Partitio  sponianea  ignota.  Animalium 
evertebratorum  rarius  vertebratorum  endo-,  rarissime  ectoparasita. 

L  Rjctatkerig  Telex  LEIDY. 

Corpus  suboratum  compressum,  antice  rotundatum»  postice  acu- 
tiusculum,  longitudinaliter  striatum.  Peristomium  ad  medium  corpus 
nsque  decurrens.  Os  tubulo  oesophageo  longo,  cum  peristomio  sub 
angulo  recto  inserto,  vix  curvato.  Nucleus  (?)  trapezoideus  granu- 
losus  in  anteriore  corporis  parte.  Vesieula  contractilis  postica. 
Tubulus  analis  brevis  obliquus.  Longit.  y»o'" — Vi»'"- 
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Nyctotherus  velox  Leidy:  in  Proee«d.  Acad.  Philadelph.  IV.  (1849)  233. 
et  iD  Annais  of  nat.  hist  2.  ser.V.  (1850).  158.  —  Idem:  in  Transact. 
Amer.  Philos.  Soe.  2.  ser.X.244.  Tab.  XI.  49«-<i  et  in  Proceed.  Acad. 
Philad.  Vm.  (1856).  A^.-- Stein:  in  Amtl.  Ber.  Versamml.  deutscher 
NatQif.  u.  Amte.  Karlsbad  1862.  165. 

Habitaculum.  Julus  marginaiua:  in  intestino  crasso,  copios^, 
Philadelphiae  (Leidy). 

2.  Njet^tkeris  •Talk  LEIDY. 

Corpus  ovale  eompressum,  antice  obtuse  rotundatum.  Perüith- 
mium  ad  medium  corpus  fere  decurrens.  Os  tubulo  oesophageo 
longo,  cum  peristomio  sub  anguio  recto  inserto,  postice  deorsum 
directo.  Nticleus  magnus  transverse  ovalis.  VesictUa  contraciäis. . . . 
—  Tubulus  analis  brevis  obliquus.  Longit.  ad  %'". 

Infusoriam  aus  dem  Darmcanal  der  Blatta  orientalis  Siebold:  Beitrag  aur 

Naturgesch.  d.  wirbell.  Thiere.  Danzig  1839.  69. 
Nyetotherus  oTalis  Leidy:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  V.  (1850).  100.  — 
Idem:  in  Transaet  Araer.  Philo«.  Soc.  2.  ser.  X.  224.  Tab.  XI.  50.  — 
Idem:  in  Proceed.  Acad.  Philad.  VIU.  (1856).  43.  —  Siein:  in  Amti. 
Ber.  d.  Versamml.  deutscher  Naturf.  u.  Ärzte.  Karlsbad  1862.  166. 
,  Bursaria  Blattarum  Stein :  Infusionsth.  1854.  42.  et  in  nota  (et  de  cystide 
externa). 
Plagiotoma  Blattarum  Ciaparede:  Etud.  Infus.  1.  240.  —  Stein:  Org.  Inf. 
78.  (de  peristomio).  81  (de  forma  tubuli  oeeophagei  intus  ciliati).  85 
(de  ano  cum  tubulo  anali).  90  (de  expulsione  aquae  per  tubulum 
analem).  —  Idem:  in  Sitzb.  d.  k.  böhm.Gesellsch.  d.  Wiesensch.  1860. 
50  (simul  cum  Lophomonade). 

Habitaculum.  Blatta  orientalis:  in  intestinis  (Siebold), 
copiose  (Stein),  in  intestino  tenui  interdum  copiose  in  Pennsylvania 
(Leidy).  —  Blatta  germanica:  in  intestinis  copiose  (Stein). 

3.  Ifyet^theras  aeimliatas  DIESING. 

Corpus  subovatum  utrinque  attenuatum,  subtilissime  striatum. 
Peristomium  ad  medium  corpus  usque  decurrens.  Os  tubulo  oeso- 
phageo cum  peristomio  sub  anguio  acuto  inserto ,  antrorsum  directo. 
Nucleus  subglobosus  ante  medium  corporis  collocatus.  Vesicula  con- 
tractüis  in  medio  fere  corporis.  Longit.  • . . 

Plagiotoma  aeominata  Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  239—240.  Tab.  XI.  6.7. 

Habitaculum.  Dreissena  polymorpha  Van  Ben.:  in  muco 
pallii  et  branchiarum,  in  aqua  fluviorum  Spree  et  Havel,  copiose 
(Ciaparede). 
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4  NyeMheris  €#Htforait8  STEIN. 

Corpus  compressum,  subtilissime  longitudinaliter  striatum,  latere 
dextro  coQTexiusculo,  latere  sinistro  piano  vel  concavo.  Peristomium 
ad  medium  corpus  fere  decurreus.  Os  tubulo  oesophageo  longo 
cum  peristomio  sub  angulo  recto  inserto,  postice  deorsum  directo  cum 
seist  rigida  ex  ore  prominente.  Nucleus  elongato  -  reniformis  in 
medio  fere  corpore.  Yesicula  cwäracHUa  postica  magna  yentralis. 
TubuhiB  analis  breris  obliquus.  Longit  ad  ^/ts"- 

Borsarift  cordiformis  Mrenberg.  —  Dies,:  Syst  Helm.  I.  133  et  640.  — 
Sieboid:  Lehrb.  d.  Tergl.  Anat.  19.  (de  oeaophago  intaa  ciliaio).  — 
Siem:  Infusionfith.  1854.  183. 
Barearia  Ranarum  Ehrenb. :  Infiuioiisth.  Tab.  XXXV.  VII.  solummodo  f.  7. 
Barttria?  cordiformis  Ih^jardm:  Bist,  nat  de»  Helmiotb.  813. 
Optlina  eordifonnit  Periy:  Kleinste  Lebensf.  156. 
Pfagiotoma  cordiformis  Claparide:   Etud.   Infus.  I.   236—238   et  248. 
Tab.  XI.  89.  —  Stein:  Org.  Infus.  78  (de  peristomio).  81  (de  tubulo 
oesopbageo  arcoato  intus  ciliato).  85  (de  ano  com  tubulo  anali).  90 
(de  expulsione  aquae  per  iubulom  analem). 
Nyefotherus  cordiformis  Siein :  in  Amtl.  Ber.  Versamml.  deutseh.  Ntturf. 
u.  Ante.  Karlsbad  1862.  166. 

Habitaculo  adde:  Rana  iemporaria:  in  intestinis»  in  Hel- 
Tetia  (Perty), 

5.  Ifyctcthcrast  actintenim. 

Plagiotoroa  acttniaruro  daparede:   Beobaebt  Anat.  und  Entwicblungs- 
gescb.  wirbell.  Tb.  1863.  2  (opus  hoc  in  bibliotheca  desideratur). 

Habitaculum.  Actiniae  spec  plures:    in  cavo  abdominis. 

St  Vaast  la  Hougue  (Claparide). 

Species  haud  bene  cognita  : 
•.  Ifyct«tbcni9  ttyaryaiis  STEIN, 

t: 

Corpus  subovale  compressum,  utrinque  attenuatum.  Peristomium 
ultra  medium  corporis  decurrens.  Os  in  exitu  peristomii»  tubulo  oeso- 
phageo. . .  Nucleus. . .  Vesicula  contracHlis  magna  in  posteriore  cor- 
poris parte.  Longit.  ad  y»'",  latit  Vao'"- 

Bnrsaria  Hydropbili  picei   Györy:   in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenscb. 

Wien.  XXI.  (1856)  331,  f.  16. 
Plagiotoroa  Györyana  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  240. 
Nyctotherus  Gyoryanus  Siein:   in  Amtl.   Ber.  d.  Versaroml.  deutscher 
Natorf.  u.  Ärzte.  Karlsbad  1862.  166. 
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Habitaculum.  ffydrophilus piceus:  in  iiitestino  recto  inter 
Leploihricem  in^eetorum^  aestate»  Vindobonae  (Gyory);  Beroliui 
(Clapar^de);  Pragae  (Stein). 

An  hujiis  generis? 

7.  NyetotherasI  Lnkriei  DUJARDIN. 

Corpus  elongatum  compressum.  Peristamium  ultra  medium  cor- 
poris decurrens.'  Os  in  exitu  peristomii,  tubulo  oesophageo  brevi 
angusto  intus  glabro.  Nucleus  ovalis  magnus.  Vesicula  conUractüis 
pone  08,  Longit.  y,, —  »/is'". 

Paramecium  compressum  Ehrenberg.  —  Dies,:  Syst  Helm.  I.  147  (eicl. 
animaleulo  e  Myt  fluvii  Ural  et  eicl.  fig.). 

Plagiotoma  Lumbrici  Dujardin:  HUt  nat.  des  lofus.  504,  Tab.  IX.  12.  — 
Claparede:  Etnd.  Infus. I.  22^. --Stein:  Org.  Infus. 78  (de peristomio 
et  oris  situ).  81  (de  tubulo  oesophageo  intus  glabro).  —  Idem :  in 
Amtl.  Ber.  Versamml.  deutseher  Naturf.  u.  Ärzte.  Karlsbad  1862. 
166  (de  genere  distineto  Plagiotoma). 

Bursaria  (Frontonia)  Lumbrici  Siein:  Infuaionsth.  1854*  183. 

Habitaculum.  In intestinis Lumbrici (Enterionin) ierrestris* 

CXXIII.  SPIROSTOMUM  EHRENBERG. 

Leucopbra  et  Trichoda  Müller.  —  Oxytricba  Bory.  —  Trachelius  —  Holophrya 
et  Bursaria  Ehrenberg. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
metabolicum  spasticum»  depressum  vel  teretiusculum,  ecaudatum,  undi- 
que  ciliatum,  band  loricatum.  Peristomium  in  corporis  pagina  ventrali, 
a  sinistra  versus  dextram  partem  ab  extremitate  antica  ad  medium 
corpus  usque  decurrens»  rimaeforme  subspirale,  margine  sinistro 
peristomii  longo  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii»  tubulo  oesophageo 
subrecto»  intus  glabro.  Anus  posticus.  Partiiio.. .  Aquarum  dulcium 
incolae. 

Cl.  Claparede:  in  Spirostomo  ambiguo  et  Sp.  tereti  tuhulum  oesophageum 
commemorat;  cl.  Stein:  tubulum  oesophugeum  generi  Spirostomo  denegat. 
(Org.  Infus.  80). 

1.  Spirosjloiiiaiii  amblgiom  EHRENBERG. 

Corpus  lineare  depressum  vel  teretiusculum.  Peristomium  in 
ultimum  corporis  trientem  usque  decurrens»  subrectum,  postice  spira- 
liter  involutum.    Os  ad  exitum  peristomii  $piraliter  involuti»  tubulo 
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oesophageo  breyi.  Nueleus  moniliforinis  longissimus  contortus.  Vesi" 
enta  coniraetiUs  magna  postica.  Longit  ^/s'\ 

Spirostomum  ambiguum  Ehrenberg.  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  i 37  et 641. 
—  Siebold:  Lehrb.  d.  vergl.  Anat  21  (fts.  aquiforum  doreale  a  vesi« 
cula  contraetili  ad  extremitatem  anticam  ezcurrens).  —  Perty:  Kleinste 
Lebensf.  54,  76  et  140.Tsb.IX.mittl.  Abth.4.  —  BaUey:  io  Smithson. 
Contrib.  11.  33  et  46.  -~  aapar^de:  Btud.  Infos.  I.  S3  noU  (de  syst 
vas.)  ei  231—233.  ~  BaUnani:  io  Compt  read.  LVII.  (1858)  383 
(de  eoDJagat).  — Stein:  Org.  Infus.  55  (de  eorpore  metabolico  et 
spastico).  77  (de  ore  in  corporis  parte  posteriore).  88  (de  syst  vas. 
loDgitudinali). 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia  inter Lern fias ei Confei'vaa,  omni 
anni  tempore  et  sub  glacie  (Perty);  in  Florida  (Bailey);  Salem  in 
Massachusetts  (Cole). 

2.  Spir«8t«Mii  leres  CLAPAREDB. 

CorpuM  filiforme.  Peruiamium  band  ultra  medium  corporis 
decurrens.  Oa  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  breyi.  Nucleus 
breyis  ovalis  in  posteriore  corporis  parte.  Vesicula  eontractilia 
magna  postica.  Longit  Vio— Vs"'- 

Spirosto-nam  teres  Claparede:  Etad.  Infus.  I.  233.  Tab.  XI.  1.  2. 

Habitaculum.  Berolini,  praesertim  inter  Lenmw,  copiose 
(Claparöde). 

An  hujus  generis: 

3.  SpfaresteMin  niun  CLAPARiüE. 

Uroleptas  Filuro  Efirenberg.  —  Diee.:   Syst  Helm.  I.  154  et  644.  — 

Baüey:  in  Smithson.  Contrib.  II.  46. 
Spirostomi  ambigui  forma  Perty:  Kleinste  Lebensf.  76  et  140. 
Spirostomum  Fflum  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  233. 

Habitaculo  adde:  in  Helvetia  (Perty);  Salem  in  Massachu- 
setts (Cole). 

4.  Spirosttmim  semlTlreseeis  PERTY, 

Spirostomum  semivirescens  Perty:  Kleinste  Lebensf.  140.  Tab.  IX.  miltl. 
Abth.  5.  —  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  234. 

Habitaculum.  In  Helvetia  inter  Lemnas^  semel,  Septembri 
(Perty). 

SiUb.  d.  iMtlien.-Mtarw.  Cl.  Uü.  I.  Ablb.  S 
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CXXIV.  CLIMACOSTOMUM  STEIN. 
Barsari«  et  Spirostomam  Bhrenherg.  —  Leucophry«  Ciapariäe. 

Animalcula  solitaria  libera»  peristomii  situ  asymroetrica.  Corpus 
metabolicum»  nee  spasticum,  subovatum,  ecaudatum»  uodique  cilia* 
tum»  haud  loricatum.  Periaiamium  in  corporis  paginae  yentralis  fere 
medio  parum  sinistrorsum  situm»  anticam  corporis  extremitatem  attin- 
gensy  amplum»  postice  spirale,  margine  peristomii  sinistro.  longa 
ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii  spiraliter  inyoluti,  tubulo  oesophageo 
longo  intus  plicato  et  ciliato.  Anus  terminalis  posticus.  Partiiio 
spontanea  transversalis  perfecta.  Aquarum  dulcium  incolae. 

1.  CllmaeesttiniB  littmn  STEIN. 

Corpus  suboyatum  compressiusculum,  yiride.  Os  tubulo  oeso- 
pbageo  yalde  dilatabili  ab  angulo  peristomii  dextrorsum  et  antrorsum 
directo»  dein  ad  medium  corporis  marginis  dextri  decurrente.  Nucleus 
taeniaeformis,  laqueum  referens.  Yesicula  coniradiUs  postica  cum 
canalibus  duobus  longitudinalibus.  Longit  Vio" 


t»t 


In  iodiyiduis  miooribus  nucleus  taeniaeformit  in  annulum  contortos  haud 
raro  diteum  aemulat  et  sub  diTisione  epontanea  nucleaa  diseiformie  adparet. 
Stein  1.  i.  c. 

Spirostomum  Tirens  Ehrenberg.  —  Dies,:  Syst  Helm.  I.  136  et  641. 

Bursaria  virens  Periy:  Kleinste  Lebensf.  141. 

Spirostoma  Tirens?  Carter:  in  Ann.  nat.  bist  %.  ser.  XVIII.  18S6.  248 
(de  vesicula  et  sinubus  contractilibus). 

Climacostomum  virens  Stein :  Org.  Infus.  55  (de  corpore  metabolieo,  nee 
spaslico).  78  (de  peristomio  et  ore).  81  (de  tubulo  oesophageo). 
88  (de  syst  vas.  aquif.  longitudinalt).  95  (de  forma  nuclei).  —  Idem: 
in  Sitsb.  d.  k.  böhm.  Gcsellseh.  d.  Wissenech.  1860.  45.  —  Eberhard: 
in  Osterprogramm  d.  Realschule  su  Coburg.  1862.  22  (et  de  eystide). 
Tab.I.17,18.  — iSto/n:  inSitzung8b.d.k.bdhni.  Gesellsch.  1862.54—56 
(de  forma  nuclei  tarn  taeniaeformis,  quam  discoidei  et  de  identitaie 
cum  Leucoph.  Clapar^dii  Wrtesniowski :  in  litt). 

Leucophrys  Claparedii  Wrzeeniowßki :  in  Annal.  des.  s.  nat  4.  ser.  XVI. 
(1861)  327-332.  Tab.  VIII.  1—4,  4  bis. 

Habitaculo  adde:  In  Helyetia,  Octobri  (Perty);  Pragae 
(Stein);  Varsoviac  et  prope  Czersk  (Wrzesniowski);  in  insula 
Bombay  (Carter). 
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Speeie«,  num  reyera  a  praeeedente  diversa  ? 
2.  CliBM«8t«BUi  patilui  STEIN. 

Corpus  suboTatum  compressiusculum,  viride  vel  hyalinum.  Os 
iubulo  oesophageo  curvato.  Niicleus  parvus  discoideus.  Vesictda 
eatUraeHUs  postica  cum  canalibus  duobus  longitudinalibus.  Longit. 
ad  Vi.'"- 

Leseophys  patula  Ciaparede,  nee  Ekrenberg:  Btod.  lofua.  I.  229  et  234. 
Tab.  XIL  2. 

Climaeoatomam  patulum  Stein:  in  Sitib.  d.  k.  bdJim.  Geselladu  1862.  S5. 
Habitaculum.  Beroliai,  haud  raro  (Ciaparede). 

*  *  Periatomiam  ab  antiea  corporis  eztremitate  remotam. 

CXXV.  METOPUS  CLAPÄRiDE. 
Strombidium  Eberhard, 

ÄDimalcuIa  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
iuunutabile  depressum,  sigmoideum,  eeaudatum»  undique  ciliatum, 
haud  loricatum.  Peristomium  ab  extremitate  corporis  antiea  remotum, 
rimaeforme  obliquum,  a  paginae  ventralis  margine  sinistro  dextrorsum 
fere  in  medium  corpus  longitudinaliter  decurrens,  margine  peristomii 
sinistro  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii»  tubulo  oesophageo 
brerissimo.  Anus  terminalis  posticus?  Partüio  spontanea...k(\^M\xm 
dulcium  incolae. 

I.  letopis  slgmaMes  CLAP AREDE, 

Corpus  depressum  sigmoideum,  parte  anteriore  longe  ciliata. 
Perisiomiwn  in  fine  primae  corporis  quintae  partis  ineipiens,  obli- 
quam»  curvatum,  primum  amplum  dein  sensim  angustatum.  Nueleus 
discoideus  saepe  granulosus  in  medio  fere  corpore.  Vesicula  con- 
iractilis  haud  procul  ab  extremitate  postica.  Longit. .  • . 

Metopus  aigmoides  Ciaparede:  Etud.  Infus.  1. 215,  2S4— 255.  Tab.  XII.  1. 
Strombidium  polyraorphum  Eberhard:    in  Osterprograrom  d.  Realschule 

Coburg  1862.  20.  Tab.  I.  1—8;  il.  —   Stein:  in  Sitzb.  d.  k.  böhm. 

Gesellacb.  d.  Wissensch.  1862.  51     (de  identif.  cum  Meiopo  sig- 

moide). 

Habitaculum.  Berolini,  raro  (Ciaparede);  Coburgi  (Eber^ 
hard). 


68  Diefting. 

Species  haud  bene  cognita : 
2«  letopis  sp.  ENGELMANN:  in  Zeitsch.  f.  wissensch.  Zool.  XL 
379  nota. 
Habitaculum.  Lipsiae,  Novembri  (Engelmann). 

An  species  hajus  generis? 

3.  let^pasl  «irantlaeis. 

Bursaria  (Frontonia)  aurantiaca  Ehrenberg*  —  Dtes. :  Syst  Helm.  1.  136 
et  641. 

4.  let^past  tesselatas. 

Barsaria  (FroDtooia)  tesselata  Schmarda.  —  Dies, :  Syst  Helm.  1. 136. 

Familia  XllDI.  Bursarinea  Dujardin  sensu  restricto 
(Trachelina  E  h  r  e  n  b.  partim).  —  Animaleula  solitaria  libera,  peristomü 
situ  asymmetrica.  Corptis  immutabile  subovatum»  tui^dum  vel  com- 
pressum»  ecaudatum,  undique  ciliatum»  baud  loricatum.  Perisiomivm 
in  corporis  paginae  ventralis  parte  sinistra  situm,  anticam  corporis 
extremitatem  attingens»  infundibuliforme»  longitudinaliter  fissum,  in- 
tus carina  longe  ciliata  instructum»  beterotrichum»  seu  margine  peri- 
stomii  maxima  ex  parte  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomü,  tubulo 
oesopbageo  nullo.  Amt8  terminalis  posticus.  Ocellus  nullus.  Dricho- 
cyatides  nuUae.  Partitio  spontanea. . .  Aquarum  dulcium  incolae. 

CXXVL  BURSARIA  MÜLLER  et  CLÄPAREDE  Cbar.  aucto. 
Character  familiae  simul  generis  unici. 
I.  Ivsari«  traneatell«  EHRENBERG. 

Corpus  ovatum  turgidum.  Peristomium  ultra  medium  corpus 
protractum,  carina  interna  longitudinali,  a  margine  antico  sinistro  inci- 
piente  ac  margini  peristomü  parallela.  Nucleus  taeniaeformis  margini 
sinistro  corporis  approximatus  eique  parallelus,  antice  curvatus.  Ve^ 
sicula  coniracHlis  unica  retro  os  sinistrorsum   collocata.    Longit. 


v*-v. 


"/ 


Bursaria  truaeatella  MäUer.  —  Dies,:  Syst  Helm.  I.  130  et  640.  — 
Cienkotesky:  ia  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  VI.  301.  Tab.  X.  22—24 
(de  cystidis  externae  format).  —  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  253.  — 
Siein:  Org.  Infus.  72  (de  identitate  hypothetica.  B.  VorticelUe  cum.  B. 
tnincatella).  78  (de  peristomio).  81  (de  tubulo  oesopbageo).  100  (de 
embryonibus  ad  200  in  parenchymate  animalculi  materni).  101(deein- 
bryonibus  acinetiformibus). 

Uabitaculo  adde:  Berolini(Lieberkübn). 
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2.  BirsftriA  TtrticelU  EBRENBERG. 

Corpus  subglobosum  oblique  truncatum,  albnm.  Peristomium 
obsolete  trianguläre,  intus  carina  longe  ciliata.  Longit  y»"'. 

Leucopbryfl  patula  Ehrenberg:  Infus.  311  partim  Tab.  XXX11.  fig.  1. 1,  2, 

3,  4^  6.  —  Rieee:  Beitr.  z.  Fauna  d.  Infus.  37.  —  Schmarda:  Kleine 

Beitr.  s.  Naturg.  d.  Infus.  40. — Eichwald:  in  Bullet  des  Naturalistes 

de  Moseou  XVn.  566.  XX.  329.  XXII.  518.   —   Weisse:  in  Bullet. 

Physieo  Mathemat.  de  rAead.Imp.  d.Seiene.deSi  Petersbourg.  V.47. 

~  Dies.  Syst  Helm.  I.  113  et  637  (partim).  —  Schmarda:  in  Denk- 

schr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VII.  21. 
Bursaria  patula  Dt^ardin:   Bist  nat  des  Infus.  510.  —  Perty:  Kleinste 

Lebensf.  141.  Tab.  II!.  6. 
Buraaria  Yorticella  Ehrenberg.  —  Dies.:   Syst  Helm.  1.  130  et  640.  — 

Pntner:  Krankh. d. Orients.  1847.  ^0.^ Perty:  Kleinste  Lebensf.  141. 

—  Schmarda:  in  Denkschr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VII.  20. ~  Lieberkahn: 

in  MQlIer'a  Areh.  1856.  33— 34 (de  syst  ms.  aquif.).  —  Siein:  Org. 

Infus.  89.  —   Idem:  in  Sitzb.  d.  k.  bdhm.  Gesellsch.  d.  Wiasensch. 

1860.  45  (de  identitate  bypotbetica  B.  Vorticellae  cum  B.  tnincatella 

aut  Spirostomo  Tirente). 
Leueophrya  patula  ?ar.  bmnnea  Schmarda:  in  Denksch.  d.  Akad.  Wien. 

vn.5. 

Habitaculo  adde:  In  aqua  stagnante  prope  Mitaviam  et  in 
piscinis,  Revaliae»  Julio  et  Augusto  (Eichwald);  Petropoli,  Aprili 
(Weisse  et  Eichwald);  in  Helvetia,  Aprili  usque  ad  Decembrem 
(Perty);  Berolini  (Lieberkfihn);  in  aqua  Nili  (Pruner);  in 
aqua  stagnante  prope  Alexandriam,  Januario»  inter  Lemnaa^  prope 
Sakara»  Aprili,  in  lacubus  salsis  prope  Kamak»  Martio  (Schmarda). 
3.  Bvsaria  deesra  CLAPARküB. 

Corpus  umaeforme  ventricosum.  Peristomium  ultra  medium 
eorporis  protractum,  margine  antico  sinistro  leviter  emarginato, 
carina  interna  longitudinali  sigmoidea  a  margine  antico  sinistro 
dextrorsum  directa.  Nudeus  longus  taeniaeformis  contortus  in  po- 
steriore corporis  parte.  Vesieulae  corUractiles  numerosae  per  totum 
parenchyma  sparsae.  Longit  ultra  ^/^". 

Bursaria  deeora  daparide:  Etud.  Infus.  I.  252.  Tab.  Xm.  1. 

Habitaculum.  Berolini  (Claparide  et  Lieberkfihn). 
Speeiea  quoad  praesentiam  carinae  eillatae  dubiae : 
4i  Birsaria  Mqietra  EHRENBERG. 

Corpus  subtriquetrum»  supra  planum^  subtus  turgidum,  subcari- 
natum.  Peristomium  longum.'  Nuclei  duo  globosi  parvi.  Vesicula 
coniraetilis  magna  postica.  Longit  y^^". 


iO  D  i  e  fl  i  ■  g. 

Bursarit  triqaetn  Ehrettberg:   ia  Monatster.  i.  Akad.  Berib  1S49.  47 
(aohun  nonea)  et  1853.  191. 

Habitaculum.  E  muscis  arborum,  Berolini  (Ehrenberg). 

9.  Iinaria  arbaru  EBREKBERG. 

Corpus  oblongam  eompressum.  Perisiamium  amplum,  corporis 
tertiam  partem  superans.   Nudei  duo  globosi.  Longit.  y««"'. 

Bunaria  arfcomm  Ehremherg:  ibid.  1S49. 47(aoIam  aomea)«!  1853. 191. 

Habitacolom.   E  muscis  arbonim»  Berolini  (Ebrenberg). 

ß.  Peristomiiioi  menbraBa  oadolatoria  ana  Tel  duabos  instmetiun. 

FamiUa  XVIU.  CinetoehUa.  Perty  et  Siem  (Cjcli- 
dina,  Eochelia  et  Tracbelina  Ebrenberg  partim,  Bursariea  par- 
tim Stein  [Blepbarisma  et  Condjlostomum]).  —  Animalcula  solitaria 
libera,  corporis  forma  Tel  peristomii  situ  asymmetriea.  Corpus 
immutabile,  rarius  metabolicum,  depressum«  rarius  teretiuseulum  Tel 
eompressum,  eeaudatum  vel  caudatum,  undique  ciliatum,  ciliis  aequa- 
ibus,  interdum  setis  1 — 2  Tel  pluribus  longis  posticis  praeditum, 
band  loricatum,  rarissime  loricatum.  Peristomium  rentrale,  extra 
corporis  axin  longitudinalem,  in  baud  loricatis  versus  marginem  cor- 
poris deitrum,  rarissime  sinistrum,  in  loricatis  yersus  marginem  sini- 
strum  situm,  membrana  undulatoria  nna  Tel  duabns  praeditum,  margine 
peristomii  dextro  vel  sinistro  interdum  longe  cih'ato.  Os  ad  exitum 
peristomii,  tubulo  oesopbageo  nullo  Tel  edentato  instructum.  Anus 
posticus  aut  lateralis.  Ocellus  nuilus,  rarissime  unicus.  Triebocystides 
nullae  Tel  Tarie  dispositae.  Päirtitio  spontanea  transTcrsalis  perrecta. 
Aquarum  dulcium  Tel  maris  incolae. 

Ctnetochila  sant  Pseadobursariaea,  Dwoibrana  ondnlatoria  ;  eristomii  in- 
atnieta. 

SubfamOia  /.  Cineiochüa  hamd  lorieaia.  knn^  posticus  (ia 
allotreiis)  aut  lateralis  (in  caioiretis). 

*  Cinolochila  allotreta.  Peristomiura  ia  corporis  laterc  drxtro  aut  ainistro 
aitum.  Oc«lliis  nulloa. 

f  Periatomiam  in  corporis  latere  dextro. 

«.  Oa  f  ubnlo  oeaopbageo  anllo. 

1 .  Peristomiura  reembrana  undulatoria  aimpliei  instruetum. 
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CXXMI.  CYCLIDIUM  MÜLLER  et  EHRENBERG.  Char.  reform. 

VoItox  Bory,  —  Bursaria  Hemprich  et  Ehrend.  —  Cinetochilum  Perty.  —  Cn- 

ehelydU  tpec.  Diif. 

Animalcula  solitaria  libera»  peristoinii  situ  asymmetrica.  Coiyus 
immiitabile  depressum,  undique  ciliatum,  seta  postica  longa  ana  ve] 
setis  duabus  instructum,  band  loricatum.  Peristomium  versus  margi- 
uem  corporis  dextrum  situm,  membrana  undulatoria  simplici  praedi- 
tum.  Os  ad  exitum  peristoinii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Anus . .  . 
Triehoeystides  nullae.  Partüio  spontanea  transversalis.  Aquarum 
dulcium  yel  maris  ineolae. 

1.  Cjelldlui  (Haictma  MÜLLER.  Cbaract.  reform. 

Corpus  oblongo-ellipticum »  seta  postica  longa  unica.  Os  in 
emarginatura  media  peristomii  rimaeformis,  longitudinem  corporis 
aequantis»  membrana  undulatoria  ab  ore  usque  ad  corporis  extremitatem 
anticam  fere  extensa,  ultra  marginem  dextrum  prominente.  Nueleus 
subglobosus.  Yesicula  contractiUs  in  anteriore  corporis  parte. 
Longit  i/,40  — %•'". 

Cydidium  Gltucom«  MäUer.  —  Dies. :  Syst.  Helm.  1. 91  et  634.  —  Bailey  ^ 
in  Smithsoo.  Contrib.  II.  46.  -^Perty:,  Kleinste  Lebentf.  1  et  149.  — 
Schmarda:  in  Denkschr.  d.  k.  Akad.  VII.  12, 14  et  18.  —  Ciaparede: 
Etud.  Infos.  I.  272  (cum  deseript.).  —  Siein:  Org.  lofos.  114  (de 
genere  proprio).  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissenseh.  Zool.  XI. 
3S0.  Tab.  XXVni.  1  (conjugatio)  et  387  nota. 
Chilodon  Cueuilulus  sob  prima  evointione  (Scbwftrrosprdßling)  Siein: 

Infttsionsth.  1854.  136-138. 
?Eochelys  nudnlosa  Duj.  —  Siein:  Infusionsth.  1854.  137.  —  Ciaparede: 

Etud.  Infus.  I.  310. 
?Enebely«  triquetra  Duj. -^ Dies.:  Syst.  Helm.  I.  106.   ~  Siein  I.  e.  e. 
137.  —  Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  310. 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia,  Augusto,  Monachi  (Perty);  in 
lacu  salino  prope  Eisleben  (Engelmann);  Salem  in  Massachusetts 
(C  o  I  e) ;  in  aqua  restante  Nili  prope  Kenneh  et  Luxor»  Martio»  in  aqua 
Niii  cum  Gomphanemis  et  Synedris  inter  Ombos  et  Gebel  Silsili, 
Martio  (Schmarda). 

2.  Cjclidim  margaritaeem  EHRENBERG. 

Cürpus  ellipticum  postice  emarginatum^  setis  posticis  longis 
duabus.  Os  orale,  retro  medium  corporis  valde  remotum,  in  peristomio 
rimaeformi  obliquo  usque  ad  extremitatem  corporis  posticam  extenso, 
membrana  undulatoria  oris  marginem  dextrum  et  posticum  cingente. 


f2  Dl  es  in  f. 

NucleuB* . .  Vesicula  contradÜis  retrorsum  versus  corporis  marginem 
dextruin  collocata.  Longit.  «/,„  —  */eo'"- 

Cjelidiam  margariUceuni  Ehrenb.  —  Die9, :  Syst  Helm.  I.  91  et  634.  — 
Sckmardtt:  in  Denkschr.  d.  k.  AkacL  Wien.  VU.  S,  15  et  20. 

Cinetochilum  margaritaceam  Perty:  Kleinste  Lebensf.  67  (de  otoIüL). 
148.  Tab.  V.  12«-^.  —  Stein:  in  Sitxgsb.  d.  k.  bohm.  GeseUsck.  d. 
Wissensch.  1860.  59  (de  charaet  generico).  —  Engeimatm:  in  Zeit- 
achr.  f.  wissensch.  Zool.  XI.  350  (de  conjugat).  387  (nota). 

Glaucoma  margaritaceam  Claparede:  Etud.  Infos.  I.  278.  Tab.  XIV.  4.  — 
Wrzesnunoski:  in  Annal.  des  se.  nat  4.  ser.  (1861).  335  (prae- 
sentia  setarom  duanim  postiearam  eonfirmatar).  Tab.  IX.  9. 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia  in  aquis  turfosis  et puris,  etiam 
sub  glacie,  omni  anni  tempore  (Perty);  Varsoviae  (Wrxesni- 
owski);  in  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engel mann);  in  aqua 
stagnante,  Januario,  prope  Alexandriam»  in  fossis  irrigatoriis  insulae 
Elephantinae ,  Martio  et  in  lacubus  salsis  prope  Kamak,  Martio 
(Sehmarda). 

Speeies  inquirendae: 

3.  CjdldiBS  pUiu  HEMPB.  et  EHRENB.  —  Dies.  Syst.  Helm.  1. 

91  adde: 

Pnmtr:  Krankh.  d.  Orients.  1847.  51. 

Habitaculo  adde:  In  Egypto  in  aqua  Nili  (Pruner). 

4.  CyelMlM  leitifome  HEMPR.  et  EHRENB.— Dies.  Syst  Helm.  I. 

92  adde; 

Pruner:  Krankh.  d.  Orients.  50. 
Habitaculo  adde:  In  aqua  Nili  (Pruner). 
6.  CyelMiim  arboran  EHRENBERG: 

in  Der.  Verb.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Beriin  1849.  47.  et  1853.  191. 
Habitnculum.   E  muscis  arborum,  Ber olini  (Ehrenberg). 

t.  Cjelidiam  llHeatui  WEISSE. 

Coecudina  crystallina  Perty:  Kleinste  Lebensf.  158.  Tab.  V.  13. 
Cyclidium  lineatum  Weiue:  in  Ball.  Cl.  phys.  math.  Acad.  des  sc.  de  St 

Petersb.  IX.  115.  —  Ideoa:  io  ZeiUehr.f.  wissensch.  Zool.  VII.  1855. 

841. 

Habitaoulum.  In  Helvetia  inter  museos  et  in  turfosis,  Augusto 
(Porty);  Pctropoli  (Weisse). 
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CXXVnL  TRICHODA  EHRENBERG.  Charactere  aucto. 
Synonymiae  generis  adde:  Lcttcophrydis  spec.  Ehrenb.  —  Ptyzidium  Periif, 

Animalcola  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile,  ovale  Tel  fusiforme,  nndique  ciliatum,  haud  loricatum. 
Perüiamium  ellipticum  oboTatum  vel  angulatum ,  in  pagina  yentrali 
Tersns  marginem  dextrum  ab  exUhmitate  antica  ad  medium  corpus 
osqne  decurrens,  membrana  undulatoria  simplici  ia  margiae  dextro 
peristomii.  0«  ad  exitum  peristomii  situm»  tubulo  oesophageo  nullo. 
AnM9  posticos.  Trichaeysiide$  nullae.  PartiHo  spanianea  traasver- 
salis.  Aquarom  dulcium ,  infusionum  putridarum  et  maris  incolae. 

1.  Triehoda  pva  BHRENBERG. 

Corpus  oblongum  clavatum»  antrorsum  attenuatum.  Nucleus  et 

vencula  eontradüis ....  Longit.  Veo'''- 

Triehoda  para  Ehrenberg,^  Dies.:  Syst  Heim.  L  108.  et  636.  —  Stein: 
in  Siizgtber.  d.  k.  bdhni.  Gesellscb.  d.  Wiasenseh.  1860.  ^. 

Habitaculum.  In  aquis  dulcibus  Europae  centralis  et  meri- 
dionalis. 

2.  Triefcoda  pyriforMls  STEIN. 

Corpus  ovatum  turgidum ,  antrorsum  subacutum ,  albidum.  Nu- 

deus  et  vesicula  eontraciilis Longit  ^/^g  —  ^/tk"' 

?  Enehelys  OTalam  Maller:  Avim.  inf.  29.  Tab.  lY.  9—11  (teste  Periy). 
Lencopbrys  pyriformis  Ehrenb,  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  113  et  637.  — 

Pnmer:  Krankb.  d.  Orieata  1847.  50.   —   Claparede:  Etud.  Infus.  I. 

231.  (Celpodeis  adnumeratur). 
Ptyxidiam  Ovolam  Perty:  Kleinste  Lebenaf.  148  Tab.  VI.  1.  A— C.  2  (?). 
Trieboda  pyriformis  Stein:  Org.  Inf.  80.  —  Idem:  in  Sitsf^sb.  d.  k.  bohm. 

Gesellaeb.  d.  Wissenscb.  1860.  S9. 

Habitaculo  adde:  In  Helyetia  in  infusionibus  putridis,  nee 
non  in  aqua  paludum»  Junio  —  Deceihb.  (Perty);  in  aqua  Nili 
(Ppuner). 

S.  Triehoda  earilam  EHRENBERG. 

Corpus  ovato- oblongum,  turgidum ,  antrorsum  subacutum» 
albidnm.  Nucleus  subglobosus  ante  corporis  medium.  Vesicula  con- 
iraeHUs  versus  extremitatem  posticam  coUocata.  Anus  posticus.  Par- 
tiiio  sponianea  transversalis.  Longit.  Yit«  —  Vss'''* 
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Trieboda  carnium  Ehremhergi  in  Abbandl.  d.  Akad.  d.  WUsenseb.  i.  Berlia 

1830.  ~  Steim:  Org.  Inf.  80.  —  Uem:  in  Sitxgtber.  k.  böbniaeb.  Ge- 

tellscb.  d.  Wissensch.  1880.  59. 
Leoeopbrys  earnium  Ehrenberg.  —  Dies. :  Syst  Rplm.  1. 113.  —  Pertg: 

Kleinste  Lebensf.  149.  Tab.  YIL  2.—  Clapürede:  Etod   Infaa.  1.  231 

(forUMe  ad  Colpodeat  referenda). 

Habitaculo  adde:  In  Helretia  in  paludosis,  Majo  et  Decembri 
(Pcrty).  • 

4.  Trieh«4A  cUigaU  STEIN. 

Cyelidiom  eloBgatnm  Ciaparede  et  Laehm.:  Btud.  Inf.  1. 273.  Tab.  XIV.  S. 
Trieboda  «longa taS^a«:  inSitigaber.  d.k.  bfihin.  Gesellscb.  d.  Wissenaeb. 
1880.  59. 

Habitaculum.  In  mare  prope  Cbristianiam  (Lachmann), 
Tergesti  (Stein). 

An  bi^us  generis: 

5.  Triehtda  RaMMiui  EHRENBERG.  —  Dies.  Syst  Helm.  1.  108. 
8.  Triehtla  #Tato  EHRENBERG.  —  Dies.  I.  c.  108.  adde: 

Phmer:  Krankb.  d.  OrienU  1847.  50. 

Habitacuio  adde:  In  Egypto  in  aqua  Niii  (Prnner). 

7.  Trieh8d8  ashtica  EHRENBERG.  —  Dies.  i.  c.  109.  adde: 
Sekmttrdu:  in  Denkaebr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VII.  17. 
Habitacuio  adde:  In  aqua  restante  Nili  prope  Luxer,  Martio 

(Sehmarda). 

8.  Trichada  PTrui  EHRENBERG,  —  Dies.  I.  c.  109  et  636. 
f.  Tfiehada  aetUopIca  HEMPR.  et  EBRENB.  —  Dies.  i.  c.  109. 

If.  fAA%i%MfgA9ikBÜJARDIN.  —  Dies.  I.  c.  110. 
11.  Triekada  striata  A.  SCHULZ. 

Corpus  elongatum  teretiusculnm  retrorsum  panun  incrassatum, 
utrinque  rotundatum»  transrerse  annuiato-striatum ,  medio  parum 
Yireseens»  extremitatibus  byaiinis.  Longit  </„'". 

Trieboda  alriaU  it.  SckmU:  in  Nasaaner  Jabrb.  1856.  XL  it.  Tab.  I.  4. 
Habitaculum.  In  Nassoria,  Februario  (Schulz). 

CXXIX-  PLEUROCHILIDIUM  STEIN. 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
ttHymmotrioa.  Coipus  immutabile  depressum,  subreniforme,  antrorsum 
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angüstotum,  dextrorsum  obliqne  tnincatiiin,  parte  tnincata  erenulata, 
andique  ciliatum,  haud  loricatum.  Peristomium  breye  auriculaeforme 
infra  corporis  partem  truncatam  prope  marginem  dextrum  corporis 
situm,  membrana  undulatoria  simplici  angusta  in  margine  dextro.  Oft 
in  exitu  peristomii,  tubulo  oesopbageo  nullo.  Anus. . .  Trichocysiides 
magnae  sparsae.   Partüio . . .  Aquarum  dulcium  incolae. 

1.  Pleir^ehiUdliM  strigilatim  STEIN. 

Nucleua  globosus  in  medio  corporis.  Vesicula  cofäracHüs  ante 
extremitatem  posticam  dextrorsum  collocata.   Longii  i/«»"'  ^t  ultra. 

Pienrochilidiam  strigil  ttam  Stein :  in  Sitzgab.  d.  k.  böhin.6ese]Iach.  1860. 60. 

Habitaculum.  Inter  Lemnas,  coptose,  saepe  cum  CycKdio 
margarüaceoy  Pragae  (Stein). 

Habiio  cum  CUlodonte  cucullulo  ei  Colpoda  cocuUo  quam  maxime  con- 
TeDit  (Stein). 

2.  Peristomium  membraiiia  ondulatoriis  duabus  instructum. 

CXXX.   LEMBADION    PERTY. 
Bursariae  spec.  Müüer  et  Schrank. 

Animalcula  solitaria  libera»  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
inunutabile  ovale  depressiusculum,  undique,  ciliatum,  setis  duabus 
longis  posticis,  haud  loricatum.  Peristomium:  fovea  ovalis  longa  in 
corporis  dimidio  dextro,  membranis  undulatoriis  duabus,  una  majore 
in  peristomii  margine  sinistro,  appendiculo  antrorsum  directo  in- 
structa,  altera  minus  bene  evoluta  versus  peristomii  marginem 
dextrum  collocata.  0«  rimaeforme  in  fundo  peristomii,  tubulo  oeso- 
pbageo nullo.  Anus...  Trichocystides  nullae.  Partitio  spontanen 
transrersalis.  Aquarum  dulcium  incolae. 

1.  LeMbadiM  billlMUi  PERTY  et  CLAPARäDE.  Char.  aucto. 

Corpus  orale,  hyalinum.  Nucleus  globosus  retrorsum  situs.  Ve^ 
Stada  contractüis  in  medio  fere  corporis  longitudine  dextrorsum 
pone  peristomium  collocata.  Longii  i/jo  —  Vi«'"« 

Barearia  bullina  Müller:  Animal.  infas.  116.  Tab.  XVII.  S--8.—  Schrank: 

Paana  Boiea  III.  II.  78. 
L^mbadion  bullinam  Pertp:   Kleinste  Lebensf.  141.  Tab.  Y.  H*-^^'  — 
Claparide:  E(nd.  Inf.  I.  249—251  (cum  cbar.  aucto).   Tab.  XII,  5. 
6.  —  Stein:  Org.   Infus.  78.  80.  88  (de  syst,  aquif.  stellato).  -~ 


76  D  i  e  ■  i  s  g. 

idem:  io  Sittgsb.  d.  b«hm.  G«8ell8ch.  d  WiMenteh.  1860.  S7.  -> 
Eberhard:  id  Otterprogramm  d.  Realschule  %ü  Cobarg  1892.  24. 
Tab.  IL  26.  —  Siem:  in  Sitagab.  d.  k.  bdhm.  Geaeliaeh.  d.  Wiaaeoadi. 
1862.  54. 

Habita cul um.  In  Helyetia  in  aqua  paludosa  etiam  sub  glaeie, 
Aprili  —  Deccmb.  (Perty),  prope  Berolinum,  pracsertim  in  tur- 
fosis  (Claparede),  prope  Coburgum  (Eberbard). 

Speeies  inqairendae: 
1.  kabailf  ■  Npa  CLAPARkDE. 

Buraaria  (Froolonta)  Pupa  Ehrenb,  —  Dtei,:  Syst.  Helm.  I.  134. 
Lembadionr  Pupa  Claparede:  Etad.  Infus.  I.  251. 

S.  ImbadlM  dipleUui  PERTY. 

Buraaria  doplella  MiOler:  Animal.  inf.  117.  Tab.  XVII.  13—14. 
Lerobadion  duplellum  Perty:  Kleinste  Lebensf.  141. 

Habitaculum.  Harniae  (Mfiller). 
4«  lieBbaditat  diriisciln  PERTY: 

Kleiaato  Lebensf.  141.  Tab.  V.  15— <•  ~  Oapar^:  Etud.  Infus,  l.  251. 
Habitaculum.  In  Helretia,  Majo  et  Oetobri  (Perty). 

CXXXI.  GLAUCOMA  EHRENBERG. 

Cyelidium  MUU^,  —  Buraaria  Schrank.  —  Monas  Bory. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile»  ellipticum,  undique  ciliatum,  haud  loricatum.  Peristomitim 
ellipticum  obliquum,  ante  corporis  medium  in  ejus  parte  dextra  situm, 
membranis  undulatoriis  duabus  parallelis  ejusdem  longitudinis,  una  ad 
peristomii  latus  dextrum,  altera  ad  latus  sinistrum  eollocata.  Os  ad 
exitum  peristomii»  tubulo  oesopbageo  nullo.  Anus. . .  Drichocystides 
nullae.  Pariiiio  spotUanea. . .   Aquarum  dulcium  incolae. 

1.  filaie«M«  sdatllltas  EHRENBERG. 

Corpus  ovale  depressiusculum.  Nueleus  disciformis  retro  me- 
dium corporis.  Vesicula  coniractilis  retro  nucleum,  interdum  yarie 
plicata.  Longii  V,.— ,/u'". 

Glaucoma  seinUlIans  Ehrenh.  —  Dies. :  Syst  Helm.  L  138.  et  641.  —  Periy  : 
Kleinste  Lebensf.  147.  Tab.  V.  If-*  (indirid.  monstrosa  e  fontibaa 
sulphur.).  —  Schmarda:  in  Denkscbr.  d,  k.  Abad.  d.  Wissenscb.  Wien. 
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VU.  6.  —  Siem:  lofiuioDsth.  18S4.  238-^251.  Tab.  VL  48,  46  (de 
membranis  uadulttoriit  duabos,  de  ef ohit,  de  cyatidibus  externis  etc). 
—  SamueUan:  io  Quarterly  Joarnal.  microac  Sc.  18S7. 19  (de  syst 
vas.)-  —  Claparede:  Etud.  lafus.  I.  54  (de  ayat  vas.)*  277.  —  Stein: 
Org.  Infaa.  74  (de  membran.  undul.)*  ^^  (A^  systemate  aquifero 
steilato  et  de  ejus  apertara?).  —  Engeimann:  in  Zeitaehr.  f.  wissen« 
aehafU.  Zool.  XI.  367  (de  praesentia  nudeoli)  et  367.  nota. 

Habitaculo  adde:  Per  totam  Helvetiam  usque  ad  altitudinem 
8000%  etiam  in  thermis  prope  Leuk  et  in  aquis  sulphureis  prope 
Rosenlaui,  omni  anni  tempore  (Perty);  in  laeu  saline  prope  Eisleben 
(Engelmann);  prope  Alexandriam,  Februario  (Seh  mar  da). 

2.  6lMe«m«  lirMe  DUJ ARDIN, —  Dies.  Syst  Helm.  I.  139. 

Habitaculo m.  In  aqua  pluv iaii  corrupta, Parisiis (D u j a r d i n). 

CXXXD.  LEÜCOPHRYS  EHRENBERG.  Charact  modiflc. 
Cyatidium  Eberhard^ 

Animalcala  solitaria  libera,  asymmetrica  (?).  Corpus  ovale  vel 
obovatum  compressiusculum ,  antice  oblique  truncatom,  nndique 
ciUatom,  baud  loricatum.  Peristomium  infundibuliforme ,  apertura 
ampla  obliqua  in  corporis  parte  truncata,  membranis  undulatoriis 
duabus,  dirersae  longitudinis,  una  majore  ligulari  transversa  ad  basin 
peristomii  in  latere  dextro,  altera  minore  lobuliformi  in  latere  si- 
nistro.  Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesopbageo  nullo.  Anu% 
posticus.  Trichoeystides  nullae.  ParHtio  spontanea  transversalis. 
Aqoarum  dulcium  incolae. 

Anus  in  hoc  genere  haud  exacte  terminalia  magisque  parti  ventrali  ap- 
proxiinatos. 

L  Leietpkrys  patila  EHRENBER6. 

Corpus  ovatum  compressiusculum ,  supra  convexiusculum,  sub- 
tus  planiuscolum,  longitudine  dense  striatum.  Peristomium  breve 
obliquum,  postice  rotundatum.  Nucleus  subglobosus  vel  breve  ovalis 
in  medio  corpore.  Vesicula  coiUractilis  retro  medium  corporis  dex- 
trorsum  collocata ,  sub  Systole  varie  plicata.  Longit.  %4  —  ^/^"\ 

Leacophrys  patula  Ehrenberg:  in  Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  su 
Berlin  1830.  42.  76.  Tab.  U.S. ,  1831.  105.  et  1835.  164.  —  Ejus 
Infiisionsth.  311  (partim).  Tab.  XXXIl.  I.  1.  S.  7.  8.  9.  10  (excl.  fig.  2. 
3.  4.  6.  ad  Barsariam  Vorticellam  pertinentibos).  —  Diesing:  Syst. 
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Hein.  L  113.  0I  «37  (pMÜ»).  --  Siem:  in  Sitsgsber.  d.  k.  bdhmiseb. 
GaMÜMb.  4  VTitsMseli.  1880.  44. 
Cystidiam  tHobaos  Eherk,?  Osierprogramm.  Retlsebule Coburg.  1882. 34. 
Tab  IL  38-30.  ^  Siem:  hk  Sitigsb.  d.  L  bdbm.  Geaelltch.  d.  Wia- 
sesseb.  1883.  S3. 

Habitaculam.  Berolini  (Ehrenberg),  prope  Pragam  in 
limo  simul  cum  Päramedo  Colpoda  et  Glaucomate  8ciniillanie  non 
raro,  Febraario  (Stein);  prope  Coburgum  (Eberhard). 

Spedes  iaquirrndae: 

1.  leMc#phr7S  saagiliea  EBMENBRRG.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  114. 
adde: 

Siem:  Org.  d.  laliu.  73.  et  80  (de  peristemie). 
3*  leieopkrja  claTata  LEW7. 

Corpus  claTatom,  granolato-striatum,  antrorsum  oblique  trunca* 
tum,  excavatum,  postice  rotundatum  Tel  acuminatum,  albidum.  Vesi- 
culae  catUracHle»  pleramque    6  —  8   serie    longitudinali.  Longit 

Leaeopbrya  elavaU  Leiig:  in  Joera.  Aead.  Mai  Se.  Philadelphia  3.  ser. 
n.  (1850).  $0.  Tab.  II.  18.  19.  ID.  lU.  et  io  Proceed.  Acad.  Philad. 
VIIL  (1858).  43. 

Habitaculum.  LunArieuluB  Umosus:  in  cayo  corporis,  gre- 
garie  —  L.  ienuis:  in  caro  abdominal] ;  in  America  septentrionali 
(Leidy). 

4  ieieophrys  caeUeartfenris  LEIDY. 

Corpus  cochlearifonne  curvatum.  Longit  Vi«  —  Vi«'"* 

Leocopbrys  coeblearilbmiit  Leüfy:  ia  Joani.  Aead.  Philad.  3  ter.  ID.  14^. 
Tab.  U.  83.  83.  et  in  Proceed.  Aead.  Pbilad.  VIIL  (1858.)  43. 

Habitaculum.  Lumbrieulus temuis :  in intestinis,  Philadelphiae 
(Leidy). 

8.  Leneapkrys  sadaUs  LEIDY. 

Corpus  contractile  cordatum,  oratum,  orale,  pyriforme  rel 
globosum,  striatum.  Vesiculae  contracHfes  plures  rel  solum  una. 
Longit  Vi'"— rä  «A'". 

Lcueophrya  aocialis  Leidy:  in  Proeeed.  Aead.  Philad.  VIIL  1858.  43. 

Habitaculum.  UrmaieUa  gracUis:  in  yentriculo  frequens 
ac  copiose,  Philadelphiae  (Leidy). 
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SpMsitt  3.— &  a.  el.  LMy  deteriptoe  et  hae  Levcophrydi  adiminentae 
forsaa  reeüiit  geovs  Plagiotonia  vel  «fBoe»  Protbelinintha  endofMirastta  con- 
tinena,  speetant 

SpecierniD  in  Syttemate  Helmiothum  adhuc  enumerataniin  tecundum  cl. 
SUm:  (Org.  Int  72  et  Sittgsber.  d.  k.  böhm.  Gesellscb.  d.  Wisseotcb.  1860. 
4S  et  1862.  55.)  Lcocopbrydis  patulae  aynonymia  reliqua  ad  Climacosto- 
numi  Tirena  rel  Bursariam  Yorticellain ;  Leacophrys  carnium  etL.  pyri- 
formia  ad  Triebodaro,  L.  Spatbula  ad  Encbelydem  Farcimen  pertiaent 
L  Aaodontae  est  typoa  Keneria  Coacbophthiri  Stein:  (Siiigab.  d.  k. 
böhiD.  Gesellsch.  1861.  8T).  Leucophrys  atryatia  et  L.  undulata  Du;, 
denique  a  el.  Gapar^e  (Btud.  Infiia.  I.  231)  Opalinia  adnumerantur. 

Leueopbrya  Claparedii  Wrtesmowski:  cttm  Climacoatomo  virente 
est  identica  (Stein  et  Wrzemiowshi:  Sitzgab.  d.  k.  böhm.  Geaellach.  1862.  56.) 

ß.  Oa  tubalo  oeaophageo  inatruetiiiii. 
CXXXUI.  CHASMATOSTOMUM  ENGELMANN. 

ÄDimalcuIa  solitaria  libera,  corporis  forma  asymmek'ica.  Corpus 
immatabile  depressiusculum,  renifonne,  undique  ciliatum »  haud  lori- 
catam.  Peristomium  ovale  in  medio  fere  corpore,  membrana  undu- 
latoria  simplici  in  margine  dextro.  Os  ad  exitum  peristomii ,  tubulo 
oesopbageo  instmctum.  Antia  posticus.  Trichoeystides  nullae.  Par- 
iitio  sponianea  ignota.  Aquarum  dalcium  incolae. 

1.  Ckamttfst^Mim  reiiftrae  ENGELMANN. 

Corpus  reniforme,  antrorsum  parum  attenuatum,  rotundatum, 
dorso  conyexiusculum.  Tubulus  oesophageus  breris  dextrorsum 
directus.  Nucleus  globosus  in  medio  dimidii  corporis  posterioris» 
nucleolo  globoso  nuclei  excaTationi  superposito.  Vesicula  con- 
tractUis  postica  sub  Systole  yarie  plicata.  Longit.  ad  Vsa'"* 

Chaamatoatoma  reniforme  Engelmann:  in  Zeitacbr.  f.  wiaaenach.  Zool. 
11.367.  378.et393.Tab.XXXI.  1.  (animalc).  1«  (nueleaa  et  nucleolus). 

Habitaculum.  Inter  Lemnas  prope  Lipsiam,  Octobri  (Engel- 
mann). 

CXXXIV.  PLAGIOPYLA  STEIN. 

Animaicula  solitaria  libera»  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile  subcylindricum,  undique  ciliatum»  haud  loricatum.  Pe- 
ristomium: canaliculus  transversalis  ante  medium  corporis,  ab  ejus 
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latere  dextro  fere  ad  axin  corporis  protensus,  membrana  undulatoria 
simplici  angusta  Tersas  peristomii  marginem  posteriorem.  Os  ad 
exitum  peristomii»  tubulo  oesophageo  instructum.  Anus  posticus. 
Trichocystides  numerosae  in  strato  corticali  condensata.  Partitio 
spofäanea  ignota.  Aquarum  duicium  incolae. 

Anus  in  hoc  genere  haud  exaeto  terminali«,  potiua  parti  dorstli  tubap- 
proximatat. 

I.  Plagltpyla  aasata  STEIN. 

Corpus  utrinque  aequaliter  rotundatum.  TubtUus  oesophageus 
breyissimus.  Ntwleus  longe  OTalis  in  corporis  dimidio  dextro  retro 
peristomium    coUocatus.     Vesieula    coniraciilia    postica.     Longit 

Plagiopyla  nasuta  Siem:  Id  Sitigsb.  d.  k.  bdhm.  Gesellsch.  d.  Wisaanach. 
1860.  58. 

Habitaculum.  In  paludosis  prope  Pragam  et  Niemegk,  rare 
(Stein). 

fj*  Periatomium  in  corporia  latera  ainiatro. 

CXXXV.  BLEPHAMSMA  PEETV. 

Trichoda  MüUer,  —  Buraaria  Ehrenberg,  —  Ypaiatomon  Bory,  —  Plagiotomatia 

apac.  Claparede. 

Animaicula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile  compressum,  nndique  ciliatum,  haud  ioricatum.  Perisio- 
miam:  rima  subspiralis  ab  extremitatis  anticae  latere  sinistro  in 
margine  yentrali  ad  medium  corpus  usque  decurrens,  membrana 
undulatoria  simplici  in  margine  dextro,  margine  peristomii  sinistro 
longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  setam 
extus  OS  prominentem  exserente.  Anus  posticus.  TrichocysHdes 
nuUae.    Partitio  spotäanea  transversalis.  Aquarum  duicium  incolae. 

Ganoa  hoc  et  aubsequena,  licet  membrana  andolatoria  instructa  sint, 
a.  d.  Stein  propter  situm  peristomii  in  latere  sinistro  et  marginem  periatomii 
siaistnim  longe  ciliatum  Bursarieis  adnumerantur. 

1.  Blepkarfsma  latarUtaa  STEIN. 

Corpus  elongatum  compressum,  longitudinaliter  striatum»  late- 
ritium,  rarius  decolor.  Tuhuius  oesophageus  brevis  tubaeformis. 
Anus  posticus.  Nucleus  ovalis  ante  os  collocatus.  Vesieula  contrae^ 
Ulis  magna  postica.  Longit.  1/3«  —  Vit"'. 
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Bursaria  lateritia  Ehrenberg  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  131.  ei  640.  >-  Cien- 
koweky:  in  ZeiUcbr.  f.  wisseoecli.  Zool.  VI.  301.  Tab.  XL  12—16  (de 
eystidis  externae  forma t.). 

Blepbarisma  byalinum  Perty:  Kleinste  Lebensf.  144.  Tab.  V.  8. 

Blepbarisnia  persicioum  Perty:  Kleinste  Lebensf.  144.  Tab.  V.  9.  —  Eber- 
hard: in  Osterprogramm  ReaUebule  Coburg  1862.  23.  Tab.  11.  24.— 
Stein:  in  Sitssber.  d.  k.  bobm.  Geseilsch.  d.  Wissensch.  1862.  54. 

Plagiotoma  lateritia  Claparede:  Elud.  Infus.  1.  235  (cum  charaeL  aucto). 
Tab.  XI.  3—5. 

Blepharisma  lateritia  Siein:  Org.  Infus.  67  (de  identitate  B.  persicini  cum 
B.byalino).  73  (de  niembrana  undulat).  81  (de  tubulo  oesophageo).  00 
(de  expulsione  aquae  per  anum).  101  (de  globulis  gerroinativis).  — 
Engelmann:  in  Zeifschr.  f.  wissensch.  ZooL  XI.  (1862.)  368  et  303 
(de  Capsula  semioali  s.  nucleolo  a  cl.  Balbiani  jam  prius  descripto  et 
de  spermatozoideis).  Tab.  XXX.  12. 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia  inter  Lemnas  et  Confervaa 
Aprili  usque  ad  Decembrem,  etiam  sub  glacie,  haud  vulgare  (Perty); 
Berolini  (Claparede);  prope  Coburgum  (Eberhard). 

CXXXVI.  CONDYLOSTOMUM  BORV. 

Trichodae  et  Vortieellae  spec.  Müller,  —  Rondylostoma  Bory.  —  Leucophrys 
Ehrenberg  (par(im). 

ADimaIcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetriea.  Corptis 
immutabile  depressum,  undique  eiliatum,  haud  loricatum.  Peristo- 
mium  breve  trianguläre  vel  sublineare,  a  margine  anteriore  corporis 
incipiens,  sinistrorsum  situm,  ab  axi  corporis  parum  distans,  mem- 
brana  nndulatoria  simplici  in  margine  dextro,  margine  peristomii 
sinistro  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo 
instructum.  Anus  posticus.  Trickocystides  nullae.  PartUio  spon- 
tanea, . .  Maricolae. 
i:  Ctidyl«8t«mim  patens  DUJAHDIN. 

Corpus  elongatum  depressum,  oblique  longitudinaliter  striatum. 
Perisiomium  trianguläre.  Os  in  exitu  peristomii  ad  finem  fere  primi 
corporis  quadrantis.  Tubulus  oesophageus  brevis.  Nucletis  monili- 
formis, longissimus,  margini  corporis  sinistro  approximatus  ac 
parallelus.  Vesictilae  contractiles  8  in  linea  longitudinali  versus 
corporis  marginem  dextrum.  Longit.  ad  %"'. 

?Trichoda  patens  Müller:  Animalc.  infus.  181.  Tab.  XXV.  1—2. 
?  Vorticella  cncuHus  MtÜler  ibid.  264.  Tab.  XXX VIII.  5-8. 
Sitzb.  d.  iDatbem.-natonr.  Ol.  LIU.  1.  Abth.  6 
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Kondylostomum  Lagenula  Bary:  in  Encycl.  meth.  1824.  478. 
?Uroleptus  patens  Ehrenb,:  in  Abhandl.  Akad.  Wissensch.  Berlin  1833. 

278.  excl.  syn. 
Oxytricha  eaudata  Ehrenb.:  Infosionath.  365  (animalc.  roarina). 
Kondylostoma  patens  Dujardin:  Hiat  nat  des  Infus.  516.  et  expl.  des  PI. 

9.  (Kondyl.  marina).  Tab.  XII.  2.  —  Stein:  Org.  Infus.  73  (de  mem- 

brana  nndulat).  —  Fresenius:  in  Zool.  Garten  Frankf.  1865.  125. 

fig.  30-33. 
Leueopbrys  patula  partim  Dies.:  Syst  Helm.  I.  113. 
?  Kondylostoma  patens  Claparede:  Btnd.  Infus.  I.  244.  Tab.  XII.  3. 

Habitaculum.  In  aqua  marina  copiose,  Martio,  Cettae  (Du- 
jardin); Wismariae  (Ehrenberg)?;  ad  oras  Norvegiae  prope 
Bergen  (Claparede);  in  aquarioaqua  marina  repleto,  Francoforti 
(Fresenius). 

2.  C«idyl«8ttmiM  patilim  CLAPARküE. 

Corpus  elongatum  depressum,  dense  longitudinaliter  striatum. 
Perisiomium  sublineare  corpore  multo  angustius.  Tubulus  oesopha- 
geu8  brevis.  Nucleus  et  vesicula  contraHlis. . .  Longit. . . 

Kondylostoma  patoluro    Claparede  et  Lachmann:  Etud.  Infua.   I.  246. 
Tab.  XII.  4. 

Habitaculum.  In  mare  prope  Bergen  in  Norvegia  (Lach- 
mann). 

**  Cinetocbila  catotreta.  Peristomium  deztrorsom  situm.  Ocellus  nullus  Tel 

unicus. 

1.  Peristomium  membraoa  undulatoria  simplici  instructum. 
a.  Ocellus  nullus. 

CXXXVII.  PANOPHRYS  DUJARDIN.  Charact  reform. 

Bursariae  spec.  Ehrenberg.  —  Opbryoglenae  spec.  Claparede.  —  Sisyridion 

Eberhard. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
metabolicum,  undique  ciliatum,  haud  loricatum.  Peristomium  in 
corporis  parte  ventrali  dextra,  membrana  undulatoria  simplici  infra 
marginem  sinistrum,  margine  dextro  peristomii  longe  ciliato.  Os  ad 
exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Ocellus  nullus.  Anus . . . 
Trichocystides  numerosae,  minimae.  Partitio  spontanea  ignota. 
Aquarum  duicium  incolae. 
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Or^anon  incertee  fooetionia  est  patella  circularia  vel  elliptica  hyalioa 
aniroraum  aiüu 

GeBoSy  situ  ani  adhac  incerto  nequaquam  aatis  firme  stabilitum,  prae- 
sentb  organi  patellaeformia  supra  inemorati,  quod  in  genere  aubsequente  simul 
cum  ocello  oeeurrit,  hae  pertinere  videtur. 

1.  Paitpkrys  f  aya  STEIN. 

Corpus  metabolicum  ovale,  antroi*sum  vel  retrorsum  attenuatuni, 
vel  subglobosam.  Peristomium:  rima  semicircularis,  intus  longitudi- 
naliter  plicata,  membrana  undulatoria  triangulär!.  Nucleus  ovalis, 
Ducleolo  subgloboso  minimo  nucleo  insidente.  Vesictdae  contracHles 
1  vel  2,  sub  Systole  stellato-plicatae.  Longit.  ad  1/5'". 

Bursaria  flava  Ehrenberg. — Dies,:  Syst  Helm.  I.  135.  et 641.  ~  Lieber^ 
kühn:  in  Müller's  Arcb.  1856.  20—36  (de  organo  patellaeformi  in- 
eertlie  functionia,  de  system.  aqnifero,  membrana  undulat.  et  de 
Buc\eo\o).  —  Sehmartia:  in  Denkschr.  k.  Akad.  Wien.  VII.  20.  -  Siem: 
Org.  Infns.  81  (de  periatomio  et  de  membrana  undulat.).  87  (de  syst, 
aquit  stellato).  —  Eberhard:  in  Osterprogramm  der  Realschule  Co- 
burg 1862.  25.  Tab.  UL  35. 

Panopbrys  farcU  Dujardin:  Hist.  nai  des  Helminth.  492.  Tab.  XIV.  0. 

Panophrys  farcta  Di^.?—Perty:  Kleinste  Lebensf.  142.  Tab.  IV.  3. 

A— D. 
Opbryoglena  flava  Ck^ar^de:  Etnd.  Infus.  I.  258  (et  de  corpore  meta- 

bolico}. 
Panophrys  flava  Siein:  in  Sitzgsber.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenscb. 

1860.  60.  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissenscb.  Zool.  XI.  368  (da 

praesentia  nudeoli),  et  387  (nota).  ^  Stein:  in  Sitsgsb.  d.  k.  bdbm. 

Gesellacb.  d.  Wissenscb.  1862.  52  (et  de  praesentia  tricbocystidum). 
Sisyridion  cocbliostoma  Eberhard  1.  s.  s.  1862.  22.  Tab.  II.  19—21.  — 

Stern:  in  Sitzgsb.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.  1862.  51    (de 

identitate  cum  Panopbryde  flava). 

Habitaculo  adde:  Parisiis  (Dujardin);  in  Helvetia  inter 
plantas  aquaticas,  vere  usque  ad  hiemem  (Perty);  in  aquis  stagnan- 
tibos  prope  Berolinum,  vere  et  aestate,  copiose  (Lieberkühn); 
in  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engel mann);  prope  Assiut»  Aprili 
(Scbmarda). 
2.  Paatpkryg  atren  DJESING. 

Corpus  subglobosum,  antiee  et  postice  apiculatum,  dense  longi- 
tudinaliter  striatum.  Peristomium  breve.  Nucleus  taeniaeformis 
longus  arcuatus.  Vesicula  contractilis  retrorsum  in  corporis  parte 
dextm  dorsali  colloeata,  Longit.  ad  Vso"'* 
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Ophryoglena  Citream  Claparede.  Etud.  Infus.  1. 259.  Tab.  XIII.  3.  4. 

Habitaculum.  In  turfosis,  prope  Berolinum  (Claparede). 

Circt  species  seqoentes:  Panophrys  chryaalis  Duj.»  P.ruira  Du j.,  A 
griseola,  paramecioidea ,  sordida ,  tonalis  et  conspicua  Perty  confer  Cine- 
tochila  dubia  ad  calcem  hujus  familiae. 

ß.  Ocellua  unisus. 
CXXXVffl.  GLENOPANOPHRYS  DIESINO. 

Ophryoglena  Lieberkühn,  Claparede  et  Siein. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile  oyatum,  ecaudatum,  undique  ciliatum,  haud  loricatum. 
Peristomium  in  corporis  parte  dextra  ventrali,  membrana  undulatoria 
simplici  infra  marginem  sinistrum,  margine  dextro  peristomii  longa 
ciliato.  0%  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Ocellus 
unieus  brunneus.  Anus...  Trichocysiides . . .  Partitio  sponianea 
ignota.  Aquarum  dulcium  incolae. 

Organon  patellaefonne  circulare  hyalinum  pone  ocellum  situm. 
1.  fileitpantpkrys  f  aTleais  DiESING. 

Corpus  ecaudatum  flavicans.  Ocellus  brunneus.  Nucleus  elon- 
gato-ovatus,  nueleolo,  hordeolo  simili,  nucleo  medio  insidente.  Vesi-- 
culae  coniractiles  duae  stellato-plicatae.  Longit.  ad  y^'". 

Ophryoglena  flavicans  Ehrenb»^  —  Lieberkühn:  in  Bf  öll  e r *s  Areh.  1856. 
20—36.  —  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  257.  —  Stein:  Org.  Infus.  81 
(de  membrana  undulat).  et  87  (de  syst  aquifero  stellato). 

Habitaculum.  In  aqua  fluviatili  cum  Spongillis,  Berolini,  hi- 
eme  et  vere  (Lieberkühn},  ibid.  copiose  (Claparede). 

2.  Peristomium  membranis  undulatoriis  duabus  instructum. 
ou  Ocellus  nullus. 

CXXXK.  PLEÜRONEMA  DÜJARDIN. 

Paramoeeium  MüUer,  —  Barsaria,  Peritricha,  Kolpoda  Bory,  —  Cyclidii  apec 

Stein. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile  suboratum  compressum,  undique  ciliatum,  setis  saltatoriis 
posticis  pluribus  vel  solummodo  unica  munitum,  haud  loricatum.  Pe- 
ristomium:  rima  longitudinalis  in  pagina  yentrali  yersus  marginem 
dextrum,  ab  extremitate  antica  ultra  medium  corporis   decurrens. 
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postice  sinistrorsum  emarginata ,  membranis  undulatoriis  duabus ,  ea 
marginis  sinistri  breviore.  Os  in  emarginatura  postica  peristomii, 
tubalo  oesophageo  membranaceo  brevi.  Ocellua  nullus.  Anus  ven- 
tralis  retrorsum  situs.  Trichocystides  in  strato  coi-ticali  dense  dis- 
positae.  Partüto  spontanea  transversalis.  Aquarum  dulcium ,  rarius 
maris  incolae. 

1.  Pleiiraiema  Ckrjsalls  PERTY. 

Corpus  ovale  compressam»  dorso  magis  convexo  quam  rentre, 
postice  setis  saltatoriis  pluribus  munitum.  Nucleua  subglobosus  in 
anteriore  corporis  parte.  Vesicula  coniractüia  subterminalis  postica, 
dorsalis.  Longit.  «/g*  —  Vi«'". 

Parameciam  Chrysalis  Müller.  —  Dies,  Syst.  Helm.  L  146  et  643.  — 
Pruner:  Krankh.  d.  Orients  50.  —  Ctenkawsky:  in  Zeitschr.  f.  wia- 
aenach.  Zool.  VI  (1855)^  302  (de  cystidis  externae  format). 

Pleoronema  crasaum  Dujardin:  Bist.  nat.  des  Infus.  474.  Tab.  VI.  1.  et 
Tab.  XIV.  2. 

Plenronema  marinum  Dujardin  1.  c.  475.  Tab.  XIV.  3. 

Pleuronema  Chrysalis  Periy:  Kleinste  Lebensf.  146.  —  Claparede:  Etud. 
Infos.  I.  274—276  (et  de  identitate  cum  PI.  marino  Duj.y  Tab.  XIV. 
8  (inrerse  delineata).  —  Stein:  Org.  Infus.  61-— 62  (de  corposculis 
bacilliform.  subcuf.).  73  (de  membrana  undulat).  77  (de  situ  peristo- 
miietoris).  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XL  387 
(nota). 

Habitaculo  adde:  Parisiis,  rario  anni  tempore  et  Tolosae  in 
aqua  marina  servata  Martio  (Dujardin);  in  Helretia  in  paludosis, 
omni  anni  tempore  (Perty);  Berolini  band  raro  (Claparede); 
in  lacu  saline  prope  Eisleben  (Engel  mann);  in  aqua  Nili 
(Pruner). 

2.  Pleirtiem«  Cyclldiim  CLAPARkDE. 

Corpus  oblonge  -  ellipticum ,  seta  saltatoria  postica  unica. 
Vesicula  contractilis  postica.  Nudeus,  anus  et  trichocystides. . . 
Longit.  Veoo"'. 

Pleuroneroa  Cyelidium  Claparede:  Etud.  Infua.  I.  276.  Tab.  XIV.  6  (in- 
rerae  delineata). 

Cyelidium  Claparödii  Stein:  in  Sitsgsber.  k.  bdhm.  Gescifscb.  d.  Wis- 
sensch. 1860.  59. 

Habitaculum.  Prope  Berolinum  (Claparede). 
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Spcries  inialiciemtcr  M^U: 

3.  PlemiMM  ■aUat  CLapameDE, 

Corpus  Iitom.  PeriMonamm  ampiam.  Nrndnu  sobglobosus  an- 

trorsom  sitas.     Yrntenla  comiradilis  haod  proeal  ab  exlreinitate 

postica«  Amu  et  irickocy9iiie9, .  .  Longit  ad  V^'". 

SpMcs  abscatia  letannB  saKatonanuB   e   gesere   PIcaroaenate  jure 
eieladeMia. 

Plraroaeflui  DaUaa  Ctsparede:  Etod.  lafoa.  L  276.  Tab.  XIT.  7  (IiiTerM 
deliMata).  —  Sieim:  in  Sitigsbcr.  k.  bol«.  GeacO^eh.  d.  Wlasena^h. 
1860.  58. 

HabitaenloiiL  la  turfosis  prope  Berolmam  (f  laparede}. 

CXL.  A6LEX0PHRTA  DIESIXG. 
Opltfjoglenae  spac.  Sieim. 
Animalcula  solitaria  iibera,  peristoyiii  sita  asymnietrica.  Corpus 
immotabile  oratuin,  postiee  rotnndatnni,  ondique  ciliatum,  baud  lori- 
catam.    Perisiomium  ellipticam  longitadinale,    ia  corporis  pagina 
rentrali  rersos  maiginem  dextrum  situm,  membranis   iindalatoriis 
doabas  oppositis.  Os in  exito  perisfomii,  tobido  oesopbageo...  Oeelhis 
nullüs.  Änu»  et  irickocystides . . .  Partitio  spontafiea  ignota.  Aqua- 
ram  doleiom  incoiae. 
1.  Agleaaphrja  SieliU  DIESIAG. 

Corpus  postiee  rotnndatam.  Nndeus  oralis  antice  emarginatus, 
nucleolo  globoso  magno  in  emarginatara.  Vesicula  contraciilis . .  .  . 
Longit  •  •  •  • 

Ophryogleaa  eoeea  Stern:  in  Sitagsb.  k.  bfibm.  Geaellarh.  d.  Wiaaenach. 

1860.  61. 
Habitaeulum.  Inter  Lemnas^  prope  Pk^agam.  haud  raro 

(Stein). 

p.  Oeellos  oDieaa. 

CXLL  0PHRT06LENA  EHRESBERG. 

Leoeophra  MüUer.  —  Panopbrya  Siein  partim. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile  ovatum,  turgidum  Tel  eompressum,  breye  caudRtum  vel 
ecaudatum,  undique  ciliatum,  bnud  loricatum.  Perisiomium:  rima 
longitudinalis  obliqaa  in  corporis  pagina  Tentrali  versus  marginem 
dextrum  sita ,  membranis  undulatoriis  duabus  oppositis.  Os  in  exitu 
peristomii,  tubulo  oesophageo.  • .  Ocellus  unicus,  ruber  vel  fere  ater. 
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Anus  dorsalis  ad  caudae  basin.  Triehocystides  in  strato  corticali 
dense  dispositae.  Partitio  spontanea  transversa.  Aquarum  dulcium 
ineolae. 

1.  •pkrjr^glena  acininata  EHRENBERG, 

Corpus  oyatum  compressum ,  retrorsum  angustatum,  acute,  ac 
lirere  eaudatum,  fuscum.  Perisiomium  ellipticum  fere  transyersum, 
antrorsum  situm.  Ocellus  ruber  antrorsum  eolloeatus.  Nucleus 
subglobosus  in  medio  fere  corporis.  Vesicula  coniractilia  stellato- 
plicata  retrorsum  sita.  Longit  Vis'". 

Ophryoglena  aeuminata  Ehrenb.  —  Dies.:  Syst  Helm.  I.  155.  —  Stein: 

Org.  Infus.  61  (de  eorpuac.  bacilliforin.  subeut).  88  (de  syst  aqaif. 

stellato).  —  Mem:  in  Sitsgsber.  d.  k.  bdhm.  Gesellscb.  d.  Wiisenaeb. 

1860.  61.  62  (descript). 

Var.  Corpus  glauco-nigricans.  Ocellus  niger  antrorsum  situs. 

Nucleus. . .. 

Ophryoglena  atni  Ekrenb.-^Dies.:  Syst  Helm.  1. 15S.  et  644.  —  Perty: 
Kleinste  Lebensf.  142.  Tab.  HI.  10.  —  Claparkde:  Etod.  Infus.  I. 
259.  —  Stein:  Org.  Infus.  61.  62  (de  eorpusc.  baeilliform.  avbcai). 
88  (de  syst  aquifero  stellato).  •— *  Jdem:  in  Sitzgsb.  d.  k.  böhm.  Ge- 
sellsch.  d.  Wissensch.  1860.  61  (de  identitate  cum  0.  acuminata). 

Habitaculo  adde:  Pragae,  copiose  (Stein). 
Vcar,  hab.  adde:  in  Helretia,  Aprili  —  Octob.  (Perty);  prope 
Berolinum  (Claparede). 

2.  «pliry^gleM  eUtig«  STEIN. 

Corpus  ecaudatum  postice  rotundatum.  Peristomium  ellipticum 
longitudinale.  Ocellus  nigrescens.  Nucleus  globosus.  Vesicula  con- 
iraetilis Longit .... 

Ophryoglena  oblonga  Stein:  in  Sitzgsb.  d.  k.  bShm.  Gesellscb.  d.  Wis- 
sensch. 1860.  61. 

Ophryoglena  cinerea  Eberhard:  in  Osterprogramm  der  Realschule  Co- 
burg. 1862.  28.  Tab.n.  25.  —  Stein:  inSitsgsb.  d. k. böhm. Gesellsch. 
d.  Wissensch.  1862.  52  (de  identitate  cum  0.  oblonga). 

Habitaculum.  Prope  Pragam,  copiose  (Stein);  Coburg 
(Eberhard). 

3.  «pkry^gleia  IsTieais  EBRENBER6. 

Corpus  oratum  turgidum,  retrorsum  angustatum,  obtuse  ac  breve 
caudatum  ,  flaricans.  Ocellus  ruber  antrorsum  situs.  Nucleus  et 
vesicula  eoniractilis. . . .  Longit.  Vi«'". 
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Ophryoglena  flavicans  Ehrenberg.  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  155  et  644. 
Ophryoglena  flaric&ns?  Perttf:  Kleinste  Lebensf.  142.  Tab.  IV.  1.  C. 

Habitaculo  adde:  Arctinopoli,  scmel  (Perty). 

Circa  species  0.  griseovirens  Perty  et  0,  panophrys  Perty  confer 
Cinetoohila  dubii  ad  caicem  hujas  familiae. 

Subfamilia  IL  Cinetochila  laricaia. 

CXLir.  MICROTHORAX  ENGELMANN. 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  pcristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  subovale  depressum,  margine  sinistro 
recto,  margine  dextro  convexo,  undique  eiliatum,  loricatum,  lorica 
hyalina.  Peristomium  in  corporis  latere  sinistro  retrorsum  situm, 
subeliipticum,  retrorsum  angustatum,  sublineare,  ad  extremitatem 
posticam  usque  excurrens,  membrana  undulatoria  simpiici  ad  margi- 
nem  dextrum  peristomii.  Oa  in  peristomio  situm »  tubulo  oesophageo 
. .  .Anus.  .  .  Partüio  sponianea  ignota.  Aquarum  dulcium  incolae. 

Animalcula  in  pagina  ventrali  natantia,  non  raro  seandentia. 

Genus  hoc,  a  cl.  Engeimann  Cyelidio  (Cinetochilo)  et  Pleurocbilidio 
affine  habitum,  situ  peristomii  io  latere  corporis  sinistro  ad  genera  Blepharisma 
et  Condylostomumy  haud  loricata,  accedit. 

1.  licr«tli«r«x  pislUis  EN6ELMANN. 

Corpus  postice  rotundatum,  margine  dextro  calloso,  lorica  in 
pagina  yentrali  sulcis  duobus,  a  margine  antico  sinistro  incipientibus 
ac  ad  medium  loricae  usque  excurrentibus,  exarata.  Nucleus  globosus 
in  medio  corporis.  Vesicula  contractilis  supra  peristomium  dextror- 
sum  collocata.  Longit.  ad  %o'"- 

Microthoraz  pusillus  Engeimann:  in  Zeitsch.  f.  wissengeh.  Zool.  XI.  35i 
et  393.  Tab.  XXXI.  4. 

Habitaculum.  In  paludosis  inter  Lemnas  prope  Lipsiam, 
Octobri,  haud  raro  (Engel mann). 

2.  Ilcrttktrax  silcatis  ENGELMANN. 

Corpus  postice  rotundatum,  margine  dextro  calloso,  ciliis  in 
margine  sinistro  densioribus,  lorica  in  pagina  dorsali  ac  yentrali 
sulcis  tribus  profundis  •  cunctis  ad  extremitatem  posticam  usque  de- 
cun*entibu8,  exarata.  Nucleus  subellipticus  in  medio  Tere  corporis. 
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YeMtcula  e&ntnictilis  haud  procul  a  margine  sinistro  supra  peristo- 
miam  collocata.  Longit.  ad  */iz". 

Hicrothonix  suJcalus  Engelmann:  1.  's.  c.  381  et  393.  Tab.  XXXI.  3—6. 

Habitaculum.  In  prato  paludoso  prope  Lipsiam,  Octobri, 
specimen  unicum  (Engel mann). 

Cinetochilina  haud  loricata  non  satis  cognita: 

Pantpkrys  Chrysalls  DÜJARDIN:  Hist.  nat.  des  Zoophyt  (Infus.) 
L  492.  Tab.  XIV.  7.  —  Claparide:  Etud.  Infus.  I.  260. 

Pan^rlirys  rvbra  DÜJARDIN:  ibid.  492.  Tab.  XIV.  8.  —  Clapa- 
ride I.  c« 

Paatplu78  grisetia  PERTY:  Kleinste  Lebensf.  143.  Tab.  IV.  8.— 
Claparide  1.  c. 

Paatphrys  parameetoides  PERTY  I.  c.  143.  Tab.  IV.  7.  —  Cla- 
paride  1.  c. 

Paatphrys  strdlda  PERTY  I.  c.  143.  Tab.  IV.  5.  A.  B,  — 
Claparide  1.  c. 

Paitphrys  itaalis  PERTY  1.  c,  143.  Tab.  IV.  4.  A—C.  —  Cla- 
parede  1.  e. 

PaMpkrys  etaspieia  PERTY  I.  c.  142.  Tab.  IV.  6.  —  Clapa- 
ride 1.  c. 

•phrytgleaa  paitphrys  PERTY  i.  c.  142.  Tab.  III.  11.  >-  Cla- 
paride 1.  c.  2S9. 

f phrytgleaa  grisetTireis  PERTY  I.  c.  142.  Tab.  IV.  1.  A.  B,— 
Claparide  1.  c. 

SUBTRIBUS  n.  HYPOTRICHA. 

Corpus  solummodo  subtus  et  ad  margines  setis,  stylis  yel  unei- 
nts  instructum.  Peristomium  membrana  undulatoria  nulla  yel  unarel 
duabus  praeditum. 

tt.  Ppriftomium  membrana  undulatoria  nuIIa  instructum. 

Familia  XIX*  Oxytriehinea«  Ehrenbm^g.  Charact. 
reformato  (Oxytrichina  exci.  genere»  Urostyla;  Euplota  excl  genere. 
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Chlamidodon) ;  et  Aspidiscina  Ehrenberg).  Animaleula  solitaria 
libera,  peristomii  situ,  interdum  aimul  corporis  forma  asymmetrica. 
Corpus  immutabile,  rarius  metabolicum,  rarissime  spasticum,  caudatum 
vel  ecaudatum,  solummodo  subtus  vel  ad  margines  setis,  stylis  v. 
uncinis  instructum,  haud  loricatum  rel  loricatum  vel  scutcllo  tectum. 
Peristomium  ventrale,  extra  corporis  axin  longitudinalem  versus  mar- 
ginem  sinistrum  situm,  membrana  undulatoria  nulla,  margine  peri- 
stomii sinistro,  interdum  simul  antico,  longo  ciliatis.  Os  ad  exitum  peri- 
stomii, tubulo  oesophageo  nullo  vel  edentato  instructum.  Anus  ventralis 
retrorsum  situs.  Ocellus  nullus.  Trichocystides  nuUae.  Partitio  spon- 
tanea  transversalis  vel  longitudinalis  perTecta.  Aquarum  duicium  vel 
maris  incolae,  nee  non  Polyporum  aquarum  duicium  ectoparasita. 

Subfamilia  L  Oxytrichinea  haud  loricaia  (Oxytrichina  Ehren- 
berg). 

CXLIIL  OXYTRICHA  BORY.  Charact.  reformato. 
Trichodt  ek  Kerona  Müller.  —  Coccudioa  Bory, 

Animaleula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
metabolicum,  subellipticum,  ecaudatum,  haud  loricatum,  stylis  fronta- 
libus  3,  analibus  5,  in  lineam  transversam,  vel  4  in  quadrangulum  di- 
spositis;  setae  marginales  utrinque  uniseriatae,  postice  plerumque 
adunatae;  setae  ventrales  in  series  duas  longitudinales  medianas  vel 
in  seriem  unam  obliquam  dispositae,  rectae,  aliae  solitariae,  apice  un- 
cinatae.  Peristomium  longum ,  angustum,  in  pagina  ventral!  versus 
marginem  sinistrum  ad  corporis  fere  medium  decurrens,  margine 
peristomii  antico,  labio  aucto,  cum  sinistro  longo  ciliato.  Os  ad  exitum 
peristomii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Anus  ventralis  haud  procul  ab 
extremitate  postica.  Partitio  spontanea  transversalis  et  longitudina- 
lis (?).  Aquarum  duicium,  rarius  maris  incolae. 

L  f  lytrieha  glMa  STEIN. 

Corpus  longe  ellipticum  crassum,  medio  ventricosum,  stylis 
Trontalibus  gracilibus,  stylis  analibus  K,  marginem  corporis  posticum 
superantibus,  in  lineam  transversam  curvatam  dispositis,  setis  mar- 
ginalibus  infra  marginem  insertis,  postice  haud  adunatis,  setis  ventra- 
libus  in  series  parallelas  continuas  dispositis.  Peristomium  lineare 
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angastam.  Nuclei  duo  ovales  postpositi,  anteriore  retro  peristomium, 
altere  retro  medium  corporis  sitis.  Veaiada  contractilis  ante  medium 
corporis  in  margine  sinistro.  Longit.  ad  Vis'". 

Tricho4a  gibbt  Malier:  Animalc.  iofus.  179.  Tab.  XXV.  16—20. 
?Tnehoda  foeta  Malier:  1.  e.  180.  Tab.  XXV.  llr-15. 

Ozytrieha  gibba  Bary  partim.  —  Biet,:  Syst.  Helm.  I.  157. 
?Ozytricha  erasia  Claparede:  E(ud.  Iofus.  1. 147.  Tab.  VI.  7. 

Oiytricba  gibba  Siem:  Org.  Infus.  184.  Tab.  XI.  9—10. 

Habitaculum:  In  aquamarina,  copiose,  Hafniae  (Müller); 
inter  Florideas  in  sinu  prope  Beiden,  copiose  (Claparide);  in  aqua 
marina  cum  Ervilia  monostyla  et  Styloplote  appendiculaio.  Trare- 
munde,  Januario»  copiose,  et  in  aqua  marina  Tergesti  lecta,  Hajo 
(Stein). 

Species,  secundum  cl.  Stein:  Org.  Infus.  184.,  generi  Uroleplo 
aeeedens. 

2.  •lytrleha  rellfaBelU  BORY. 

Corpus  elliptico-lineare ,  stylis  analibus  longis  S,  in  lineam 
transrersam  curvatam  dispositis,  corpus  longe  superantibus ,  setarum 
marginalium  seriebus  paginae  ventrali  approximatis,  postice  band 
adanatis,  setis  rentralibus  solummodo  8,  tribus  in  lineam  obliquam 
dispositis  antrorsum»  duobus  juxtapositispone  finem  peristomii,  et  tertia 
postposita,  duabus  denique  ante  stylos  anales  collocatis.  Nuclei  duo 
globosi  Tel  subovales,  postpositi  retro  peristomium,  quorum  singulus 
nueleolo  globoso  sinistrorsum  adbaerente  auctus.  Veaicula  conirac' 
Ulis  inter  nucleos  collocata.  PaHUio  spontanea  transversalis  et  Ion- 
gitudinalis  (?).  Longit.  ad  ^/t^". 

Ozytrieha  Pellionella  Bmy.  —  Biet.:  Syst.  Helm.  I.  187  et  64$.  — 
Periy:  Kleioste  Lebensf.  2  et  154.  —  Auerbach:  in  Zeitschr.  f. 
wissensch.  Zool.  V.  (1854)  430.  Tab.  XXH.  B,  (dt«  evolutione  intra 
eystid.).  ~  Sehmarda:  fn  Denkschr.  d.  Akad.  Wien.  VH.  2  et  14,21.  - 
aaparede:  Etud.  Infus.  1. 145.  -  Siein :  Org.  Infus.  185—186.  Tab.  XI. 
13— 18  (cum  ebarset  speciei  modific.).  —  Wrteanioweki:  in  Annal.  des 
sc.  nat.  4.  ser.  XVI.  (1861}  335.  Tab.  IX.  7.  —  Siein:  in  SiUgsber.  tl. 
k.  bdhm.  Gesellsch.  1862.56.  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zool.  XI.  365  (de  conjugat.).  387  et  in  nota  (de  distinci  a  speciebus 
affinibus). 

Oxytrieha  sordida  Wrtettnioweki:  in  Annal.  des  sc.  nat  4.  ser.  XVI. 
(1861)  332-333  et  334.  Tab.  IX.  5—6.  —  Siein:  in  Sitsgsb.  d.  k. 
hftbro.  Gesellsch.  1862.  56  (de  idenütate  cum  0.  PellioneliM). 
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Habitaculo  adde :  Per  totam  Helvetiam  usque  versus  regionem 
niyalem,  omni  anni  tempore  et  sub  glaeie  (Perty);  in  lacu  salino 
prope  Eisleben  (Engel mann);  in  aqua  putrida  prope  Varsoviam 
(W rzesniowski);  in  aqua  stagnante  prope  Athenas,  Januario,  in 
aqua  restante  Nili ,  prope  Assuan ,  Martio;  in  fossis  irrigatoriis 
Schubrae,  Aprili  (Schmarda). 

3.  «lytrleha  slmills  ENGELMANN. 

Corpus  subaequale,  setarum  marginalium  seriebus  paginae  ven- 
trali  baud  approximatis ,  setis  marginalibus  duabus  posticis  longis. 
Longit. . . . 

Oxytricha  similis  Engelmanv :  in  Zeitochr.  f.  wissensch.  Zool.  XL  387. 
nota. 

Habitaculum.  Simul  cum  Oxytricha  Pellionella^  Lipsiae 
(Engelmann). 

4.  •xyMeht  aflBls  STEIN. 

Corpus  lineari-lanceolatum,  margine  sinistro  medio  angulo  ob- 
tuso  prominulo,  styb's  frontalibus  3  in  triangulum  dispositis,  stylis 
analibus  breyibus  baud  prominentibus  S,  in  lineam  transyersam  cur- 
yatam  dispositis,  setarum  marginalium  prominentium  seriebus  postice 
adunatis,  setis  ventralibus  5 — 6,  serie  obliqua  in  anteriore  corporis 
parte  dispositis,  reetis,  3 — 4  solitariis  juxta  peristomium,  et  duobus 
ante  styios  anales,  uncinatis.  Peristomium :  rima  angusta  postice 
geniculata  ad  medium  corporis  usque  decurrens,  margine  peristomü 
antico  et  sinistro  longe  ciliatis.  Nuclei  duo  elongati,  uno  juxta,  altero 
retro  peristomium.  Yesicula  contractilis  retro  peristomium  collocata. 
PariUio  spontanea  transyersalis.  Longit  ad  Vis'''- 

Species  praecedenti  affinis. 

Oxytricha  afiFiDis^em:  Org.  Infus.  186.  Tab.  XII.  1, 2, 3  (io  conjagat). 
4-6. 

Habitaculum.  In  aqua  palustris  Martio,  interdum  cum  0.  Pel- 
ltonella, prope  Pragam  (Stein). 

5.  txytricht  mystacea  STEIN. 

Corptis  depressum  ovale,  antrorsura  asymmetricum,  caerulescens, 
stylis  analibus  baud  prominentibus  8,  in  lineam  transyersam  curvatam 
dispositis,  setarum  marginalium  longarum  seriebus  postice  adunatia. 
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setis  ventralibus  numerosis  biseriatis,  seriebus  duabus  obliquis  a  stylis 
analibus  versus  peristomii  aagulum  posticum  excurrentibus,  quarum 
dextra  versus  stylos  frontales  usque  continuata»  setis  styliformibus 
binis  juxta  peristomium  postpositis.  Perisiomium  subellipticum, 
postiee  attenuatum,  ad  medium  fere  corpus  deeurrens,  margine  dextro 
antrorsum  versus  marginem  sinistrum  ineurvato,  marginum  sinistro» 
antico  et  dextro  ad  initium  longissime  ciliatis.  Oarimaeformae.  Nuclei 
duo  postpositi  ovales.  Vesicula  contraciilia  in  medio  corporis  mar- 
gine sinistro.  Longit.  y,e — Vi«'"- 

Oxytricba  mystacea  Stein:  Org.  Infus.  188.  Tab.  XII.  7-  11. 

Habitaculum.  In  aqua  cum  fimo  liquido  infecta,  libera  vel 
eystide  inclusa  prope  Tharand,  Niemegk  et  Pragam,  Julio  et  Augusto 
(Stein). 

•.  «lytrlclit  ftUax  STEIN. 

Corpus  depressum  ovale,  antrorsum  fere  symmetricum,  stylis 
analibus  partim  prominentibus  S,  in  lineam  transversam  curvatam 
dispositis,  setarum  marginalium  longarum  seriebus  postiee  adunatis, 
setis  ventralibus  unciniformibus  10,  quarum  binae  postpositae,  3  an- 
tieae  oblique  seriatae  8,  retro  medium  corpus  collocatae  longitudi- 
naliter  biseriatae.  Peristomium  medium  corpus  haud  attingens,  mar- 
gine dextro  antrorsum  versus  mas  ginem  sinistrum  incurvato,  marginum 
sinistro,  antico  et  dextro  ad  initium  longe  ciliatis.  Os  rimaeforme. 
Nuclei  duo  ovales,  uno  juxta,  altero  retro  peristomium  collocatis, 
quorum  singulus  nucleolo  sinistrorsum  adhaerente  auctus.  Vesicula 
cotUractilis  ante  corporis  medium  versus  marginem  sinistrum  collo- 
cata.  Longit.  Vu— V,»'". 

TOxytricha  Lepus  Bory,  —  Dies.:    Syat.  Helm.  L  158  et  645.  —  Perty: 
Kleiiute  Lebensf.  154. 
Oxytricba  faltaz  Stew:  Org.  Infus.  189.  Tab.  XII.  12— 15.  —  ^^tf/- 
mann:  in  Zeitschr.  f.  wissenscb.  Zool.  XI.  (1862)  387  nota. 

Habitaculum.  In  aqua  fluviatili  prope  Tharand  Aprili;  prope 
Pragam,  Martio,  simul  cum  Oxytricha  affine  libera  et  eystide  inclusa 
copiose  (Stein);  in  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engel mann). 

7.  •lytricht  streava  ENG&LMANN, 

Corpus  lineari-Ianceolatum,  stylis  frontalibus  3  in  triangulum 
dispositis,  stylis  analibus  4  in  quadrangulum  dispositis,  binis  ante- 
rioribus    uncinatis»     binis   posterioribus    subrectis    prominentibus. 
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setarum  marginalium  brevissimarum  seriebus  postice  adunatis,  setis 
ventralibus  oblique  biseriatis,  seriebus  a  margine  dextro  anteriore 
sinistrorsum  excurrentibus,  una  solum  medium  corpus  exsuperante; 
setis  styliformibus  7  juxta  peristomium.  Peristomium:  rima  postice 
geniculata  ad  medium  fere  corpus  decurrens,  margine  peristomii  an- 
tico  et  sinisti*o  longe  ciliatis.  Nuclei  duo  ovales,  uno  juxta  flnem 
peristomii,  altero  retrorsum  collocatis ,  singulis  nucleolo  sinistrorsum 
adhaerente  auctis.  Vesieula  contracHlia  in  medio  marginis  sinistri  (?). 
Longit  ad  «/jt'". 

Oxytrich»  strenuv  Engelmann:  inZeitschr.  f.  wissensch.  Zool.XI.  368  (de 
imdeolo),  387  et  393.  Tab.  XXXI.  14. 

Habitaculum:  Inier Lemnas,  propeLipsiam  (Engel mann). 

Specie«  characteribus  quibusdam  a  genere  discrepantes: 
8.  «xyinelit  ptftllelt  ENGELMANN. 

Corpus  subaequale,  antice  et  postice  rotundatum,  stylis  fronta- 
libus  quinque,  analibus  totidem  parum  promineutibus,  setis  fronta- 
libus  3,  yentralibus  K  solitariis,  posticis  4  validis  ac  setarum  iongarum 
seriebus  pluribus  dorsalibus  munitum.  Nuclei  duo  ovales  postpositi 
retro  peristomium,  singulis  nucleolo  globoso  sinistrorsum  adhaerente 
auctis.  Vesieula  coniraciilis  in  medio  fere  corporis  margine  sinistro. 
Longit.  ad  i/,o'". 

Oiytricha  parallela  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wisaensch.  Zool.  XI.  365 
(de  conjugat),  368  (de  nucleolo) ,  388  et  392.  Tab.  XXX.  4,5,  6 
(aub  conjug.). 

Habitaculum.  Prope  Lipsiam,  Augusto  (Engelmann). 

*.  «xylTieha  mteaBs  EN6ELMANN. 

Corpus  valde  versatile,  stylis  analibus  8 — 10  munitum,  numero 
ceterum  et  dispositione  stylorum  ac  setarum  Oxytrichae  Pellionellae 
similibus.  Longit. ... 

Oxytricha  micana  Engdmann:  in  Zeitachr.  f.  wisaenach.  Zool.  XL  387 
(nottt). 

Habitaculum.  Simul  cum  Oxytricha  Pellionella,  Lipsiae 
(Engelmann). 
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SpecieB  non  satis  cognitae: 
li.  «ijtriebi  rabn  EHRENBERG,  —  Dies.  Syst   Helm.  I.  (exci. 
synon.  Dujard.}  adde : 

CUparedes  Elud.  Infus.  U  150.  —  Stein:  Or^^  Infus.  \%1,^? FreMenitu: 
in:  Zool.  Garten.  Frtnkf.  1865.  127-128.  Tig.  34—35. 

Habitaculo  adde:  in  aquario  aqua  marina  repleta,  Franco- 
forti  ad  Hoenum  (Fresenius). 

11.  tiTtrielia  BkreBberglaiA. 

Ozyfricha  gibba  Bory  et  Dujardin.  —  Die$.:  Syat  Helm.  I.  157  et  644 
(exel.  syn.  Maileri).  —  Periy:  Kleinste  Lsbensf.  154.  -  Claparede: 
Etud.  Infus.  I.  140.  -  Siein:  Org.  Infus.  182  et  184. 

Habitaculo  adde:  In  paludosis  et  lacubus  alpinis,  sub  glacie» 
nee  non  in  thermis  Leuck,  omni  anni  tempore,  in  Helvetia  (Perty). 

12.  •xyMeha  Pillister  BORY.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  159  et  64K. 
adde: 

Perty:  Kleinste  Lebensf.  154.  —  Claparede:  Etud.  Infus.  1. 149.  —  Stein: 
Org.  Infus.  182. 

Habitaculo  adde:  Julio  —  Septemb.,  in  Helvetia  (Perty). 

13.  «lytrlelit  D^lardlBiava. 

Oxytrieha  gibba  Dt^jardin:  Hist  nat.  de  Zoophyt.  (Infus.)  418.  Tab.  XL 

12.  —  Stein:  Org.  Inf.  182. 
Ozytricba  gibba  Bory?  partim.  Die«.:  Syst.  Helm.  I.  157. 

H  a  b  i  ta  c  u  1  u  m.  In  aqua  maris  mediterranei  per  quindecim  dies 
serrata  (Dujardin). 

14.  •lytricba  Incrassato  DUJARDIN.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  188. 
I.  1S9.  adde: 

Claparede:  Etud.  Infus.  I.  150.  —  Stein:  Org.  Infns.  182. 

15.  foytrieha  uiUgia  DUJARDIN.  (nee  Periy}.—Dies.  Syst.  Helm. 
I.  1S9.  adde: 

Siein:  Org.  Infus.  I.  182. 

lt.  •lytricha  Lingaa  DUJARDIN.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  159.  adde: 
Claparede:  Etud.  Infus.  I.  150.  —  Stein:  Org.  Infus.  182. 
Secandum  el.  Stein  fortasse juvencuia  Urostylaegrandis. 

17.  «lytrlelia  radians  DUJARDIN,  —  Dies.  Syst.  Helm.  1. 160.  adde: 
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Claparede:  Etud.  lofua.  I.  150.  —  Sieifi:  Org.  Infus.  182. 
Species  e  genere  Oiytricha  eicludeoda  Ciaparede  et  Siein. 

18.  «iTtrleht  gtlllftt  PEUTY. 

Oiytricha  gallioa  Perty:  Kleinste  Lebensf.154.  Tab.  IX.'mittl.  Abth.  7.  — 
Qaparede:  Etud.  Infus.  I.  150.  —  Stein:  Org.  Infus.  182. 

Habitaculum.  In  Helretia,  semel,  Octobri  (Perty). 

19.  Ciytrielia  plleata  EICHWALD. 

Oiytricha  plicata  Eichwald:  Dritter  Nacbtr.  e.  lof.  Russl.  131.  Tab.  VI. 
14.  —  Claparede:  Etud.  Infus.  1.  151  (animalculum  omnino  dubium). 

Habitaculum.. . . 

2«.  «lytrielit  •TtUs  SCHMARDA. 

Corpus  viride,  laeve,  margine  setoso.  Longit.  */zk — *8o"'- 

Oiytricha  oralis  Schmarda:  in  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseoscb.  VII. 
17et25.  Tab.  1.11. 

Habitaculum.  In  cisterna  prope  Luxor,  Martio  (S c b m a r d a). 

21.  Oxytriclit  strittt  SCHMARDA, 

Corpus  oblongum,  album,  subtus  planum ,  dorso  quinque  stria- 
tum,  utroque  fine  aequaliter  rotundatum.  Longit.  Vio'"- 

Oiytricha  striata  Schmarda:   in  Denkschr.  d.  k.  Akad.  der  Wissenseh. 
VII.  17  et  24.  Tab.  I.  12. 

Habitaculum.  In  cisterna  prope  Luxor,  Martio  (Scbmarda). 

CXLIV.  KERONA  EHRENBERG.  Charact  modific. 
Cyclidii  spec.  Müller  et  Schrank.  —  Alastor  Perty. 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  situ  peristomii 
asymmetrica.  Corpus  immutabile,  reniforme  supra  convexiusculum, 
subtus  planum,  margine  dextro  convexum,  sinistro  medio  sinuato- 
excisum,  ecaudatum,  haud  loricatum,  stylis  frontalibus  nullis,  analibus 
5  depressis;  setae  marginales  utrinque  uniseriatae,  postice  adunatae; 
uncini  yentrales  in  series  6  obliquas  arcuatas  dispositi.  Peristomium  in 
pagina  ventrali  versus  marginem  sinistrum  ad  medium  corpus  decur- 
rens,  margine  antico  labio  exiguo  aucto  cumque  sinistro  longe  ciliato, 
margine  dextro  dimidio  breviore  ciliis,  retrorsum  sensim  longitudine 
decrescentibus,  obsito.  Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesopbageo 
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nullo.   Amis  ventralis  haud  proGul  ab  extremitate  postica.  Partüio 
ftponianea  transyersalis.   Polyporum  aquarum   dulcium  ectoparasita. 

1.  Ier«Bt  Uljff^m  EHRENBERG. 

Nndei  duo  ovales  yel  subgiobosi»  unus  juxta  peristomium»  alter 
retrorsom  situs,  singulis  nueleolo  globoso  sinistrorsum  adhaerente 
auetis.  YesictUa  contractüis  retro  peristomium  rersus  medium  cor- 
poris marginem  sinistnim.  Longit.  «/,, — Vio'"- 

Cyclidium  pediealus  Mütter:  ADimale.  infus.  84.  Tab.  XI.  15—17. 

Kerona  Polyporum  Ehrenberg,  —  Biet,:  Syst  Helm.  I.  161.  —  Fonchet: 
in  Compt  rend.  1849  (de  eyolutione  directa);  Clapar,  et  Lachmann: 
Etud.  Infus.  II.  80.  —  Stein:  in  Lotos  1859.  5  (charact.  generic. 
reform.).  —  Idem:  Org.  Infus.  146  et  173.  Tab.X.  5—8. 

Alnstor  Polyporum  Perty:  Kleinste  Lebensf.  155. 

Habitaculo  adde:  XdHydram  virideni^  autumno,  in  Saxonia; 
ad  jET.  fuseam  et  praesertim  ad  H.  griseam,  nee  non  interdum  libere 
inter  Lemnas^  Pragae  (Stein). 

CXLV.  STICHOCHAETA  CLAPAR^DE. 

Animalcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Cof^pus 
immutabfle,  ovale,  antice  in  colli  depressi  mobilis  speciem  attenuatum, 
ecaudatum,  haud  loricatum,  stylo  recto  valido  antico;  setae  marginales 
ntrinque  uniseriatae,  postice  adunatae,  setae  ventrales  in  series 
3  vel  4  obliquas  dispositae.  Peristomium:  rima  longitudinalis 
in  pagina  ventrali  colli  usque  ad  ejus  finem  versus  marginem  sini- 
strom  decurrens,  margine  peristomii  dextro  ciliis  brevioribus  et  sinistro 
eilüs  longioribus  obsito.  Os  ad  exitum  peristomii,  ciliarum  fasciculum 
emittens,  tubulo  oesophageo  brevi.  Anus  ventralis  versus  extremitatem 
posticam  (?).  PartUio  sponianea. . .  Aquarum  dulcium  incolae. 

Genus  Stiehotriohae  Perty  affine,  est  defectu  membranae  undulatoriae 
iroprimis  dirersom. 

1.  Stlektekteta  cariBtt  CLAPARkOE. 

Collum  corpus  iongitudine  superans.  Nuclei  duo  ovales  post- 
positi  retro  basin  colli.  Vesicula  contractilis  retro  colli  basin  sini- 
strorsum collocata.  Longit.  ad  yt%'"' 

SiUb.  d.  m«tlieai.-naturw.  Cl.  Uli.  Bd.  I.  Ablh.  7 


98  D  i  e  •  i  ■  f  . 

SticbochaeU  conmU  Claparede:  KUd.  kl«s.  1. 1S%.  Tab.  IV.  6.  —  Steim  : 
Org.  Inf  IM.  176  (comparaL  e«a  Htmtre  Sticbotricha).  —  Emgeimamn : 
ia  ZeiUchr.  f.  wisMaacb.  ZooL  XL  386  (aota  d.  similitadiBe  cum 
SCiebotrieba). 

HabitaealauL  In  aqua  flamtiti  et  torfosa,  |irope  Berolinum 
(Claparede). 

CXLVL  CLAPAREDIA  DIESISG. 
Oxjtricbae  spec  Ciaparede. 

Animalcula  solitaria  libera,  perist omii  sifu  asjfmmetrica.  Corpus 
metabolieam,  ovoideum ,  antrorsum  ia  colli  speciem  productara,  cau- 
datum,  cauda  spastica  retractili»  haud  loricatum,  stylis  anticis  5, 
styiis  in  pagina  infera  eolli  Dumerosis  <) ,  eaadalibus  posticis  2 — 3 ; 
setae  marginales  in  corpore  nullae,  caudales  utrinque  uniseriatae 
postice  adunatae,  setae  corporis  ventrales  numerosae,  brevissimae, 
in  caudae  pagina  infera  uni-  Tel  pluriseriatae.  Perisiomium  breye  in 
pagina  Tentrali  Tersus  marginem  sinistrum  situm,  margine  sinistro 
longe  ciliato.  Os  ad  eiitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  nuUo. 
Anu8  . . .  PartUio  ignota.  Haricolae. 

1.  Claparidli  rctraetlUs  DIESING. 

Cauda  retractilis  corpore  longior.  J^ucleus...  Vesicula  eon-' 
tradilis.. . .  Longit.  ad  */t^'". 

Oxjtricba  retractilis  Claparede:  Etiid.  Infus.  I.  91  (de  motu  sptstico)  et 
148.  Tab.  Y.  3—4.  —  Stein:  Org.  Infba.  183  (de  differentia  generiea 
ab  Ozytricba). 

Habitaculum.  In  sinu,  prope  Beiden  (Claparede). 

2.  Clapar^dia  lenglcavdata  DIESING. 
Cauda  corpore  multo  longior.  Longit. . . 

Ozytricbu  longicaudata  Streihäl-Whrigt :  in  Royal  Pbya.  Soe.  26.  Harcb. 
1862  et  in  Edinb.  N.  Philo«.  Joum.  n.  ser.  XVI.  I.  (1862).  155  (sine 
descript). 

Habitaculum.  Ad  oras  Angliae  cum  Chaeiospira  maritima, 
copiose  (Strethill-Whrigt). 


1)   SolamnoAdo  ex  icone,  ner  ex  descriptioiip 
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An  hujus  generis? 

3.  «tparMlat  tvrlevltris  DiESlNG. 

Corpus  antrorsum  in  cochlearis  auricularis  speciem  dilatatum, 
eaoda  haud  retractili,  stylis  frontibus  nullis,  stylis  in  pagina  infera 
anteriore  numerosis,  caudalibus  posticis  pluribus,  setis  marginalibus 
corporis  nullis,  caudae  rudimentariis ,  ventralibus  breTissimis  in 
series  obliquas  numerosas  dispositis,  infracaudalium  seriebus  tribus 
iongitudinalibus.  Vesicüla  coniractilia  baud  procul  ab  initio  caudae. 
Longit  ad  y,'". 

?Trichoda  Felis  0.  Fr.  MäUer:  Animalc.  infus.  213.  Tab.  XXX.  15. 

Ox)^icha  auricularis   Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  148.  Tab.  V.  K,  6.  — 
Stein:  Org.  Infus.  183  (de  differentia  generica  ab  Oxytricha). 

?Epiclintes  Stein:  in  Amtl.  Ber.  d.  Yersamml.  deutscher  Naturf.  u.  Ante. 
Karlsbad  1862. 162  (sine  descriptione). 

Habitaculum«  In  sinu  prope  Bergen  et  ad  Glesnaesholm  prope 
Sartoroe  ad  oras  Norvegiae  (Ciaparede),  in  mare  Baltico,  baud 
procul  a  Wismaria  (Lieberkühn  et  Stein). 

CXLVIL  ÜROLEPTUS  EURENBERG.  Charact  reformalo. 

Trichoda  et  Vibrio  Müller,  —  Enchelis,  Ratulus  et  Raphanella  Bory.  —  Oxy- 
tricha Ehrenberg,  —  Spirostomum  Dujardin. 

Animalcula  solitaria  libera»  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
contraetfle»  eiongatum,  teretiusculum  yel  depressum,  caudatum, 
cauda  spastica,  haud  loricatum,  stylis  frontalibus  3,  analibus  nullis; 
setae  marginales  utrinque  uniseriatae,  postice  aglunatae,  Tentrales 
in  series  duas  medianas  approximatas  dispositae.  Peristomium 
angustum  in  pagina  ventrali  versus  marginem  sinistrum  anterioris 
corporis  partis  situm,  margine  antico  labio  exiguo  aucto,  cum  sinistro 
longe  ciliato.  Oh  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  nulle. 
Anns  ventralis  supra  caudae  basin.  Partitio...  Aquarum  dulcium, 
rarius  salinarum  vel  maris  incolae,  rarissime  endoparasita. 

1.  Vroleptvs  Plscis  EBRENBERG. 

Corpus  ralde  contractile,  subfusiforme ,  antice  parum  dilatatum, 
supra  conveiiusculum ,  subtus  planum,  cauda  spastica  subcylindrica. 
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setis  marginalibus  prominentibus,  retrorsum  longioribus.  Perhtomium 
ad  quintain  Tel  quartam  corporis  longitudiais  partem  decurrens, 
margine  dextro  antice  subsinistrorsum  curvato.  Nuclei  duo  orales, 
unus  retro  peristomium,  alter  retro  medium  corporis  collocatus, 
singulis  nucleolo  subgloboso  sinistrorsum  adhaerente  auctis.  Vesicula 
contractilia  ad  peristomii  finem  versus  marginem  corporis  sinistrum. 
Longit.  ad  1/4'". 

Animalcula  a  cl.  Claparede  obserraU  setanim  ventralium  seriebus  (ribus 
diflerant,  quod  cbaracteri  generico  repugoaret. 

Uroleptus  Piscis  Ehrenberg.  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  153  et  644.  —  Perty: 

Kleinste  LebeosC  133.  —  Baäey:  in  Smithson.  Contrib.  IL  46.  — 

Siein:  Org.  Infus.  178.  Tab.  XL  1—3. 
Oiylricba  caudata  Ehrenberg.  —  Dies.  Syst  Hflm.  I.  156  et  644.  (exci. 

syn.  Uroleptus  patens).  —  Perty:  Kleinste  Lebensf.  153.  —  Baitey: 

in  Snithson.  Contrib.  IL  46.  —  Sehmarda:  in  Denkflchr.  d.  k.  Akad. 

Vit.  14,  19.  21.  —  Siein:  Org.  Infus.  178  (d.  identitate  cum  (Jrotepto 

Pisci). 
Oxytricha  Piscis  Perty:  Kleinste  Lebensf.  153. 
?Oxytricha  caudata  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  146.  Tab.  Y.  7. 

Habitaculum.  Parisiis  (Job lot);  Hafniae  (Müller);  Bero- 
lini  (Ebrenberg  et  Claparede);  Vindobonae,  Majo,  Junio,  Sep- 
tembri  et  Norembri  (Czermak,  Riess  et  Sehmarda);  Aprili  — 
Decemb.  in  Helvetia  (Perty);  in  prato  inundato,  Majo,  prope  Tha- 
rand,  inter  Lemnas,  Pragae,  inter  Confervas  et  OscillaiorioB  prope 
Niemegk  (Stein);  Salem  in  Massachusetts  (Cole);  in  fossis  irriga- 
toriis  insulae  Elephantine,  Martio;  in  solutione  nitrica  condensata, 
Kamak,  Martio,  in  aqua  stagnante  inter  Lemnas^  prope  Sakara, 
Aprili,  in  Aegypto  (Sehmarda). 

2.  Vr^lepftvs  iMpes  EHRENBERG.  —  Dies.  Syst.  Helm.  L  1S3  et 
644  adde : 

Siein:  Org.  Infus.  178  (de  affinitate  cum  U.  Pisci). 

Habitaculum.  In  Bairachiorum  et  Mollu8Corum  oviilis  vacuis 
in  globulos  compactis,  Berolini,  Aprili  et  Augusto  (Ehreuberg);  in 
OTulis  Dipterorum  vacuis,  Petropoli  (Weisse). 

3.  Vr«leptv8  lUttvtas  STEIN. 

Corpus  parum  contractile,  subfusiforme ,  antice  rotundatuni, 
cauda  spastica  longa  subulata,  setis  marginalibus  parum  prominenti- 
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bus,  retrorsum  brevioribus.  PeriHomium  angustissimum  marginibus 
fere  parallelis.  Nuclei  duo  ovales,  unus  retro  peristomium»  alter  retro 
medium  corpus  collocatus ,  singulis  nucleolo  subgloboso  sinistrorsum 
adhaerente  auctis.  Vesicula  contraciüis  versus  marginem  sinistrum 
a  nucleis  ambobus  aequidistaus.  Longit.  ad  y^'". 

Uroleptas  rattulas  Siein:  Org.  Infus.  180.  Tah.  XL  4—9. 

Habitaculum.  In  turfosis  prope  Niemegk,  Augusto  et  Sep- 
tembri  (Stein). 

4.  IIr«leptis  Ivseilis  EHRENBERG. 

Corpus  contraetile  fere  spasticum,  pyriforme,  cauda  brevi  conica 
dextrorsum  curvata,  setarum  marginalium  seriebus  paginae  ventrali 
approximatis,  setarum  ventralium  seriebus  sigmoideis.  Nuclei  duo 
sobglobosi,  unus  juxta  peristomii  finem.  alter  in  medio  fere  corpore 
collocatus,  singulis  nucleolo  ovali  sinistrorsum  adhaerente  auctis. 
Vesicula  contraetüis  ante  medium  corporis  marginem  sinistrum.  Anus 
sopra  caudae  basin.  Longit  </i8 — Vio"'* 

?Tricbodft  gallioa  Müüer:  Animticula  infus.  209.  Tab.  XXX.  4. 
Uroleptns  Musculus  Ehrenb,  —  Dies.:  Syst  Helm.  I.  iS3  et  644.  — 
Srhmarda:  in  Denkscbr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VII.  19.  —   Stein:  Org. 
Infus.  177.  Tab.  X.  14—15  (de  charact.  speciei  et  de  identitate  cum 
Trichoda  gallina  Maller  [nee  Perty]). 
Oxytricba  Musculus  Perty:   Kleinste  Lebensf.  12>3. 
?Oxytricba  gibba  Claparede:  Etud.  Infus.  1. 144.  Tab.  V.  8.  -^  Stein:  1.  s.  c. 
(de  affinitate  cum  U.  Musculo). 

Habitaculo  adde:  Prope  Berolinum  (Claparede),  inter 
CaUUrichaSf  prope  Pragam,  aestate  (Stein);  in  solutione  nitrica 
condensata,  Karnak  in  Aegypto,  Martio  (Seh  mar  da). 

5.  Vraleptis  vlaltceis  STEIN. 

Corpus  parum  contraetile,  depressum,  lineare,  rectangulare, 
postice  in  caudam  spasticam  obtusam  attenuatum,  violaceum,  setis 
marginalibus  prominentibus ,  posticis  longioribus.  Peristomium 
breve  angustum.  Nuclei  duo  ovales,  unus  retro  peristomium, 
alter  retro  medium  corpus  collocatus,  singulis  nucleolo  subgloboso 
sinistrorsum  adhaerente  auctis.  Vesicula  contractilis  versus  marginem 
sinistrum,  a  nucleis  ambobus  aequidistans.  Longit.  </i4 — %'''. 
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Uroleptus  riolaeeuB  Siein :  Org.  lofas.  180.  Ttb.  XI.  6—8. 

Habitaculum.  In  turfosis,  prope  Niemegk»  copiose  (Stein). 

In  speciebus  sequentibus  characteres  specierum  cum  gcnere  oon  exacte 
qiiadrant: 

6.  Vroleptvs  rvber. 

Corpus  contractile,  lineare,  antice  rotundatum,  postice  in  caudam 
obsoletam  rotundatam  attenuatum ,  rubro-brunneum.  Peristomium  ad 
quartam  corporis  partera  deeurrens.  Longit.  i/j^ — Vio'"* 

Setarum  dorsalium  series  tres  a  cl.  auctore  memoratae  characteri  gene- 
rico  repugnant. 

Oxytricha  ruber  Fresenius  (nee  Ehrenb,"):  in  Zool.  Garten.  Frankfurt. 
1865.  127-128.  Fig.  34— 3o. 

Habitaculum.  Inaquario,  aqua  marina  repleto,  inter  Algas 
Chlorospermeas  (Fresenius). 

7.  fr^leptvs  agilis  ENGELMANN. 

Corpus  parum  contractile,  fusiforme,  retrorsum  sensim  in 
caudam  spasticam  attenuatum,  stylis  frontalibus  4,  setarum  margina- 
lium  Seriebus  paginae  ventrali  approximatis,  setis  posticis  longis 
ralidis,  frontalibus  3,  ventralibus  solitariis  pluribus  retro  peristomium. 
Peristomium  ad  corporis  partem  quintam  vel  quartam  deeurrens. 
Nuclei  duo  elongato-ovales ,  unus  retro  peristomium,  alter  retro 
medium  corporis  collocatus,  singulis  nucleolo  subgloboso  sinistrorsum 
adhaerente  auctis.  Vesictda  contractilis  inter  nucleos  versus  marginem 
sinistrum.  Longit.  «/^g — Vs'"- 

Uroleptu5  agilis  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XI.  368  (de 
nucleolo).  386,  387  (nota)  et  393.  Tab.  XXXI.  13. 

Habitaculum.  In  lacu  saline,  prope  Eisleben  (^ n g e I m a n n). 

Specie$  penilus  dubiae: 

8.  Cr^Ieptos  tmblgvos. 

Oxyiricha  ambij^ua  Perty:  Kleinale  Lebensf.  12(3. Tab.  VI.  17  rt  18  (var.). 
—  Claparede:  Elud.  Infus.  I.  150.  ~  Stein:  Org.  Infus.  182  (an 
Uroleptus?). 

Habitaculum.  In  Helvetia,  Octobri  et  Novembri  —  var.  cor- 
pore subcyündrico ,  cauda  depressa  dilatata;  in  cadaveribus  Ana* 
dontae  cellensis  et  Unionum^  haud  raro,  ibidem  (Perty). 

9.  Froleptos. 
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Ozytrieha  nibm  D^f ardin:  Hist  nat.  desZooph.  (Infus.)  419.  Tab.  XL  13. 

—  Claparede:   EM.  Infus.  L  ISO.   —  Stein:    Org.  Infus.  182    (an 

Uroleptus?). 
Osytricha  rubra  partim  Die9.  Syst.  Heim.  I.  157. 

Habitaculum.  In  aqua  marina,  Setiae  (Dujardiii). 

SubfamUia    IL    Oxytrichinea    loricata    aui  sctitello    tecia. 
(Euplota  et  Aspidiscina  Ehrenb.). 

a.  Corpus  loricatum.  (Euplota  Ehrenb,)» 

CXLVin.  EÜPLOTES  EHRENBERG.  Charact.  auclo. 

Trieboda  et  Kerooa  Müller,  —  Coccudioa  Dory.  —  Euploea  Ehrenberg,  — 
*  Ploesconia  Dujardin, 

Animaleula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile,  subellipticum  depressum  vel  ovale, 
pagina  Tentrali  area  insignita  mediana  trapezoidea  elevata  longitudi- 
oaliter  eostata,  eeaudatum,  loricatum,  stylis  frontalibus  S — 6,  ventra- 
libus  3  solitariis,  analibus  S  in  fine  areae  mediauae;  setae  marginales 
4,  binis  in  margine  postico  dextrorsum,  binis  in  marginis  sinlstri 
parte  posteriore  collocatis.  Peristwnium  in  pagina  ventrali  versus 
marginem  sinistrum,  margine  antico ,  in  uonnullis  in  labium  producto, 
cum  sinistro  longe  ciliato,  margine  dextro  limbo  rigido  aucto.  Os  ad 
exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Anus  ventralis  retrorsum 
dextrorsumque  situs.  Partitio  spontanea  transversalis.  Aquarum 
duicium  vel  maris  incolae. 

De  ebaractt*ribus  bujus  generis  confer  Claparede:  Ktud.  Infus.  I.  168~ 
170.  et  177 — 181  (de  sppciebu«  dubiis).  —  ßalbiani:  in  Journ.  de 
Physiol.  IV.  Tab.  VIII.  14.  15.  et  in  Oompt.  rend.  XLVII.  383  (de 
eonjugatione  et  de  nocleolis  duobua).  —  Siein:  Org.  Infus.  153 
(cbar.  generis  reform.).  136.  130.  Tab.  IV.  0  (de  eonjugatione).  — 
Idem:  io  Sitzgsber.  k.  böhm.  Gescllseh.  <!.  Wissensch.  1861.  II.  62  elc. 
(de  syzygiis  et  de  formatione  individuoruiu  juveniiium  in  unimaleulij 
sub  eonjugatione). 

1.   KipUtes  ritellt  EHRENBERG. 

Corpus  ovale  antice  recte  truncatum,  retrorsum  angustatum, 
interdum  costis  dorsalibus  longitudinalibus  plerumque  7  notatum ,  vel 
discoideum  erista  dorSiali  distincta  ac  costis  longitudinalibus  subnullis, 
vel  angustum  marginibus  parallelis,  antrorsum  dilatatum,  antice  trun- 
catum ,  margine  frontaü  integro,  stylis  iVontalibus  6,  analibus  validis 
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prominentibus,  setis  marginalibus  binis,  dextris  versus  apicem  distiche 
ramosis.  PerUtomium  ad  medium  fere  corpus  decurrens ,  trianguläre, 
cum  fovea  interna  obliqua  fere  aequilonga,  margine  antico  labio 
triangulär!,  margine  dextro  limbo  membranaceo  rigido  auctum.  Nucleus 
funiculiformis  longissimus  parum  sinistrorsum  haerens,  extremi- 
tatibus  sub  angulo  recto  dextrorsum  infiexis.  Vesicula  cotUradilis 
dextrorsum  pone  stylos  anales.  Longit.  ad  Vis'"»  latit.  ad  Vss'". 

Nueleu$  in  indiyiduis  globulis  germiDtttiTia  ioatruetis  multo  brenor  ac 
tenuior.  Stein :  Org.  Infus.  1 36. 

Euplotes  Patollt  Ehrenberg, — Dies. :  Syst  Helm.  1. 167.  et  646.  —  Periy  z 
Kleinste  Lebensf.  157.  —  Baileyi  in  Smithson.  Conirib.  IL  46.  — 
aaparede:  Etud.  Infus.  I.  170—173.  Tab.  VU.  1  (2.  var.)-  —  Cla- 
parede  et  Lachmatm:  ibid,  II.  248—249  (de  dirisioiie  s|>oiitanea).  — 
Stein:  Org.  Infus.  135  (charact.  spec.  reform.,  de  dirisione  transver- 
sali  et  de  conjagat).  Tab.  IV.  6 — 10.  11  (var.  disciformis).  —  Idem  : 
inSiUgsber.  d.  k.  bdbm.  Ge8e]|sch.d.  Wissen6cb.l861.II.  67.  et  70  (de 
cotgugat.,  de  embryone  ejusque  partu).  —  Engelmann :  in  ZeiUchr.  f. 
wissensch,  Zool.  XI.  351  (de  conjugat.)  et  387.  (nota  de  habitaculo). 

Euplotes  viridis  Ehrenberg.  —  Diee,:  Syst.  Helm.  .1  172.  —  Stein:  Org. 
Inf.  135.  136  (de  identitate  cum  E.  Patella). 

Habitaculo  adde:  InHelvetia  (Perty);  in  lacu  salino  prope 
Eisleben  (Engelmann);  Berolini  et  ad  oras  Scandinaviae  prope 
Glesnaesholm  (?)  (Cl aparede);  Salem  in  Massachusetts  (Cole). 
2.  BvpUtes  Char«B  EBBENBEMG, 

Corpus  breve  orale,  antice  et  postice  oblique  truncatum,  sini- 
strorsum ventricosum ,  dorso  crista  obliqua  in  areas  duas  inaequales 
divisum,  area  dextra  majore  ad  marginem  corporis  dextrum  crista 
marginata,  costis  tribus  longitudinalibus  quandoque  interjectis,  area 
sinistra  carina  longitudinali  una  vel  duabus,  saepe  deficientibus  vel 
Seriebus  granulorum  duabus  substitutis  percursa,  Tcntre  costis  tribus 
medianis  diTcrsae  longitudinis  ac  crista  a  fine  peristomii  ad  marginem 
corporis  posticum  decurrente  instructo,  margine  frontal!  arcuato- 
exciso ,  stylis  frontalibus  7,  analibus  longis  rectis  prominentibus,  setis 
marginalibus  integris.  Perüiomium  ultra  medium  corpus  decurrens, 
margine  dextro  infra  medium  exciso.  Nucleus  funiculiformis,  in  medio 
corporis  collocatus,  subannularis,  nucleolo  orali  adbaeren^e.  Vesicula 
contractüis  dextrorsum  pone  stylos  anales.  Longit.  ad  yaa'"* 

Triehoda  cimex  MSÜer:  Animalc.  infus.  231.  Tab.  XXIII.  21—24. 

Ploeseonia  radiosa  Dnjardin:  Hist.  nai.  des  Zooph.  (Infos.).  442.  ~ 
Claparede:  Etad.  Infus.  I.  180. 
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Kuplotes  CbaroD  Ehrenberg,  —  Dies.:  Syst  Helm.  L  168.  et  646.  — 
Baüejf:  in  Smithson.  Contrib.  IL  46.  —  Schneider:  id  MüIIer's  Ärch. 
1854.  201  (de  eystidibus  cute  ezuU  efformatia}.  —  Lachmann:  in 
Mfiller's  Arch.  (1856).Tiib.XlY.10(de8ifa  ani.numeroetdisposifione 
stylorum  et  sefarum).  —  Schmarda:  in  Denkscbr.  d.  k.  Akad.  d.  Wis- 
senseh. VII.  21.  —  Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  173—175.  Tab.  VII. 
10.—  Stein:  Org.  Infus.  137—140.  Tab.  IV.  14—20  (charact  re- 
form.,  de  loricae  exutione,  de  eonjugat.,  de  globulis  germinatiyis ,  de 
nueleo  et  nueleolo).  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool. 
XI.  351.  353.  Tab.  XXVIII.  5—11  (decursus  conjugationis).  387  (nota 
de  habitaenlo).  —  Lindemann:  in  Bullet.  Soc.  Moscon.  1864.  554 — 
557.  Tab.  IX.  22 — 30  (de  propugatione  sexuali  et  de  Vorticella  tamquam 
stadio  eyolutionis  Euplotis) ;  cfr.  et  Zeitschr.  f.  d.  gesammi  Naturw. 
Halle.  XXVI.  (1865).  384.  —  Fresenius:  in  Zoolog.  Garten.  Frankf. 
1865.  88.  f.  20—24. 

Eoplotes  appendieulatus  Ehrenberg.  —  Dies. :  Syst.  Helm.  1. 168.  —  Perty : 
Kteinate  Lebensf.  157.  —  Siein:  Infusionsth.  (1854).  157.  — 
Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  178. 

Euplotes  Pseudo-eharon  Dies. :  Syst  Helm.  I.  171  (=  Ploeseonia  Charon 
DuJ.  et  Fl.  affinis  Duj,y 

Enplotes  subrotundus  Dies, :  Syst.  Helm.  I.  170  (==  Ploeseonia  subro- 
tnnda  Dir;.).  —  Periy:  Kleinste  Lebensf.  157. 

Euptoies  loDgiremis  Dies.:  Syst  Helm.  I.  169  (=a  Ploeseonia  longiremis 
DuJ.). 

Euplotes  aifinis  Perty:  Kleinste  Lebensf.  157. 

Ploeseonia  affinis  Duj.  —  Ciaparede:  Etud.  Infus.  1. 179. 

Ploeaconia  snbrotundata  Ciaparede:  I.  e. 

Ploeseonia  longiremis  Duj.  —  Ciaparede:  1.  c.  180. 

Habitaculis  adde:  in  Helvetia  per  totam  annum  et  sub 
glacie  (Perty);  ad  superficiem  aquarum  dulcium  stagnantium  et 
in  infasionibus  putridis,  in  aqua  marina  putrida  maris  Baltiei  et 
Adriatici  (Stein);  in  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engelmann); 
in aquario  aqua  marina  repleto,  Francoforti  ad  Moenum  (Fresenius); 
in  aqua  hortorum  Schubrae  in  Aegypto,  Aprili  (Schmarda);  Salem 
in  Massachusetts  (Cole). 

3.  BapMes  larpa  STEIK. 

Corpus  longe  orale,  antrorsum  dilatatum,  antice  rotundatum 
sinistrorsum  parum  yentricosum,  dorso  costis  longitudinalibus  8, 
rentre  3  medianis,  margine  frontali  bis  emarginato  s.  tricuspi, 
stylis  frontalibus  7,  analibus  longis  sigmoideis  prominentibus,  setis 
marginalibus  indivisis.  Perisiamium  harpaeforme,  ultra  medium 
corporis  decurrens,  margine  antico  labio  distincto  nullo,  margine 
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dextro  ante  medium  profunde  arcuato-exciso ,  retrorsnm  limbo  mem- 
branaceo  taeniaeformi  parum  flexili.  Nucleua  funiculiformis  in  medio 
corporis,  extremitatibus  inflexis.  Vesiada  contractilis  dextrorsum 
pone  stylos  anales.  Longit.  y^  —  Vi«'"- 

EuploUs  Harpa  Stein:  Org.  lofus.  137.  Tab.  IV.  12.  13. 

Habitaculum.  In  mare  baltico  prope  Wismariam,  Augusto, 
rarius  (Stein). 

4.  Snplotes  extensns  FRESENIUS. 

Corpus  subellipticum,  retrorsum  saepe  dilatatum,  oblique  trunca- 
tum,  uno  margine  magis  convexo,  dorso  costis  longitudinalibus  8,  venire 
nonnullis  parum  distinctis  instructum,  margine  frontali  integro 
rotundato,  stylis  frontalibus  7,  analibus  longis  rectis  prominentibus ; 
setis  marginalibus  indivisis.  Perislominm  ultra  medium  corpus  decur- 
rens  ängustum,  margine  antico  labio  distincto  nullo,  margine  dextro 
integro,  limbo. . .  .  Nucleus  funiculiformis  extremitate  antica  valde, 
postica  vix  inflexa.   Vesicula  contractilis .  .  .  Longit.   «/e« — Vi«'"- 

Gl.  auctor  in  individuis  bujus  speciei  seias  marginales  noo  solum  4,  sed 
etiam  5  yel  6  observavit. 

Euplotes  extensus  Presenitis:  in  Zool.  Garten.  Prankf  1865.  87.  6g.  16 
—19. 

Habitaculum.  In  aquario  aqua  marina  repleto,  haud  raro, 
Francoforti  ad  Moenum  (Fresenius). 

5.  Svplotes  longipes  CLAPABEDE  ei  LACHMANN. 

Corpus  ellipticum,  marginibus  fere  aequalibus,  nee  costis  dor- 
salibus,  nee  costis  ventralibus  instructum,  margine  frontali  integro 
rotundato,  stylis  frontalibus  7,  analibus  longis,  sigmoideis,  vix  pro- 
minentibus, setis  marginalibus  indivisis.  Peristomium  ultra  medium 
corpus  decurrens,  angustum,  marginibus  subparallelis,  antico  labio 
distincto  nullo,  dextro  integro,  limbo...  Nucletis,  vesicula  con-- 
tractilis  et  longit. . . . 

Euplotes  longipes  Claparede  ei  Lachmann:  Etud.  Infus.  L  175.Tab.>ll.  3. — 
Siein:  Org.  Infus.  137  (eomparatio  cum  E.  Harpa). 

Habitaculum.  Prope  Yalloe  in  sinu  Christianiae  et  in  sinu 
prope  Bergen  (Lach mann). 

Speciea  non  satia  eognitae: 

6.  Boplotes  strialns  EHRENBERG.  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  168  et 
646.  adde: 
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Perty:  Kleinste  Lebeasf.  157.  —  Schmarda:  in  Oenksebr.  k.  Akadem.  d. 
Wissenseh.  Wien.  \1I.  19.  ^  Claparede:  Eftud.  Infus.  1. 177.  —  Siem: 
Org.  Infus.  134.  et  140. 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia,  omni  anni  tempore  (Perty), 
in  solutione  nitrica,  Karnak  in  Aegypto,  Martio  (Schmarda). 

7.  BipUtes  triaeatis  EHRENBEEG.  —  Dies.  Syst.  Helm.  L  169. 
adde : 

Peny:  Kleinste  Lebensf.  157.  Tab.  VIl.  12.  --  Claparkde:  Btud.  Infus.  1. 
178.  —  Stein:  Org.  Infus.  134.  ei  140  (de  identitste  eum  E.  Charonte 
?.  E.  Hsrps). 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia,  Octobri  (Perty). 

8.  laplotes  balteatis />/C^/iVO:  Syst.  Helm.  I.  169.  adde: 
Ploescouia  balteata  Duj.  —  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  178. 

».  SapUles  Gitbara  DIESING,  Syst.  Helm.  I.  169  adde: 

Pioesconia  Cithara  Duj,  —  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  178. 
!••  IipUtes  CiKex  EHRENBERG  —  Dies.  Syst.  Helm.  1.  171.  (excl. 
syn.  Mulleri  et  Schrankii)  adde: 
Perty:  Kleinste  Lebensf.  157. 
Habitaculo  adde:  Prope  Arctinopolin ,  in  paludosis  (Perty). 

11.  Eaplotes  Taaus  DIES.:  Syst.  Helm.  I.  171.  adde: 

Pioesconia  Vaonus  Duj.  —  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  178. 

Euplotes Vannus  Duj.—  Stein:  Org.  Infus.  137  (de  identilate  cum  E.Harpa 
▼el  E.  loDgipede). 

12.  Biplotes  tfns%m%  DIES.:  Syst.  Helm.  I.  172  (»Pioesconia  crassa 
Duj.):  adde: 

Sienn:  Org.  Infus.  134. 

ß.  Corpus  scutello  tectum  (Aspidiscina  Ehrenberg). 

CXLIX.  ASPIDISCA  EURENBERG.  Charact.  reforni. 

Triehodae  spec.  Müller.  —  Ratulus  Bory.  —  Euplotis  et  Loxodis  spec.  Ehren- 
berg.  —  Coccudina  Dujardin  nee  Bory.  —  Hemicyertiim  Eberhard. 

Animaicula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  disciforme,  ovale  v.  subtriangulare, 
pagina  ventrali  earina  transversal!  arcuata  in  partem  anteriorem  ele- 
vatam  (lameliam  ventralem)  et  posteriorem  minus  elevatam  divisum, 
margine    corporis    dextro    incrassato,    margine    lamellae   ventralis 
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sinistro  in  limbum  lamellarem  producto,  excisura  sinuata  ante,  et 
suico  longitudinali  setoso  pone  limbum  productum  notatum»  eeau- 
datum,  scutello  tectum,  stylis  frontalibus  4  ac  ventralibus  3  in 
lineas  cunratas  duas  dispositis»  analibus  6  juxtapositis,  setis  marg^i- 
nalibus  nullis.  Perisiomium  in  pagina  venirali  fere  in  margine 
sinistro,  ab  extremitate  antica  ultra  corporis  medium  decurrens,  rimae- 
forme,  margine  peristomii  sinistro  ciliato,  subtus  corporis  margine 
ventrali  lamellari  tectum.  Os  ad  exitum  peristomii ,  tubulo  oesophageo 
brevi  eurvato  (?).  Anus  yentralis  dextrorsum  situs.  Partitio  spontanea 
transversalis  vel  longitudinalis.  Maris  vel  aquarum  duicium  incolae. 

1.  Aspidisea  lyaeeis  EHRENBERG. 

Corpus  subtriangulare  retrorsum  dilatatum,  postice  fere  trun- 
catum,  margine  anteriore  rostello  nullo,  costis  dorsalibus  longitudi- 
nalibus  tribus  obsoletis  vel  costis  nullis,  margine  sinistro  lamellae 
ventralis  postice  rectangulari,  haud  ultra  marginem  dorsalem  promi- 
nente. Nucleus  bippocrepiformis  in  medio  corporis.  Vesicula  contrac- 
Ulis  ante  stylos  anales  versus  marginem  dextrum  corporis  collocata. 
Longit.  i/,4-V48'". 

Coeeudioa  crassa  Dtijardin:  Hist.  nat.  des  Zoophyi.  ([ofus.)  446. 
Tab.  X.  2. 

Aspidisea  LynceuB  Ehrenberg.  —  Dies,  Syst.  Helm.  1.141  et64*.— P«r<if.- 
Kleinste  Lebensf.  158.  —  Claparede:  Etud.  Infos.  1. 191.  Tab.  VH.  16.— 
Claparede  et  Lachmann:  ibid.  II.  85  (nota).—  Siein:  Org.  Infus.  123. 
Tab.  III.  4—10.  —  Engelmann:  in  Zeitsebr.  f.  wissensch.  Zool.  XL 
351  et  387  (de  eonjugafione  et  de  praesentia  nucleoli).  387  (nota). 

Triehoda  Lynceus  Haime:  in  Annal.  des  sc.  nat«  3.  ser.  XIX.  1853.  109 — 
133.  Tab.  VI  (de  evolut.  conf.  Clap.  et  Lachm.  1.  s.  c.).  —  Cien- 
kowsky:  in  Zeitsebr.  f.  wissenscb.  Zool.  VI  (1855).  304  (de  eyolut). 

Aspidisea  Lynceus  ?  Svhmarda :  in  Denkscbr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VIL  20. 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia,  Aprili  —  Octob.  (Perty); 
in  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engel mann);  in  mare  Baltico 
prope  Wismariam,  Augusto,  copiose  (Stein);  in  aqua  Nili,  Aprili 
(Schmarda). 

2.  Aspidisea  f%  tata  STEIN. 

Corpus  suboTale,  retrorsum  dilatatum,  postice  rotundatum,  mar- 
gine sinistro  sinuato,  margine  anteriore  haud  rostellato,  costis  dor- 
salibus longitudinalibus  6 — 8  obtusis ,  margine  sinistro  lamellae  ven- 
tralis postice  in  anguluro  obtusatum  producto,  ultra  marginem  dor- 
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salem  prominente.  Nueleua  hippocrepiformis  in  medio  corporis. 
Vegieula  coniraciili»  ante  stylos  anales  versus  marginem  dextrum 
corporis  coilocata.  Longit  ad  Vsg'"- 

Coccodina  eostata  Dujardin:  Hist.  nat  des  Zoophyt  (lafus.)  446.  Tab.  X. 

1.  —  Perty:  Kleinste  Lebensf.  157. 
?Loxodes  plieatus  Ekrenberg.  —  Dies,:  Syst  Helm.  I.  i29.  —  Claparede: 

Etod.  Infus.  L  191. 
Aspidiaea  eostata  Stein:  Org.  Infus.  125.  Tab.  IL  15—17.  —  Engelmann: 

in  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Zool.  351  et  367  (de  coi^jugat.  ei  de  prae- 

senlia  nue)eoIi).  387  (nota). 
Aspidisea  coatata?  Fresenius:  in  Zool.  Garten.  Frankf.  1865.  124. 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia,  Majo — Oetob.  (Perty);  in 
aqnis  dulcibns  cum  A.  Lyneeo  et  Ä.  iurrita^  copiose  (Stein);  in 
laeu  salino  prope  Eisleben  (Engel mann);  in  aquario  aqua  marina 
repleto,  Francoforti  ad  Moenum  (Fresenius). 

}.  AspMisca  tarrita  CLAPAREDE. 

Cbrptf«  subtriangulare,  retrorsum  dilatatum,  postice  fere  trun- 
eatum,  margine  anteriore  band  rostellato,  aculeo  in  medio  dorso 
retrorsum  currato  saepe  costae  longitudinali  insidente,  margine  sinistro 
lamellae  Tcntralis  postice  rectangulari,  band  ultra  marginem  dorsalem 
prominente.  Nucleus  bippocrepiformis  in  medio  corporis.  VesictUa 
eantracHliB  ante  stylos  anales  versus  marginem  dextrum  corporis 
eQllocata.  Longit  ad  Vi«'". 

Buplotea  turritus  Ehrenberg,  ^Dies,:  Syst  Helm.  I.  170.  et  647. 
Aspidiaca  turrila  Claparede:  Etud.  Infus.  1. 181.  et  189.  Tab.  VH.  11. 12.— 

Siein:  Org.  Infus.  124.  Tab.  III.  11— 14.  —  Engelmann:  in  Zeitsehr. 

t  wiasensch.  Zool.  II.  351.  et  367  (de  conjugat.  et  de  nueleolo). 

Habitaculo  adde:  in  aquis  dulcibus  prope  Berolinum   (Cla- 
parede), cum  A.  Lyneeo  in  mare  Baltico  prope  Wismariam,  Au- 
giuto,  copiose  (Stein). 
4.  Aspldisea  lyacuter  sri^/M 

Corpus  retrorsum  attenuatum,  margine  antico  ante  excisuram  in 
rostellom  producto,  costis  dorsalibus  longitudinalibus  tribus  obsoletis 
Tel  nullis,  margine  sinistro  lamellae  ventralis  postice  in  aculeum 
produeto,  ultra  marginem  dorsalem  prominente.  Nucleus  hippocrepi- 
formis in  medio  corpore.  Yesicüla  cojitractilis  ante  stylos  anales 
dextrorsum  collöcata.  Longit.  */«»— Vao"'- 

Trichoda  lyneaaier  Maller:  Zool.  Danica  I.  9.  Tab.  IX.  3. 

Aüpidiaca  lyncaster  Siein:  Org.  Infus.  122.  Tab.  HI.  1—3. 
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Habitaculum:  In  aqua  marina  (0.  F.  Muller);  in  mare 
Baltico  prope  Trayemunde  et  Stralsund ,  Januario  et  Majo ,  copiose 
(Stein). 

5.  Aspidisea  leptaspls  FRESENIUS, 

Corpus  orale  utrinque  rotundatum»  margine  anteriore  haud 
rostellato,  costis  dorsalibus  longitudinalibus  4 — 5»  margine  sinistro 
lamellae  ventralis  antice  in  denticulum ,  postice  in  aculeum  producto, 
ultra  marginem  dorsalem  prominente ,  margine  postico  lamellae  Ten- 
traiis  dentato,  stylis  analibus  haud  prominentibus.  Perütomium  re- 
trorsum  situm.  Nucleus  ei  veaicula  contractilis . . .  Longit  ad  Vto'"- 

Aspidisca  leptaspis    Fresenius:    in   ZooL    Garten.  Frankf.    1865.  123. 
f.  28.  29. 

Habitaculum.  In  aquario  aqua  imarina  repleto,  Francoforti 
ad  Moenum  (Fresenius). 

Species  stylorum  analium  nnrnero  cuilf  Aspidisea»  peristomio  retrorsum 
sito  yero  cum  Onychaspide  quadrat. 

Species  inquirendae: 

6.  Aspidisea  dentieiilata  EHRENBERG.  — Dies.:  Syst.  Helm.  1.142. 

adde : 

Claparide:  Etud.  Infus.  1. 191.  —  Siein:  Org.  Infus.  121. 

?Hemicyc1ium  lucidum  Eberhard:  Osterprogramm  d.  Realschule  zu  Co* 

bürg  1862.  21.  Tab.I.  16.  —  Stein:  in  Sitzgsb.  k.  böhm.  Gesellsch.  d. 

Wissensch.  1862.  K3  (de  similitudine  cum  Aspidisea  denticulata). 

7.  Aspidiea  acileata  CLAPäREDE, 

Euplotes  aculeatus  Ebrenberg,  —  Dies,  Syst.  Helm.  1. 170.  et  646.  —  Perty : 

Kleinste  Lebensf.  157. 
Aspidisea  aculeata  Claparede:  Etud.  Infus.  1. 181.  et  191. 
Aspidisea  turrita?  Siein:  Org.  Infus.  124. 

Habitaculo  adde:  in  Helretia,  Aprili  et  Augusto»  rarissime 
(Pcrty.) 

8.  Aspidisea  Gieada  CLAPAREDE. 

Oxytricha  Cicada  Ehrenberg.  —  Dies.  Syst.  Helm  I.  159.  et  645. 
?Coccudina  Cicada  Duj.^Perty:  Kleinste  Lebensf.  158. 
Aspidisea  Cicada  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  149.  et  190.  Tab.  VII.  13—15 
Aspidisea  costata  partim  Stein:  Org.  Infus.  128.  et  182. 
Habitaculo  adde:  prope  Arctinopolin ,  Octobri  (Perty). 


RerisioD  der  ProthebBiotheii.  AbtheiloDg :  Amattigea.  111 

CL.  ONYCHASPIS  STEIN, 
Aspidiseae  sobgenas  Siein» 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  orale  turgidum,  pagina  ventral! 
earina  transversali  arcuata  in  partem  anteriorem  elevatam  (lamellam 
rentralem)  et  posteriorem  minus  elevatam  divisum ,  margine  corporis 
dextro  incrassato»  margine  sinistro  lamellae  ventralis  a  medio  corpore 
in  limbum  lamellarem  producto,  excisura  antica  nuUa,  sulco  longi- 
tndinali  setoso  pone  limbum  productum  exaratum,  ecaudatum,  scutello 
tectum,  stylis  frontalibus  3  uniseriatis,  ventralibus  4,  quorum  tres 
antrorsum  in  Hneam  dispositi,  quarto  vero  solitario  dextrorsum  retror- 
smnqae  sito,  stylis  analibus  10 — 12  juxtapositis,  setis  marginalibus 
BuUis.  Perisiomium  in  pagina  ventral!  versus  marginem  sinistrum  a 
medio  corpore  ad  ultimum  trientem  decurrens,  margine  peristomii 
sinistro  eiliato,  subtus  corporis  margine  ventrali  lamellari  tectum.  Os 
ad  exitnm  peristomii ,  tubulo  oesophageo.  .  .  .  Anm  .  .  .  Partitio 
sponianea  transversalis.  Maricolae. 

1.  •nyehaspis  p^lystyla  STEIN. 

Corpus  costis  dorsalibus  longitndinalibus  3,  margine  sinistro 
lamellae  ventralis  postice  ftre  rectangulari»  band  ultra  marginem 
dorsalem  prominente.  Nudeus  bippocrepiformis  in  medio  corpore. 
Vesieula  conlractilia  retro  stylos  anales  in  corporis  linea  mediana 
eollocata.  Longit.  Vis'". 

Aspidisca   (Onychaspis)   polystyla  Stein:    Org.    Infus.    125.   Tab.   III. 
18-21. 

Habitaculum.  In  aqua  marina  e  Tergesto  allata»  Majo,  copiose 
(Stein). 

Genera  familSae  Ozytriehineonim  Don  satis  cognita: 

Corpus  haud  loricatain. 

CERATIDIÜM  EHRENBERG. 

1.  Cerattdlim  evneatvm  EffSENBERC  —  Dies.  Syst.  Helm.  I.  160; 
et  645.  adde: 

Ciaparede:  Etud.  Inf.  I.  13G.  —  Siein:  Org.  Infos.  140. 
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MITOPHORA  PERTV. 

1.  liUpli^ra  dibla  PERTY:  Kleinste  Lebensf.  1S3.  Tab.  VI.  16.  — 
Claparide:  Etud.  Infus.  I.  136. 

Corpus  loricatun. 

DISCOCEPHALUS  HEMPR.  et  EHRENBERG. 

1.  Bise^ee^haliis  r«tat«rii8  HEMPR,  et  EHRENB.   —   Dies.    Syst. 
Helm.  I.  166.  adde: 

Clapärede:  Etud.  lofus.  I.  136.  —  Stein:  Org.  Infus.  I.  126. 

ß.  Peristomium  membrana  undulatoria  uoa  Tel  duabus  instructuin. 

Familia  XX«  Chiloelneta  Dies.  (Oxytrichina  partim 
Perty,  Stein  et  Engelmann«  Euplotina  partim  Stein).  Animal- 
cula  solitaria  libera,  peristomii  situ  interdum  simul  corporis  forma 
asymmetrica.  Corpus  immutabile»  rarius  metabolicum,  ecaudatum, 
solummodo  subtus  vel  ad  margines  setis,  stylis  v.  uneinis  instructum, 
haud  loricatum  aut  loricatum.  Peristomium  ventrale »  extra  corporis 
axin  longitudinalem  versus  marginem  sinistrum  situm»  membrana 
undulatoria  una  vel  duabus  praeditum,  margine  peristomii  sinistro 
quandoque  cum  antico  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo 
oesophageo  nullo  vel  edentato  instructum.  Anus  ventralis  retrorsum 
Situs.  Oeellus  nullus.  Trichocystides  nuUae.  Partitio  spontanea  trans- 
versalis  perfecta.  Aquarum  duicium,  rarius  maris  incolae. 

Chilocineta  sunt  Oxytrichinea  cum  membrana  undulatoria  peristomii. 
Subfamilia  /.  Chilocineta  haud  loricata. 
1.  Peristomium  membrana  undulatoria  simplici  instructum. 

CLL  STICHOTRICHA  PERTY. 
Trichoda  MüUerf 

AnimaIcula  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
metabolicuro,  lanceolato-fusiforme,  antice  in  colli  speciem  attenuatum. 
ecaudatum,  baud  loricatum,  stylis  nullis;  setae  marginales  utrinqae 
uniseriatae,  postice  adunatae,  ventrales  serie  simplici  obliqua  a 
margine  corporis  dextro  versus  sinistrum  decurreutes.  Peristomium : 
rima  longitudinalis  in  pagina  ventrali  versus  marginem  sinistrum  ad 
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medium  corpus  fere  decurrens»  membrana  uudulatoria  simplici  versus 
basin  marginis  dextri;  margine  peristomii  sinistro  longe  ciliato.  Os 
sd  exitum  peristomii,  tubulo  oesofhtigeo,..Anus...Partüio  spontanea*.. 
Aquaram  dulcium  ineolae. 

Geous  Stiebocliaetae  Claparede  affine,  peristomii  membrana  undulatoria 
potusimom  diTersam. 

L  Stiekotrieka  seeiada  PERTY. 

Corpus  setamm  marginalium  serie  dexira  versus  extremitatem 
anteriorem»  sinistra  ad  peristomii  finem  incipiente  obsessum;  series 
setarum  rentralium  a  corporis  triente  primo  ad  ultimum  protracta. 
NudeiAxko  fere  postpositi,  uno  ante  medium  vel  in  medio  corporis, 
altero  retrorsum  collocatis/singulis  caritate  fissuraeformi  transversa  in- 
stmetis  ac  nucleolo  elongato  fere  bacilliformi,  antice  juxtaposito  auctis 
Vesievla  cmUractüis  in  medio  fere  corpore.  Longit.  Vie — Vio'''* 

?Trichoda  praecepa  MüUer:  Animalc.  infus.  175.  Tab.  XXIY.  23—25. 
Siricbotricha  secaoda  Fer<y:  Kleinste  Lebensf.  153.  Tab.  VI.  15.  — 
Laehmann:  in  MGlIer's  Arcb.  1856.  365  (de  identitate  cum  genere 
Cbaetospira).  —  Claparede:  Etad.  Infus.  I.  153-154  et  217.  Inf.  I. 
(de  affinitate  cum  Sticbocbseta  et  cum  Cbaetospira).  —  Stein:  Org. 
Infus.  175.  (et  de  membrana  undulatoria).  Tab.  X.  9—12, 13  (animalc. 
in  tubulo  gelatinoso).  —  Engelmann :  in  Zeitscbr.  f.  wissenscb.  Zool. 
XI.  387  (nota). 

Habitaculum.  In  Helvetia  inter  plantas  aquaticas,  Aprili — 
Deeemb.  (Perty);  in  aquis  stagnantibus  et  turfosis»  prope  Tharand» 
Niemegk  et  Pragam  (Stein);  in  lacu  salino  prope  Eisleben 
(Engelmann). 

Animalcula  interdum  tubulum  gelatinosum  arcuatum,  postice  saepe  clau- 
suni, Tel  lestam  de^ertam  Arcellae  aculeatae  vel  Ovulum  vacuum  Rotatorii  cujus- 
dani  inbabitant. 

CLII.  STEINIA  DIESING. 
Oxytricbae  sp.  Ehrend,  et  SfetVi. 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asjnmetrica.  Corpus  metabolicum,  elongato-obovatum,  ecaudatum, 
haud  loricatum,  stylis  frontalibus  3,  analibus  K;  setae  marginales 
utrinque  uniseriatae,  postice  adunatae,  ventrales  4  —  K  juxta 
peristomium,  duae  juxtapositae  cum  tertia  postposlta  retro  peristo- 
mium*  duae  vel  quatuor  ante  stylos  anales  collocatae.  Peridomium 
ovale,  retrorsum  attenuatum»   in  pagina  ventrali  versus  marginem 

Sitsb.  d.  aiatheBi.-Batarw.  Cl.  LIII.  1.  AMh.  8 
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sinistrum  decurrens,  margine  dextro  antrorsum  curvato  membrana 
andulatoria  simplici  instructo,  sinistro  subrecto,  margine  peristomii 
antico,  labio  aucto,  cum  sinistro  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peri- 
stomii» tubulo  oesophageo  nullo.  Anus  ventralis  haud  procul  ab 
extremitate  postica.  Pariüio  spantanea  transversalis  et  longitudi- 
nalis(?).  Aquarum  duleium  incolae. 

1.  Steinia  platystona  DIESING. 

Corpus  supra  convexum,  subtus  planum,  margine  sinistro  minus 
convexo  quam  dextro,  stylis  analibus  corpus  parum  superantibus, 
setarum  marginalium  longarum  prominentium  seriebus  paginae  ven- 
trali  approximatis,  setis  ventralibus  6  juxta  peristomium,  2  ante  stylos 
anales.  Periaiomium  ad  medium  corpus  fere  decurrens,  margine 
dextro  curvato  sinistrum  saepe  attingente,  profunde  excayatum,  mem- 
brana undulatoria  lata  taeniaeformi ,  nunc  horizontali ,  nunc  TcrticaK 
intus  basi  ciliata.  Oa:  rima  longitudinalts  in  fundo  peristomii.  Nuclei 
duo  oyales  postpositi,  singulis  nucleolo  subgloboso,  adhaerente 
auctis.  Yesicuia  contractilis  ante  medium  marginis  sinistri.  Longit. 
ad  t/,4'". 

Ozytricha  plitystoma  Ehrenberg.  —  Diee.  Syst  Helm.  I.  157  et  644.  — 
Perty:  Kleinste  Lebensf.  154.  —  Stein:  Oriar.  Infus.  190.  Tab.  XII. 
16—20  (et  de  membrana  undulatoria  peristomii). 

Habitacuio  adde:  Berolini  in  aqua  paludosa  senrata,  Janua- 
rio  (Ehrenberg);  Petropoli,  Julio  (Weisse);  aestate  in  Helvetia 
(Perty);  in  prato  humido  prope  Tharand,  Majo  et  Junio,  in  fossis 
prope  Pragam,  Junio,  in  aqua  paludosa  prope  Wirschowitz,  Septembri 
(Stein). 

2.  Steinia  ferrnginea  DIESIKG, 

Corpus  lineari-oblongum  antice  asynmietricum ,  ferrugineum, 
stylis  analibus  haud  prominentibus ,  setarum  marginalium  prominen- 
tium seriebus  paginae  yentrali  parum  approximatis ,  setis  ventralibus 
substyliformibus,  4  juxta  peristomium,  individuorum  adultorum  quatuor 
per  paria  postposita  ante  styios  anales  collocatis.  Peristomium  ad 
primum  corporis  trientem  decurrens,  margine  dextro  curvato»  margine 
sinistro  membrana  undulatoria  distincta  instructo,  antico,  labio  aucto, 
cum  dextri  initio  longe  ciliato.  Nuclei  duo  ovales  retro  peristomium» 
singulis  nueleolo  globoso  sinistrorsum  adhaerente  auctis.  Vesiculacon^ 
iractüis  ante  medium  corporis  marginem  sinistrum.  Longit.  ad  Vi«'". 
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Oiytrieha  ferragiBea  Siem:  Org.  lafas.  187.  Tab.  XI.  11—12  (et  de 
pTMsentia  membranae  ondulatoriae  peristomii).  —  Engelmann:  in 
ZeiUehr.  f.  wissenscb.  Zool.  365  et  392.  Tab.  XXX.  7  (snb  coojugat.). 

Habitaculam.  Inter  OsciUatorias  et  Confervas  in  superficie 
aqnae  natantes  cum  ürolepio  Püci  prope  Niemegk,  Septembri«  copiose ; 
profe  Pragam,  fre^enter  (Steia};  prope  Lipsiam  (Engel mann). 

CLffl.  GASTROSTYLA  ENGELMANN. 

Animalcula  soUtaria  libera»  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immiitabile  snbeHiptienra»  ecaodatum,  band  loricatum,  stylia  frontah'bus 
S — 6,  rentraliom  1 — 3  retro  peristomium  et  duobus  oblique  juxta- 
poaitis  in  posteriore  corporis  parte,  stylis  analibus  4 — jS,  rarius  6»  in 
seriem  obliquam  juxtapositis ;  setae  marginales  utrinque  uniseriatae, 
postice  adanatae,  setarum  veutralium  serie  obliqua  a  margine  dextro  ad 
sinistrum  decurrente.  Periaiamium  in  paginae  ventralis  parte  sinistra 
ab  extremitate  antica  ultra  primum  corporis  trientem  decurrens« 
anbtriangulare,  mjirgine  dextro  membrana  undulatoria  simplici  lata 
instructam,  margine  antico»  labio  semilunari  aucto,  cum  sinistro  longe 
ciliatum.  0$  in  exitu  peristomii,  tubulo  oesopbageo  brevi  membranaceo. 
Anus.*..  .Partitio  sponianea  transversalis.  Aquarum  dulcium incolae. 

L  ftaatrtstyla  SteliU  ENGELMANN 

Corpus  subeUiptieum,  antrorsum  angustatum,  postice  rotandatum» 
aetia  marginalibus  posticis  longioribus,  setarum  ventralium  validarum 
Serie  antrorsum  incipiente  et  prope  stylos  anales  desinente.  Nuclei 
quatnor  postpositt  in  sinistra  corporis  parte,  singulis  nucleolo  in- 
atmctia.  LoDgit.  Vta — Ve'"- 

Gastrostyla  SteiDÜ  Engelmann :  in  Zeitscbr.  f.  wissenscb.  Zool.  XI.  367  et 
383  (et  de  partitione  et  cystide  externa).  Tab.  XXXI.  8,  0  (cystis). 

Habitaculum.  In  aqua  stagnante  prope  Lipsiam,  Januario 
(Engelmann). 

2.  PeristomiBin  membraDis  andnlatortis  daabua  mstraetam. 

CLIV.  PLEUROTRICHA  STEIN. 

Karonae  apae.  Müller.  —  Stylonyebiae  spec.  Ekrenb.  et  Claparede.  —  Oxy- 
tricbae  spec.  Engelmann» 

Animakuk  solitaria  libera,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile,  ellipticum,  ecaudatum,  band  loricatum,  stylis  frontalibus 
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8,  yentralibus  &  serie  mediana  duplici  dispositis»  analibus  8  in 
fasciculos  duos  dispositis;  setae  marginales  iitrinque  uniseriatae, 
postice  adunatae,  ventrales  in  seriem  unam  vel  plures,  marginibus 
parallelas ,  in  una  vel  utraque  corporis  parte  dispositae.  Peristamium 
in  paginae  ventralis  parte  sinistra  ab  extremitate  antica  ultra  primum 
corporis  trientem  deeurrens ,  subtriangulare,  membranis  undulatoriis 
duabus  angustis,  una  ad  peristomii  marginem  dextrum,  altera  obliqua 
in  fundo  peristomii  collocata,  margine  peristomii  antico»  labio 
semilunari  aucto ,  cum  sinistro  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii» 
tubulo  oesophageo. ...iliitM....JPar/t7to«poii/ait«a... .Aquarum  dulcium 
incolae. 

De  praesenti«  membrana«  undulatoriae  peristomii  secundae  eonfer 
Engelmann  I.  infra  c. 

1.  Pleorotrieha  Uiee^lata  STEIN. 

Cqrptis  subellipticum,  retrorsum  magis  attenuatum,  antrorsum  et 
dextrorsum  pone  peristomium  depressione  subtriangulari  plica  arcuata 
cincta;  setarum  ventralium  series  duae,  interiore  abbreviata,  solum- 
modo  in  corporis  parte  dextra  decurrente.  Nuclei  duo  ovales ,  nno 
antrorsum  in  corporis  parte  dextra ,  altero  retrorsum  in  sinistra  collo- 
catis ,  singulis  cavitate  fissuraeformi  transversa  instructis  ac  nucleolo 
parvo  sinistrorsum  insidente  auctis.  Vesiada  coniractilis  prope  peri- 
stomii finem  sinistrorsum  coUocata.  Longit.  Yi, — y,'". 

?Kerona  calvitium  Müiler:  Aninialc.  infus.  245.  Tab.  XXIIV.  11—13. 

Stylonychia  lanceolata  Ehrenb.  —  Dies.  Syst  Helm.  I.  165  et  646.  — 
?  Cienkowektf :  in  Zeitschr.  f.  wissenacb.  Zool.  VI.  301.  Tab.  XL  6—7 
(de  cystidis  ezteroae  format).  —  Gaparede:  Btud.  lofua.  I.  167  et 
168. 

TCerona  lanceolata  Periy:  Kleinste  Lebensf.  155. 

Plenrotricba  lanceolata  Stein:  in  Lotoa.  1859.  4.  —  Idem:  Org.  Infus. 
170.  Tab.  X.  2—4.  —  Engelmann:  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XL 
364  et  302  (de  eonjugatione) ,  385  (de  praeaentia  membranae  ondo- 
latoriae  secundae  brevioris).  Tab.  XXX.  1  (aub  conjogat.) ,  2  (post 
conjugat),  3  (cystis). 

Habitaculo  adde:  in  Helvetia,  Junio  (Perty);  in  piscinis 
cum  Caüitrichis  et  Lemnis,  Septembri  prope  Tharand;  cum  OsdUa- 
toriia  et  Spirogyris  in  aqua  fluviatili  prope  Niemegk,  Septembri, 
copiose,  in  fossis  Pragae,  Octobri,  raro  (Stein);  prope.  Lipsiam 
(Engelmann). 
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2.  PleiMtricIia  graadk  STEIN. 

Corpus  subellipticum,  retrorsum  magis  attenuatum,  antrorsum  et 
dextrorsum  pone  peristomium  depressione  subtriangulari  plica  arcuata 
eiocta;  setaram  ventralium  series  utrinque  tres,  intima  brevissima. 
Ntidei  duo  orales,  uno  antrorsum  in  corporis  parte  dextra,  altero 
retrorsum  in  sinistra  collocatis,  singulis  cavitate  fissuraeformi  trans- 
versa instructis  ac  nucleolo  parvo  sinistrorsum  insidente  auetis. 
Vesieula  eontractüis  prope  peristomii  finem  sinistrorsum  eollocata. 
Longit  Vf— V.'"- 

Plenrotricha  grandis  Stein:  in  Lotos.  1859.  4.  —  Idem:  Org.  Infus.  169. 
Tab.  X.  1. 

Habitaculum.  In  piscinio  Farionum  prope  Tharand  inter 
CaUiirichas  cum  specie  praecedente,  Stylonychia  Mytilo  et  St. 
HUirione,  Septembri  (Stein). 

3.  riew^lrieha!  eeUMla  STEIN. 

Corpus  yalde  elongatum,  setis  marginalibus  longis  horizontalibus 
et  Tentralium  serie  utrinque  una   postice  conniveutibus  obsessum. 

Perisiommm  membrana  undulatoria  (?).  Nucleus Yesictda  con- 

tractilis  in  medio  fere  corpore  versus  marginem  sinistrum  eollocata. 
Longit  Via"'- 

StyloDyehia  echinaU  Ciaparede:  Etud.  Infos.  I.  165.  Tab.  VI.  5. 

Pleurotrieba  echinata  Stein:  Org.  Infus.  171. 

Ozytricha  eehinata  Engelmann:  in  Zeitscbr.  f.  wisseoscli.  Zool.  XL  387 
(Dota). 

Habitaculum.  In  aqua  fluviatili  et  stagnante,  nee  non  in 
turfosa  prope  Berolinum  (Clapar&de). 

CLV.  NOTHOPLEUROTRICHA  DIESING. 
Pleurotrichae  spec  Engelmann. 

Animaicula  solitaria  libera ,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
immutabile  ellipticum,  ecaudatum,  band  loricatum,  stylis  fronta- 
libos  5 ,  yentralibus  6 — 6  in  seriem  longitudinalem  et  analibus  6  in 
fasciculos  duos  dispositis;  setae  frontales  4 — 6,  ventrales  sub- 
marginales utrinque  uniseriatae,  postice  adunatae.  Peristomium  in 
paginae  ventralis  parte  sinistra  ab  extremitate  anteriore  ad  medium 
fere  corporis  decurrens,  subtriangulare ,  memb'ranis  undulatoriis  dua- 
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bus,  una  in  peristomii  margine  dextro»  altera  breviore  in  medio 
peristomii;  marine  peristomii  antico»  labio  semilunari  acuto,  cum 
sinistro  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii,  tubulo  oesophageo. . . 
Anus.  . Partiiio  sponianea  ignoiBi.  Aquarum  dulcium  incolae. 

Genus  a  praecedente  quam  niaxime  setis  frootalibus  4—6  diflTert.  — 
Setae  roargioales  fortasse  ob  Dimiam  animalcali  TiTacitatem  numqnam  observatae; 
settniiii  Tentraliam  aeriea  obliqua  a  margine  dextro  ad  medium  corporis  decur- 
rens  in  figara  delineata,  in  descriptione  tarnen  haud  commemorata. 

1.  Nothopleir^trieha  setifera  DIESING. 

Nuclei  duo  orales,  uno  ante,  altero  retro  medium  corpus. 
Vesictila  contractüis  ad  finem  peristomii  pone  corporis  marpnem 
sinistrum  coUocata.  Longit.  ad  y»'". 

Pleurotricha  setifera  Engelmann:  in  Zeitscbr.  f.  wissensch.  Zool.  XI.  367 
(de  praesentia  nucleoli),  385  et  393.  Tab.  XXXI.  10. 

Habitaculum.  In  aqua  fluviatili  inter  Lemnas.  prope  Lipsiam, 
raro,  Augusto  (Engelmann). 

CLVI.  ÜROSTYLA  EHRENBERG.  Charactere  aucto. 
Oxytricbae  spec.  Perig  et  Ctap&r^. 

Animalcula  solitaria  libera ,  peristomii  situ  asymmetrica.  Corpus 
metabolicum  subellipticum ,  ecaudatum,  haud  loricatum,  stylis  fronta- 
libus  3  yel  pluribus  et  stylis  analibus  tenuibus  S — 12  in  seriem  obli- 
quam  juxtapositis ;  setae  marginales  utrinque  uniseriatae,  postice 
adunatae,  ventrales  in  series  longitudinales  parallelas  5  yel  plures  dis- 
positae.  Peristomium  in  paginae  yentralis  parte  sinistra  ab  extremitate 
anteriore  ultra  primum  corporis  trientem  decurrens,  subtriangulare, 
membranis  undulatoriis  duabus,  una  in  peristomii  margine  dextro» 
altera  breyiore  in  fundo  peristomii  cinctum,  margine  peristomii  antico, 
labio  semilunari  aucto,  cum  sinistro  longe  ciliato.  Ob  ad  exitum 
peristomii,  tubulo  oesophageo.  . .  •  Anus  haud  procul  ab  extremitate 
postica.  Partiiio  spotUanea  transversalis.  Aquarum  dulcium  incolae. 

De  praesentia  membranae  undulatoriae  secundae  confer  Engelmann:  in 
Zeitscbr.  f.  wissenscb.  Zool.  XI.  388. 

1.  Vrestyla  graadls  EHRENBERG, 

Corpus  oyale,  stylis  frontalibus  numerosis,  stylis  analibus  10 — 12, 
setis  ventralibus  seriebus  numerosis,  totam  paginam  ventralem  tegen- 
tibus,  illis  corporis  partis  dextrae  versus  marginem  anticum  protractis. 
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qoandoqne  corvatis,  Ulis  corporis  partis  ainistrae  peristonftiam  solum- 
modo  attingentibus.  Nucleus  numquam  observatus.  VeHctäa  con- 
irmdiUs,  sub  Systole  interdum  stellata»  inter  peristomii  finem  et 
coiporis  marginem  sinistrum  collocata.  Longit  ad  ^9'",  latit  ad  y«"'' 

rTriehoda  patuU  MäUer:  Animalc.  infus.  181.  Tab.  XXVI.  3—5. 

Urostyla  gnmdis  Ehrenberg.  —  Dies.  Syst  Helm.  1.  161  et  645.  —  Cohn: 
in  Z«itMhr.  f.  wnsensch.  Zool.  III.  (1851).  277.  Tab.  VII.  11—18 
(de  embryonibua  undiqua  eilietis  cum  nucleo  obsoleto  et  Temculis 
eontrietilibus  duabns).  —  Bailey:  in  Sroithson.  Contrib.  IL  46.  — 
Stein:  Org.  Infus.  44,  52  (de  embryonibus  Stein,  Aeinetis  parasiticis 
Balbiani),  88  (de  situ  Tariabili  yesiculae  contracUIis),  105 — 197 
(descript.),  197—204  (de  eyolut  et  propagat.),  204— 205  (de  synon.). 
Tab.  XIIL  5—12»  Tab.  XIT.  —  Ciaparede  et  Lachm,:  Etod.  Infus.  IL 
84  et  256  (de  embryoiibos).  —  Siein:  in  feierL  Sitsg.  k.  Akad.  d. 
Wiasensch.  1863.  t.  l 

Bursaria  vorax  Ehrenberg.  —  Dies.:  Syst.  Helm.  I.  132  et  640.  —  Stein: 
Org.  Infus.  195  (de  synonymia). 

Oxytrieba  Lingua  Dujardin  —  Dies.:  Syst  Helm.  L  159.  —  Stein:  Org. 

Inftts.  182  (=  Urostyla  grandis  jot.  ?). 
?Urostyla  grandis  Ehrenb,  —  Perty:  Kleinste  Lebenaf.  154. 

Oxytrieha  fusca  Perty:  L  c.  154.  Tab.  VI.  19.  A—B,  —  Ciaparede:  Etud. 
Infus.  L  142.  —  Stein:  Org.  Infus.  195. 

Ozytrieba  protensa  Perty:  1.  c.  153.  Tab.  VI.  20.  A—E  —  Stein:  Org. 
Infus.  205  ( juvencula  U.  grandis). 

Oxytrieha  deeumana  Perty:  L  c.  154.  —  Stein:  Org.  Infus.  205  (de  iden- 
titate  cum  U.  grande). 

Habitaculo  adde:  In  Helvetia  in  aqua  paludosa  et  turfosa, 
fere  omni  anni  tempore  (Perty);  Salem  in  Massachusetts  (Cole), 

2.  Irastyla  Tiridis  STEIN. 

Corpus  depressum  sublanceolatum,  postice  attenuatum,  viride, 
stylis  frontalibus  3,  analibus  5,  setis  yentralibus  seriebus  numerosis 
paginam  yentralem  totam  tegentibus,  illis  partis  corporis  dextrae 
Tersus  mai^nem  anticum  productis,  illis  lateris  sinistri  nonnisi 
peristomium  attingentibns.  Nuclei  duo  ovales  cavitate  fissuraeformi 
transTersa  et  nucleolo  nucleo  sinistrorsum  adhaerente  instructi ,  post- 
positi  retro  peristomium.  Vesicula  coniractilis  prope  medium  corporis 
marginis  sinistri  inter  nucleos.  Longit.  Vig — Vis'". 

Urostyla  Tiridis  Stein:  Org.  Infus.  206.  Tab.  XIIL  13,  14. 

Habitaculum.  In  turfosis  prope  Niemegk,  Augusto  et  Sep- 
tembri,  copiose»  in  fossa,  Januario,  Pragae,  raro  (Stein). 
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S.  VrMtjla  Wetosel  STEIN. 

Corpus  anguste  ellipticum,  stylis  frontalibas  3 — 5,  analibus 
7 — 8,  setarum  ventralium  seriebus  6  medianis,  tribus  xersus  mar- 
ginem  corporis  anticum  productis ,  duabus  solum  peristomium  attin- 
gentibus.  Nuclei  duo  ovales ,  saepe  cavitate  fissuraeformi  transversa 
instrueti,  in  corporis  parte  sinistra,  plerumque  postpositi.  Vedeula 
coniraciiltB  band  procul  a  fine  peristomii  versus  corporis  marginem 
sinistrum  collocata.  Anus  extremitati  posticae  approximatus.  Longit. 
ad  V/". 

rOxytricha  UroslyU  Claparede:  Etud.  Infus.  141.  Tab.  V.  %. 

Urostyla  Weissei  Stein:  Org.  Infus.  192—194.  Tab.  13.  1—4. 

Habitaculum.  In  aquis  stagnantibus  inter  Lemnas  prope 
Niemegk,  Tharand  et  Pragam  (Stein);  Berolini?  (Clap aride). 

4.  Vr^styU  mvMpes  STEIN. 

Corpus  elongato-ellipticum,  stylis  frontalibus  numerosis,  analibus 
8,  setarum  ventralium  seriebus  5,  quatuor  versus  marginem  corporis 
anticum  productis,  simulque  setis  in  anteriore  corporis  parte  curvatis 
conflatis»  serie  quinta  solummodo  peristomium  attingente.  Nuclei  duo 
postpositi.  Vesicula  contractüis  in  media  fere  corporis  longitudine 
versus  marginem  sinistrum  collocata.  Longit.  </,o — Vis'"- 

Membranae  undulatoriae  praeaentia  a  el.  Claparede  ignoratur. 

Orytricha  multipes  daparide:  Etud.  Infus.  I.  tf2  (de  ayat.  vaa.)  et  143. 
Tab.  V.  I. 

Urostyla  multipes  Siein:  Org.  Infus.  205. 

Habitaculum.  In  paludosis  prope  Berolinum,  copiose 
(Claparide). 

Inter  Chilocineta  haud  loricata ,  membrana  undulatoria  simplici  inatruetay 
Uroieptus  quoque  mobilia  Engelmann  (in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  XI.  386. 
Tab.  XXXI.  11—12)  est  commemorandua;  speciea  nucleis  auia  elongatia  6 
postpoaitia  inaignis,  nee  cum  generum  praecedentium  ullo  satia  eongruena 
ac  novi  generia  fortaaae  typus. 

Subfamüia  IL  Chilocineta  loricata. 
1.  Peristomium  membrana  undulatoria  simplici  inatmctum. 

CLVII.  STYLONYCHIA  EHRENBERG.  Charactere  aucto. 
Synonymiam  generis  confer  in  Syst.  Helm. 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  subellipticum,  ecaudatum,  loricatum. 
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stjlis  frontalibus  8  in  annulam  dispositis,  rentralibus  5  longitudinaliter 
biseriatis  medianis,  aoalibus  5 ;  setae  marginales  utrinque  uniseriatae» 
postice  adunatae.  Pcristomium  in  pagina  ventral!  versus  marginem 
sinistram  ad  medium  corpus  fere  deeurrens ,  membrana  undulatoria 
sfanplici  in  margine  dextro  <)  instruetum;  margiue  peristomii  antico, 
labio  aueto,  cum  sinistro  longe  ciliato.  Os  ad  exitum  peristomii, 
tubolo  oesopbageo  nullo.  Anus  ventralis  band  procul  ab  extremitate 
postica.  Partiiio  spentanea  transversalis.  Aquarum  dulcium,  rarissime 
maiis  incolae. 

De  charaeteribiu  bajus  generis  confer  Ciaparede:  Etud.  Infus.  I.  154 — 
1S8  (characL  generia) ;  Stein :  Org.  Infus.  70  (de  orgpnis  locomotionis),  146— 
147  (eharaci  reform.  et  de  pneseatia  loricae).  Tab.  VI— IX.  et  in  Sitsuogaber. 
d.  k.  böhm.  GMeliacb.  d.  Wiaaenach.  186t.  II.  62.  etc.  (de  aysygiia  et  de  forma- 
tioee  iodiTidoorum  jureoilium  in  animalculis  aub  conjugalione);  Baibiami:  in 
Connpt.  read.  Äcad.  Sc.  XLVIl.  383  (de  conjugatione). 

L  StyiaijeUa  IjUlas  EHRENBERG. 

Corpus  elongatum  ellipticum,  ante  medium  latissimum,  retrorsum 
aensim  attenuatum,  postice  truncatum,  margine  dextro  eonvexo» 
ainiatro  concavo,  stylis  analibus  duobus  dextris  prominentibus ,  setis 
marginalibas  tribus  posticis  elongatis ,  inter  se  remotis.  Peristomium 
latum  ad  medium  fere  corpus  deeurrens ,  margine  dextro  carinatum 
membrana  undulatoria  taeniaeformi ,  carina  arcuata  Inter  marginem 
dextnun  et  sinistrum  peristomii.  Os  rima  longitudinalis.  Nuclei  duo 
ovales,  uno  juxta  peristomium,  altero  in  medio  fere  corpore,  singulis 
Dttcleolo  sttbgloboso  sinistrorsum  adbaerenta  auetis.  Vesicula  con^ 
iracHlis  ad  finem  peristomii  versus  marginem  sinistrum.  Longit. 
Va4-V.'". 

Stylonychia  Mytilus  Ehrenberg.  —  Diee.:  Syst  Helm.  I.  162  et  64$.  — 
Bailey:  In  Smitbson.  Contrib.  IL  46.  —  Cienkotosky:  in  Zeitscbr.  f. 
wissenaclL  Zool.  VI.  (1855).  302.  Tab.  XI.  1—5  (de  cystidia  externae 
format).  —  Siein:  in  V.  Carus.  Icon.  Zootom.  Tab.  I.  29.  —  Clapa- 
rede:  Etud.  Infus.  I.  158—161.  Tab.  VI.  1.  —  Ciaparede  et  Lachmann : 
Etud.  Infus.  II.  242  (de  gemmipartu).  —  Stein :  Org.  Infus.  89  (de 
syst  ras.  aquif.  longitudinali  cum  üg.  et  de  situ  variabili  vesiculae 
contraetiiis) ,  100  (de  propagatione  sexuali),  101  (de  embryonibus 
acinetifonnibiis,  147 — 151  (descn),  151—156  (de  partitione  trans- 


<)  Mcnbrana  «odolatorta  boc  tempore  tolummodo  in  St.  Mytilo  ex  obtenrationibut  cl. 
Stein  (Org.  InAu.  148)  optine  not«. 
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wemW),  156—161  (de  propftgmtioae  per  embryones).  Tab.  VI— VIII. 

Idem:  in  Sifzisber.  d.  fc.  bdhin.  Gesellseh.  1861.  IL  67  (de  coDJagat.), 

170  (de  globnlis  gemunatiTis  et  de  embryon.).  —  Baibiani:  in  Joum. 

de  la  Physiologie  de  rHomme  et  dea  animaax.  IV.  1861.  213.  Tab.  VIII. 

1 — 3  (de  atadiis  primia  eonjugationis).  —  WrteMniowM:  in  Annal. 

dea  sc  nat  4.  aer.  XVI.  (1861).  334.  —  Engdmanm:  in  Zeilachr.  f. 

wiasenaeh.  ZooL  XI.  359  et  390  (de  eonjngai)  et  392.  Tab.  XXIX. 

8 — 12  (de  formatione  embryonia  et  de  evolutione  g^obiüoram  germi- 

natiT.),  Tab.  XXX.  10.  11  (de  yariia  nuclei  et  nucleoli  atadüa)  et  387. 

nota. 
Stylonyebia  Siluroa  Ekrenberg,  —  /hVa.:  Syst  Helm.  I.  163  et  64$.  — 

Clapareäe:  Etod.  Infbft.  L  166.  —  Siein:  Org.  Infua.  147  (de  identi- 

täte  eum  St  Mytilo). 
Corona  Mytilua  Perty:  Kleinste  Lebensf.  158. 
Corona  Stlams  Periy:  ibid. 

Habitaculo  adde:  In  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engel- 
mann); in  Florida  (Bailey);  Salem  in  Massachusetts  (Cole). 

2.  StylMyeUa  pvstiUU  EHRENBERG. 

Corpus  elongatum  subelliptieum,  ante  et  retro  medium  aequale, 
retrorsum  sensim  attenuatum,  postice  oyato-rotundatum,  marginibus 
corporis  parallelis  yel  dextro  convexiusculo ,  sinistro  piano  yel  parum 
concavo,  stylis  analibus  3 — 4  dextris  prominentibus »  setis  margina- 
libus  tribus  posticis  elongatis  parum  inter  se  remotis.  Peristomium 
ad  medium  fere  corpus  decurrens ,  membrana  undulatoria  . . .  Nuclei 
duo  ovales,  uno  juxta  peristomium,  altero  in  medio  fere  corpore, 
singulis  nucleolo  subgloboso  sinistrorsum  adhaerente  auctis.  Veaicula 
cantractilis  ad  finem  peristomii  versus  marginem  sinistrum.  Longit 
*/«%— Vis'"»  latit.  maxima  %,'". 

TKerona  Siloros  Mäiler:  Animalc.  infus.  2U.  Tab.  XXXIV.  9—10  (teste 
Stein,  I.  e.  161  et  165). 

Stylonyebia  pustulata  Effenberg.  —  Dies. :  Syst.  Helm.  1. 163  et  645.  — 
Pnmer:  Krankh.  d.  Orients.  1847.  50.  —  Stein:  Infusionsth.  1854. 
52  et  161—166.  Tab.  IX.  1—16  (de  evolut  et  cyatid.  externae 
format).  —  CienkowMky :  in  Zeitschr.  f.  wissenacb.  Zool.  VI.  (1855). 
301.  Tab.  X.  28—31  (de  cystid.  externae  et  sponil.  form.)*  — 
Schmarda:  in  Denkschr.  d.  k.  Akad.  Wien.  VII.  18.  —  Ciaparede: 
Etud.  Infus.  I.  155, 161-163.  Tab.  VI.  2  et  3  (individuum  e  gemmifi- 
catione  ortum).  —  Stein:  Org.  Infus.  161—166  (descr.  et  de  cyslide 
'  externa  ecbinata  vel  pustulata).  Tab.  IX.  1  — 16.  — /cfem:  in  Sitzgsber. 
d.  k.  bdbm.  Gesellseb.  1861.  II.  67  (de  conjugaf.)  -  WrzemiowM: 
in  Annal.  des  sc.  nut.  4.  sff.  XVI.  (1861).  334.  —  Engeimann:   in 
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Zeitsebr.  f.  wisseaseh«  Zool.  XI.  SK3  et  3S7  (noti),  391  (de  eonjngat). 
Tab.  XXYin.  1t— M  (decareus  conjogationis)  •  21  (partitio  diago- 
naüs?).  Tab.  XXIX.  i — 3  (de  cystidis  externae  format.). 
Cerooa  pustalata  Perty:  Kleinste  Lebensf.  1S4. 

Habitaculo  adde:  In  lacu  salino  prope  Eisleben  (Engel- 
mann); in  aqua  NQi  (Prnner);  in  aqua  restante  Nili  prope  Luxor 
in  Aegypto,  Hartio  (Seh  mar  da). 

3.  StylMyeUa  llstria  EHnENBERG. 

CorpuM  longe  ellipticuoi,  utrinque  attenuatum»  margine  dexfro 
eoDTexo,  sinistro  reeto  rel  parum  concavo,  stylis  analibus  yalidis»  haud 
prominentibos,  duobus  dextris  dextrorsum,  tribus  sinistris  sinistror- 
amn  basi-pamm  curvatis,  apicibua  conTergentibus,  setis  marginalibus 
postieis  reliquis,  aequalibus ».  continuis.  Peristomium  ad  medium  fere 
corpus  decurrens,  membrana  undulatoria  .  .  .  Nuclei  duo  OTales, 
uno  juxta  peristomium,  altero  in  medio  fere  corpore,  singulis  nucleolo 
sub^oboso  sinistrorsum  adhaerente  auctis.  Vesicula  contracHlis  ad 
ibem  peristomii  versus  marginem  sinistrum.  Longit  Vi« — Vi%'''. 

Stylonychia  Histrio  Elirenberg,  —  Dies.:  Syat.  Helm.  I.  i65  et  646.  — 

Stein:  Org.  Infus.  166—168  (descr.  et  de  partit.).  Tab.  IX.  17—22. 

—   Wrzeinwwskt:  in  Annal.  des  sc.  nat.  4.  ser.  XVI.  1861.   334. 

Tab.  IX.  8  (de  situ  aiii).  —  Engdmann:  in  Zeitscbr.  f.  wissenscb. 

Zool.  XI.  353  (de  conjugat)  et  392.  Tab.  XXIX.  4-6  (conjugat.)  et  7. 
Cerona  Histrio  Perty:  Kleinste  Lebensf.  155. 
Sfylonychiae  pustulatae  Tar.  Gaparede:  Etud.  Infus.  I.  167. 

Habitaculo  adde:  Inter  Ca//i/rieAa«  prope  Tharand ,  copiose 
(Stein). 

4.  StylanyeUa  Issiseta  CLAPARiDE, 

Corpus  subeliipticum »  stylis  analibus  apice  ciliis  ribrantibus 
obsHis,  4  dextris  prominentibus ,  setis  marginalibus  validis,  haud 
nnmerosis,  tribus  posticis  longis,  inter  se  remotis,  apice  in  ramulos 
3 — 4  diyisis,  setis  tribus  anticis  seriei  dextrae  styliformibus.  Peri-- 
stamium  ad  medium  fere  corpus  decurrens,  membrana  undulatoria.... 
Nuclei  duo  ovales,  uno  juxta  peristomium,  altero  retro  medium  cor- 
poris. Vesicula  confraetilis  ad  finem  peristomii  versus  marginem 
sinistrum.  Magnitudo  Stylonychiae  pustulatae. 

Stylonychia  fiasiseta  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  163-164.  Tab.  VI.  4.  -- 
^^irtfi.-Org.  Infus.  166. 
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Habitaculum.  In  aquis  turfosis  prope  Berolinum,  semel  ac 
abunde  (Clapar^de). 

CLVIII.  PSmOTRICHA  STEIN. 

Animaicula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  sita 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  oblongum  depressum,  extremitate 
postica  in  caudam  brevem  sinistrorsum  direetam  attenuatum,  loricatum, 
nee  stylis  frontalibus  nee  analibus  munitum;  setae  marginales  rarae» 
longae,  utrinque  uniseriatae,  postice  adunaiae,  ventrales  pariter 
rarae  ac  longae,  longitudinaliter  biseriatae.  Perutamiüm  in  pagina 
ventrali  versus  marginem  sinistrum  ad  corpus  fere  medium  decur- 
rens»  membrana  undulatoria  simplici  in  margine  dextro;  margine 
peristomii  antico»  labio  aucto,  cum  sinistro  longo  ciliato.  Oa  ad  exitum 
peristomii,  tubulo  oesophageo  nullo.  Anus  ventralis  ad  caudae  basin. 
Pariitio  ignota.  In  fimo  liquide  habitantia. 

1.  PsiUtrleha  aculnaU  STEIN. 

Peristotnium  latum,  membrana  undulatoria  taeniaeformi  lata. 
Nuclei  duo  ovales,  uno  sinistrorsum  a  peristomii  margine  dextro, 
altero  in  medio  fere  corpore  parum  sinistrorsum  collocatis.  Vesicula 
coniractilis  in  medio  corporis  margine  sinistro.  Longit.  y^s — Vco"'- 

Psilotricha  acuminata  Stein:  in  Lotoa  1859.  5.  —  Idem:  Org.  Infus.  181. 
Tab.  XII.  21-24. 

Habitaculum.  In  fimo  liquide,  Augusto  et  Septembri,  prope 
Niemegk,  copiose  (Stein). 

CLIX.  STYLOPLOTES  STEIN. 

Stylonychiae  spee.  Ehrenberg.  —  Ploeaconiae  spec.  et  Diophrya  Ih^ardm.  — 
Euplotis  spec.  et  Schisopus  Claparide. 

Animaicula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  subellipticum ,  subtus  medio  longi- 
tudinaliter excavatum,  ecaudatum,  loricatum,  stylis  frontalibus  5, 
ventralibus  2,  analibus  5,  cunctis  in  excavatione  corporis  sitis;  setae 
marginales  3  geuiculatae,  in  fasciculum  coalitae,  in  margine  postico 
dextro,  2  subrectae  solitariae  retro  medium  marginis  sinistri  collocatae. 
PerUtomium  in  paginae  ventralis  parte  excavata  sinistrorsum  situm, 
membrana  undulatoria  simplici  in  margine  dextro;  margine  antico. 
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labio  aueto,  cnm  sinistro  longe  ciliato.  0«  ad  exitum  peristomii»  tubolo 
oesophageo  nullo.  Anus  Tentralis  retrorsum  situs.  ParHHo  spontanea 
transrersalis.  Maricolae. 

I.  Stylaplales  appendlevlatvs  STEIN. 

Corptis  antice  ovato-rotundatum »  parte  posteriore  dextrorsum 
eurratam,  postice  oblique  truneatum.  Peristomium  subovatum.  Nuclei 
dao  funiculiformes  parum  currati  versus  marginem  sinistruin,  uno 
antrorsum,  altero  retrorsum  eollocatis.  Vesicula  contractilis  in  exca- 
vatione  corporis  retro  stylos  anales  dextrorsum  collocata.  Longit. 
V«— Vi*"'-  latit.  max.  ad  V„'". 

Stylonyehia  appendiculata  Ehrenberg,  —  Dies,:  Syat.  Helm.  I.  165  et  646. 

-  Oapwrede:  Etud.  Infus.  I.  167. 
Ploeaeonia  Bcuinm  Digardin:  Bist  nat  des  Zoophyt  (Infus.)  437  (partim). 

Tab.  X.  7*. 
Diophrys  marina  Dujardm:  1.  c.  445.  Tab.  X.  4. 
StyloploUs  appendiculatus  Stein:  m  Abband],  k.  böhm.  Gesellscb.  d. 

Wissensch.  X.  (1857)  62.  —  Idem:  in  Lotos.  1859.  3.  —  Idem:  Org. 

Inliis.  132.  Tab.  III.  22—29.  —  Fresenius:  in  Zool.  Garten.  Frankf, 

1865.  121  (et  de  ciliis  in  antica  corporis  parte),  f.  25-27. 
?Euplote8  eicaratus  Oaparede:  Etud.  Infus.  1. 176.  Tab.  VII.  4,  5. 
?Scbizopu8  norvegicus  Claparede:  I.  c.  182—184.  Tab.  VII.  6,  7.  — 

Gaparede  et  Laehmann:  ibid.  II.  221  (de  praeaeniia  cystidis  eiternae), 

249.  Tab.  X.  25,  26  (de  dirisione  spontanea). 

Habitaculum.  Prope  Wismariam  in  aqua  marina,  Aprili 
(Ebrenberg);  Senrolae  in  salinis  desertis,  Julio  et  Venetiis  in 
lagunis,  Augusto  (Sebmarda);  in  aqua  marina  Revaliae,  Julio  et 
Augusto  (Eiebwal'd);  prope  Cette  (Dujardin);  in  mare  Baltico 
simul  cum  Ervilia  monostyla  et  Aspidisca  lyncastre  prope  Trave- 
munde,  Januario  etFebruario,  prope  Wismariam,  copiose,  Augusto 
(Stein);  in  aquario  aqua  marina  repleto,  Francoforti  (Fresenius)? 
ad  oras  Nonregiae  (Claparede  et  Laebmann). 

CLX.  ÜRONYCHIA  STEIN, 

Trieboda  MüUer,  —  Ploeaeonia  Dujardin  partim  et  Stein  pridem.  —  Campylopus 

Claparede? 

Animalcula  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetrica.  Corpus  immutabile  oratum,  crassum,  ecaudatum,  lori- 
catum»  lorica  antice  truncata,  postice  in  pagina  ventrali  utrinque 


126  Diesio;. 

aemicirculariter  excisa »  excisura  dextra  quam  sinistra  majore »  parte 
loricae  inter  excisuras  relicta  postice  attenoata,  stylis  ventraHbus 
submarginalibus  3  retroflexibilibus  in  excisura  ioricae  lateris  dextri» 
2  in  excisura  lateris  sinistri  collocatis,  analibus  4  juxtapositis  in 
excisura  dextra;  setae  ventrales  binae  supra  singulam  excisuram, 
e  lorica  prominentes.  Peristomium  amplum,  in  paginae  ventralis 
parte  sinistra  usque  ad  medium  corpus  decurrens»  membrana 
undulatoria  simplici  ad  marginem  dextrura,  margine  peristomii  antico, 
labio  aucto ,  cum  sinistro  longe  ciliato.  0$  in  exitu  peristomii ,  tubulo 
oesophageo. . .  .Anus . . .  Pariüio  spoiUanea  transversalis.  Haricolae. 

In  specie  secunda  numerus  stylorum  aoalium  et  aeUrum  Tentralium 
charactere  generico  abludit. 

1.  Dr^Bjchia  traistaga  STEIN, 

Corpus  depressiusculum »  margine  sinistro  magis  convexo  quam 
dextro,  postice  constrictum,  supra  saepe  longitudinaliter  costatum. 
Peristomium  antice  labio  semilunari  auctum»  amplum»  approximatis 
marginibus  rimaeforme.  Nucleus  et  vesicula  eoniractüis. .  . .  Longit. 

Va4    • 

Trichoda  tranafuga  Maller:  Animalc.  infus.  221.  —  Idem:  Zool.  Dan.  L  7. 

Tab.  IX.  1. 
PloeacoDia  seutum  Ih^ardin:  Hnt  nat  des  lufua.  437  partim  Tab.  X.  7. 

b.  c.  ~  Claparede:  Etud.  Infus.  I.  181  et  187. 
Uronycbia  transfuga   Stein:  in  Abhandl.   d.  k.  böhmisch.  Geselbch.  d. 

Wissensch.  X.  62  (Sitzg.  19.  Oetob.).  62.  —  Idem:  Org.  Infus.  129. 

Tab.  lY.  1—5.  —  Fresenius:  in  Zoolog.  Garten.  Frankf.  1865.  88. 

Habitaculum.  In  aqua  marina,  Hafniae  (Müller);  in  aqua 
maris  mediterranei  (Dujardin);  in  mare  Baltico  prope  Stralsund, 
Octobri,  copiose,  prope  Wismariam ,  Augusto  (Stein);  in  aquario 
aqua  marina  repleto,  Francoforti  (Fresenius). 

2.  VfaBjehia  paradaxa  STEIN. 

Corpus  stylis  analibus  3,  setis  ventralibus  6,  quarum  quatuor 
diversae  longitudinis  in  latere  dextro»  duabus  aequilongis  in  latere 
sinistro.  Peristomium  ultra  medium  corpus  productum»  membrana 
undulatoria.  .  .  .  Vesicula  corUractilis  in  corporis  parte  posteriore 
sinistra.  Longit.  ad  Vto'''- 

Caropylopus  paradoxus  Claparide:  Etud.  Infus.  I.  184—188.  Tab.  VII. 
8—9.  —  Gaparede  et  Lachmann :  ibid.  II.  249.  Tab.  X.  27  (de  divistone 
apontanea  tranaversali). 
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Uronyehit?  paradox«  Srm:  Org.  Infus«  129. 

Habitaculum.  Ad  oras  Norregiae  inter  plantas  marina», 
copiose  (Clapardde). 

2.  Perislomium  membraDia  luidulatorita  duabua  instruetum. 

CLXI.  ONYCHODROMÜS  STEIN. 
Himan topos  Müller.  —  Ploesconia  Bory,  —  Himantophorus  Ehrenh. 

Animaleola  solitaria  libera,  corporis  forma  et  peristomii  situ 
asymmetriea.  Corpus  immutabile,  eeaudatum,  loricatum,  Imca  inter- 
dom  in  latere  dorsali  sinistro  processibus  2  postpositis  yel  solummodo 
onieo  aucta»  stylis  frontalibus  3  in  triangulum  dispositis,  ventralibus 
namerosis  anterioribus  biseriatis»  seriebus  stylis  K — 10  conflatis, 
stylis  binis  joxtapositis  in  medio  fere  corpore,  analibus  5 — 7  in 
series  1 — 2  obliquas  coUocatis ;  setae  marginales  utrinque  uniseriatae, 
Seriebus  postice  baud  adunatis ,  interjectis  setis  marginalibus  posticis 
tribus  parum  longioribus  in  interstitio;  setae  ventrales  anteriores  3 
in  seriem  obliquam  margini  peristomii  dextro  parallelam  dispositae; 
posteriores  in  series  duas  e  setis  3 — 4  et  5 — 8  compositas  obliquas, 
singula  stylo  limitatas ,  dispositae.  Peristomium  amplum ,  in  paginae 
Tentralis  parte  sinistra  usque  ad  medium  corpus  decurrens,  subtrian- 
gnlare,  membranis  undulatoriis  duabus  stipatum,  una  lata  in  margine 
dextro,  altera  breyiore  in  fundo  peristomii,  margine  peristomii  antico, 
labio  aucto,  cum  sinistro  longo  ciliato.  Ob  ad  exitum  peristomii,  tubulo 
oesopbageo.  .  .  .  Änua  rentralis  in  corporis  parte  posteriore  sinistra 
Situs.  Partiiio  sponianea  transversalis.  Aquarum  dulcium  incolae. 

In  animalculis  jarenilibus  proceasua  doraaloa  duo,  in  adultis  procesaus 
Dolloa  Tel  aolummodo  posterior  occurront. 

De  praeaentia  membranae  undulatoriae  peristomii  secundae  confer  Engeln 
1 1.  i.  e. 


L  txyehadramis  grandls  STEIN. 

Corpus  in  animalculis  juvenilibus  subellipticum,  in  adultis  fere 
parailelepipedum,  antice  sinistrorsum  oblique  truncatum.  Nueld 
quatuor  postpositi,  duobus  in  anteriore  corporis  parte  prope  marginem 
peristomii  dextrum,  duobus  retro  medium  corporis  parum  sinistrorsum 
a  linea  mediana  distantes,  omnes  ovales  caritate  fissuraeformi 
transrersa  instructi  ac  nucleolo  ovali  sinistrorsum  insidente   aucti 
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Vesicula  eoniraetilü  in  medio  corpore,  margini  sinistro  approximata. 
Longit  1/,,— 1//",  latiL  in  adultis  ad  Vie"- 

?ilimantophoni8  Chiron  Ehremb,  —  Die».:  Syst  Helm.  I.  166  et  646.  — 

Perty:  Kleinste  Lebensf.  157.  —  Carter:  in  Ann.  nni  bist.  2.  ser. 

Xyni.  (1856).  24S.  Tab.  VII.  86  (vesicula  et  einus  proximi). 
Oxycbodromus  grandis  Stein:  in  Lotos.  1859.  4.  —  Idem:  Org.  InAii.  145 

(et  de  partit).  Tab.  V.  —  Engelmmm:  in  Zeitscbr.  f.  wissenseb.  Zool. 

XI.  385  (de  roerabrana  nndulatoria  seennda),  et  392  (de  partitione). 

Tab.  XXX.  8. 

Habitaculo  adde:  In  aqua  stagnante  ad  Baumgarten  prope 
Pragam,  Octobri  et  Norembri,  copiose  (Stein);  Lipsiae  (Engel«- 
mann);  in  insula  Bombay  (Carter). 
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Index  generoDi  et  specierum. 

Aglenopbrya  Diesing:  Steinii  86. 

AloMiar:  Polyparum  97. 

Amiba:  55. 

Aspidisca  Ehrenberg:  aculeata  HO,  Cicada  HO»  costata  108» 
costaia  HO,  denticulata  110,  leptaspis  HO,  Lyncaster  109, 
Lynceus  iOS,  polysiyla  111,  turrita  109,  tnrrita  HO. 

Balantidiam  Claparede:  coli  60,  duodeni  61,  elongatum  61, 
Entozoon  60,  Tritonis  taeniaii  61. 

Blepharisma  Perty:  hyalinum  81,  lateritium  80,  persicinum  81. 

Borsaria  MGller  et  Claparede:  arborum  70,  auraiUiaca  68, 
Blattarum  62,  bullinalSt  Chrysalisöi,  cor difoimis 63,  decora 
69,  duplella  76,  Entozoon  60,  flava  83,  Ilydrophüi  picei  63, 
laterüia  81,  Lumbrici  64,  Nucleua  60,  paiula  69,  Pupa  76. 
Ranarum  63,  tesselata  68,  triquetra  69,  truncatella  68,  vei^nalis 
Erdl  51,  vermdis?  Sieb.  61,  virens  66,  vorax  119,  Vor- 
tieella  69. 

Bursaria:  55,  59,  61,  64,  66»  71»  75,  76,  80,  82,  84. 

Campylopu9:  paradoxus  126. 

Ceratidium  Ehrenberg:  cuneatum  Hl. 

Cerona:  histrio  123,  laneeolata  116,  Mytilm  122,  pustulata  123, 
Silurus  122. 

Chasmatostomum  Engelmann:  reniforme  79. 

ChUodon:  Cucullulus  71. 

Cineiochilum:  margariiaceum  72. 

Claparedia  Diesing:  auricularis  98,  longieaudata  98,  retraetilis  98. 

Climacostomum  Steiii:  patulum  67,  yirens  66. 

Coceudina:  90,  103,  107,  Cicada  HO,  co8(atai09,  crassa  108, 
crystallina  72. 

Colpidium:  Colpoda  53. 

Colpoda  Muller:  Cocullio  57,  Cucullus  56,  Luganensis  57,  parvi- 
frons  56,  Ren  53,  Ren  57. 

Sitxb.  d.  mathem.-nfthirv.  Cl.  LHI.  Bd.  I.  Abth.  9 
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Conchophthim  Stein:  Anodontae  S7.  curtus  58.  difformb  5». 
Steenstrupü  58. 

Condylo«tom«m  Bory:  Lagefmla  82.  patens  81.  patulura  82. 

tychdium  Müller  et  Ehrenberg:  arborum  72.  aaparMH  85. 
elongatum  74.  Glaucoma  71.  lentiforme  72.  lineatum  72.  mar- 
gantaceum  71 .  pedieulm  97.  planum  72. 

Cyclidium:  50,  55,  76.  84,  96. 

Cyatidium:  titubam  78. 

Diophrys:  marina  125. 

Kscocephalus  Hempr.  et  Ehrenb.:  rotaforius  112. 

Enckelys:  71.  99.  nodulosa  71.  Ovulum  73.  triguetra  71. 

Jbsptcbntes:  99. 

Euploea:  103. 

/«/»«  105  balteatus  107.  Charon  104.  Cimex  107.  Cithara  107. 
crassus  107.  exeavatm  125,  eitensus  106.  Harpa  105.  longi- 

ItX!  iJa"^"""^"  *^^'  **'*"""  ^»3'  P'eudo-Charan  105. 
vT  11'  '"*^''"'«<'"«  10«.  t™ncatu8  107.  ft/rri/«,  109. 
Vannus  107,  viridi»  104. 

Euplotes:  107,  124. 

Gastrostyla  Engelmann:  Steinii  115. 

cleZr  \''""*:"g-  «'«'^«r.Yam/«.  72.  scintillans  76.  viride  77. 

Glenopanophrys  Diesing:  flaricans  84. 

Uemicyclium:  lucidum  110. 

Himantophorus:  Charon  128. 

Uimantoptu :  127. 

Holophrya:  64. 

!^i:^::.":7«'rm.'°'""''°'  *"•  '"'""■"  "•  «'-•  '«• 

Kolpoda:  80  et  84 
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Leucophrys:  S7,  S9,  66,  73,  81. 

Lojpodes:  S5  et  107,  Bursaria  52,  plicatm  109. 

Metopus  Claparide:  aurantiacus  68,  sigmoides  67,  spec.  68, 
tesselatus  68. 

Microthorax  Engelmann:  pusillus  88,  sulcatus  88. 

Hitophora  Perty:  dubia  112. 

Monas:  76. 

Notbopleurotricha  Diesing:  setifera  118. 

Nyctotherus  Leidy:  actiniarum  63,  aeuminatus  62,  cordiformis  63, 
Gforyanus  63,  Lumbriei  64,  ovalis  62,  velox  61. 

Oaychaspis  Stein:  polystyla  111. 

Onychodromus  Stein:  grandis  127. 

Opalina:  61,  cordiformis  63. 

Ophryoglena  Ehrenberg:  acuminata  87,  atra  87,  cinerea  87, 
CUreum  84,  coeca  86,  flava  83,  flavicans  84,  flavicans  87, 
griseovirens  88  et  89,  oblonga  87,  panophrys  88  et  89. 

Oxytrieha  Bory:  afßnis  92,  ambigua  95,  ambigua  102,  auricularis 
98,  caudaia  82,  100,  Cicada  110,  crassa  91,  decumana  119, 
Dujardiniana^95,  tfcAtna/a  117,  Ehrenbergiana  95,  fallax  93, 
ferruginea  115,  fusca  119,  gallina  96,  gibba  90,  gibba  Bory 
et  D  uj.  95,  sp.,  59  et  61,  gibba  Clapar.  101 ,  incrassata  95, 
Lepus  93,  Lingua  95,  Lingua  119,  longicaudaJta  98,  micans 
94,  multipes  XiQ» Musculus  XQX^  mystacea  92, ovalis 96, parallela 
94,  Pellionella  91,  Piscis  100,  plaiystoma  114,  plicata  96,  pro- 
iensa  119,  Pullaster  95,  radians  95,  retractilis  98,  rubra  95, 
rtf6ra  Fresenius  102,  rtiAraDuj.  103,  similis  92,  sordida  91, 
strenua  93,  striata  96,  ürostyla  120. 

OxytHcha:  64,  98,  99, 113,  115,  118. 

Panophrys  Dujardin:  Chrysalis  84  et  89,  Citreum  83,  conspicua 
84  et  89,  farcta  83,  flava  83,  griseola  84  et  89,  paramecioides 
84  et  89,  rubra  84  et  89,  sordida  84  et  89,  zonalis  84  et  89. 

Panophrys:  86. 

Pararoecium  Hill  et  Ehrenberg:  ambiguum  52,  Aurelia  50,  aureo- 

lum  54,  Bursaria  51,  caudaium  51 ,  coli  60,  Colpoda  53,  com- 

pressum  64,  Chrysalis  85,  glaucum  52,  griseolum  54,  inver- 

sum  53,  microstomum  55,  Milium  54,  ovale  55,  ovatum  54, 

otostoma  54,  planoconvexum  55,  polytrichum  55 ,  putrinum53, 

sinaiticum  54,  versuium  52. 

9^ 
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Paramecium:  SS,  S9,  61,  84. 

Perüncha:  84. 

Plagiopyla  Stein:  nasuta  80. 

Plagiotoma:  S7,S9, 61, 80,  acfim/rrtfm  63,  acuminata  62,  Blattm^m 

62,  coli  60,   conchanim  57,   cord^ormis  63,   difformis  59, 

Györyana  63,  laieritia  81,  Lumbrid  64. 
Plcurochilidium  Stein:  strigilatum  75. 
Pleiironema  Duj ardin:  Cbrysalis  85,  craa^im  85,  Cyclidiom  85, 

marinum  85,  natans  86. 
Pleurotricha  Stein:  echinata  117,  grandis  117,  lanceolata  116,  seii- 

/6'r«118. 
Ploesconia:  124, 125,  127;  affinis  105,  baUeala  107,  CiVA/rr/i  107, 

longiremiB  105,   radiosa   104,   scufum  125   et  126,   subro-- 

iunda  105,  Vannm  107. 
Polytrtcha:  50. 

Psilotrielia  Stein:  acuminata  124. 
Ptyxidium:  ovtdum  73. 
Raphanella:  99. 
Jlaiulus:  99,  107. 
Schizoptis:  norvegiais  125. 
Siayridion:  cochliosioma  83. 
Spirostomiim  Ehrenberg:  ambiguiim  64,  nmbigmim  65.  Filum  65, 

semivirescens  65,  teres  65,  riV<?w«  66. 
Spirostomum:  66,  90. 

Steinia  Diesing:  ferruginea  114,  platystoma  114. 
Stichochaeta  Claparfede:  cornuta  97. 
Stichotricba  Perty:  seciinda  113. 
Strom bidium :  polymorphum  67. 
Stylonychia  Ehrenberg:  nppendiculata  i2&,  echinata  117,  fissi- 

seta  123,  Histrio  123,  lanceolata  116,  Mytilus  121 ,  pustulata 

122,  pnstulatae  var.  123,  SiVwrti«  122. 
Stylonychia:  115,  124. 
Styloplotes  Stein:  appendiculatus  125. 
Trachelins:  64. 
Trichoda   Ehrenberg:   aetbiopica  74,   angulata  74,  asiatica  74, 

carniiim  73,  Cimex  104,  elongata  74,  Felis  98,  foeta  91 ,  gal- 

Ihia  101,  gibba  91,  Lyncaster  109,  Lynceun  108,   Nasamo- 

niim  74,  ovata   74,  patrns  81,  patnla   119,  praeceps    113» 
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pura   73,  pyriformis   73,   Pyrum   74»   striata   74,  transfuga 
t26. 
Trichoda:  64,  80,  81,  90,  99,  103,  107,  112,  125. 
Uroleptus  Ehrenberg:  agilis  102,  ainbiguusl02,  FilumßS,  Hospes 
100,  inobilis  120,  Musculus  101,  patens  81,  Piscis  100,  Rat- 
tulus  100  ruber  101,  spec.  102,  violaceus  101. 
Uronychia  Stein:  paradoxa  126,  transfuga  126. 
Urostyla  Ehrenberg:  grandis   118,  multipes    120,    viridis   119, 

Weissei  120. 
Vibrio:  99. 
Volvoa::  50,  55,  71. 
Varticella:  cucuUus  81. 
Ypsisfamon:  80. 
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Index  generum  totius  ordinis'). 

Äcariaeum  LH.  HI.  313. 

AeidophoruM  LIV.  IV.  SS9. 

Aeineria  LH.  IV.  US,  SSO. 

Acineta  LU.  UI.  288,  291. 

Acomia  Dujardin  LII.  IV.  837. 

Acropisthium  Perty  LH.  IV.  S38. 

AcHnophrys  LH.  IH.  288,  291. 

Aegyria  LIL  IV.  S63. 

Aglenophrya  Die  sing  LIIL  I.  86. 

Alastor  LID.  I.  97. 

Alyscum  Dujardin  LIL  IV.  S37. 

Amblyophis  Ehrenberg  LH.  HL  319. 

Amiba  LU.  IH.  327;  LH.  IV.  SSI;  LHI.  I.  SS. 

Amphidinium  Claparede  LH.  HL  383. 

Amphileptus  Ehrenberg  LIL  IV.  S4S. 

Amphimonas  Dujardin  LIL  IH.  34S. 

Anisonema  Dujardin  LH.  IH.  3S3. 

Anthophysa  Bory  LIL  HL  317. 

Apionidium  Perty  LIL  IV.  S38. 

Aristella  LH.  HL  364. 

Aspidisea  Ehrenberg  LIIL  L  68. 

Astasia  Ehrenberg  LIL  HL  319. 

Baeonidium  Perty  LIL  IV.  S38. 

Balantidium  Claparede  LIIL  L  60. 

Balantidium  LIL  IV.  827. 

Barbula  LIL  HL  341. 

Blepharisma  Perty  LIIL  L  80. 

Bodo  Ehrenberg  LIL  HL  334. 


0  Numerus  romanus  primua  volumen,  alter  fasciculum,  numerus  arabicua  vero  pagioam 
dealjpiat. 
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Boiryaeystis  UI.  UI.  366»  368. 

BotryoBoma  LH.  m.  366,  367. 

Bursaria  Muller  et  Claparede  LIII.  I.  68. 

Bursaria  LH.  DI.  392;  LH.  IV.  560,  569;  LIII.  I.  55,  59,  61, 

64,  66,  71,  75,  76,  80,  82,  84. 
Cadmus  LIL  IIL  341. 
Calceolus  Die  sing  LH.  III.  379. 
Calia  Werneck  LH.  UI.  377. 
Campylapus  LIII.  I.  126. 
Carteria  Diesing  LIL  III.  356. 
Cephalorhynchus  Diesing  LH.  IV.  545. 
Ceratidium  Ehrienberg  LIII.  I.  111. 
Ceraiium  LH.  HI.  387. 
Ceraiophorus  LH.  III.  387. 
Cercaria  U\.  HI.    334,  341,  380,  386. 
Cercomonas  LH.  HI.  366. 
CeranaUlLl.  116,  122,  123. 
Chaetoglena  Ehrenberg  LH.  HI.  360. 
Chaetomonas  E  h  r  e  n  b  e  r  g  LH.  IV.  525. 
Chaetotyphla  Ehrenberg  LH.  UI.  360. 
Chasmatostomum  Engelmann  LIII.  I.  79. 
ChOodon  Ehrenberg  LH.  IV.  570. 
Chilodon  LIH.  I.  71. 
Chilomonas  Ehrenberg  LH.  III.  326. 

Chlamydoeoccus  A.  Braun  LU.  HI.  372. 

Chlamydodon  Ehrenberg  LH.  IV.  573. 

Chlamydomonas  Ehrenberg  LH.  HI.  370. 

Chloraster  Ehrenberg  LH.  III.  324. 

Chlorogonium  Ehrenberg  LH.  III.  347. 

Chonemonas  Perty  LH.  III.  364. 

Chromat ium  LH.  HI.  314. 

Cineioehilum  LIII.  I.  72. 

Clapar^dia  Diesing  LIH.  I.  98. 

Climacostomum  Stein  LUI.  L  66. 

Closterium  LUAll  341. 

Cocconema  LH.  III.  364. 

Coecudina  LIH.  I.  72,  90, 103,  107,  108,  109,  110. 

Colacium  Ehrenberg  LH.  lU.  320. 
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Colepg  LH.  IV.  534,  535,  536. 

Colobidium  Perty  LH.  IV.  538. 

Colpidium  LIII.  I.  53. 

Colpoda  Müller  LIII.  L  56. 

Colpoda  LIL  III.  370. 

Concbophthirus  Stein  LIII.  L  57. 

Condylostomum  Bory  LIII.  L  81. 

Craterina  LH.  HI.  349. 

Crieocoleps  Diesing  LH.  IV.  536. 

Crumenula  Du j ardin  LH.  III.  351. 

Cryptobia  LH.  HI.  334. 

Cryptoglena  Ehrenberg  LH.  IIL  350. 

Cryptoglena  LH.  HI.  350. 

Cryptoica  LH.  III.  335. 

Cryptomonas  Ehrenberg  LH.  IH.  349. 

Cyelidium  Müller  et  Ehrenberg  LIU.  I.  71. 

Cyclidium  LIL  HL  307,  350;  LH.  IV.  569;  LHI.  L  50,  56,  76, 

84,  96. 
Cyctogramma  LH.  IV.  559. 
Cyriostomum  LH.  IV.  560. 
Cystidium  LHI;  I.  78. 
Dendrocometes  LH.  III.  288. 
DendroBoma  LH.  HI.  288. 
Dieercomonas  Diesing  LH.  lU.  340. 
Dictyoeoleps  Diesing  LH.  IV.  534. 
Dicyema  LH.  IH.  291. 
Dileptus  Dujardin  LH.  IV.  552. 
Dimastix  Diesing  LH.  III.  322. 
Dimastigoaulax  Diesing  LH.  HL  392. 
Dinema  LH.  HI.  332. 
Dinobryon  Ehrenberg  LH.  IH.  363. 
Dinophysis  Ehrenberg  LH.  IH.  384. 
Diophrys  LHI.  L  125. 
Biplofricha  Ehrenberg  LH.  IH.  363. 
Disceraea  Morren  LIL  IH.  352. 
Discoeephalus  Hcmpr.  et  Ehrenberg  LIH.  L  112. 
Düelmis  LH.  HI.  321,  370. 
Disoma  Ehrenberg  LU.  IV.  637. 
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Doxoeoccus  Ehrenberg  LH.  III.  333. 

Drepanostomum  Engelmann  LII.  IV.  S68. 

Dyas  LIL  III.  322  in  nota. 

Djsteria  Huxley  LU.  IV.  568. 

Enchelis  LU.  IV.  K4S. 

Enehelyodon  LII.  IV.  529,  541. 

Enehelys  Muller  et  Ehrenberg  UI.  IV.  526. 

Enchelys  LII.  IH.  317,  341,  349;  LIII.  I.  71,  73,  99. 

Epidinies  LIII.  I.  99. 

Epipyxis  Ebrenberg  LII.  III.  364. 

EpistylisULm.  317. 

Enrilia  Dujardin  et  Stein  LII.  IV.  564. 

Eubodo  LU.  III.  337. 

Euchüomonas  LII.  III.  330. 

Eudorina  Ehrenberg  LII.  III.  367. 

Euglena  Ehrenberg  LII.  III.  319. 

Euglena  LII.  III.  319. 

Eumonas  LII.  III.  313. 

Euperanema  LII.  III.  327,  357. 

Euploea  hUl  I.  103. 

Euplotes  Ehrenberg  LIII.  I.  103. 

Euploies  LU.  IV.  565;  Uli  I.  107,  124. 

Euireptia  LU.  III.  347. 

Eunvella  LII.  UI.  317. 

Fronionia  LII.  IV.  560;  LUI.  I.  64,  68,  76. 

Frusiulina  LII.  lU.  364. 

Furcocerca  LII.  III.  341. 

Gasterochaeta  Dujardin  LII.  IV.  568. 

Gastrostyla  Engelmann  LIII.  I.  115. 

Glaucoma  Ehrenberg  LIU.  L  76. 

Glenoaulax  Diesing  LII.  UI.  383. 

Glenodinium  Ehrenberg  LU.  III.  390. 

Glenogonium  Diesing  LU.  III.  375. 

Glenomorum  Ehrenberg  LII.  III.  322. 

Glenopanophrys  Diesing  LIII.  I.  84. 

Glenopolytoma  Diesing  LII.  III.  331. 

Glenotrochilia  Diesing  LII.  IV.  564. 

Glenouvella  Diesing  LU  III.  318. 
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Gloeococcus  A.  Braun  LH.  III.  370. 

Glyphidium  Fresenius  LIL  IIL  365. 

Gonium  Müller  et  Ehrenberg  LH.  IH.  374. 

Gonyaulax  Diesing  LH.  III.  382. 

Gonyostomum  Diesing  LH.  IH.  333. 

Gyges  Ehrenberg  LH.  III.  377. 

Gymnopharynx  Diesing  LH.  IV.  S29. 

Habrodon  LH.  IV.  540. 

Haematococcm  LH.  Hl.  372. 

Harmodirus  LH.  IV.  542. 

Remicyclium  LIII.  I.  110. 

Heteraulactis  LH.  HI.  381. 

Heteroaulax  Diesing  LH.  IH.  381. 

Heteromita  Dujardin  LH.  IH.  321. 

Heteromiia  LH.  IH.  345. 

Heteronema  Dujardin  LH.  IH.  332. 

Hexamita  LH.  HI.  346. 

Htmantophorus  LIII.  I.  128. 

Himaniopm  LIH.  I.  127. 

Hirniidium  Perty  LH.  ÜI.  376. 

Birundinella  LH.  HI.  392. 

Holophrya  LH.  IV.  527;  LUl.  I.  64. 

Huxleya  Clapardde  LH.  IV.  561. 

Hysginum  LH.  HI.  372. 

Hysteroeineta  Diesing  LH.  IV.  555. 

Iduna  Claparede  LH.  IV.  567. 

Isomita  Diesing  LH.  IH.  321. 

Isotrieha  Stein  LH.  IV.  554. 

Kerona  Ehrenberg  LIII.  L  97. 

Kerona  LIH.  I.    90,  103,  115,  116,  122. 

Kolpoda  LH.  IV.  545,  551,  569;  LIH.  I.  50,  84. 

Laerymaria  Ehrenberg  LH.  IV.  531. 

Lacrymataria  LH.  HI.  327,  341. 

Lagenella  Ehrenberg  LH.  III.  356. 

Lembadion  Perty  LIH.  I.  75. 

Lepoeinclis  Perty  LH.  IH.  351. 

Leucophra  LH.  IV,  557;  LHI.  I.  61,  64,  86. 

Leueophrys  Ehrenberg  LIII.  I.  77. 
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Leucophrys  LU.  IV.  S26;  LIU.  I.  S7,  S9,  60,  66,  67,  69,  73,  74, 

79,  81. 
Liosiphon  Stein  LII.  IV.  854. 
Liosiphon  LU.  IV.  853. 
Lophomonas  Stein  LII.  III.  326. 

Loxodes  Ehrenberg  UI.  IV.  843;  LIU.  L  82.  88,  107,  109. 
Loxophyllum  Dujardin  LII.  IV.  880. 
Mallomonas  Perty  LU.  UI.  378. 
MasHchemonaa  LII.  UI.  308,  311,  380. 
Hegatricha  Perty  UI.  IV.  828. 
Menoideum  Perty  LII.  lU.  334. 
Metopus  Claparöde  LIU.  I.  67. 
Microglena  Ehrenberg  LH.  UI.  317. 
Hierothorax  Engelmann  LIU.  L  88. 
Hitophora  Perty  LIU.  L  112. 
Monas  Hüller  et  Ehrenberg  LU.  III.  307. 
Mawu  LU.  UI.  316,  321,  322,  328,  326,  328,  329,  330,  333,  338, 

339,  380,  37Ö;LUI.  I.  76. 
Nassttla  Ehrenberg  LU.  IV.  887. 
Nothopleurotrieha  Die  sing  LIU.  I.  118. 
Nyctotherus  L  e  i  d  y  LUI.  L  6 1 . 
Onychaspis  Stein  LIU.  L  111. 
Onychodromus  Stein  LUI.  I.  127. 
OpaUna  LU.  UI.  288,  291.  LIU.  I.  61,  63. 
Opalinea  LU.  UI.  287. 
Ophidomonas  Ehrenberg  LII.  lU.  381. 
Ophioeerca  LII.  IV.  842. 
Ophryodendron  LU.  UI.  288. 
Ophryoglena  Ehrenber^  LIU.  I.  87. 
Opisthiotricha  Perty  LII.  IV.  838. 
Opisthodon  Stein  LIL  IV.  872. 
OscillatorialM.m.  341. 
Oxyrrhis  Dujardin  LII.  IIL  368. 
Oxytricha  Bory  LIU.  I.  90. 

Oxytricha  LU.  IV.  848;  LUI.  I.  64  98,  99,  113,  HS,  118. 
PalmeUaUlAlL  312,341. 
Pandorina  Bory  et  Ehrenberg  LU.  lU.  366. 
Panophrys  Dujardin  LIU.  L  83. 
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Panophrya  LIII.  I.  86. 

Pantotrichum  Ehrenberg  LH.  IV.  S37. 

Panioirichum  LII.  III.  360. 

Parameeium  Hill  et  Ehrenberg  LIII.  I.  80. 

Paramecium  LII.  IV.  848,  860,  869;  LUI.  L  88,  89,  61,  84. 

Pectoralina  LII.  III.  374. 

Pelecida  LII.  IV.  843,  846. 

Pelekydion  LII.  IV.  848,  880. 

Peranema  Duj ardin  LIL  III.  319. 

Peridinium  Ehrenberg  LII.  III.  379. 

Peridinium  LII.  UI.  389,  391,  392,  393,  400,  401,  402. 

Perispira  Stein  LII.  IV.  828. 

PerÜricha  Lffl.  I.  84. 

Peritromus  Stein  LII.  IV.  878. 

Petalomonas  Stei^  LII.  III.  380. 

Phaeelomonas  Ehrenberg  LH.  III.  324. 

Phacotus  Perty  LII.  ID.  388. 

PhacuB  LII.  m.  344. 

Phascolodon  Stein  LII.  IV.  872. 

PhialinaBoryLII.  IV.  844. 

Pinacocoleps  Diesing  LII.  (V.  836. 

Plaeotia  LII.  UI.  384. 

Plagiomastix  Diesing  LII.  III.  326. 

Plagiopogon  LII.  IV.  838. 

Plagiopyla  Stein  LIU.  I.  80. 

Plagiotoma  LIH.  I.  87,  89,  60,  61,  62,  63,  64,  80,  81. 

Plagiotricha  LIL  IV.  869. 

Pleuroehilidium  Stein  LIII.  I.  78. 

Pleuromonas  LIL  III.  327. 

Pleuronema  Dujardin  LIII.  I.  88. 

Pleurotrieha  Stein  LIII.  I.  116. 

Ploesconia  LIÜ.  I.  104,  108,  107,  124,  128,  126,  127. 

Podophrya  LII.  III.  288.  291. 

Polyselmis  Dujardin  LII.  III.  324. 

Polytoma  Ehrenberg  LII.  III.  316. 

PolyiHcha  Lffl.  I.  80. 

Proaulax  Diesing  LII.  III.  383. 

Pporocentrum  Ehren berg  LII.  III.  380. 
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Prorodon  Ehrenberg  LH.  IV.  538. 
Proteus  LH.  ffl.  327;  LIL  IV.  548. 
Protococcus  LH.  III.  314.  341,  370,  372. 
Protonema  LU.  IIL  341. 
PsUotricha  Stein  LIU.  L  124. 
Ptfchostomum  Stein  LH.  IV.  556. 
Ptyxidium  LIII.  I.  73. 
PvpeUa  m.  III.  327. 
Pyramimonas  Schmarda  LH.  HL  323. 
Pyronema  Dujardin  LH.  III.  327. 
Raphanella  UI.  Hl.  341;  LIU.  I.  99. 
Raiulus  LIU.  I.  99,  107. 
Seaphidiodon  Stein  LH.  IV.  574. 
Sehizopus  LUI.  L  125. 
Siagofiophartis  LU.  IV.  575. 
Siagonlherium  Pcrty  LH.  IV.  538. 
SUyridion  LUI.  I.  83. 
Solenophrya  LU.  lU.  288. 
Spathidium  LU.  IV.  526. 
Sphaerophrya  LIU.  288. 
Sphaerosira  LIL  UI.  368. 
SpiHUum  LH.  lU.  vide  Ttbrionidea  h.  I. 
Spirochaeta  LH.  HI.  Tide  Vibrionidea  h.  1. 
Spirodiscus  LH.  UI.  vide  Vibrionidea  h.  I. 
Spiramonas  LU.  III.  309. 
Spirostomum  Ehrenberg  LIU.  I.  64. 
Spirosianwm  LIU.  I.  66,  99. 
Spöndylomorum  EhrenbergLH.  UI.  325. 
Steinia  Diesing  LIU.  I.  114. 
Sientor  LH.  HI.  320. 
Stephanoma  LU.  HI.  369. 
Stephanosphaera  Cohn  LU.  HI.  369. 
Stiehoehaeta  Claparede  LIII.  L  97. 
Stiehotricha  Perty  LIII.  I.  113. 
Strwnbidium  LUI.  I.  67. 
Styionyehia  Ehrenberg  LIII.  I.  121. 
Stylonychia  LIII.  F.    115,  124. 
Styloplotes  Stein  LIH.  L  125. 
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,  Synaphia  LH.  UI.  367. 
Syncrypta  Ehrenberg  LH.  IIL  368. 
Synura  Ehrenberg  LH.  lll.  377. 
Tekuphah  LIL  IIL  312. 
Tetrabaena  LH.  IIL  370. 
Tetramitus  LH.  HL  323. 
Thaumas  Ehrenberg  LH.  III.  339. 
Tiresias  LIL  IIL  341. 
Traehelius  Schrank  LIL  IV.  S42. 
Trachelius  LU.  IIL  319,  327,  328,  3S8;  LHI.  L  64. 
Trachelocerca  LU.  IV.  532,  833. 
Traehelomonas  Ehrenberg  LIL  III.  3S7. 
Traehelophyllom  Claparide  LH.  IV.  530. 
Trepanomonas  Dujardin  LIL  HL  323. 
Triehoda  Ehrenberg  LIIL  L  73. 
Trichoda  LH.  IIL  353;  LH.  IV.  544,  545,  569,  574;  LHI.  L  64, 

80,  81,  90,  99,  103,  107,  112,  125. 
Trichodiseus  LH.  IIL  288,  291. 
Trichomonas  Donne  LH.  HL  347. 
Trichophrya  LIL  HL  288. 
Trichopus  Claparede  LH.  IV.  573. 
Tripos  LH.  ffl.  386. 

Troehilia  Dujardin  et  Stein  LH.  IV.  562. 
Trochogonium  Ehrenberg  LIL  IIL  376. 
Trypemonaa  LH.  HL  357. 
ühihrixUim.  317. 
ürceolaria  LH.  HI.  386. 
Uroglena  Ehrenberg  LIL  lU.  377. 
Uroleptus  Ehrenberg  LIIL  L  99. 
Uronema  LIL  IV.  528. 
Uronychia  Stein  LIH.  I.  126. 
Urostyla  Ehrenberg  LIH.  L  118. 
Urotricha  Clapar&de  LH.  IV.  528. 
UvellaBoryLILlH.  316. 
üvella  LH.  HI.  322. 
Vaginicola  LH.  HI.  363. 

VibHo  LIL  IH.  341  et  vide  Vibrionidea  h.  1.;  LH.  IV.   545,  551; 
UU.  L  99. 
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mrionidea  LU.  111.  291.  (Baderium,  Vibria,  Spirochaeia,  Sptril- 

htm,  Spirodiscns). 
Vibrio  mdeen  LH.  III.  287. 
Virgulina  LH.  lU.  341. 
VolToxLinn^LU.  III.  307. 
Vohox  LH.  m.  307,  316,  317,  322,  333,  336,  374,  386;  LIII.  I. 

50,  5S,  71. 
Vorticella  LH.  HI.  317,  386;  LHI.  I.  81. 
Ypsisiamon  LIH.  I.  80. 
Zaogalactma  LH.  III.  312. 
Zygoselmis  Duj  ardin  LH.  III.  331. 


Schlußbemerkung. 

Mit  der  Beendigung  vorstehender  Arbeit  haben  die  Revisionen 
sämmtlicber  Ordnungen  der  borstenlosen  Würmer  ihren  Absehhiß 
gefunden.  Da  diese  Abhandlungen  aber  seit  dem  Jahre  18S3  in  ver- 
schiedenen Banden  der  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  erschienen  sind,  so  halte  ich  es  für  zweckmässig, 
dieselben,  so  wie  einige  daselbst  publicirte  kleinere  helminthologische 
Arbeiten  in  der  systematischen  Reihenfolge  mit  Angabe  der  Jahres- 
zahl und  des  Bandes  hier  aufzuzählen : 

I.  Ordnong  Prothelminthen« 

Ablheiluog:  Mtuiigophoren 186S  Bd.  LH         287—403 

«  Amastigen,  Amastigen  ohne  Peristom  1865    „      „  505— S79 

mit  „       1866    »    LIII         40-128 

n.  Ordnung  Tarbellarien. 

Abthelliing:  Dendracoelen 1861  Bd.  XL1V      485-578 

Ehabdocoeien 1862    „    XLV       191-318 

Naehtrige 1862    »    XLVI      173-188 
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in.  Ordnoog  IHjrmlielmiBtlieB. 

Abtheilong:  TremaUOen 1858  Bd.   XXXII  307-390 

BdMdeem 1858    «     XXXIO  473-513 

Naehtriigc 1859     ^     XXXV  421-451 

Über  Diporpa  und  DipUnoan 1858    »    XXVm  269—272 

Neue  Art  ron  TVarheMdeUa 1861     „     XLIII  269 

2  ncae  Artrn  Ton  Auiaufomiim 1862    „     XLV  481 — 484 

[1855    «    XV  377-400 


Ober  Cercarien  oder  Lanreo    der   Trematoden    ,  ^^^  ^^   ^  239—290 

IV.  Ordnung  Ceplialaeotjrleen. 

Abtheilung:  Paramecoeotgleen 1863  Bd.  XL VIII  200—345 

,           ()fclotafyleen 1864     «  XLIX  357—430 

Naturgemäße  Vertheilung  der  Cephatoeotplem    .  1854     ,  XllI  556—616 

Ober  LnrTf  n  von  CepkaiocofpUem 1853     ,  X  36—43 

V.  Ordnung  Rlijra^deeB« 

PnHorkjfngodeen ,  Acanthoeephaien ,  Arihrorh^th- 

godeem  und  Sipumculiären 1859  Bd.  XXXVII  719—782 

Echinorh^ckuM  lamelliger 1854     ,  XII  681-682 

VI.  Ordnung  IVemalodeii« 

AfterloM  und  aflerfohrende  Nematoden  ....  1860  Bd.  XLII  595—736 

Nachtrige 1861     ,  XLIII  270—282 

Mastophorug,  CephalaeamthuM,  Agamonemaiaideum 

Blapü 1853     ^  X  31—35. 
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IL  SITZUNG  VOM  11.  JÄNNER  1866. 


Herr  Prof.  J.  Redtenbacher  im  Vorsitze. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„Über  das  Aloisol*"  und  „Notiz  über  die  Einwirkung  des  Sue- 
cinylchlorids  auf  Bittermandelöl*'  von  Herrn  Otto  Rembold; 

„Über  das  Scoparin"  von  Herrn  Prof.  H.  HIasiwetz; 

„Über  einige  Harze**  von  demselben  und  Herrn  L.  v.  Barth; 

„Analyse  der  Salzsoole  und  Mutterlauge  der  k.  k.  Saline  zu  Hall 
in  Tirol*  von  Herrn  L.  v.  Barth; 

„Über  die  Einwirkung  des  Zinkäthyls  auf  Schwefelkohlenstoff** 
und  „Methode  und  Apparat  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte**  von 
Herrn  Grafen  A.  Grabowski; 

„Über  das  Resorcin**  von  Herrn  G.  Mal  in. 

Die  auf  die  vorstehenden  Abhandlungen  bezüglichen  Unter- 
suchungen wurden  sämmtlich  im  Laboratorium  des  Herrn  Professors 
HIasiwetz  in  Innsbruck  ausgeführt. 

„Vorläufiger  Bericht  Ober  die  Untersuchung  der  Bowerbank'- 
schen  Spongien**  von  Herrn  Prof.  Oscar  Schmid  t  in  Graz,  —  und 

„Allgemeine  Entwickelung  der  Beziehungsgleichungen  zwischen 
der  Seite  und  dem  Halbmesser  regelmässiger  Sehnenpolygone,  deren 
halbe  Seitenanzahl  ungerad  ist**,  von  Herrn  Dr.  Aug.  Schwarzer, 
Ijchrer  am  Realgymnasium  zu  Tabor. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  legt  eine  Abhandlung  über  sämmtliche  in 
den  bituminösen  Schiefern  zu  Raibl  in  Kärnten  aufgefundenen  fos- 
silen Fische  vor. 

Derselbe  übergibt  ferner  Herrn  Dr.  Fr.  Steindach ner's  zwei- 
ten „Ichthyologischen  Bericht  über  seine  nach  Spanien  und  Portugal 
unternommene  Reise**. 

Herr  Prof.  Fr.  Simony  bespricht  „die  sogenannte  Drehung  des 
Holzes  bei  der  Zwergfohre. 

Herr  Karl  Ritter  V.  Hauer  überreicht  eine  Abhandlung  „über 
die  chemische  Beschaffenheit  der  Loßablagerungen  bei  Wien**. 

Siixb.  d.  iDaUieiD.-natiirw.  CI.  Uli.  Bd.  I.  Abth.  10 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

American   Journal   of  Science  and   arts.    Vol.   XL.    2^   Series. 

Nr.  118—120.  NewHaYcn,  1868;  8o- 
Caligny,  Anatole  de,  Ses  travaux  scientifiques.  8»  &  4»- 
Colnet-d*Huart,  Memoire  surla  throne  analytique  de  la  chaleur. 

Luxembourg,  1868;  8o- 
Comptes    rendus    des    seances    de    TAcad^mie    des    Sciences. 

Tome  LXI,  Nr.  28.  Paris,  1868;  4«- 
Cosmos.  2'  S^rie.  XV'  Annee,  3«  Volume,    1'*  Liyraison.  Paris, 

1866;  8»- 
DelaRue,    Warren,    Balfour  Stewart  and  Benjamin  Loewy, 

Researches  on  Solar  Physics.  First  Series:  On  the  Nature  of 

Sun-Spots.  London,  1868;  4»* 
Gewerbe-Verein,  n.-ö.:    Wochenschrift.  XXVIL  Jahrg.  Nr.  2. 

Wien,  1866;  8«- 
Jahresbericht    der    Communal  -  Oberrealschule    zu    Pardubitz. 

1864  &  1868.  Pardubitz;  4o-  (Böhmisch.) 
Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie-Comite.  Jahrgang  1866,  1.  Heft. 

Wien;  8»- 
Moniteur  scientifique  par  le  Dr.  Quesneville.  217*   Livraison. 

Tome  Vin*.  Ann^e  1866.  Paris;  4»- 
Reader.  Nr.  188,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 
Reichenbach,   K.   Frh.   v. ,  Achter  und    neunter  Versuch    über 

Sensitivität  und  Od.  8®* 
Reichsforstverein,  österr.:  Monatschrift  für  Forstwesen.  XV.  Bd. 

Jahrg.  1868.  November-Heft.  Wien,  1868;  8»- 
Soci^t^  Imperiale  des  Sciences  naturelles  de  Cherbourg:  Memoires. 

Tome  X.  Paris  &  Cherbourg,  1864;  So- 
Wiener    medizin.   Wochenschrift.   XVI.  Jahrg.   Nr.  2 — 3.  Wien. 

1866;  4«- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft. 

XV.  Jahrg.  Nr.  8.  Graz,  1866;  4«- 
Zantedeschi,  Francesco,  Breve  riassunto  storico  di  studii  spet- 

troscopici.  Venezia,  1868;  8o*  —  Compendio  di  allarmi  magne- 

tici  etc.  8«- 
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Vorläufiger  Bericht  über  die  Untersuchung  der  Bowerbank*- 
sehen  Spongien. 

Von  Oscar   Schmidt. 

Die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  hatte  mir  im  rer- 
flossenen  Jahre  eine  Subvention  gewährt  zur  Fortsetzung  meiner 
Arbeiten  Ober  Systematik  und  Bau  der  Spongien  und  namentlich  zur 
Vergleichung  des  in  England  befindliehen  Materials. 

Ich  bin  im  August  und  September  in  England  gewesen,  und 
wurde  durch  die  große  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Dr.  Bowerbank» 
dessen  Arbeiten  und  Sammlungen  fast  allein  in  Betracht  kommen,  in 
Stand  gesetzt,  die  Originale,  nach  welchen  er  seine  Untersuchungen 
angestellt  hat,  genau  zu  prüfen,  und  jene  Vergleichung  der  bri- 
tischen mit  der  adriatischen  Spongienfauna  vorzunehmen,  welche 
nach  meiner  Ansicht  jeder  weiteren  Bearbeitung  dieser  Thierclasse 
%'orangehen  muß,  wenn  nicht  eine  höchst  störende  Verwirrung  der 
Ansichten  über  dieselbe  und  in  der  Namengebung  eintreten  soll. 

Die  wichtigsten  der  Bo  wer ban kuschen  Arbeiten  sind  in  den 
.«Philosophical  Transactions"  erschienen,  „On  the  anatomy  and  phy- 
siologie  of  the  Spongiadae.  Part  I,  1858.  Part  II,  Ili,  1862.  Darauf 
beziehe  ich  mich  im  Folgenden  : 

Den  Bau  der  Spongien  angehend ,  habe  ich  hier  nur  wenig  zu 
bemerken.  Bowerhank  hat  unter  dem  Namen  y^intermarginal  cavi- 
iies**  einen  sehr  merkwürdigen,  von  ihm  entdeckten  Theil  des  ein- 
führenden Canalsystems  beschrieben ,  welcher  bei  seinen  Gattungen 
Geoiiia  und  Pachymatisma  die  höchste  Ausbildung  erlangt.  Ich  be- 
stätige für  sie  diese  Entdeckung. 

Sehr  begierig  war  ich,  den  Schwamm  im  Original  zu  sehen,  von 
welchem  Bowerhank  P.  II.  angibt  und  abbildet,  wie  die  Einströ- 
mungsporen in  regelmäßigen  Sieben  vertheilt  sind.  Ich  erkannte  auf 
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den  ersten  Blick,  daß  etwas  ganz  anderes  vorliegt,  daß  nämlich  die- 
ser noch  unbekannte,  der  Reniera  fSchmidtia)  dura  nahe  stehende 
ostindische  Schwamm  mit  einem  parasitischen  Polypen  über- 
säet ist,  der  eingetrocknet  allerdings  den  Eindruck  eines  Porensiebes 
machen  kann. 

Nach  Bowerbank^s  Auffassung  besitzt  seine  Gattung  GranHa 
(Sycon)  viele  Oscula  an  der  Innenfläche  der  großen  Höhle,  welche 
diesen  Schwämmen  eigenthümlich  sein  soll,  und  wonach  dann  auch 
die  große  Auswurfsöffnung,  welche  ich  mit  anderen  als  Osculuoi 
bezeichne,  eine  andere  Bedeutung  haben  müßte. 

Ich  halte  an  der  älteren  Bezeichnung  fest,  zumal  sie,  wie  ich  in 
dem  „Supplement  der  Spongien  des  adriatischen  Meeres**  auseinan- 
dergesetzt, für  die  Deutung  der  Individualität  dieser  Spongien  ron 
entscheidender  Wichtigkeit  ist. 

Bowerbank*s  Systematik  hält  im  Allgemeinen  an  der  geläufi- 
gen Eintheilung  in  Kalk-,  Kiesel-  und  Hornschwämme  fest.  Er  hält 
die  Kalkschwämme  für  die  am  höchsten  organisirten ,  hauptsächlich 
wegen  der  Ausscheidung  von  kohlensaurem  Kalke,  und  der,  wie  er 
meint,  besonders  lebhaften  Wimperthätigkeit  Seine  Systematik  bis 
auf  die  Gattungen  inclusive  beruht  lediglich  auf  der  Anordnung  der 
Harttheile,  ein  Princip,  was  namentlich  in  der  Abtheilung  der  Siliceae 
zu  den  größten  Inconsequenzen  fuhrt. 

Einstweilen  werde  ich  den  Umfang  und  die  Synonyme  der 
Bowerbank'schen  Gattungen  angeben,  welche  im  englischen  Meere 
allein  vorkommen  oder  entsprechende  und  gleiche  Formen  im  adria- 
tischen haben,  auch  wenn  sie  nicht  britisch  sind ,  während  ich  den 
specielleren  Nachweis  mir  vorbehalte. 


I.  Calcarea  (sc.  Porifcra). 

1.  Grantia  Fleming  (Bwbnk.)  =  Sycon  Lieberkühn. 
Ob,  wie  bisher  angenommen,  Sycon  cUiatum  Lieb,  mit  Gran- 
tia ciliata  Johnston  übereinstimmt,  ist  mir  noch  nicht  klar. 

2.  Leticosolenia  Bk.  =  Nardoa  Schmidt. 

3.  Leuconia  Grant  =  Grantia  Lieberkühn. 

4.  Leucogypsia  Bk. 
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n.  Silicea. 

1.  Geodia  Lamark.  Bowerbank  ist  der  absonderlichen  An- 
sicht, daß  die  in  der  Rinde  dieser  und  verwandten  Gattungen  enthal- 
tenen kugligen  und  elliptisch-scheibenförmigen  Kieselgebilde  Ovarien 
seien. 

2.  Packymaiisma  Bk.  hat  im  adriatischcn  Meere  keine  genau 
entsprechende  Form. 

3.  Ecionemia  Bk.,  aufgestellt  nach  einem  Stück  im  Museum 
des  College  of  Sui^eons  in  London.  Ist»  wie  die  beiden  vorhergehen- 
den Gattungen,  einRindenschwamround  stimmt  mit  Stelletia  Seh  dt. 
Die  Rinde  enthält  nämlich  ein  Lager  kleiner  naviculaformiger  Kiesel- 
gebilde, unter  denen  sich  auch  kreuzförmige  Sternchen  finden. 

4.  Polymastia  Bk.  scheint  eine  gute  Gattung  zu  sein.  Nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  ist  Siiberiies  appendiculatua  B  a  1  s.  Cri  v. 
Ton  Neapel  »  Poljfmaatia  i^amillaris  Bk. 

8.  Malyphysema  Bk.  (Haliphysema)  des  englischen  Meeres 
hat  bis  jetzt  im  adriatischen  keine  entsprechende  Form. 

6.  Tethea  Lamark.  Bk.  umfaßt  Arten  aus  den  Gattungen 
Teikya  Schmidt  und  Ancorina  Schdt.  Zur  letzteren  gehört  die 
im  britischen  Meere  sehr  gemeine  Teihya  cranium  Jhnst. 

7.  Hnlicnemia  Bh  ^  eine  seltene,  der  britischen  Küste  eigen- 
thümliche  Form. 

8.  Dictyocylindrus  B  k.  Arten  aus  meinen  Gattungen  Axinella 
und  Raspailia  (Nardo).  Zu  ersteren  gebort  D.  rugosus  B  k. ,  welche 
der  Axinella  cannabina  der  Adria  sehr  nahe  steht.  Didyocylindrus 
siupo9us  BL  dürfte  fibereinstimmen  mit  Raspailia  stelliger a  aus  dem 
Quamero. 

9.  Phakellia  BL  mit  einer  britischen  Art:  Ph.  ventilabrumBk. 
(Balichondra  ventilabrum  Jhnst.)  hat  die  nächste  Verwandtschaft 
in  Axinella  Schdt. 

10.  Microciona  Bk.  Die  Arten  sind  von  sehr  verschiedenem 
Habitus.  M.  ambigua  und  aJtrosanguinea  stimmen  mit  Scopalina 
Schmidt  überein.  Dagegen  ist  Microciona  camosa  Bk.  mit  Bower- 
bank's  eigener  Art  Halichondria  incrustans  identisch. 

11.  Hymeraphia  Bk.  und  12.  Hymedesmia  Bk.  sind  darauf  zu 
untersuchen,  ob  sie  nicht  mit  Myxilla  übereinstimmen.  Dies  gilt 
namentlich  von  Hymedesmia. 


ISO  Schmidt. 

13.  Hymeniacidon  Bk.  umfaßt  Arten  meiner  Gattungen  Espe- 
ria,  Renierüp  Suberites.  So  ist  z.  B.  Hymeniacidon  lingua  eine 
echte  Esperia,  dagegen  Hym.  caruncula  eine  unregelmäßig  massige 
Beniera.  Wenn  Bowerbank  (P.  III,  pag.  1112)  sogar  Halisarca 
Duj-  hierher  bringt,  so  beruht  das  auf  einer  offenbaren  Verwechs- 
lung. Der  Schwamm,  welchen  Bowerbank  dafür  ansieht,  ist  keine 
Halisarca,  sondern  eine  Myxilla. 

14.  Halichondria  Fleming  (Bk.)  ist  nach  der  typischen  Art 
H.  panicea  eine  Reniera.  Andere,  wie  HaL  incrustans,  können 
sowohl  nach  dem  Gefüge,  wie  nach  den  Nadelformen  nicht  mit  jenen 
vereinigt  werden.  Die  genannte  Art  läßt  sich  auswaschen,  und  es 
bleibt  dann  ein  ganz  deutliches  Hornnetz  übrig  mit  ein-  und  aufge- 
pflanzten Nadeln. 

15.  hodiciya  Bk.  umfaßt  ebenfalls  Arten,  welche  nach  meinen 
Principien  in  verschiedene  Gattungen  zu  setzen  sind.  Isod.  rosea  ist 
eine  Reniera,  hod.  Barleei  hat  in  ^nem  sehr  unregelmässigen 
Maschenwerke  von  deutlicher  elastischer  Haarsubstanz  Nadeln  ein- 
gebettet. Sie  gebort  jedoch  nicht  entschiedet  zu  einer  meiner 
Gattungen. 

16.  Destnacidon  Bk.  =  Esperia  Nardo.  Die  Nadelformen 
sind  fast  vollkommen  diejenigen  der  Esperia^  nur  ist  der  Zusammen- 
halt ein  etwas  festerer. 

17.  Raphyrus  Bk.  »  Papillhia  Schmidt.  Die  trockenen 
Stücke  von  Raphyrus  Griffithsii  stimmen  vollständig  mit  Papillina 
suberea. 

18.  Diptodemia  Bk.  mit  einer  einzigen  englischen  Art,  D.  vesi- 
cula,  eine  sehr  eigenthümliche,  in  der  Adria  nicht  vertretene  Form. 
Der  Schwamm  besteht  aus  einzelnen  Blasen  von  s/4'"  Durchmesser, 
welche  durch  ein  hornartiges  Netzwerk  mit  einander  verbunden  sind. 

nL  Keratosa. 

1 .  Spongia  L  i  n.  (B  k.)  =  Spongia  A  u  1 1. 

2.  Spongionella  Bk.    )        ^  .    «    .      .  ^ 

3.  HalUpongia  Bk.      j  =  C«""*?'"^«  Schmidt. 

4.  CAa/ma  Grant.  Der  wesentliche  Charakter  dieser  Gattung 
ist  das  Hornfaserskelet  mit  eingebetteten  genuinen  Kieselnadeln  Es  ist 
aber  schon  wiederholt  von  mir  und  Anderen  auf  die  Schwierigkeit 
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dieses  Charakters  hingewiesen.  Die  Gattung  wird  sieh  vielleicht  halten 
lassen,  wenn  man  sie  auf  die  Arten  beschränkt,  welche  im  ausge- 
waschenen Zustande  täuschend  den  eigentlichen  Hornschwämmen 
ähnlich  sehen.  Ein  solcher  ist  die  zierliche  CA.  limbata  Bk.  (Spon- 
gia  limbata  Johst).  Die  sehr  gemeine  Ch.  oculalata  (Halichondria 
octt/o/a  Johnst.)  hat  nur  im  Stamme  ein  wirkliches  Hornfasernetz 
TOD  festem  Zusammenhalt.  In  den  Ästen  yerhält  sich  die  Hornsuh- 
stanz  nicht  anders ,  als  bei  den  zerreiblichen  Renieren,  mit  denen 
auch  das  Netzwerk  stimmt.  Aus  dem  Mittelmeere  habe  ich  noch  keine 
sicheren  Spuren  für  diese  Gattung. 

5.  Verangiß  Bk.  =  Aplyaina  Schmidt. 

6.  Auliscia  Bk.  hat  einzugehen.  Das  Exemplar,  nach  welchem 
Bowerbank  diese  Gattung  aufstellte  und  welches  verloren  gegan- 
gen ist,  war  ohne  alle  Zweifel  ein  von  parasitischen  Algen  durch- 
fressener  Homschwamm  der  Gattung  Spongia  oder  Cacospongia. 

7.  Stematumenia  Bk.  =  Hircinia  Nardo. 

8.  DyndeaihiLsi,  ^   SpongeliafiiiTdo. 

Wie  weit  die  specifische  Übereinstimmung  zwischen  den  briti- 
schen und  adriatischen  Spongien  geht,  habe  ich  noch  nicht  näher 
festgestellt,  jedenfalls  ist  sie  eine  auffallend  geringe.  Meine  Aufmerk- 
samkeit wird  speciell  hierauf  gerichtet  sein,  bei  der  Wichtigkeit, 
welche  die  Thiergeographie  besonders  in  neuester  Zeit  in  Anspruch 
nimmt.  Ein  Hineinziehen  anderer  Faunagebiete  in  eine  solche  Ver- 
gleichung  ist  vor  der  Hand  unthunlich  wegen  Mangels  an  Vorarbeiten. 

Außer  Bowerbank's  großen  Vorräthen  an  unbearbeitetem  Ma- 
terial, vor  allem  von  West-Australien,  ist  von  den  von  mir  besuchten 
Museen  besonders  das  Leidener  reich  an  Spongien.  Ich  muß  jedoch 
die  Befiirchtung  aussprechen  daß  die  Aufarbeitung  dieser  einge- 
trockneten Schätze  der  Zukunft  keine  besondere  Freude  machen 
wird.  Die  Beschreibungen  werden  meist  mangelhaft  bleiben.. 

Die  wichtigste  uns  interessirende  Untersuchung  wird  die  sein, 
wie  die  Spongien  des  adriatischen  Meeres  in  dem  westlichen  Theile 
des  Mittelmeeres  abändern  und  was  im  atlantischen  Ocean  und  im 
biscayischen  Meerbusen  an  ihre  Stelle  tritt. 
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Die  Fische  der  bituminösen  Schiefer  von  Raibl  in  Kämthen. 
Von  dem  w.  M.  Pr«f.  I.  ioer. 

(Mit  6  Tafeln.) 

Die  „Beiträge  zur  triassischen  Fauna  und  Flora  der  bituminösen 
Schiefer  von  Raibl'',  welche  der  um  die  Paläontologie  hochverdiente 
Professor  H.  Bronn  in  den  Jahrbuchern  für  Mineralogie,  Geognosie 
und  Petrefactenkunde  in  den  Jahren  1858  und  1859  veröffentlichte, 
enthalten  die  ersten  ausführlicheren  Angaben  über  einige  fossile 
Fische  jener  vielfach  interessanten  Schiefergesteine.  Denn  Ä.  B  o  u  e 
erwähnte  nur  (M^m.  de  la  soc.  g^olog.  1835}  im  Allgemeinen  das 
Vorkommen  von  Fischresten  in  jenen  Schichten  und  J.  H ecket 
belegte  zwei  ihm  b  kannt  gewordene  Arten  zwar  mit  Namen 
(Pholidophorus  parmis  und  loricatus  nov.  spec.J,  ohne  aber»  wie 
Bronn  auch  bedauert,  sie  näher  zu  beschreiben  oder  zu  charak- 
terisiren  9*  Jedoch  war  auch  Bronn  nicht  in  der  Lage,  sich  ein 
reichhaltiges  Material  aus  jenen  Schichten  zu  verschaffen,  und  muftte 


Da  Bronn  in  der  Note  auf  S.  9  I.  c.  sieb  Suftert:  „Unsere  Bemühungen,  aus  Wien 
etwas  Näheres  über  diese  Arten  zu  erfahren,  sind  ohne  Erfolg  gewesen,  da  Hecke  1 
seither  leider  geatorben  ist*,  so  glaube  ich  folgenden  Nach  web  hier  geben  zn 
dürfen:  Ich  sprach  zwar  nie  mit  He  ekel  fiber  die  Fische  von  Raibl  «nd  sah  ibn 
auch  nie  mit  einer  Arbeit  fiber  seihe  beschiftigt,  doch  ist  mir  bekannt,  daaa  er 
durch  Herrn  Franz  v.  Rosthorn  fossile  Fische  aus  Karnthen  behufs  der  Bestim- 
mung und  Bearbeitung  zugesendet  erhielt.  Eine  ansehnlich  große  Schieferplatte, 
die  nach  H  e  c  k  e  Ts  Tode  liingere  Zeit  bei  mir  aufbewahrt  lag  und  von  mir  dann 
wieder  ihrem  EigenthGmer  zurückgestellt  wurde,  enthielt  die  Überreste  einer 
VoUtia  heterophffUa ,  eines  Ammonitet  (Aon  tj  oad  eines  kleinen  Fiachea,  der  als 
Pholidophorus  lorieatM,  jedoch  nicht  von  Heckel*s  Handschrift  bezeichnet  war. 
Es  ddrfte  dies  wohl  eine  der  HeckeTn  vorgelegeneil  Originalplatten  geweaes 
sein  und  sie  befindet  sich  derzeit  wieder  in  der  v.  Rosthorn'aches  Sammlung. 
Ich  bemfifate  mich  vergebens  sie  zum  Zwecke  vorliegender  Arbeit  wieder  zur  Ansicht 
zu  bekommen,  doch  war  meiner  Erinnerung  nach  weder  der  Erhaltungszustand  des 
Ezemplarea  ein  vorzfiglicfaer,  noch  die  Größe  eine  bedeutende. 
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sich  begnagen,  nur  3  Gattungen  in  eben  so  vielen  Arten  zu  be- 
schreiben und  abzubilden»  eine  vierte  aber  unbestimmt  zu  lassen.  In 
einer  on^eich  günstigeren  Lage  befand  ich  hingegen  mich»  indem 
mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Dionys  Stur,  Geologen  an  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt,  das  gesammte  von  seiner  unermüdlichen 
Thätigkeit  zu  Stande  gebrachte  Material  zur  Bearbeitung  überlassen 
wurde  und  ich  diesem  noch  mit  Bewilligung  meines  geehrten  Freun- 
des Director  H.  Börnes  jenes  hinzufGgen  konnte»  welches  im  kais. 
Hof-Mineraliencabinete  aufbewahrt  wird.  Dadurch  wurde  es  mir 
möglich»  nicht  nur  eine  bedeutend  größere  Anzahl  von  Raibler  Fischen 
kennen  zu  lernen»  sondern  auch  die  Bronn*schen  Arten  in  besser 
erhaltenen  Exemplaren  untersuchen  und  dadurch  zu  ihrer  vollständi- 
geren KenntniA  beitragen  zu  können. 

Was  zunächst  den  allgemeinen  Charakter  der  Raibler  Fische 
anbelangt»  so  geboren  sie,  wie  dies  vielfach  erwiesen  ist»  der  Trias- 
Gruppe  an  und  diese  Schiefer  dürften»  so  viel  ich  bis  jetzt  beurthei- 
len  kann»  nicht  wie  Bronn  vermuthet  mit  den  Schichten  von  See- 
feld in  Tirol  gleich  alt,  sondern  wahrscheinlich  etwas  älter  sein  <)-  In 
wie  fern  die  Fische  als  Gauoiden  zu  bezeichnen  sind,  wird  sich  aus 
den  folgenden  Beschreibungen  ergeben»  und  hoffentlich  werden  dar- 
aus auch  andere  Ichthyologen  gleich  mir  die  Überzeugung  gewinnen, 
daß  die  sogenannte  Ordnung  der  Ganoiden  in  ihrem  dermaligen  Um- 
fange kaum  Anspruch  hat  für  eine  natürliche  systematische  Einheit 
zu  gelten. 

Bevor  ich  aber  zur  Beschreibung  der  Arten  mich  wende»  er- 
laube ich  mir  nur  einige  Punkte  hervorzuheben.  Es  fällt  zunächst 
auf»  daß  alle  bisher  von  RaibI  bekannt,  gewordenen  Fische  nur  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Fragmentes  durch  geringe  Körpergroße  sich 
auszeichnen;  denn  selbst  solche  Formen,  die  wie  Belonorhynchus  am 


1)  Diese  Vermuthong  sifiUt  eich  Torerst  nur  auf  wenige  mir  bekannte  Fiecbe  von 
Seefeld ;  da  icb  aber  beabaichtige  dieae  demnachat  nfiherem  Stadium  au  iuiterwerfpn9 
•o  wird  aich  dann  hoffenUich  sicher  stellen  lasaen,  ob  meine  vorUufige  Anaicht 
wirUich  begrfindet  iat.  —  Dagegen  acheinen  mir  die  Fische  ana  den  Schichten  von 
Perledo  in  der  Lombardie,  die  von  Dr.  Crist.  Belle tti  beachrieben  wnrden,  nach 
dessen  Angaben  und  swei  Ton  dort  stammenden  Fischen ,  die  ich  kenne,  jenen  von 
Raibl  jedenfalls  näher  sa  atehen,  als  die  von  Seefeld,  doch  kann  ich  vorerat  nicht 
sicher  artheilen ,  werde  aber  im  Verlaufe  noch  auf  beide  Localititen  in  sprechen 
kommen. 


154  Koer. 

meisten  noch  an  lebende  erinnern  und  zugleich  zu  den  größten 
daselbst  gehören,  deuten  nicht  auf  ausgewachsene  Thiere  hin.  Hier- 
durch mahnen  die  Raibler  Schichten  an  jene  von  St  Cassian  und 
es  regt  sich  die  Vermuthung,  daß  an  jener  Localität  damals  nur 
ein  seichteres  Wasserbecken  bestanden  habe  oder  daß  Land  in  der 
Nähe  und  hier  ein  für  junge  Brut  gesicherter  Aufenthalt  war.  Hier- 
mit stände  dann  im  Einklänge,  daß  keine  Spur  eines  Selachiers  oder 
anderer  dem  offenen  Meere  zugehöriger  größerer  Fische  sich  bisher 
noch  vorfand  und  daß  im  Ganzen  daselbst  doch  nur  wenige  Arten, 
diese  aber  mit  yerhältnißmäßig  zahlreichen  Individuen  yertreten  waren. 
Wenn  die  durchschnittlich  geringe  Größe  der  Exemplare  wirklich 
ihren  Grund  in  der  mehr  oder  minder  großen  Jugend  derselben  hat, 
so  erklärt  sich  dann  auch  die  zartere  BeschafTenheit  ihrer  Hautbe- 
deckungen, wie  auch  des  Skeletes,  anderseits  aber  auch  die  Schwie- 
rigkeit der  genauen  Erkenntniß  der  einzelnen  Theile,  die  oft  nur  mit 
Hilfe  starker  Loupen  theilweise  wahrzunehmen  sind. 

Schon  Bronn  klagt  mit  Recht,  daß  die  Untersuchung  eine 
äußerst  mißliche  sei,  weil  der  Zustand  der  Reste  ein  sehr  eigen- 
thümlicher  und  unvollkommener  ist.  Die  Beschaffenheit  des  Gesteines 
erlaubt  auch  nicht,  bei  der  Kleinheit  der  organischen  Einschlüsse 
und  ihrer  Zartheit  sie  etwa  durch  ein  ähnliches  künstliches  Verfahren 
besser  zur  Anschauung  zu  bringen  oder  bloß  zu  legen,  wie  dies 
Heckel'n  bei  Bearbeitung  der  ansehnlich  großen  Pycnodonten  ge- 
lang. Es  ist  auch  völlig  richtig,  wie  Bronn  bemerkt,  daß  oft  nur 
leichte  Reflexe  über  feine  Bildungen  Aufschluß  geben,  und  daß  bei 
verschiedenem  Einfallswinkel  des  Lichtes  das  Bild  oft  ein  ganz  ande- 
res wird  und  Manches  sich  bei  Tageslicht,  Manches  nur  bei  künst- 
licher Beleuchtung  wahrnehmen  läßt.  Wenn  unter  diesen  Umständen 
die  hier  vorliegenden  Abbildungen  allerdings  vor  jenen  in  Bronns 
Abhandlung  ohne  Zweifel  den  Vorzug  verdienen,  so  kommt  dieses 
Verdienst  theils  auf  Rechnung  der  vollständiger  erhaltenen  Exem- 
plare, theils  gebührt  es  und  zwar  in  hohem  Maße  Herrn  Rud. 
Schönn,  dessen  Künstlerhand  mit  nicht  minderer  Sorgfalt  die  Natur 
zu  copiren  sich  bestrebte,  als  jeder  Andeutung  mit  richtigem  Ver- 
ständnisse zu  folgen  wußte.  Dennoch  war  auch  ihm  nicht  möglich, 
alle  Feinheiten  zur  Anschauung  zu  bringen  und  alle  häufig  nur  un- 
deutlichen Umrisse  sicher  abzugrenzen,  so  daß  der  erläuternden 
Beschreibung  noch   Manches  überlassen  bleiben  mußte   und  nicht 
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Weniges  auch  der  Zukunft»  die  durch  neue  glückliche  Funde  erst 
noch  manchen  Zweifel  lösen  wird. 

Ich  beginne  mit  den  noch  nicht  bekannt  gewordenen  Arten  und 
Gattungen  und  zwar  zunächst  mit  jener,  welche  mir  der  Glanzpunkt 
aller  Vorkommnisse  zu  sein  scheint  und  einer  Familie  angehört,  die 
für  die  Altersbestimmung  der  Raibler  Schiefer  von  besonderem  Be- 
lange sein  durfte. 

I.  firapUaras  0  calhpteras  nov.  gen.  et  spec. 
Taf.  I.  Figr.  1-3. 
Char,  Columna  veriebralis  spondylis  imperfectis,  intra  lobos  p.  cau- 
dalia  prolongata  et  apice  denuo  pinnula  caudali  peripherica 
artictdata  cinctay  pinnae  dorsales  articulaiae  duae,  prima 
ventralibus^  secunda  anali  opposita,  omnes  pinnarum  radii 
accuminaii,  caput  magnum  loricatum,  maxillae  deniibus 
parvis  acutis  armataef  truneus  squamis  oblongis,  tenuibusr 
partim  granulosis  obtectus, 

(Die  Wirbelsäule  mit  nicht  verknöcherten  Wirbelkorpern,  gerad- 
linig (orthorach),  zwischen  den  Caudallappen  verlängert  und  ihr 
Ende  abermals  von  einer  kurzstrahl  igen  Flosse  umgeben,  zwei  geglie- 
derte Dorsalen,  die  ersten  den  Ventralen,  die  zweiten  der  Afterflosse 
gegenüber,  die  Gliederstrahlen  aller  Flossen  in  Spitzen  auslaufend, 
der  Kopf  gross  gepanzert,  die  Kiefer  mit  sehr  feinen  Spitzzähnen, 
der  Rumpf  mit  dünnen  länglich-runden,  zum  Theile  granulirten  Schup- 
pen bedeckt). 

Der  angegebene  Charakter  und  die  beifolgende  Abbildung 
weisen  entschieden  auf  einen  Fisch  aus  der  Gruppe  oder  Familie : 
Coelacatähini  hin,  die  nach  Agassiz  bereits  in  den  devonischen 
Schiebten  beginnt  und  mit  einer  Gattung  bis  in  die  Kreideformation 
hinaufreicht,  ihre  meisten  Vertreter  aber  in  der  Steinkohle,  dem 
Zechsteine  und  Muschelkalke  aufzuweisen  hat.  Vergleicht  man,  mit 
Übergebung  der  hier  nicht  in  Betracht  zu  ziehenden  und  theilweise 
ohnehin  noch  fraglichen  Gattungen  des  Devonischen  Systems,  die 
übrigen  dieser  Familie  zugezählten  Gattungen,  so  kann  es  sich  nur 
darum  handeln,  ob  der  vorliegende  Raibler  Fisch  der  Gattung  Coela- 
eanthus  selbst  einzureihen  oder  als  eine  verschiedene,  aber  sehr 


*)  Pincelschwftnz. 
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nahe  stehende  anzusehen  ist.  Denn  die  Gattungen  ündina  Mst.  und 
Macropoma  Ag.  entfallen  schon  zu  Folge  ihres  Vorkommens  in  riel 
jüngeren  Schichten,  indem  erstere  dem  lithographischen  Schiefer, 
letztere  dem  Gault  angehört.  Die  Grunde,  die  mich  bestimmen  zu 
einstweiliger  Abtrennung  Ton  der  Gattung  Coelacaihus  will  ich  am 
Schlüsse  der  vorauszuschickenden  Beschreibung  zusammenfassen. 

Die  geologische  Reichsanstalt  besitzt  die  Überreste  von  8 — 9 
Individuen,  von  denen  das  in  Fig.  1  abgebildete  im  ganzen  Umrisse 
am  besten  erhalten  ist,  obwohl  manche  Details  an  minder  vollstän- 
digen Exemplaren  deutlicher  vortreten  und  zur  Ergänzung  des  ganzen 
Bildes  wesentlich  beitragen. 

Bei  der  schwach  gebogenen  Lage  des  in  natürlicher  Große  dar- 
gestellten Exemplares  beträgt  die  Gesammtlänge  bis  zur  äußersten 
Caudalspitze  i^/^  W.  Z.,  der  Kopf  ist  3»/4naal  in  ihr  enthalten  (er 
mißt  bis  zum  Rande  des  Deckels  1"  2"')  und  nahezu  gleich  hoch  wie 
lang.  Der  Durchmesser  des  ansehnlich  großen  Auges  betrug  minde- 
stens y,  der  Kopflänge  (vielleicht  etwas  mehr)  und  selbes  stand  im 
zweiten  Drittel  seiner  Länge.  Die  Mundspalte  reichte  hinter  dasselbe 
zurück,  wie  aus  der  Länge  des  Unterkiefers  von  IT''  sich  entnehmen 
läßt;  die  größte  Höhe  des  Fisches  befand  sich  in  der  Gegend  des 
Hinterhauptes.  Die  Breite  des  Kopfes  scheint  ebenfalls  ziemlich  an- 
sehnlich gewesen  zu  sein,  wie  sich  aus  zwei  Gegenplatteu  schließen 
läßt,  die  einen  verdrückten  Kopf  von  der  Kehlseite  aus  zeigen 
(Fig.  2).  Der  Umriß  des  Unterkiefers  dürfte  ziemlich  der  natür- 
lichen Form  entsprechen  und  die  größte  Breite  zwischen  den  Deckeln 
nahe  an  %  der  Länge  betragen  haben.  Beide  Kinnladen  vorne  sehr 
fein  bezahnt,  wie  ich  an  dem  bei  Fig.  1  theilweise  über  den  Unter- 
kiefer herabgerutschten  Rande  des  Oberkiefers  und  bei  Fig.  2  am 
vorderen  Ende  der  einen  frei  liegenden  Hälfte  des  nicht  durch 
Symphyse  fest  verbunden  gewesenen  Unterkiefers  deutlich  wahr- 
nehme. Ränder  und  «Umrisse  des  Vor-  und  Hauptdeckels  sind  wohl 
erhalten  und  es  scheint  auch  der  Unterdeckel  nicht  gefehlt  zu 
haben.  Das  knöcherne  Vorderende  der  Axe  des  Schädels  (Vomer) 
durchschneidet  in  Fig.  1  quer  die  Augenhöhle  als  schmale  Leiste. 
Am  wenigsten  erkennbar  sind  Unuriß  und  Schilder  der  Schnauze 
und  des  Oberkopfes.  Bei  der  Ansicht  der  Kehlseite  in  Fig.  2  gewahrt 
man  noch  zwei  große  kreuzweise  sich  über  einander  legende  Platten 
mit  gleich  rauher  Oberfläche,  wie  die  Kiefer  an  der  Außenfläche 
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besiUsen;  sie  waren  entweder  die  verschobenen  Deckplatten  der 
Unterkieferäste  oder  vielleicht  eigene  Kehlplatten  zwischen  den- 
selben. Nahe  hinter  ihrer  Kreuzungsstelle  ist  ein  Theil  des  Zungen- 
beines erhalten,  von  dem  jederseits  rippenähnliehe  Knochen  abgehen, 
wahrscheinlich  Kiemenstrahlen,  deren  ich  einerseits  4— K,  anderer- 
seits 6 — 7  zahle.  (Nach  rückwärts  liegen  an  dieser  Gegenplatte, 
welche  die  Überreste  eines  kleineren  Individuums  als  Fig.  1  war,  dar- 
stellt, wie  aus  den  Flossen  nebenbei  zu  ersehen  ist,  die  beiden 
Deckelstucke,  deren  Fläche  (bei  dieser  Lage  die  innere)  glatt  er- 
scheint und  nur  wenige  feine  dem  freien  Rande  parallele  Streifen 
und  Tom  Gelenkkopfe  ausgehende  noch  feinere  Radien  zeigt,  und  von 
denen  das  eine  Vtm  einem  langen  spitz  endenden  Knochen  durch- 
setzt wird,  der  wahrscheinlich  dem  später  noch  zu  erwähnenden 
Schultei^ürtel  mag  angehört  haben.) 

Ungleich  besser  erhalten  und  zugleich  für  diese  Gattung  am 
bezeichnendsten  sind  stets  die  Flossen,  deren  Strahlenzahl  ich  in 
folgender  Formel  darzustellen  vermag : 

i.D.  7,   2./).  13— 14,   ^  11—12,   i>  IS— 16,    F.  9— 10. 

3—4/8  —  9 
a  0  +  16—17. 


3_4/8_9 

Von  den  sieben  Strahlen  der  ersten  Dorsale  maß  der  zweite  und 
längste  mindestens  die  halbe  Kopfhöhe,  der  erste  und  blos  nahe  der 
Spitze  gegliederte  aber  ungetheilte  Strahl  war  der  breiteste  und  am 
vorderen  Rande  kornig  rauh.  Bei  den  folgenden  Strahlen  beginnt 
die  Gliederung  alsbald  über  der  Basis  und  ist  sehr  dicht;  da  diese 
Strahlen  sehr  compreß  sind,  so  sind  auch  die  einzelnen  Glieder 
breiter  als  hoch.  Sie  theilen  sich  zwar  gegen  die  Spitze  gabiig,  doch 
bleiben  die  Gabelzweige  wenigstens  bei  den  vorderen  Strahlen  noch 
an  einander  liegen.  Sie  werden  durch  Flossenträger  gestützt,  deren 
erster  und  stärkster  in  Fig.  3  deutlich  zu  sehen  ist,  woselbst  er  nicht 
bis  zu  den  oberen  Dornfortsätzen  hinabreicht.  Die  zweite  Dorsale 
beginnt  um  mehr  als  y«  Kopflänge  hinter  der  ersten  und  zwar  mit 
zwei  sehr  kurzen  einfachen  Strahlen  und  einem  dritten  eben  solchen, 
der  zwar  bedeutend  länger  aber  nicht  halb  so  lang  ist  als  der  vierte, 
welcher  mit  den  beiden  folgenden  an  Höhe  die  erste  Dorsale  übertrifft; 
vom  siebenten  angefangen  nimmt  die  Länge  der  Strahlen  wieder 
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rasch  ab,  auch  sie  sind  flachgedruckt  vielgliederig,  laufen  in  einfache 
Spitzen  aus  und  nur  die  letzten  sind  gabiig  getheiit  —  Die  Anale 
besteht  aus  2 — 3  (in  der  Abbildung  nicht  ersichtlichen)  kurzen  unge- 
theilten  Stütz-  und  9  breiten  gegliederten ,  gleichfalls  spitz  enden- 
den längeren  Strahlen,  yon  denen  der  zweite  bis  sechste  die  längsten 
und  mit  jenen  der  zweiten  Dorsale  nahezu  gleich  hoch  sind.  —  Die 
Bauchflossen  zeichnen  sich  durch  Größe  und  beson- 
ders lange  dünne  Fadenspitzen  aus,  in  welche  ihre  neun 
breiten  und  yielgliederigen  Strahlen  auslaufen,  deren  Länge  fast  der 
Höhe  der  zweiten  Dorsale  gleichkommt.  —  Die  Brustflossen  enthiel- 
ten 15—16  längere,  ebenfalls  flache  und  yielgliederige  Strahlen, 
deren  mittlere  gabiig  getheiit  scheinen  (die  innersten  und  kleinsten 
sind  nicht  genau  zählbar).  Sie  waren  übrigens  die  kürzesten  aller 
Flossen  und  wohl  um  «/,  kurzer  als  die  Tcntralen,  ihr  erster  Strahl 
nur  halb  so  lang  als  der  zweite  aber  einfach  und  ungegliedert. 

Was  nun  die  Schwanzflosse  betriffl,  so  beginnt  sie  mit  kurzen 
Stutzstrahlen  an  den  beiden  vorderen  oder  Hauptlappen,  in  der  Ent- 
fernung einer  Kopflänge  von  der  Spitze  des  hinteren  oder  medianen 
Lappens.  Auf  die  3 — 4  Stutzstrahlen  folgt  dann  der  lange  End-  oder 
Hauptstrahl  in  beiden  Caudallappen,  dessen  Band  so  wie  der  des 
ersten  Dorsalstrahles  mit  feinen  Spitzen  und  Bauhigkeiten 
überzogen  ist.  Die  an  die  Hauptstrahlen  sich  anreihenden  8 — 9  Strah- 
len eines  jeden  Lappens  sind  ebenfalls  flach  breit,  vielgliederig  und 
enden  in  feine  Spitzen;  ihre  Länge  nimmt  zwar  vom  Hauptstrahle 
gegen  die  Mitte  rasch  ab,  da  sie  aber  auf  die  sehr  schief  nach  rück- 
wärts geneigten  Dornfortsätze  der  Caudalwirbel  sich  stützen,  so 
kommt  es,  daß  trotz  der  abnehmenden  Länge  der  Strahlen  alle 
Spitzen  beider  Lappen  zusammen  fast  gleich  weit  zurückreichen  und 
den  Eindruck  einer  senkrecht  abgestutzten  Flosse  machen.  Zwischen 
diesen  beiden  Hauptlappen  setzte  sich  nun  die  Wirbelsäule  gerad- 
linig derart  fort,  daß  die  6 — 7  letzten  und  kleinsten  Wirbel  weiter 
als  jene  zurückreichten  und  dieses  Ende  der  Wirbelsäule  war  noch 
von  einer  kurz-  aber  gleichfalls  flach-  und  gliederstrahligen  Flosse 
umgeben,  die  im  Ganzen  16 — 17  Strahlen  enthalten  haben  mag.  — 
Diese  charakteristische  Caudale  erinnert  allerdings  oberflächlich 
auch  an  manche  Sciaenoiden  und  Characinen,  bei  denen  sich  die 
Mitte  derselben  auch  in  eine  Spitze  verlängert ,  doch  dient  sie  bei 
diesen  nur  zur  Stütze  der  sich   über   sie  fortsetzenden  Seitenlinie. 
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Die  Wirbelsaule  nimmt  aber  hierbei  nicht  den  mindesten  Antheil,  ja 
ihr  Ende  biegt  sich  sogar  vor  der  Caudalbasis  etwas  nach  aufwärts» 
hier  jedoch  setzt  sie  sich  wie  ohne  Zweifel  bei  allen  echten  Coela- 
canthen  geradlinig  über  d'e  Caudallappen  hinaus  fort,  wie  sich  daraus 
ergibt,  indem  sie  rings  mit  gegliederten  Flossenstrahlen  besetzt  ist. 
Allerdings  setzt  sich  auch  die  später  zu  besprechende  Seitenlinie  bis 
zur  Spitze  dieses  FloAchens  fort,  aber  eben  so  sicher  war  dies  auch 
mit  der  Wirbelsäule  selbst  der  Fall. 

Schwieriger  läßt  sich  ein  deutliches  Bild  von  der  Wirbelsäule 
Terschaffen;  man  zählt  zwar  nach  den  sichtbaren  Abdrucken  vom 
Kopfe  bis  zum  Beginne  der  Schwanzflosse  beiläufig  40  Wirbel  und 
im  Ganzen  durfte  ihre  Zahl  50^52  betragen  haben.  Die  Substanz  in 
der  Mitte  der  Wirbelkörper  scheint  mehr  knorpelfaserig  als  knöchern 
gewesen  zu  sein,  während  die  oberen  und  unteren  Apophysen  hin- 
gegen knöchern  fest  waren  und  sich  in  Deckplatten  ausbreiteten, 
welche  ron  oben  und  unten  die  weichen  Wirbelkörper  überlagerten. 
Hiemit  stünde  in  Zusammenhang,  daß  die  oberen  Schenkelbugen, 
deren  alle  Wirbel  Tom  ersten  bis  zum  letzten  trugen ,  und  auch  die 
unteren  (oder  Haemapophysen)  am  Schwänze  durch  den  Druck  der- 
art schief  zu  liegen  kamen,  daß  man  namentlich  in  Fig.  3  sowohl 
die  rechten  als  linken  Schenkel,  bevor  sie  sich  zu  Dornfortsätzen  ver- 
einigen ,  zu  sehen  bekommt.  Wohl  nur  Folge  der  größtentheils  wei- 
chen Wirbelkörper  und  der  Quetschung  der  Scheiikelbögen  dürfte 
auch  die  scheinbar  sehr  schiefe  Stellung  der  Wirbel  sein.  Genau 
lassen  sich  zwar  die  Umrisse  der  knöchernen  Schenkelbögen  und 
ihre  Verbindung  nicht  erkennen,  doch  ist  sicher,  daß  keine  complet 
knöcherne  Wirbelsäule  vorhanden  und  nur  die  Apophysen  solid  ent- 
wickelt waren;  an  den  Bauch  wirbeln  waren  überdies  kurze  Rippen 
und  an  den  Schwanzwirbeln  lange  obere  und  untere  Dornfortsätze 
ausgebildet.  Die  letzteren  standen  nach  auf-  und  abwärts  mit  Flossen- 
trägem für  die  Strahlen  der  beiden  caudalen  Hauptlappen  in  Verbin- 
dung. Auch  die  übrigen  Flossen  ruhten  ohne  Zweifel  auf  Trägern. 
An  allen  Exemplaren  gewahrt  man  etwas  unter  und  vor  der  zweiten 
Dorsale  einen  gabiig  getheilten  Knochen,  dessen  Gabelzweige 
sich  nach  hinten  in  ein  Plättchen  vereinigen.  Er  diente  ohne  Zweifel 
als  Stütze  für  die  zweite  Rückenflosse ,  doch  in  welcher  Weise,  ver- 
mag ich  mir  nicht  klar  zu  machen.  Man  könnte  vermuthen,  daß  sein 
Plättchen  als  Stützschild  der  Flosse  gedient  habe ,  doch  ist  damit  die 
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Lage  der  beiden  Gabelzweige  schwer  zu  vereinigen  und  dennoch 
scheint  es,  daß  dieser  Knochen  in  ziemlich  natürlicher  Lage  sich 
befindet,  da  diese  bei  allen  Individuen  fast  genau  die  gleiche  ist.  Der 
eine  Gabelzweig  ist  nach  ab-  und  vorwärts  gerichtet  und  greift  stets 
zwischen  die  Dornfortsätze  der  darunter  befindlichen  Wirbel  ein, 
während  der  andere  stets  wagrecht  nach  vorne  sieht.  Für  den  Fall 
der  natürlichen  Lage  dieses  Knochens  ist  dann  kaum  zu  begreifen, 
wie  das  Plättchen  der  Dorsale  als  Stütze  gedient  haben  mag.  Ähnlich 
verhält  es  sich  auch  mit  zwei  stets  an  einander  liegenden 
nach  rückwärts  in  Spitzen  auslaufenden  Knochen,  die 
nahe  dem  Bauchrande  zwischen  den  Brust- und  Bauchflossen 
liegen ;  sie  dürften  als  Beckenknocheff  zu  .deuten  sein  und  standen 
dann  mit  dem  Schultei^ürtel  wohl  in  keiner  Verbindung. 

Die  Hautbedeckung  ist  zwar  nirgends  wohl  erhalten ,  doch  stets 
deutlich  zu  erkennen,  daß  sie  an  den  verschiedenen  Stellen  des 
Rumpfes  aus  Schuppen  von  ungleicher  Größe,  Form  und  BeschaCTen- 
heit  bestand.  Die  Seiten  des  Rumpfes  waren  von  ziemlich  großen,  in 
schiefen  Reihen  gelagerten  Schuppen  bedeckt,  deren  Eindrücke  zei- 
gen, daß  sie  ihrer  Hauptform  und  der  derberen  Substanz  nach  rhom* 
bisch  waren.  Sie  liefen  aber  gegen  den  freien  Rand  in  eine  häutig 
dünne  stumpfe  Spitze  aus,  waren  der  Länge  nach  äußerst  fein  ge- 
streift und  gegen  das  festsitzende  Ende  noch  ungleich  feiner  auch  in 
senkrechter  Richtung.  Diese  äußert  zarte  zweifache  Streifung  läßt 
sich  nur  unter  der  Loupe  hie  und  da  erkennen,  durch  die  Zeichnung 
aber  um  so  weniger  darstellen,  als  bei  der  Dünne  und  Weichheit 
dieser  Seitenschuppen  nirgends  deren  Umrisse  genau  zu  sehen  sind 
und  sie  sich  gegenseitig  mit  ihren  weichen  Rändern  decken.  Nicht 
selten  sind  aber  dem  Rücken  oder  Bauchrande  näher  gelegene  Schup- 
pen (sehr  selten  aber  eigentlich  laterale)  am  freien  Randtelde  mit 
körnigen  Rauhigkeiten  oder  geradezu  mit  kleinen  Zähnchen  besetzt, 
so  daß  sie  ctenoiden  Schuppen  im  Baue  ähnlich  und  gegen  den  freien 
Rand  von  einer  Zähnchen-  bildenden  Schichte  überlagert  werden. 
Diese  Schuppenstructur  erinnert  unwillkürlich  an  Characinen,  Gobien 
u.  a. ,  deren  sonst  cycloide  Schuppen  zur  Laichzeit  zu  vergänglichen 
ctenoiden  werden,  die  gleichsam  ihr  Hochzeitkleid  bilden.  —  Von 
derberer  Beschaffenheit  erweisen  sich  hingegen  bei  allen  Exemplaren 
die  Schuppen  der  Brust  und  des  Vorderbauches,  deren  ganze  freie 
Randfläche  mit  spitzen  Rauhigkeiten    und  Zähnchen    bedeckt   war. 
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Am  Vorderrücken  lagen  ebenfalls  derbere  Schuppen ,  jedoch 
nur  mit  kornig  rauher  Oberfläche,  und  ahnliche  scheinen  sich  über 
den  ganzen  Rücken  bis  gegen  die  Caudale  erstreckt  zu  haben ,  wie 
aus  einzelnen  daselbst  liegenden  Schuppen  zu  entnehmen  ist,  bei 
denen  sich  mitunter  auch  zeigt,  dass  sie  durch  einen  am  Tordern 
Rande  vorspringenden  Zahn  entweder  an  einander  oder  in  die  Haut 
befestigt  waren,  daher  sie  auch  an  den  Seiten  trotz  ihrer  Dünne  in 
ganzen  Gruppen  zusammenhängend  sich  erhalten  haben  und  die  Um- 
risse der  Wirbelfortsätze  unter  sich  durchschimmern  lassen.  —  Der 
Seitencanal  Terlief  fast  parallel  der  Wirbelsäule  und  senkte  sich  in 
halber  Länge  des  Rumpfes  nur  wenig  tiefer,  er  mündete  wenigstens 
an  den  Schuppen  des  Vorderrumpfes  durch  weite  aufgesetzte  Rohr- 
chen, die  in  zwei  divergirende  Nebenruhrchen  ausliefen;  diese  Seiten- 
linie erstreckte  sich  bis  zu  Ende  der  Wirbelsäule,  ohne  daß  aber 
noch  erkennbar  wäre,  ob  sie  auch  daselbst  mit  doppelten  Rohrchen 
mundete. 

Indem  ich  nun  auf  die  vorstehende  Reschreibung  gestützt  zu 
begründen  versuche,  weßhalb  ich  diese  Art  nicht  zur  Gattung  Coela- 
canihus  ziehen  möchte,  glaube  ich  zuerst  auf  die  Reschreibung  und 
Abbildung  des  CoeL  granulatus  Ag.  aus  dem  Zechsteine  (in  den 
Rech,  sur  les  poiss.  fossil.  II  Vol.  Tab.  26)  hinweisen  zu  sollen.  So 
unvollständig  auch  das  daselbst  abgebildete  Exemplar  war,  deutet 
doch  die  Figur  nicht  nur  auf  einen  viel  größeren,  sondern  auch  mehr 
gestreckten  Fisch  hin,  dessen  Schwanzflosse,  wenn  sie  auch  die 
charakteristische  Form  zeigt,  doch  bezüglich  der  Größe  und  Strahlen- 
anzahl bedeutend  von  dem  Raibler  Fische  abweicht,  welcher  überdies 
durch  große  Rauchflossen  und  die  ungetheilten  feinen  Spitzen,  in 
welche  die  Strahlen  aller  Flossen  (mit  Ausnahme  der  Rrustflossen) 
aaslaufen,  sich  von  allen  mir  bekannten  Coelacanthen  unterscheidet 
und  dem  in  dieser  Hinsicht  nur  noch  Münster's  Undina  oder  sein 
Coelacantk.  «triolaris  (s.  Reiträge  zur  Petrefaetenkunde  5.  Heft  1842, 
Taf.  2)  am  nächsten  steht.  Ferner  gibt  Agassiz  für  seinen  Coela- 
catUhus  an,  daß  die  Strahlen  steif  und  blos  am  Ende  gegliedert 
seien,  während  jene  von  Graphiurus  zahlreiche  Gliederung  zeigen ; 
endlich  wird  bemerkt,  daß  bei  Coelacanthus  die  ersten  Strahlen  der 
Rücken-  und  Schwanzflosse  vorne  nicht  mit  spitzen  Rauhigkeiten 
besetzt,  sondern  vielmehr  alle  Flossenstrahlen  glatt  waren.  Dies  sind 
im  Wesentlichen  die  Gründe,  die  mich  hindern,  den  CoeL  granulatus 
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für  generisch  gleich  mit  Grftpl^hirus  zu  halten-  Eher  nOch  mochte 
ich  vermuthen .  daß  Coelac.  Münaferi  Ag.  dem  letztern  näher  stand, 
wofür  die  Angabe  der  gedrungenen  Gestalt  mindestens  sprechen 
wurde;  doch  stammt  diese  Art  aus  der  Steinkohle  von  Lebach  in 
Rheinbaiern  und  gehört  leider  zu  den  von  Agassiz  nur  angezeigten, 
aber  nicht  weiter  beschriebenen  Arten ,  soll  aber  massive  Wirbel 
gehabt  haben,  was  geradezu  mit  unserem  Fische  und  auch  mit  Coela- 
canthus  überhaupt  in  Widerspruch  stünde. 

Was  endlich  den  Coelac.  ffasstaefäünst  (1.  c.)  betrifft,  der 
aus  den  Kupferschiefem  von  Richelsdorf  stammt,  so  konnte  ich  diese 
Art  nach  Exemplaren  vergleichen,  die  das  kaiserliche  Hof-Mineralien- 
cabinet  von  dort  besitzt,  deren  ErhaUungszustand  aber  auch  mangel- 
haft ist,  indem  der  ganze  Kopf,  die  Brustflossen  und  das  Ende  der 
Caudale  ganz  und  die  erste  Rückenflosse  theilweise  fehlen.  Der  Ab- 
druck der  Wirbelsäule  verhält  sich  aber  genau  wie  bei  Graphiurfin 
und  Coelac,  ffranulahis,  deßgleichen  die  Beschuppung  fnur  waren 
die  Schuppen  anscheinend  kleiner)  und  selbst  der  Verlauf  der  Seiten- 
linie ist  am  Schwanzende  der  gleiche  wie  bei  GraphiurHff.  Doch  M^ar 
die  Schwanzflosse  viel  mächtiger  entwickelt,  ihre  Strahlen  hober  und 
zahlreicher,  ihre  Breite  aber  weder  in  der  Caudale  noch  den  übrigen 
Flossen  so  ansehnlich,  auch  liefen  sie  nicht  in  solche  Spitzen  aus, 
wie  dies  bei  Graphhtrus  der  Fall  ist.  Die  Richelsdorfer  Art  stimmt 
daher  völlig  zur  Gattung  CoelncnnthiR^  zeichnet  sich  auch  durch 
ansehnliche  Größe  aus  und  bestärkt  mich  nur  in  der  Ansicht,  daß 
Graphiunis  zwar  nahe  an  Coelacanthvn  steht,  aber  generisch  ver- 
schieden sein  dürfte.  Die  nahe  und  wahrhaft  natürliche  Vemv^andt- 
schaft  der  Gattungen  Coelacanihua,  GraphiurvH,  Undinn  und  Macro- 
poma  gibt  sich  aber  noch  insbesondere  durch  zwei  Eigenthümlich- 
keiten  kund,  auf  welche  schließlich  noch  hinzuweisen  nicht  ohne  In- 
teresse ist.  Es  sind  nämlich  die  bei  den  gabelfÖrmigenKnochen, 
von  denen  der  eine  als  Stütze  der  zweiten  Dorsale  dienen  mochte 
und  der  zweite  als  muthmaßliches  Becken  zu  deuten  ist;  sie  finden 
sich  bemerkenswerther  W^eise  in  der  gleichen  Form  und  Lage  wie 
bei  GrnphiftrNs  auch  bei  Coelac.  ffasniae  und  bei  Macropoma  Man- 
tellii  Ag.  (Recherch.  IL  Tab.  6I>,  /?)  vor,  doch  letzterer  mit  seinem 
robusten  Skelete  und  den  stachelig  rauhen  Flossenstrahlen  dürfte 
wohl  mit  Recht  für  generisch  verschieden  von  CoelacanthuB  anzu- 
sehen sein.  Möglich  allerdings,  daß  sich  diese  Ansicht  ändern  würde. 
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wenn  man  die  Entwicklungsgeschichte  der  Famih'en  und  Gattungen 
kennen  wflrde,  wie  die  einzelner  recenter  Arten  bekannt  ist;  vielleicht 
wird  die  Paläozoologie  noch  manche  derselben  kennen  lehren  I 

2.  Ortharis  Stvril  n.  g.?  &  sp. 

Taf.  ir,  Fig.  i.  Natörl.  Gr. 

Ckar,  Pinna  caudalis  veriiealiter  trtmcata ,  lobo  mperiori  partim 
squamato,  doraalia  unica  elongata ,  ante  ventrales  inchoans^ 
analis  brevi$  posticat  trnncva  sqnamis  rhomboidalibiis  tectus, 
dentes  globosi  palatini. 

(Die  Wirbelsäule  am  Ende  aufgebogen  (simorach),  Schwanz- 
flosse senkrecht  abgestutzt,  am  obern  Lappen  theil  weise  beschuppt, 
die  Rückenflosse  lang ,  vor  den  Bauchflossen  beginnend ,  Afterflosse 
kurz ,  am  Ende  des  Schwanzstieles  stehend ,  Rumpf  rhombisch  be- 
schuppt, rundliche  Pflasterzähne  am  Gaumen.) 

Obwohl  nur  in  den  Sammlungen  der  reichsgeologischen  Anstalt 
ein  Unicum  von  blos  theilweise  gutem  Erhaltungszustande  vorliegt, 
glaube  ich  doch  mit  Recht  hierin  eine  neue  Gattung  zu  erkennen.  — 
Dr.  Fraas  gibt  zwar  in  seiner  schönen  Abhandlung:  Über  iS^m/o- 
nottts  u.  e.  Keuper-Conchylien  (in  den  Wurtemberg.  naturh.  Jahres- 
hefte 1861,  1.  Heft),  die  Abbildung  eines  aus  dem  Stuttgarter  Keu- 
per  stammenden  Semionotns  auf  Taf.  I  in  Fig.  4,  den  er  als  elon- 
gaiuB  n.  sp.  bezeiishnet  und  der  im  Umrisse  und  in  der  Flossenstel- 
lung dem  hier  abgebildeten  Fische  so  auffallend  ähnelt,  daß  man  der 
Versuchung  kaum  widerstehen  zu  können  meint,  beide  Fische  wenn 
auch  nicht  für  gleichartig,  doch  für  generisch  gleich  zu  erachten. 
Die  folgende  Beschreibung  unseres  Raibler  Fisches  möge  den  Gründen 
vorausgehen,  die  mich  vorerst  hindern,  ihn  als  einen  Semionotus 
anzuerkennen. 

Der  Kopf  mißt,  so  weit  er  erhalten  ist,  von  der  muthmaßlichen 
Schnanzenspitze  bis  zum  Schultergürtel  fast  genau  ein  Drittel  der 
Korperlänge,  diese  nämlich  bis  an  das  sichtbare  Ende  der  Wirbel- 
säule gerechnet.  Der  Abstand  der  Bauchflossen  vom  Schultergürtel 
kommt  der  Kopflänge  gleich  und  ist  daher  eben  so  groß  wie  jener 
vom  Ende  der  Wirbelsäule.  Ihre  Basis  steht  genau  der  Mitte  der 
Dorsale  gegenüber  und  es  kann  überhaupt  bezüglich  der  Flossen- 
stellung und  Lage  keine  bedeutende  Verrückung  stattgefunden  haben, 

If 
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blos  die  Rückenflosse  dürfte  etwas  hoher  hinauf  geschoben  sein. 
Letztere  begann  mit  zwei  kurzen  einfachen  Strahlen,  denen  22  ge- 
gliederte folgten ,  die  bis  zu  ein  Drittel  der  Kopflänge  sich  erhoben 
und  erst  nach  hinten  rasch  an  Lange  abnehmend,  einen  abgerundeten 
Saum  bildeten.  Die  Dorsale  stützte  sich  auf  ziemlich  lange  Flossen- 
träger, die  zwischen  die  Spitzen  der  oberen  Dornfortsätze  und  zwar 
deren  stets  mehr  als  eine  zwischen  je  zwei  Apophysen  eingriffen.  — 
Da  beide  Bauchflossen  sich  über  einander  lagerten,  so  vermag  ich  die 
Zahl  ihrer  Strahlen  nicht  genau  anzugeben;  sie  dürfte  aber  7  —  8 
betragen  haben,  von  denen  die  vordem  und  längsten  jenen  der  Anale 
ziemlich  gleich  kamen.  Ob  sie  mit  einem  Becken  in  Verbindung  stan- 
den ,  muß  fraglich  bleiben ,  da  die  vor  ihnen  befindlichen  plattenfor- 
migen  Abdrücke  auch  von  Hautschilderchen  stammen  können.  Weit 
hinter  ihnen  stand  die  Afterflosse,  in  welcher  sechs  Strahlen  deutlich  zu 
zählen  sind  und  deren  Basis  überhaupt  kurz  sein  mußte,  indem  zwi- 
schen ihr  undderCaudalbasis  nur  Raum  für  zwei  Schuppenreihen  blieb; 
sie  war  ersichtlich  gleich  der  Dorsale  durch  Flosseriträger  gestützt. 

Die  Caudale  enthielt  von  allen  Flossen  die  längsten  Strahlen, 
indem  sie  eine  halbe  Kopflänge  erreichten,  sie  ist  senkrecht  abgestutzt 
mit  nur  etwas  abgerundeten  Ecken  und  enthält  24 — 25  gegliederte 
Hauptstrahlen,  die  gegen  ihre  Spitzen  doppelt  gabelig  getheilt  waren; 
ihnen  gehen  oben  6  —  7,  unten  4  —  S,  allmählich  an  Länge  zuneh- 
mende Pseudo-  oder  Stützstrahlen  voraus.  Vielleicht  war  deren  Zahl, 
namentlich  oben  etwas  grösser,  doch  ist  dies  deßhalb  nicht  zu  er- 
mitteln ,  weil  die  letzten  Dorsalschilder  oder  Schuppen  sich  allmäh- 
lich strecken,  zuspitzen  und  zu  Deckschüppchen  werden,  überdies 
gleich    den   vorhergehenden   größeren  längsgefurcht  sind.    Da   das 
Ende  der  Wirbelsäule   nach  aufwärts  biegt,   so  gehören  eigentlich 
dem  oberen  Caudallappen  blos  8  —  9  Hauptstrahlen  an,  alle  übrigen 
kommen  unterhalb  der  Wirbelsäule  zu  stehen.  Der  Schwanz  ist  daher 
trotz  der  abgestuzten  Caudale  heterocerk  und  mahnt  einiger  Maßen 
an  Amia^  insbesondere  da  auch  hier  von  den  letzten  Schwanzwirbeln 
lange  untere  Apophysen  abgehen ,  die  zu  Stützen  der  Strahlen  wer- 
den. —  Die  Brustflossen ,  welche  im  Abdruck  beide  getrennt  hinter 
einander  liegen,  bilden  einen  breiten  abgerundeten  Fächer  mit  schein- 
bar sehr  zahlreichen  Strahlen;  ihre  Zahl  ist  nicht  genau  zu  bestimmen, 
doch  war  sie  ohne  Zweifel  viel  kleiner  als  es  den  Anschein  hat,  indem 
di«  Strahlen  sich  alsbald  über  der  Basis  schon  gabelig  theilten. 
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Vor  den  Brustflossen  ist  blos  einTheil  des  Schultergiirtels,  von  den 
Deckelstucken  aber  noch  weniger  zu  erkennen,  von  den  Kopfknochen 
nur  das  Keilbein  und  ein  Theil  des  Hinterhauptbeines  nebst  einigen 
Deckschildem  des  Oberkopfes  und  der  Schnauze,  die  stark  gewölbt 
und  in  eine  stumpfe  Spitze  auszulaufen  schien ;  die  Deckschilder,  so 
weit  sie  sichtbar,  waren  langsgefurcht  und  gestreift.  Von  Gesichts- 
knochen und  Kiefern  fehlt  jede  Spur;  aus  der  die  Stelle  des  Gaumens 
und  Schlundes  überdeckenden  Gesteinschichte  ragen  aber  drei  glän- 
zend schwarze,  wie  kleine  Perlen  sich  ausnehmende  Zähne  vor,  die 
wahrscheinlich  diesem  Fische  angehörten  und  dann  wohl  nicht  die 
einzigen  derartigen  waren.  Der  kleinste  ist  einfach  rundlich,  die 
beiden  andern  erheben  sich  aber  in  der  Mitte  in  eine  etwas  gebogene 
stumpfe  Spitze  und  mahnen  hiedurch  an  die  Schlundzähne  mancher 
lebender  Labroiden  (Taf.  II,  Fig.  1,  a  zeigt  sie  unter  der  Loupe 
vergrößert  und  in  der  Seitenansicht).  Bei  dem  sehr  mangelhaften 
Erhaltungszustande  des  Kopfes  ließe  sich  nicht  entscheiden  ob  sie 
als  Gaumen-  oder  Schlundzähne  zu  deuten  sind,  wenn  nicht  das  Vor- 
kommen solcher  Pflasterzähne  am  Gaumen  bei  ohne  Zweifel  nahe  ver- 
wandten Gattungen,  namentlich  hei  Lej)ido(u8 ,  hier  ebenfalls  für  ihre 
Deutung  als  Gaumenzähne  spräche. 

Bezuglich  der  Wirbelsäule  ist  sicher,  daß  complete  knöcherne 
Wirbelkörper  fehlten ,  aber  obere  und  untere  Apophysen  ausgebildet 
waren.  Die  oberen  vereinigten  sich  an  allen  Wirbeln  zu  Dornfort- 
sätzen ,  mit  den  unteren  standen  kurze  feine  Rippen  am  Bauchtheile 
in  Verbindung,  am  Schwänze  hingegen  längere  untere  Dornfortsätze 
als  die  oberen  daselbst  waren.  Nach  den  erkennbaren  Fortsätzen 
mag  die  Zahl  der  Wirbel  vom  Kopfe  bis  zum  Beginne  der  Schwanz- 
flosse 30  betragen  haben  und  zwar  vei*mag  ich  vom  Hinterhaupte  bis 
zur  Basis  der  Bauchflossen  IS — 16  zu  zählen;  unterhalb  der  Caudale 
setzt  sich  die  Wirbelsäule  unter  schwacher  Aufwärtsbiegung  noch 
mit  6 — 7  kleinen  Wirbeln  fort  und  war,  wie  aus  Abdrucken  zu  er- 
sehen ist,  bis  zum  letzten  von  rhombischen  Schuppen  überlagert, 
während  die  darüber  befindlichen  Strahlen  des  oberen  Schwanzlappens 
von  solchen  wahrscheinlich  frei  waren.  —  Von  der  Hautbedeckung 
haben  sich  nur  am  Schwanzstiele  einige  Schuppen  erhalten,  die  von 
gestreckter  rhombischer  Form  und  von  parallelen  Längsleisten  und 
Furchen  ziemlich  derb  durchzogen  waren;  daß  sie  mittelst  eines  vor- 
springenden Zahnes  sich  an  einander  befestigten »  konnte  ich  mich 
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ganz  deutlich  überzeugen ,  wie  auch,  daß  die  dorsalen  Firstschuppen 
zwischen  der  Rücken-  und  Schwanzflosse  in  Spitzen  ausliefen ,  deren 
Abdrücke  im  Gestein  sichtbar  sind. 

Gestützt  auf  die  vorhergehende  Beschreibung  erlaube  ich  mir 
nun  zuerst  die  Gründe  zusammenzufassen,  welche  für  die  Einbezie- 
hung dieses  Fisches  zur  Gattung  Semionotus  sprechen  können  und 
zugleich  dann  für  Gleichstellung  der  Art  mit  Sem,  elongatus  Fr  aas. 
Solche  sind:  die  längliche  Totalgestait  und  namentlich  der  Umriß 
des  Kopfes  und  das  Verhältniß  seiner  Länge  zu  der  des  Korpers; 
die  Zahl  und  Stellung  der  Flossen ,  insbesondere  der  fast  endstän- 
digen Anal-  und  der  abgestutzten  Schwanzflosse;  das  aufgebogene 
Ende  der  Wirbelsäule  und  die  Überschuppung  des  oberen  Caudal- 
lappens;  die  rhombischen,  am  Schwänze  langgestreckten  Schuppen, 
von  denen  die  medianen  an  der  Rückenseite  des  Schwanzstieles  in 
dornähnliche  Spitzen  ausliefen,  und  endlich  das  Vorhandensein  von 
drei  rundlichen  Pflasterzähnen  an  der  wahrscheinlichen  Stelle  des 
Gaumens.  Hiezu  ist  noch  als  geognostisches  Moment  zu  zählen ,  daß 
die  Raibler  Schichten  einerseits  dem  schwäbischen  Keuper,  ander- 
seits den  triassischen  Schichten  von  Perledo  nahe  stehen  und  bekannt- 
lich in  beiden  (wie  auch  im  Coburg*schen)  die  Gattung  Semionoltu 
zu  den  bezeichnenden  Einschlüssen  gehört. 

Diesen  gewichtigen  Gründen  glaube  ich  folgende  entgegen- 
stellen zu  dürfen,  die  wenigstens  rechtfertigen  mögen,  weßhalb  ich 
unseren  Raibler  Fisch  vorerst  weder  für  Semion,  elongaiua^  noch  tur 
einen  Semionotus  überhaupt  halten  möchte.  —  So  lange  nur  ein 
Unicum  vorliegt,  hängt  allerdings  die  Bestimmung  fossiler  Fische  zu- 
nächst vom  Erhialtungszustande  ab.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  verhält 
sich  aber  der  Raibler  Fisch  zu  dem  von  Fr  aas  abgebildeten  Sem, 
elongatus  Fig.  4  mehrfach  entgegengesetzt.  Bei  letzterem  ist  der  Ab- 
druck des  Kopfes  vollständiger  und  auch  das  Profil  der  Rückenseite, 
deßgleichen  das  Schuppenkleid  sehr  schön  erhalten  und  namentlich 
sind  die  medianen  Dornschuppen  des  Rückens  bis  zur 
Dorsale  äußerst  deutlich;  gerade  letztere  bilden  aber,  wie  Fraas 
mit  Recht  hervorhebt  (und  auch  Strüver,  obwohl  minder  gut  zur 
Anschauung  bringt <)  vielleicht  das  wesentliche  Merkmal  der 

0  Die  foMüeii  Fische  ius  dem  Keupersatidstein  von  Coburg  Ton  Joh.  Strüver  lo 
der  Zeitsrhrfn  der  d«ulechen  greolng.  G^selUrhnfl«  XM.  Bd.,  2.  Heft,  S.  803  nebit 
Tüfol  18. 
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Gattung  SemioiiotxiB,  Ehen  dieses  fel»lt  aber  unserem  Raibler  Fische 
spurlos  und  'schon  aus  diesem  Grunde  halte  ich  mich  nicht  für  be- 
rechtigt, denselben  als  Semionotus  anzuerkennen,  bis  nicht  an  neuen 
gificklicheren  Funden  jenes  Merkmal  vielleicht  wirklich  zu  Tage  tritt. 

Bei  dem  Exemplare  von  Fr  aas  sind  dagegen  Brust-,  Bauch-  und 

Afterflosse  weniger  gut  erhalten  als  an  dem  Raibler  Fische,  ja  bezüg- 
lich der  beiden  ersten  dürfte  sogar  der  Schluß  gerechtfertigt  sein, 
daß  mindestens  beide  nicht  gleichartig  sein  konnten.  —  Was  die 
Schwanzflosse  anbelangt,  so  erscheint  diese  bei  Sem,  elongatns,  ab- 
gesehen von  der  Aufwärtsbiegung  des  Schwanzes,  doch  schief  abge- 
stutzt gewesen  zu  sein,  während  sie  es  bei  Orthurus  sicher  nicht 
war,  auch  nicht  spitze,  sondern  abgerundete  Ecken  besaß  und  über- 
dies die  Beschuppung  ihrer  Basis  auch  an  dem  untern  Lappen  weiter 
hinausreichte;  eben  so  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  hier  der  Rand 
des  oberen  Lappens  von  spitzen  Schuppen  oder  Fulcris  besetzt  war. 
Ferner  waren  bei  Orihurua  die  Schuppen,  so  viele  deren  sichtbar 
sind ,  nicht  glatt  und  eben ,  sondern  durch  ziemlich  derbe  Längs- 
furchen und  Leisten  uneben,  während  sie  Fraas  für  S.  elongattis 
als  vollkommen  glatt  bezeichnet.  Die  Mangelhaftigkeit  der  äußeren 
Hautbedeckung  unseres  Orthurus  wird  hingegen  reichlich  ersetzt 
durch  das  Freiliegen  des  inneren  Skeletes,  das  in  allen  wesentlichen 
Theilen  bis  zu  Ende  der  Wirbelsäule  erkennbar  ist.  Ob  auch  Semio- 
notus eine  ähnliche  Skeletbildung  besaß,  ist  unbekannt;  Fraas  gibt 
nur  an,  daß  der  Verlauf  der  Wirbelsäule  bei  einigen  Exemplaren  von 
der  Nackenplatte  zum  oberen  Schwanzende  als  schwache  Leiste  zu 
erkennen  sei.  —  Was  endlich  das  geognostische  Moment  betrifft,  so 
wurde  früher  allerdings  betont,  daß  die  Schiefer  von  Perledo,  RaibI, 
und  Secfeld  den  Keuperschichten  nahe   stehen,   doch  gehören  sie 
keineswegs  demselben  Niveau  an  und  ich  weiß  bisher  auch  keine 
Raibler  Species  (vielleicht  der  noch  zu  erwähnende  Lepidotm  aus- 
genommen) ,  welche  mit  Sicherheit  einer  aus  jenen  Fundorten  gleich 
zu  stellen  wäre. 

3.  Ptjekolepis  avas  n.  sp. 
Taf.  II,  Fig.  2. 
Wenn  die  Zahl,  Umrisse  und  Stellung  der  Flossen,  die  Form 
und  Structur  der  Schuppen  und  die  gestreckte  Totalgestalt  zum  Cha- 
rakter der  genannten  Gattung  genügen,  so  dürfte  die  hier  abgebildete 


ms  K  n  e  r. 

Art  ohne  Zweifel  ihr  angehören  und  dann  zunächst  von  allgenoeinerem 
Interesse  sein,  sie  schon  in  den  Trias-Schichten  vertreten  zu  sehen, 
freilich  ebenfalls  nur  mit  einer  kleinen  Art  in  Vergleich  zu  jenen,  die 
aus  dem  Lias  bekannt  sind  und  deren  offenbar  verschiedene  unter  der 
Benennung  Piych.  bollen»is  zusammengeworfen  wurden.  —  Es  lie- 
gen nur  die  Überreste  von  drei  Individuen  vor,  unter  denen  ich  der 
deutlichen  Beschuppung  wegen  das  größte  zur  Abbildung  wählte, 
wenn  es  auch  im  Ganzen  unvollständiger  erhalten  ist  als  das  kleinste, 
kaum  l*/a  Zoll  lange,  welches  die  natürlichen  Umrisse»  Maßverhält- 
nisse und  Flossenstellung  hinreichend  klar  zeigt,  um  darnach  die 
Mängel  des  größeren  Exemplares  zu  ergänzen.  Bezuglich  der  hier 
aber  nur  unter  der  Loupe  erkennbaren  Schuppen  stimmt  es  mit  dem 
in  natürlicher  Größe  abgebildeten  Exemplare  so  genau  überein ,  daß 
die  Gleichartigkeit  beider  nicht  füglich  zu  bezweifeln  ist. 

Der  Kopf  beträgt  ein  Viertel  der  Totallänge  und  übertrifft  etwas 
die  Höhe  am  Vorderrücken,  der  Längendurchmesser  des  Auges  er- 
reicht fast  ein  Drittel  der  Kopflänge;  es  steht  etwas  weniger  als  einen 
Diameter  vom  Schnauzenrande  entfernt.  Von  den  Kopfknochen ,  Kie- 
fern und  Deckelstücken  sind  nur  schwache  Umrisse  und  einzelne 
Schilderfragmente  wahrzunehmen;  doch  sehe  ich  bei  künstlichem 
Lichte  und  mit  Hülfe  der  Loupe  eine  Reihe  feiner  gleichgroßer  ziem- 
lich entfernt  von  einander  stehender  Spitzzähne  am  Rande  des  er- 
kennbaren Oberkiefers.  Da  übrigens  der  flachgedrückte  Kopf  nur 
von  der  Oberseite  sichtbar  ist,  so  fehlt  jede  Spur  des  Unterkiefers 
und  ich  erkenne  nur  noch ,  daß  die  Stirn  zwischen  den  Augen  etwas 
concav ,  aber  von  einer  Längsleiste  durchsetzt  ist,  und  daß  die  Deck- 
schilder des  Kopfes  und  die  Deckelstücke  von  welligen  Furchen  und 
Leisten  durchzogen  waren,  die  jedoch  nur  aus  dem  Abdrucke  im 
Gestein  zu  ersehen  sind. 

Die  Brustflossen  sind  zugespita^t,  von  halber  Kopflänge,  aber  nur 
bei  dem  kleinsten  Exemplare  sichtbar,  ohne  daß  ich  aber  die  Zahl 
ihrer  Strahlen  anzugeben  im  Stande  bin.  Die  Dorsale  liegt  eben  da- 
selbst gegen  die  Seite  des  Rumpfes  herabgebogen,  und  ich  zähle  in 
ihr  mindestens  15  —  16  Strahlen,  von  denen  die  höchsten  etwas  kür- 
zer als  die  Spitzen  der  Brustflossen  gewesen  sein  mögen.  Unter  ihnen 
standen  sehr  kurze  und  wenig  strahlige  Bauchflossen.  Die  niedere 
Anale  befand  sich  unmittelbar  vor  der  Basis  der  Schwanzflosse»  war 
Bchief  nach  hinten  abgestuzt  und  von  ziemlich  langer  Baals,  indem 
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ich  16—17  Strahlen  zu  zahlen  vermag,  die  durch  Flossentrager  ge- 
stüzt  waren.  Die  beiden  Lappen  der  tief  eingebuchteten  Caudale  .waren 
nahezu  gleich  lang,  der  oiere  aber  weit  hinein  mit  Schuppen  und  spit- 
zen Schindeln  am  Rande  besetzt.  Diese  folglich  heterocerke  Schwanz- 
flosse enthielt  im  Ganzen  einige  30  zählbare  Strahlen»  ohne  die  kurzen 
Pseudo-  oder  Stützstrahlen  einzurechnen»  und  ohne  jene  des  oberen 
Lappens,  deren  Spitzen  allein  aber  den  beschuppten  Theil  vorragen ; 
denn  alle  Strahlen  theilen  sich  alsbald  über  der  Basis  gabiig  und  ge- 
gen den  Saum  noch  1  bis  2mal,  so  daA  sich  die  Zahl  der  Strahlen 
nicht  aus  den  Saumenden  allein  erschlieAen  läßt. 

Die  an  dem  größern  und  abgebildeten  Exemplare  sehr  wohler- 
haltenen Schuppen  zeigen  nach  den  verschiedenen  Regionen  dreierlei 
Formen.  An  den  Seiten  des  Rumpfes  und  gegen  den  Bauch  sind  sie 
langer  als  hoch,  mit  2 — 4  Längsfurchen  und  Kielen  und  eben  so  vie- 
len Zähnen  am  hintern  freien  Rande  versehen  (a);  sie  greifen  mittelst 
eines  von  ihrem  oberen  langen  Seitenrande  vorstehenden  Zahnes  in 
einander  ein  (b).  Am  Yorderrumpfe  und  näher  dem  Rücken  werden 
die  Schuppen  theils  gleich  hoch  wie  lang,  theils  auch  hoher  als  lang, 
sind  von  zahlreicheren  Längskielen  und  Furchen  durchzogen ,  näm- 
lich 6 — 7,  am  freien  Rande  aber  gleichfalls  nur  mit  3 — 4  Zähnen  be- 
setzt (c),  gegen  die  Mittellinie  des  Rückens  nehmen  hingegen  alle 
Lanzett-  oder  fast  Nadelform  an,  zeigen  nur  eine  Längsfurche  und 
enden  nach  hinten  in  eine  einfache  Spitze  (i/) ,  so  daß  sie  beinahe 
an  die  Stützstrahlen  und  Fulcra  der  Flossen  erinnern.  Gegen  das  Ende 
des  Schwanzes  strecken  sich  sämmtliche  Schuppen  lanzettförmig.  — 
Von  einer  knocheren  Wirbelsäule  findet  sich  bei  keinem  Exemplar 
eine  Spur  vor,  doch  glaube  ich  an  dem  kleinsten  eine  solche  von  der 
Seitenlinie  zu  erkennen  und  zwar  am  Caudalstiele  in  dessen  halber 
Höhe,  indem  die  daselbst  erhalteneu  Schuppen  durch  einen  stäi*keren 
Längskiel  von  den  benachbarten  sich  unterscheiden. 

Wenngleich  ich  bezüglich  der  richtigen  Bestimmung  der  Gat- 
tung zufolge  der  geringen  Zahl  und  der  Beschaffenheit  der  mir  vor- 
liegenden Exemplare  keineswegs  sicher  bin,  so  wüßte  ich  doch  keine 
der  bisher  aufgestellten  Gattungen,  der  sie  mit  größerer  Wahrschein- 
lichkeit beizuzählen  wäre;  leider  daß  so  viele  auf  schwankenden  Cha- 
rakteren beruhen  und  auf  zu  mangelhaften  Exemplaren.  Wie  nöthig 
und  verdienstlich  wäre  überhaupt  eine  kritische  Revision  der.  Re- 
cherches. 
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4.  Thoraeopteras  Nlederrittl  Broun. 
Taf.  III,  Fig.  1-3.  ^ 

Es  dürfte  zwar  kaum  zu  bezweifeln  sein,  daß  die  hier  abgebil- 
dete Art  der  von  Bronn  mit  obigem  Namen  bezeichneten  und  auf 
Taf.  III,  in  Fig.  1 — 3  der  citirten  Abhandlung  dargestellten  entspricht, 
doch  läßt  sich  dies  nur  aus  den  auffallend  großen  Brustflossen,  den 
am  Rande  gezähnelten  Schuppen  und  aus  dem  gleichen  Fundorte 
schließen.  Bronn  hatte  blos  ein  und  offenbar  sehr  unvollständiges 
Exemplar  vor  sich,  doch  scheint  er  auch  an  diesem  manches  übersehen 
und  manches  irrig  gedeutet  zu  haben.  Bronn's Gattungsnamegründet 
sich  auf  die  großen  Brustflossen  und  seinem  Exemplare  fehlten,  wie 
er  Seite  27  angibt,  die  Bauchflossen  gänzlich;  doch  ist  dies  nicht 
richtig,  denn  selbst  seine  Fig.  1  zeigt  die  Spitzen  einiger  Ventral- 
strahlen, die  er  aber  ohne  Zweifel  für  der  Afterflosse  angehorige  hielt 
und  von  weicherer  in  Folge  dessen  yermuthete,  daß  sie  eine  große 
dreieckige  Flosse  war.  Die  Anale  war  vielmehr  klein  und  kurzstrah- 
lig,  wie  sie  auch  in  Bronn's  Fig.  1  abgebildet  ist,  nur  gehörten  die 
unmittelbar  vor  ihr  sichtbaren  Spitzen  von  drei  langen  Strahlen  nicht 
zu  ihr,  sondern  sind  daselbst  die  einzigen  Überreste  der  sonst  fehlen- 
den Bauchflossen.  Denn  es  ist  ohne  Zweifel  als  Merkmal  in  den  Cha- 
rakter dieser  Gattung  aufzunehmen,  daß  auch  die  Ventralen  machtig 
entwickelt,  wenn  auch  kürzer  als  die  Brustflossen  waren,  während 
sowohl  die  Rucken-,  als  die  ihr  gegenständige  Afterflosse  nur  kurz 
und  niedrig  war.  —  Da  der  Kopf  des  Bro  nn*schen  Exemplares  völlig 
verdrückt  und  mangelhaft  war,  so  konnte  er  auch  nicht  erkennen,  daß 
die  Gattung  einen  weiten,  großen  Mund  und  mit  spitzen  Zähnen  be- 
waffnete Kiefer  besaß;  nicht  genügend  ist  auch  die  Beschuppung 
ersichtlich;  hingegen  zeichnet  Bronn  am  oberen  Caudallappen  spitze 
Fulcra,  deren  keines  der  mir  vorliegenden  wohlerhalteuen  Exemplare 
in  dieser  Große  und  Form  wahrnehmen  läßt. 

Die  hier  abgebildeten  Überreste  stammen  von  drei  Individuen 
verschiedener  Größe.  Das  mittlere  ist  in  Gegenplatten  vorhanden,  in 
der  Rückenlage  abgedrückt  und  zeigt  das  Sehuppenkleid  der  rechten 
Seite  ganz  vollständig  in  unverdrückter  Lage  und  außerdem  die 
Brustflosse  (nebst  einem  Theile  der  linken) ,  die  Basis  der  Ventrale 
und  die  Rückenseite  bis  zum  Beginn  der  Dorsale,  der  Schwanz  sammt 
After-  und  Caudalflosse  fehlt  gänzlich ,  der  Kopf  ist  nur  auf  einer 
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Platte  sehr  undeutlich  vorhanden.  Auch  an  dem  größten  Exemplare 
(Fig.  1)  fehlt  der  Schwanz  und  der  Kopf  ist  blos  in  gequetschter 
Lage  Ton  oben  sichtbar,  jedoch  sind  der  Umkreis  des  Mundes»  die 
Bezabnung  der  Kiefer,  wie  auch  die  Brust-,  Bauch-  und  Afterflossen 
sehr  wohl  erhalten.  Das  kleinste  Exemplar  ist  in  halber  Rückenlage 
abgedrückt  und  daher  großtentheils  mit  der  Bauchseite  dem  Beschauer 
zugewendet,  in  so  ferne  aber  das  vollständigste,  als  es  vom  Schnau- 
zenrande bis  zu  den  Caudalspitzen  vorhanden  ist  und  alle  Flossen  mit 
Ausnahme  der  Dorsale  am  schönsten  zu  sehen  sind.  Die  verhältniß- 
mäftig  geringere  Lange  der  Brust-  und  Bauchflossen  ist  wohl  hier 
nur  auf  Rechnung  der  größeren  Jugend  zu  schreiben  und  dürfte 
nicht  rechtfertigen,  deßhalb  auf  eine  etwa  verschiedene  Art  schließen 
zu  wollen.  —  Wenn  auch  die  vorliegenden  Platten  noch  keine  voll- 
standige  Erkenntniß  des  Kopfes,  der  Deckelstücke,  des  Schultergür- 
tels und  der  Umgebung  der  Augen  erlauben,  so  gestatten  sie  doch 
das  Bild  dieses  Fisches  klarer  zur  Anschauung  zu  bringen ,  als  dies 
für  Bronn  möglich  war. 

Die  Kopflänge  betrug  beiläufig  %  der  Körper-  oder  etwas 
mehr  als  ^4  der  Totallänge  und  kam  nahezu  der  größten  Höhe 
am  Vorderrumpfe  gleich.  Der  Durchmesser  des  Auges ,  so  weit  er  an 
dem  kleinsten  Exemplar  erkennbar  ist,  mag  fast  ein  y,  der  Kopflänge 
betragen  haben;  die  Mundspalte  war  weit  und  in  beiden  Kiefern 
standen  ziemlich  scharfe  Spitzzähne  (Fig.  1).  Die  Kopfschilder  er- 
weisen sich  theils  glatt ,  theils  feinkörnig  uneben ,  Deckelstücke  und 
Kiefer  scheinen  völlig  glatt  gewesen  zu  sein. 

Die  mächtigen  Brustflossen  reichten  bis  gegen  oder  selbst 
über  den  Beginn  der  Ventralen  zurück.  Nach  der  Zahl  der  bei  einem 
Exemplare  sichtbaren  Gelenkköpfe  enthielten  sie  12 — 13  Strahlen, 
doch  ist  die  Zahl  deßlialb  nicht  ganz  genau  anzugeben,  da  die  erste 
gabelige  Theilung  der  Strahlen  schon  nahe  ihrer  Basis  eintrat  und  da 
die  seitlichen  Hälften,  aus  welchen  die  Strahlen  stets  auch  bei  leben- 
den Fischen  bestehen,  sich  mitunter  mochten  getrennt  haben,  so  daß 
sie  neben  einander  zu  liegen  kamen  und  dadurch  die  Zahl  der  Flossen- 
gtrahlen  scheinbar  vergrößern;  überdies  theilten  sich  fast  alle  stark 
verlängerten  mehrfach  gabelig.  Nur  der  erste  Strahl  war  ein  dicker, 
mit  furchiger  und  granulirter  Oberfläche  oder  vielleicht  auch  mit  kur- 
zen Spitzen  besetzter  Knochenstrahl,  der  zwar  uugetheilt,  aber  gegen 
lue  Spitze  ebenfalls  gegliedert  war,  —  Diese  also  verlängerten  Brui>t- 
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flössen  mahnten  Bronn  „fast  an  die  fliegenden  Fische*',  doch  wider- 
spricht der  Bau  der  Strahlen  zufolge  ihrer  Polytomie  geradezu  der 
Deutung  als  Flugorgane.  Wollte  man  überhaupt  diese  Fische  als  die 
Protypen  fliegender  Fische  ansehen»  so  könnte  man  höchstens  an  Kca- 
coetua  denken,  woselbst  auch  Arten  mit  verlängerten  Bauchflossen  vor- 
kommen, doch  fehlt  auch  hiezu  jeder  Anhaltspunkt,  abgesehen  davon, 
daß  so  dünne  und  vielfach  getheilte  Strahlen,  wie  sie  hier  vorliegen, 
zu  einem  Flugorgane  nicht  brauchbar  wären.  —  Die  Bauch  flössen 
standen  gleich  weit  von  der  Kieraenspalte,  wie  von  der  Caudalbasis 
entfernt  und  reichten  noch  etwas  über  die  kurze  Anale  zurück ;  sie 
enthielten  6 — 7  Strahlen,  deren  erster  ungetheilt  und  ein  ähnlicher 
Knochenstrahl  mit  rauher  Oberfläche  gewesen  zu  sein  scheint ,  wie 
jener  der  Brustflossen ;  die  übrigen  Strahlen  waren  bis  zur  Basis  gabiig 
getheilt  und  an  den  Spitzen  mehr  als  einmal ;  der  erste  derselben  ist 
der  längste.  —  Die  in  Fig.  1  nahe  dem  Bauchrande  sichtbare,  lose 
liegende  Flosse  war  ohne  Zweifel  die  Anale  (in  Fig.  3  und  bei 
Bronn*s  Abbildung  ist  sie  in  natürlicher  Lage)  und  da  sie  hier  ent- 
schieden ganz  vorliegt,  so  ersieht  man,  daß  sie  nur  aus  6 — 7  Strah- 
len bestand,  von  denen  der  erste  ein  dicker,  aber  viel  kürzerer 
Knochenstrahl  war,  als  die  folgenden  gabelig  getheilten  sind.  Die 
Rücken  flösse  stand  der  vorigen  gegenüber,  zeigt  an  dem  besterhal- 
tenen Exemplare  ebenfalls  nur  6 — 7  Strahlen,  die  mit  Ausnahme  des 
ersten  einfachen,  tief  gabiig  getheilt  waren  und  stufenweise  nach 
rückwärts  an  Länge  abnahmen.  —  Die  Schwanzflosse  ist  ziemlich 
tief  eingeschnitten  und  gleichlappig  zugespitzt;  der  untere  völlig  er- 
haltene Lappen  läßt  fünf  allmählich  zunehmende,  aber  durchwegs 
kurze  Pseudostrahlen  erkennen,  denen  zwei  längere,  noch  einfache 
sich  anreihen,  worauf  dann  der  bereits  an  der  Spitze  gabelig  getheilte 
Hauptstrahl  folgt,  der  mit  dem  nächsten,  mehrfach  getheilten  die 
Spitze  des  Lappens  ausmacht.  Im  Ganzen  zähle  ich  im  unteren  Lap- 
pen sammt  den  fünf  kurzen  Pseudo-,  sieben  einfache  und  6 — 7  poly- 
tome  Strahlen;  vom  oberen  Lappen  fehlen  die  Pseudo-  und  einfachen 
Strahlen  und  von  den  getheilten  sind  nur  die  vier  inneren  genau  zu 
erkennen.  —  Erst  nach  Vollendung  der  beifolgenden  Abbildung  ge- 
lang es  mir,  die  den  oberen  Lappen  bedeckende  Gesteinschichte  in 
80  weit  glücklich  loszusprengen,  daß  ein  großer  Theil  des  Haupt-  oder 
Endstrahles  frei  wurde  und  es  zeigte  sich  nun  allerdings,  daß  dei^- 
selbe  am  Rande  mit  spitzen  Rauhigkeiten  bedeckt  war,  die  Bronn 
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mag  als  Stfltzschuppen  gedeutet  haben.  Doch  sind  sie  ganz  und  gar 
nur  den  Rauhigkeiten  gleich  zu  setzen,  welche  auch  den  ersten  Strahl 
der  Brust-»  Bauch-  und  Afterflossen  überziehen.  Ich  bin  daher  auch 
der  Ansicht,  daß  sie  blos  ähnliche  Hartgebilde  der  so  häufig  Ober  die 
Hauptstrahlen  der  Flossen  sich  fortsetzenden  Korperhaut  sind,  wie 
solche  auch  bei  lebenden  Fischen  nicht  selten  vorkommen  und  insbe- 
sondere den  Loricarien  und  Hypostomen  eigen  sind ,  bei  denen  sie 
mitunter  zu  langen  zahn-  oder  stachelähnlichen  Gebilden  werden. 
Die  Bedeutung  von  StQtzschuppen  oder  Fulcris  möchte  ich  ihnen 
nicht  zuerkennen  und  glaube  Oberhaupt,  daß  sie  weder  als  bezeich- 
nendes Heriunal  für  sogenannte  Ganoiden ,  noch  im  Allgemeinen  für 
Fische  aus  der  paläozoen  Zeit  gelten  können  i). 

Die  Schuppen  sind  sämmtlich  mehr  oder  weniger  rhombisch  und 
ziemlich  derb;  die  kleinsten  und  von  rein  rhombischer  Form  liegen 
am  Rücken  und  Schwänze,  einige  Reihen  größerer  an  den  Seiten  des 
Vorderrumpfes,  und  namentlich  zwei  hinter  dem  Schultergürtel  und 
über  den  Brustflossen  beginnende  Reihen  erscheinen  bei  dem  mittel- 
großen und  in  dieser  Hinsicht  am  besten  erhaltenen  Exemplare  (theil- 
weise  auch  bei  dem  kleinen)  schienenähnlich,  nämlich  bedeutend 
höher  als  lang.  Auch  die  nach  oben  und  unten  angrenzenden  Reihen 
enthalten  noch  Schuppen ,  die  höher  als  lang  sind ;  alle  nehmen  aber 
gegen  den  Schwanz  an  Höhe  und  Größe  ab,  so  daß  der  Caudalstiel 
von  nahezu  gleich  kleinen  Schuppen  bedeckt  ist.  Alle  sind  am  hinte- 
ren oder  freien  Rande  fein  gekerbt  oder  gezähnelt ,  jene  des  Vorder- 
rückens und  Bauchrandes  aber  an  der  Oberfläche  überdies  wellig 
gestreift;  sie  scheinen  sämmtlich  mittelst  je  eines  spitzen  Fortsatzes 
sich  an  einander  befestigt  zu  haben«).  —  Von  einer  knöchernen Wir- 


1)  Difl  die  letzten  Cnadal-Schilder  oder  Schuppen,  indem  sie  sich  aUmahlich  strecken, 
snspitxen  und  sich  erbeben,  zn  wirklichen  Stützen  der  Schwanzflosse  werden,  davon 
geben  nicht  bloa  Loricaten,  sondern  auch  andere  Familien  recenter  Fische  zahl- 
reiche Beispiele. 

*)  Bronnes  Fig^r  zeigt  den  ganzen  Vorderrumpf  wie  mit  hohen  schienenfihnllchen 
Schoppen  besetzt,  was  ganz  gewiß  nicht  der  Fall  war;  wenn  mehrere  Schuppen 
einer  Beihe  zugleich  abfielen  und  nicht  scharfe  Abdrucke  hinterließen,  so  konnten 
sie  leicht  diese  Tiuschung  veranlassen,  wie  ich  auch  bei  den  mir  vorliegenden 
Exemplaren  au  scbuppeniosen  Stellen  sehe.  Anderseits  zerbrachen  auch  ohne 
Zweifel  in  Folge  des  Druckes  höhere  Schuppen  in  kleinere  Stücke,  daher  wohl  auch 
an  den  drei  hier  abgebildeten  Exemplaren  die  Beschuppung  sich  sehr  verschiedea 
tnsnimDt, 
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belsäule,  von  Apophysen,  Rippen  und  Fiossentrslgem  ist  nirgends  eine 
Spur,  eben  so  wenig  auch  ron  einer  Seitenlinie. 

i.  lefftUpteris  ralMiAiis  n.  g.  &  sp. 
T«f.  IT,  Flg.  i. 

Das  hier  abgebildete  Fragment  ist  ein  im  kaiserl.  Hof-Mineralien- 
cabinete  befindliches  Unicum ,  welches  mit  dem  Namen  der  Torher- 
gehenden  Gattung  bezeichnet  war.  Da  es  nur  ein  allerdings  gut 
erhaltenes  Schwanzende  darstellt,  so  durfte  es  etwas  bedenklich 
erscheinen,  die  Zahl  der  Gattungen,  die  auf  Grund  ähnlicher  Bruch- 
stücke bereits  aufgestellt  wurden  und  deren  wohl  gar  manche  in  Zukunft 
wieder  eingehen  werden,  abermals  mit  einer  neuen  zu  vermehren.  Da 
jedoch  das  vorliegende  Fragment  keiner  der  übrigen  bisher  bekannten 
Gattungen  von  RaibI  angehören  konnte,  so  glaube  ich  es  beschrei- 
ben und  abbilden  zu  sollen,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  jeden- 
falls fiir  RaibI  neue  Gattung  zu  lenken  und  erlaube  mir  blos  in 
diesem  Hinblicke  sie  vorläufig  durch  obige  Bezeichnung  als  verschie- 
den hervorzuheben.  —  Mit  selbstverständlichem  Ausschluß  aller  an- 
deren Gattungen  könnte  man  zufolge  der  sichtbaren  Spitze  einer  sehr 
langen  muthmaßlichen  Brustflosse  höchstens  der  Vermuthung  Raum 
gönnen,  daß  es  vielleicht  doch  nur  um  ein  Fragment  eines  Thoraeo- 
pteruH  sich  handle,  doch  muß  selbe  sogleich  fallen  gelassen  werden, 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen : 

Kein  Exemplar  von  Thoracopterus  zeigt  weder  eine  Spur  von 
Wirbelsäule,  noch  von  Apophysen  ofler  Flossenträgern ;  ferner  wider- 
spricht die  Schwanzflosse  völlig,  indem  sie  hier  absolut  länger  und 
kräftiger  als  bei  Thoracopierus  und  tiefer  gabelig  getheilt  ist,  auch 
die  beiden  Lappen  viel  mehr  zugespitzt  sind;  endlich  wichen  ohne 
Zweifel  beide  Gattungen  auch  bezuglich  der  Länge  der  Rückenflosse 
und  der  Beschuppung  von  einander  ab. 

Das  vorliegende  Bruchstück  weist  auf  einen  wahren  Knochen- 
fisch hin,  mit  völlig  ausgebildeter  Wirbelsäule,  deren  Ende  sich  nfcht 
einmal  so  weit  nach  aufwärts  biegt,  als  hei  so  vielen  lebenden  Teleo- 
stiem,  und  deren  Wirbelkörper  völlig  entwickelt  und  mit  oberen  und 
unteren  Dornfortsätzen  versehen  waren,  die  bis  zu  den  ebenfalls  vor- 
handenen Flossenträgern  reichten.  —  Im  Ganzen  sind  17  Wirbel 
(vielleicht  mit  einem  kleinen,  aber  inuKMitlichen  letzten  18.)  zu  zäh- 
len, deren  Größe  nach  rückwärts  abnimmt.  Die  Länge  der  vorderen 
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«—7  beträgt  je  i  </,'"  und  kommt  der  Höhe  derselben  an  den  Gelenk- 
flacben  nabezu  gleich,  dieses  VerhSltniß  der  Lfinge  zur  H5be  bleibt 
sich  auch  bei  den  letzten  kleineren  Wirbeln  ziemlich  gleich,  noch  der 
viertletzte  ist  1'"  hoch  und  lang,  der  letzte  frei  sichtbare  •/,'",  die 
ganze  Länge  der  Wirbelsäule  beträgt  1"  4"';  eben  so  viel  mißt  der 
untere  in  ganz  normaler  Lage  befindliche  Caudallappen ,  der  obere 
derart  umgelegte,  daß  seine  Randstrahlen  nach  abwärt«  dem  unteren 
Lappen  zugewendet  sind,  dörfte  etwas  kurzer  gewesen  sein.  Der 
untere  Lappen  enthält  18  lange  Strahlen,  die  sämmtlich  langglicdrig 
und  gegen  die  Spitze  mehrfach  getbeilt  sind ,  überdies  4  oder  8  stu- 
fenweise länger  werdende  Pseudostrahlen ,  die  einfach  bleiben.  Der 
erste  getbeilte  ist  nnr  wenig  länger  als  der  letzte  Stutzstrahl  und  mit 
dem  innersten  dieses  Lappens  fast  gleichlang;  der  vierte  bis  ein- 
schließlich sechste  sind  die  längsten  und  bilden  die  Spitze  des  Lap- 
pens. Die  Strahlen  des  oberen  umgelegten  Lappens  sind  zu  folge  der 
Verschiebung  und  ihrer  Polytomie  nicht  genau  zu  zählen;  vor  seiner 
Basis  lagen  verlängerte  Schuppen  oder  Scbildchen,  die  als  Spitzen 
sich  längs  des  Randstrahles  mögen  forterstreckt  haben,  was  jedoch 
nicht  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Von  allen  vorhandenen  Wirbeln,  deren  Korper  keine  Langslei- 
sten  und  Furchen  besaßen ,  sondern  nnr  sehr  fein  und  dicht  längs- 
gestreift waren ,  gingen  bis  zur  Caudalbasis  sehr  schief  und  nach 
hinten  geneigte  obere  und  untere  Fortsätze  ab,  die,  so  weit  die 
Rucken-  und  Afterflosse  sichtbar  sind,  bis  an  die  zahlreichen  Flossen- 
träger  dieser  reichten  und  mit  ihnen  in  eigenthiimlicher  Verbindung 
standen. 

Wie  Fig.  1  a  in  vergrößertem  Maßstabe  zeigt,  theilten  sich 
die  Dornfortsätze  (M'cnigstens  die  vorderen  der  vorhandenen  oberen) 
bald  Qber  der  Wirbelsäule  in  zwei  divergirende  Gabelzweige,  deren 
jeder  selbst  wieder  sich  in  2 — 3  Aste  spaltete,  so  daß  jedem  Flossen- 
träger trotz  der  geringeren  Anzahl  der  Dornfortsätze ,  doch  ein  eige- 
ner Zweig  derselben  entsprochen  haben  durfte;  mindestens  schoben 
sich  mehrere  Flossenträger  (zwei  bis  vier)  zwischen  zwei  Hauptgabel- 
zweige ein. 

Im  Ganzen  sind  28  Flossenträger  vorhanden,  denen  wahrschein- 
lich eben  so  viele  Gliederstrahlen  entsprachen ,  obwohl  diese  alle  bis 
auf  einen  fehlen;  sie  erstrecken  sich  der  Länge  nach  über  fünf  darun- 
ter liegende  Wirbel.   Die  Afterflosse  war  jedenfalls  kürzer  und  lag 
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iem  Ende  der  Dorsale  gegenfiber,  da  sie  aber  verdrfickt  ist,  sind 
weder  ihre  Strahlen  noch  Trager  zu  zShIen ,  und  nur  die  mehrfach 
getheilten  Strahlenspitzen  frei.  —  Das  noch  sichtbare  Bruchstack  einer 
großen  Flosse  durfte  wohl  die  Spitze  einer  mächtigen  Brustflosse  ge- 
wesen sein,  die  folglich  bis  zur  Anale  reichte,  vorausgesetzt,  daß  sie 
noch  in  naturlicher  Lage  sich  befand.  Die  4 — 5  kürzeren  Strahlen- 
spitzen Ober  ihr  gehorten  aber  kaum  dazu  und  mögen  vielleicht  von 
den  Bauchflossen  stammen. 

Die  Schuppen  müssen  dunner  gewesen  sein  als  bei  Thoracopte* 
ru8  und  haben  an  den  Seiten  des  Schwanzes  nur  stellenweise  einen 
Abdruck  hinterlassen,  der  auf  unebene  langsgefurchte  Oberfläche  der- 
selben schließen  läßt.  Bios  von  der  Mittellinie  xies  Rückens  haben 
sich  einige  in  Substanz  erhalten,  die  sich  bereits  nach  rückwärts  in 
eine  Spitze  verlängerten  und  in  die  Stützstrahlen  des  oberen  Caudal- 
lappens  übergingen,  die,  wie  es  scheint,  den  Randstrahl  bis  auf  dessen 
halbe  Länge  besetzt  hielten  (1  b). 

6.  Pholidoplenris  tjpis  Broun. 

Taf.  IV.  Fig.  2. 

Da  diese  Bronn*sche  Art  unter  allen  Raibler  Fischen  nebst 
Belonorhynchtis  am  häufigsten  vorkommt  und  ich  über  80  Exemplare 
von  verschiedener  Größe  und  Vollständigkeit  vergleichen  und  unter- 
suchen konnte,  so  wurde  mir  auch  möglich ,  die  von  diesem  Forscher 
gegebene  Beschreibung  und  die  Abbildungen  nicht  unwesentlich  zu 
ergänzen  und  zu  verbessern.  Denn  obwohl  Bronn's  Fig.  11  nach 
einem  scheinbar  gut  erhaltenen  Exemplare  eopirt  ist ,  so  war  doch 
der  Kopf  mangelhaft ,  indem  Kiefer,  Augenrandknochen  und  Deckel* 
stücke  theils  fehlen,  theils  unrichtige  Verhältnisse  und  Umrisse  zeigen. 
Besser  ist  die  Ansicht  des  Kopfes  daselbst  in  Fig.  12,  auf  welche  sich 
aber  Bronn  im  Texte  nicht  weiter  beruft,  ziemlich  verfehlt  aber  die 
ideale  Ergänzung  des  Fisches  auf  Taf.  II,  Fig.  2,  abgesehen  davon, 
daß  diese  Gattung  ganz  sicher  keine  Bauchflossen  besaß. 

Die  Größe  der  mir  zu  Gebote  gestandenen  Exemplare  schwankt 
im  Ganzen  nicht  bedeutend,  das  größte  und  zugleich  in  normaler  Sei- 
tenlage befindliche  und  hier  abgebildete  mißt  3"  8'''  W.  M.  und  zeigt 
folgende  Verhältnisse.  Der  Kopf  mißt  vom  Schnauzenrande  bis  zum 
Schultergürtel  nahezu  1/5  der  Gesammtlänge  oder  etwas  weniger  und 
kommt  der  Höhe  des   Rumpfes  am  Vorderrücken  fast  stets  genau 
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gleich;  die  kleinste  Hohe  des  Schwanzstieles  vor  der  Caudale  ist  3«/% 
bis  4 mal  in  der  groAten  enthalten  (bei  Bronn*s  Fig.  i  i  ist  die  Hohe 
des  Vorderrumpfes  zu  groft  in  Folge  von  Quetschung,  wie  dies  auch 
bei  manchen  mir  vorliegenden  Stücken  der  Fall  ist;  in  der  idealen 
Figur  2  auf  Tafel  U  ist  dagegen  der  Kopf  im  VerhältniO  zum  Rumpfe 
zu  groA  und  lang).  Der  Durchmesser  des  kreisrunden  Auges  beträgt 
'/s  der  Kopflänge  9  sein  Abstand  vom  Schnauzenrande  aber  kaum 
mehr  als  Vs  Diameter.  Die  Mundspalte  war  mäAig  schief  und  reichte 
weiter  als  der  hintere  Augenrand  zurück,  die  Schnauze  war  abgerun- 
det, die  Lange  beider  Kiefer  gleich.  Letztere  waren  mit  feinen  Spitz- 
zahnen in  dichter  Reihe  besetzt  Die  Breite  der  Mundspalte  war  nur 
wenig  geringer  als  ihre  Lange,  wie  aus  Fig.  2  a  ersichtlich  ist,  die 
einen  kaum  etwas  verdruckten  Unterkiefer  von  der  Kehlseite  dar- 
stellt und  aus  dem  hervorgeht ,  daß  die  Dicke  und  Breite  des  Kopfes 
schon  zwischen  den  Mundwinkeln  ziemlich  bedeutend  war  und  der 
Hohe  daselbst  kaum  nachstand.  Der  selten  erkennbare  Vordeckelrand 
bog  abgerundet  statt  unter  einem  Winkel  nach  vorne  um ,  der  Rand 
des  Hauptdeckels  bildete  einen  Kreisabschnitt;  nur  an  einem  Exem- 
plare glaube  ich  unterhalb  desselben  die  vorragenden  Spitzen  von 
3 — 4  Kiemenstrahlen  und  einen  Unterdeckei  zu  erkennen;  derSchul- 
tergurtei  ist  immer  verdeckt. 

Die  RQckenflosse  beginnt  fast  genau  eine  Kopflänge  vor  der  Ba- 
sis der  Caudale ,  viel  weiter  vorne  aber  die  Afterflosse ,  so  daß  der 
Abstand  dieser  von  der  Caudale  der  Länge  des  Kopfes  und  Vorder- 
rumpfes bis  gegen  die  Spitzen  der  Brustflossen  gleichkommt.  Die 
Dorsale  enthält  beiläufig  40,  die  Anale  etwa  SO  Strahlen;  genau 
sind  die  Zahlen  nicht  anzugeben ,  da  die  vorderen  Stützstrahlen  sehr 
kurz  und  die  letzten  ebenfalls  kurzen  tief  gabiig  getheilt  und  deßhalb 
undeutlich  sind.  Beide  Flossen  reichen  gleich  weit  zurück  und  beide 
erheben  sich  vorne  in  einen  spitzen  Lappen,  der  aber  bei  der  Dorsale 
stets  niederer  bleibt  Ihr  gingen  wahrscheinlich  nur  7 — 8 »  der  Anale 
dagegen  9  — 10  stufenweise  länger  werdende  Stutzstrablen  voraus 
(welche  in  der  Abbildung  bei  naturlicher  Größe  nicht  ersichtlich  zu 
machen  waren),  worauf  dann  die  4  —  8  längsten,  die  Flossenspitze 
bildenden  Gliederstrahlen  folgen.  —Die  Caudale  ist  tief  gabelig,  gleich- 
lappig  und  von  '/^ — s/4  Kopflänge;  ich  zähle  im  Ganzen  44  Glieder- 
strahlen, die  sich  gegen  die  Spitze  mehrfach  theilen  und  denen  in 
jedem  Lappen  11  (vielleicht  noch  mehr)  einfache  Stutzstrahlen  voi*- 
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hergehen.  Diese  Pseudostrahlen  zeigen  auch  hier  deutlich»  daß  sie 
durch  Umbildung  von  Schuppen  entstehen ,  denn  die  ersten  und  kür- 
zesten haben  noch  ganz  deren  Form  und  Structur;  sie  spitzen  sieh 
allmählich  zu  schmalen  langschenkeligen  Dreiecken  zu  und  gehen  bei 
zunehmender  Länge  in  die  Strahlenform  über.  —  Die  wirklichen  Cau- 
dalstrahlen  sind  8 — 9  mal,  die  längsten  analen  i,  die  der  Dorsale  nur 
3  mal  gegliedert  Die  Brustflossen  sind  stets  kurzer  als  die  Lappen 
derCaudale,  aber  gleichfalls  zugespitzt;  je  nach  dem  Erhaltungszu- 
stände zähle  ich  6 — 9  Strahlen  in  ihnen,  Ton  denen  der  erste  breiter, 
dicker  aber  ungetheilt ,  glattrandig  und  nur  wenig  kurzer  ist ,  als  der 
folgende  getheilte,  der  gleich  den  übrigen  mehrfach  gabiig  ist.  Nicht 
selten  hat  es  den  Anschein,  als  wären  brustständige  Ventralen  vor- 
handen gewesen,  indem  oft  beide  Brustflossen  sichtbar  sind,  die  eine 
aber  dann  wagrecht  liegt,  während  die  andere  nach  abwärts  gerichtet 
ist.  Bauchflossen  fehlten  aber  ganz  entschieden.  Bronn*s  Fig.  16 
bezieht  sich  nicht  auf  diese  Gattung  und  sein  Zweifel,  ob  deren  vor- 
handen waren,  wird  durch  die  nächstfolgende  Gattung  gelöst. 

Das  innere  Skelet,  von  welchem  Bronn  nur  wenig  zu  sehen 
bekam,  war  wohl  ausgebildet  und  knöchern;  zwar  sind  niemals  alle 
Wirbelkörper  genau  zu  erkennen,  aus  ihren  unter  der  Hautbedeckung 
sichtbaren  Umrissen  und  den  Abdrücken  der  Wirbelfortsätze  ergibt 
sich  aber,  daß  ihre  Gesammtzahl  zwischen  43  und  45  betrug,  zu 
denen  noch  die  kleinen  letzten  caudalen  zu  zählen  sind,  deren  vier 
noch  mit  oberen  und  unteren  Fortsätzen  versehen  und  ein  fünfter  und 
letzter  ohne  solche  bereits  zwischen  die  Caudallappen  zu  liegen  kom- 
men. Die  vorderen  Wirbelkörper  waren  höher  als  lang,  in  den  cau- 
dalen wurde  allmählich  der  Längendurchmesser  größer.  Sie  waren 
sämmtlich  mit  Längsleisten  versehen,  deren  ich  aber  nie  mehr  als 
zwei  deutlich  sehe,  wie  auch  Fig.  2  b  und  c  zeigen. 

Obere  Fortsätze  dürften  an  allen  Wirbeln  vorhanden  gewesen 
sein,  die  unteren  begannen  aber  erst  am  14.  oder  IS.  Wirbel  und  zwar 
bildeten  sie  an  den  10  oder  11  folgenden  Wirbeln  nur  kurze  schief 
nach  unten  und  hinten  geneigte  rippenähnliche  Anhänge.  Erst  an  den 
eigentlichen  Schwanzwirbeln  über  dem  Beginne  der  Afterflosse  nahm 
auch  die  Länge  der  unteren  Dornfortsätze  bedeutend  zu  und  eben  so 
wie  auch  an  den  oberen,  ihre  Neigung  nach  rückwärts;  sie  dienten 
daselbst  zur  Stütze  der  zahlreichen  und  sehr  feinen  Flossenträger  der 
Dorsale  und  Anale.   —  Sowohl  die  oberen  als  unteren  Dornfortsätze 
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scheiaen  mir  mit  den  Wirbelkörpem  uicht  verwachsen  gewesen  zu 
sein,  sondern  nur  in  Knorpel-  oder  Bandverbindung  gestanden  zu 
haben;  an  mehreren  in  Folge  dessen  schief  liegenden  unteren  Fort- 
sätzen von  Schwanzwirbeln  nehme  ich  ganz  deutlich  das  Loch  wahr 
für  die  hier  durchgehenden  großen  Blutgefäße. — Auch  das  Ende  der 
Wirbelsäule  entspricht  einem  echten  Knochenßsche  und  zeigt  blos  an 
den  letzten  Wirbeln  eine  ganz  leichte  Krümmung  nach  aufwärts  (6), 
schwächer  als  sie  so  vielen  homocerken  Teleoatiern  eigen  ist. 

Die  für  die  Gattung  bezeichnende  Hautbedeckung  wurde  im 
Wesentlichen  von  Bronn  richtig  erkannt  und  namentlich  kann  ich 
bestätigen,  daß  die  Gesammtzahl  der  Längsreihen  von  Schienen  und 
Schuppen  bis  zur  Caudalbasis  stets  46  oder  47  beträgt.  Diese  Reihen 
stehen  bis  zur  halben  Körperlänge  fast  senkrecht,  neigen  sich  aber 
dann  allmählich  mehr,  bis  mit  dem  Verschwinden  der  immer  niederer 
werdenden  lateralen  Schienen  das  Schwanzende  zuletzt  nur  mit 
rhombischen  Schuppen  bedeckt  ist.  Bronn's  Figuren  14  und  IS 
geben  jedoch  nur  ein  theilweise  richtiges  Bild  einer  solchen  verticalen 
mit  einer  lateralen  Schiene  zusammenhängenden  Schuppenreihe  und 
bringen  die  Einfügung  derselben  in  einander  nicht  zur  Anschauung. 
Schienen  und  Schuppen  hängen  sich  nämlich  in  einander  mittelst 
eines  von  der  Mitte  des  oberen  Randes  vortretenden  spitzen  Fort- 
satzes, wie  dies  Fig.  2  d  und  e  ersichtlicht  macht.  Nur  bezüglich  der 
untersten  am  Bauchraude  liegenden  Schuppen,  deren  zwei  nachbar- 
liche in  Fig.  2  f  dargestellt  sind ,  bin  ich  über  ihre  Verbindung  im 
Unklaren,  sie  weichen  auch  bedeutend  in  der  Form  ab  und  zeigen 
eine  längsgestreifte  Oberfläche;  sie  waren  offenbar  weicher  und  zar- 
ter als  die  übrigen.  Daß  jedoch  auch  die  angrenzenden  Schuppenrei- 
heo  und  selbst  die  großen  Schienen  nicht  von  derber  Beschaffenheit 
und  knöcherner  Festigkeit  waren,  ergibt  sich  aus  Folgendem.  Es 
wäre  sonst  nicht  möglich,  daß  durch  sie  hindurch  die  Wirbelsäule 
sammt  Fortsätzen  sich  so  deutlich  hätte  abgedrückt,  als  dies  der  Fall 
ist;  selbst  die  Verbindungszähne  der  Schienen  und  Schuppen  scheinen 
nicht  selten  durch,  und  wohl  von  ihnen  rühren  auch  die  verticalen 
Linien  her,  die  man  zwischen  den  Reihen  der  Bauehschuppen  über 
deren  Mitte  gewahrt  und  die  den  Eindruck  machen,  als  wären  hier 
etwa  Abdrücke  von  Bauchrippen  zu  sehen.  Folge  des  An-  und  Über- 
einanderlegens der  Schuppenränder  ist  es  auch,  daß  ihre  Längsreihen 
am  Bauche  Wellenlinien  bilden. 

12« 
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Sehr  schoD  ist  ao  wohlerbaltenea  Exemplareo  der  Verlauf  der 
Seitenlinie  zu  sehen,  die  nahe  dem  Rücken  längs  der  dritten  Schup- 
penreihe über  wenigstens  14  Schuppen  sich  erstreckt  und  mit  ein- 
fachen Röhrchen  mundet.  —  Vergrößerte  Schuppen  vor  den  Flossen 
kommen  eben  so  wenig  wie  zu  ansteigenden  Fulcris  sich  zuspitzende 
vor.  —  Die  sichtbaren  Kopfplatten ,  Wangen  und  Deckelstucke  zeigen 
eine  unebene,  theils  furchige,  theils  kornige  Oberflache;  ob  an  der 
Kehle  eigene  Platten  lagen,  blieb  mir  undeutlich,  doch  zeigt  die  Fläche 
daselbst  (Fig.  2  a)  feinkörniges  Ansehen  und  in  einem  Falle  glaube 
ich  längs  der  Seiten  des  Unterkiefers  eine  Reihe  von  8 — 9  Schuppen 
zu  erkennen,  wenn  nicht  etwa  hier  befindliche  Poren  eine  Täuschung 
veranlaßten. 

7.  PelUpIeiras  spleideis  n.  g.  &  sp. 
Taf.  IV,  Fig.  3. 

Char.  Corpus  oblongum,  p,  caudalis  aeqyilobaia,  p.  dorsalis 
unica  brevis  in  dimidia  corporis  longitudifie  inchoans,  pont 
pinnaa  ventrales  ei  atäe  analem  inseria,  trunci  latera 
loricata. 

(Gestalt  länglich,  Schnauze  stumpf,  Schwanz  homocerk  mit 
spitzlappiger  Flosse,  die  kurze  Dorsale  in  halber  Korperlänge  begin- 
nend und  dem  Räume  zwischen  den  Ventralen  und  der  ebenfalls 
kurzen  Afterflosse  gegenüber,  die  Seiten  des  Rumpfes  mit  einer 
Längsreihe  hoher  Schienen  [ähnlich  wie  Pholidopleurus  |.) 

Obwohl  die  Seiten  des  Rumpfes  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der 
vorigen  Gattung  beschienet  sind,  so  dürfte  doch  die  Flossenbildung 
allein  schon  für  diesen  Fisch  als  gcnerischer  Unterschied  genügen, 
um  so  mehr,  als  er  keineswegs  der  einzige  ist.  Durch  diese  Schienen 
wurde  jedoch  Bronn  ohne  Zweifel  verleitet,  in  dem  von  ihm  auf 
Taf.  I  in  Fig.  1 6  abgebildeten,  freilich  sehr  mangelhaften  Exemplare 
einen  Pholidopleurus  typus  zu  vermuthen,  und  da  an  diesem  trotz 
des  übrigen  schlechten  Zustandes  doch  Bauchflossen  sichtbar  waren, 
solche  auch  als  „subdubiae*"  jener  Gattung  zuzuerkennen.  Daß  aber 
nicht  blos  eine  zufällige  Verschiebung  der  Flossen  mag  statt  gefun- 
den haben,  sondern  daß  es  sich  hier  wenigstens  um  eine  von  iypus 
verschiedene  Art  handle,  daraufhätte  Bronn  schon  durch  den  ganz 
eigenen  Glanz  der  Schienen  und  Schuppen  verfallen  können,  den  jene 
von  Pholidopleurus  niemals  in  ähnlichem  Grade  zeigen.  Da  mir  von 
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diesem  Fische  mindestens  die  Abdrücke  von  12  Exemplaren  (zum 
Theile  in  Doppelplatten)  vorliegen,  so  bin  ich  in  der  Lage  eine  ziem- 
lich ausreichende  Beschreibung  der  äußeren  Umrisse  und  Verhält- 
nisse zu  geben,  muß  aber  bemerken,  daß  ich  niemals  auch  nur  die 
leiseste  Spur  eines  knöchernen  Skeletes  wahrnehmen  konnte,  während 
dieses  bei  PhoUdopleurus  stets  mehr  oder  weniger  erkennbar  ist. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  fast  seiner  Höhe  am  Hinterhaupte 
gleich  und  etwas  über  4mal  in  der  Korper-  oder  4% — </,mal  in  der 
Gesanuntlänge  begriffen,  die  grüßte  Rumpfhohe  am  Yorderrucken 
zwar  großer  als  die  Kopflänge,  jedoch  kleiner  als  an  dem  abgebil- 
deten Exemplare,  welches  zu  Folge  des  erlittenen  Druckes  (nament- 
lich an  der  Bauchseite)  zu  hoch  erscheint;  die  kleinste  Höhe  am 
Caudalstiele  betrug  beiläufig  y,  der  größten.  Das  Auge  war  groß, 
sein  Diameter  nur  Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten,  sein  Abstand 
vom  Schnauzenrande  weniger  als  </,  Durchmesser;  die  Schnauze 
gewölbt,  die  Mundspalte  schief  ansteigend ;  bei  geschlossenem  Munde 
reichte  der  Oberkiefer  bis  hinter  die  Mitte  des  Auges.  Die  Kiefer 
durften  kaum  bezahnt  gewesen  sein,  da  selbst  unter  der  Loupe  an 
dem  frei  liegenden  Rande  keine  Spur  von  Zähnchen  zu  sehen  ist ; 
die  Seiten  des  Unterkiefers  waren  aber  durch  eine  Längsreihe  großer 
Poren  ausgezeichnet,  die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  Ein- 
druck von  Zähnen  machen  können.  Von  Deckelstucken  sind  genau  zu 
erkennen :  der  Vordeckel  mit  glattem  hinteren  Rande  und  abgerun- 
deten Winkel;  der  Hauptdeckel,  der  höher  als  breit,  nach  hinten 
ebenfalls  abgerundet  und  glänzend  glatt  an  der  Oberfläche  wai 
femer  nur  ein  Unterdeckel  von  kaum  y,  Höhe  des  vorigen,  und  wahr- 
scheinlich war  auch  ein  Zwischendeckel  vorhanden,  unter  welchem 
bei  einem  Exemplare  ein  kurzer,  breiter  Kiemenstrahl  vorragt. 

Alle  Flossen  waren  mit  Ausnahme  der  Caudale  ziemlich  kurz- 
strahlig.  Die  Dorsale  stand  genau  dem  Raum  zwischen  After-  und 
Bauchflossen  gegenüber  und  enthielt  11 — 12  Gliederstrahlen,  von 
denen  die  beiden  ersten  die  Flossenspitze  bildeten  und  etwa  halbe 
Körperhöhe  erreichten,  während  die  folgenden  rasch  an  Länge 
abnehmen.  Den  gegliederten  gingen  drei  stufenweise  länger  werdende 
einfache  Stutzstrahlen  voraus,  deren  dritter  und  längster  noch  nicht 
die  halbe  Flossenhöhe  erreichte.  Die  Gliederstrahlen  sind  2 — 3mal 
gabiig  getheilt.  —  Die  Anale  enthielt  9—  10  Gliederstrahlen,  denen 
2—3   kurze  Stutzen   vorausgingen,  ihre  Höhe  blieb   hinter  jener 
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der  Dorsale  zurück;  in  ihrer  Umgebung  besaß  der  Fisch  die  klein- 
sten Schuppen.  —  Die  Bauchflossen  sind  etwas  vor  halber  Korper- 
lange  eingelenkt  und  dürften  kaum  über  6  Strahlen  besessen  haben, 
doch  ist  die  Zahl  nirgends  genau  zu  ermitteln;  sie  waren  die  kürze- 
sten aller  Flossen. 

Die  Brustflossen  mögen  mit  der  Dorsale  gleich  lang  gewesen 
sein,  doch  sind  sie  nirgends  völlig  erhalten,  die  Zahl  ihrer  Strahlen 
nicht  sicher  anzugeben  und  nur  ersichtlich,  daß  ihr  erster  und  läng- 
ster Strahl  ziemlich  breit  war.  —  Die  völlig  gleichlappige  Schwanz- 
flosse enthielt  in  jedem  Lappen  6  einfache  Stütz-  und  1 1  gegliederte 
Strahlen,  die  größtentheils  vielgliederig  und  mehrfach  getheilt 
waren;  sie  ist  weder  theilweise  beschuppt,  noch  an  den  Randstrahlen 
mit  Fulcris  versehen,  doch  liegt  unmittelbar  vor  ihr  an  der  Rücken- 
und  Bauchseite  eine  mediane  vorlängerte,  nach  hinten  in  eine  Spitze 
auslaufende  Schuppe,  die  bis  gegen  die  ersten  kurzen  Stützstrahlen 
reicht. 

Die  Hautbedeckung  weicht  ebenfalls  in  mehrfacher  Hinsicht  von 
Pholidopleurus  ab.  Die  Seiten  des  Rumpfes  werden  vom  Schulter- 
gürtel bis  hinter  die  Rückenflosse  von  28 — 29  fast  senkrechten  (nur 
schwach  geneigten)  Schienen  bedeckt,  die  beinahe  die  ganze  Höhe 
einnahmen  und  blos  gegen  das  Rücken-  und  BauehproGl  Raum  für  je 
zwei  kleine  rhombische  Schuppenreihen  lassen.  Erst  hinter  der 
Dorsale  nimmt  die  Höhe  der  seitlichen  Schienen  zugleich  mit  der  des 
Körpers  ab  und  dagegen  die  Zahl  der  rhombischen  Schuppen  zu,  so 
daß  am  Rücken  drei,  am  Bauchrande  vier  Reihen  noch  an  die  Schie- 
nen angrenzen:  erst  das  Ende  des  Schwanzstieles  wird  blos  von 
rhombischen  Schuppen  bedeckt,  die  sich  gerade  durch  die  Mitte  der 
Caudale  am  we^jtesten  über  die  Basis  zurück  erstrecken.  Alle  Schie- 
nen und  Schuppen  sind  ganzrandig,  völlig  glatt  und  auch  an  jenen 
der  Bauchseite  fehlt  die  bei  Pholidophorus  so  deutliche  Wellenfur- 
chung  gänzlich;  auch  kann  ich  nirgends  Zahnvorsprünge  wie  bei 
letzterem  wahrnehmen,  durch  welche  die  Schienen  und  Schuppen 
sich  mitsammen  verbunden  hätten.  Die  Schienen  enden  auch  hier 
nicht,  wie  bei  Pholidopleurus  mit  wagrechtem  oberen  und  unteren 
Rande,  sondern  mit  schief  abgestutzten,  so  daß  die  anstossenden 
Schuppen  zwischen  die  dadurch  gebildeten  Winkel  eingreifen.  — 
Die  Seitenlinie  gibt  sich  endlich  hier  nur  durch  kleine  Poren  kund, 
die  an  den  Lateralschienen  selbst  und  zwar  nahe  an  deren  oberem 
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Ende  eingesenkt  sind.  Alle  Kopf-  und  Deekelschilder  sind  eben  so 
glatt  und  glänzend,  wie  die  Schienen  und  Schuppen  des  Rumpfes  und 
mahnen  unwillkürlich  an  den  hellen  Metallglanz»  durch  welchen  sich 
manche  lebende  Scopelinen  (besonders  die  auch  in  Form  des  Kopfes 
und  Größe  der  Augen  ähnliche  Gattung  Mycfophum)  auszeichnen,  der 
aber  auch  gewissen  Clupeiden  in  kaum  minderem  Grade  eigen  ist  <)• 

8.  Ph«lld«ph«ns  iiiler«Iepld«tis  n.  sp. 
Taf.  II,  Fig.  3. 

Nach  Agassi z  besteht  der  Charakter  der  Gattung  Pholidopho- 
ru8^  die  er  den  homocerken  Ganoiden  zuzählte,  in  einer  länglichen 
Totalgestalt,  einer  mäßig  ausgebildeten  Dorsale,  die  entweder  den 
Bauchflossen  gegenüber,  oder  etwas  weiter  zurücksteht,  in  einer 
gleichlappigen  Schwanzflosse  und  sehr  fein  bezahnten  Kiefern. 
Obwohl  nun  dieser  Charakter  keineswegs  präcis  zu  nennen  ist,  und 
dem  zufolge  auch  unläugbar  sehr  diflerente  Formen  in  diese  Gattung 
aufgenommen  wurden,  so  glaube  ich  doch  die  beiden  nun  folgenden 
Arten  ihr  zuweisen  zu  dürfen,  um  so  mehr,  da  schon  He  ekel  in 
zwei  Raibler  Fischen  Pholidopharus-Arten  erkannte  und  solche  auch 
in  den  Schichten  von  Perledo  und  Seefeld,  die  jedenfalls  denen 
von  Raibl  sehr  nahe  stehen,  sich  vorfinden. 

Das  hier  in  natürlicher  Größe  abgebildete  Exemplar  ist  zwar 
unter  den  drei  mir  vorliegenden  das  kleinste,  aber  das  einzige,  dessen 
Totalgestalt  in  der  Seitenlage  noch  am  besten  erhalten  und  das 
zugleich  in  Doppelplatten  abgedrückt  ist;  einem  zweiten  von  2  Zoll 


^)  Die  geolog.  Reichsanstalt  erhielt  neuerlichst  ein  in  Gegenplatten  vorhandenes  aber 
mangelhaftes  Exemplar,  das  nach  den  sichtbaren  Baochflossen  and  den  Seiten- 
schienen ohne  Zweifei  einen  Fisch  dieser  Gattung  darstellt,  der  aber  wahrschein- 
lich einer  andern  Art  angehörte ,  wie  aus  der  viel  schlankeren  Form  des 
Rumpfes  und  aus  den  nicht  glatten,  sondern  horizontal  gestreiften 
Schienen  sich  schliel^en  laßt.  Da  aber  der  ganze  Kopf  und  Vorderrumpf  fehlt, 
so  begnSge  ich  mich  blos  auf  diese  Form  vorliiu6g  aufmerksam  zu  machen,  bis  sich 
feststeilen  ISftt,  ob  sie  wirklich  etwa  den  Namen  PeUopt.  gracHia  fahren  kann.  — 
Dieser  Fisch  stammt  auch  nach  Herrn  S  tur's  Angabe  aus  den  höchsten  der  Raibler 
Schichten,  die  von  den  tieferen,  in  denen  alle  übrigen  bisher  aufgefundenen  und 
hier  namhaft  gemachten  Fische  vorkommen,  durch  die  Lettenkohle  und  die  fiber 
dieser  lagernde  maschelfSbrende  Schiebte  getrennt  sind.  —  Ob  nicht  vielleicht 
Heckel's  Pholidophorui  iorieatU9,wie  sich  nach  der  gewfihlten  Artbezeiehnnngetwa 
▼ennothen  ließe,  einem  /Vf/op/^urt»  entsprochen  habe,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da 
ich,  wie  erwflhnt,  das  also  benannte  Exemplar  nicht  weiter  aufzutreiben  vermochte. 
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Lfänge  fehlen  Rucken-  und  Afterflosse  und  eiu  dritter  von  fast  4  Zoll 
Lange  ist  gänzlich  Terbogen  und  die  Caudale  losgetrennt,  aber  nebst 
dem  Ende  der  Wirbelsäule  hier  am  deutlichsten  zu  erkennen. 

Der  Kopf  war  3^«— Vsmal  in  der  Gesammdänge  enthalten,  die 
Höhe  des  Vorderrompfes  nur  wenig  geringer,  die  Lange  der  Schwanz- 
flosse y^  der  totalen.  Der  Durclimesser  des  Auges  betrug  mehr  als 
1/%  der  Kopflänge,  die  Stirn  zwischen  den  Augen  war  schmal  und 
etwas  concav;  wahrscheinlich  waren  beide  Kiefer  bezahnt,  wenigstens 
bei  dem  größeren  Exemplare  sehe  ich  den  oberen  Mundrand  mit 
feinen  Spitzzähnen  besetzt;  die  Kopfschilder  waren  durch  Leisten  und 
wellige  Streifen  uneben.  Die  Umrisse  der  Deckelstucke  sind  nirgends 
scharf,  doch  waren  sie  am  freien  Rande  abgerundet  und  deren  drei 
(Prae-,  Sub-  und  Operculum)  vorhanden;  ron  Kiemenstrahlen  fehlt 
jede  Spur. 

Die  Ruckenflosse  begann  etwas  vor  halber  Totallänge  und  stand 
der  Anale  gegenfiber,  sie  enthält  beiläufig  15 — 16  und  letztere  18 — 20 
(vielleicht  auch  mehr)  Strahlen,  jedoch  sind  weder  die  ersten  noch 
letzten  zählbar,  theils  weil  sie  zu  fein  und  kurz  waren,  theils  auch, 
weil  sich  über  den  Anfang  beider  Flossen  Schuppen  fortgesetzt  zu 
haben  scheinen.  Die  ziemlich  breiten  aber  kurzen  Brustflossen  ent- 
hielten 13 — 14  zählbare  Strahlen;  die  ebenfalls  kleinen  Bauchflossen 
standen  nicht  weit  vor  der  Anale,  ihre  Strahlenzahl  ist  nicht  anzu- 
geben. Die  Schwanzflosse  war  ziemlieh  tief  eingeschnitten  und  gleieh- 
lappig,  der  obere  Lappen  aber  mit  Rhombenschuppen  bedeckt,  die 
in  Fig.  b  noch  zum  Theile  wie  ein  feines  Gitter  sich  ausnehmen ;  ich 
zähle  im  Ganzen  34  (vielleicht  36)  gegliederte  Strahlen,  ohne  die 
zahlreichen  (7 — 9)  kurzen  einfachen  Stutzstrahlen;  die  längsten 
Strahlen  waren  9 — lOmal  gegliedert. 

Die  Schuppen  waren  äußerst  klein  und  sind  auch  an  den  größe- 
ren Exemplaren  um  so  weniger  zu  zählen,  als  sie  zugleich  dOnn  und 
weich  gewesen  sein  müssen.  Letzteres  ist  daraus  zu  entnehmen, 
weil  nicht  nur  die  Strahlen  des  Caudallappens  unter  ihnen  durch- 
schimmern, sondern  auch  die  Flossenlräger  der  Anale,  von  denen 
die  vorderen  und  längsten  1 1  deutlich  vortreten.  Die  Kleinheit  der 
Schuppen  wird  aus  der  großen  Anzahl  der  Röhrchen  ersichtlich,  mit 
denen  der  Scitencanal  auf  ihnen  mündet.  Vom  Schultergürtel  bis 
über  die  Einlenkung  der  Bauchflossen  vermag  ich  an  einem  größeren 
Exemplare  allein  30  Rohrchen  der  Seitenlinie  zu  zählen;  daselbst 
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senkt  sie  sich  bis  nahe  gegen  den  Bauehrand  und  steigt  dann  alhnäh- 
lieh  zur  halben  Höhe  des  Sehwanzstieles  wieder  an.  —  An  den  Seiten- 
schuppen des  Rumpfes  gewahrt  man  hie  und  da  kleine  körnige  Rau- 
higkeiten, wie  deren  auch  an  den  Scheitelplatten  des  Kopfes  vorhan- 
den sind;  die  Deckelstueke  scheinen,  wie  Fig.  c  zeigt,  glatt  gewesen 
zu  sein.  Das  innere  Skelet  ist  am  besten  bei  dem  größten  aber  stark 
Terdruckten  Exemplare  erkennbar  und  ich  zähle  daselbst  40  Wirbel, 
Ton  denen  17 — 18  dem  Schwänze  angehörten.  Die  Mitte  der  Wirbel- 
körper war  sicher  nicht  verknöchert,  die  oberen  und  unteren  Bogen- 
sehenkel  sammt  Domfortsätzen  aber  gut  entwickelt.  Am  Bauchtheile 
der  Wirbelsäule  fehlten  untere  Fortsätze  und  Rippen ;  erst  am  vorletzten 
Wirbel  vor  dem  Beginne  der  Afterflosse  fingen  kurze  untere  Fortsätze 
an.  Die  vorderen  Flossenträger  der  Anale  reichen  bis  gegen  die  Wir- 
belsäule und  auch  jene  der  Ruckenflosse  standen  mit  den  oberen 
Domfortsätzen  in  Verbindung.  Am  Schwanzende  nimmt  die  Länge 
der  Domfortsätze  namentlich  der  oberen  zu.  Fig^  d  *)• 

9.  PhdM«pli«ri8  Br^mil  n.  sp.  ? 

Taf.  V,  Fig  I. 

Ich  bezeichne  die  hier  abgebildete  Art  mit  dem  Namen  des 
hochverdienten  Todten,  da  ich  einerseits  vermuthe,  daß  sie  Bronn*s 
unbestimmt  gelassenem  Ganoiden  Nr.  3  entsprechen  durfte  und 
anderseits,  um  sie  als  eine  jedenfalls  von  allen  übrigen  Raibler 
Fischen  verschiedene  Art  auch  namentlich  zu  kennzeichnen.  An  der 
richtigen  Gattungs-Bestimmung  glaube  ich  zwar  nicht  zweifeln  zu 
dürfen,  wohl  aber,  ob  eine  noch  unbeschriebene  Art  hier  vorliegt. 
Leider  befinden  sich  alle  vorhandenen  Exemplare  in  ähnlich  verdrück- 
ter Lage,  wie  das  abgebildete  und  wohl  auch  jenes  von  Bronn  war, 
nur  daß  Kopf  und  Vorderrumpf  von  oben  zu  sehen  sind  und  blos  der 


<)  Die  reichsgeolog.  Anstalt  besitzt  swei  kleine  Fisch-Abdrucke  von  Perledo,  die  ich 
als  Pholidopkorus  Porro  Bellotti  (i.  c.  p.  14)  richtig  zn  deuten  glaube  und  die 
ia  GrAfle,  RopfTorm,  Skelet  und  Flossenbildung  sehr  an  das  hier  abgebildete  kleine 
Exemplar  mahnen.  Nor  eudet  die  Candale  in  spitzere  liingere  Lappen  und  von 
Schoppen  ist  keine  Spur  zu  sehen,  wie  dies  auch  bei  dem  von  B  el  lotti  beschrie- 
benen Ph,  Forro  der  Fall  war;  ich  zw^eifle  zwar  an  der  Gleichartigkeit  beider, 
mache  aber  deOhalb  auf  diese  Perledaner  Art  aufmerksam,  da  sie  vielleicht  in  der 
Folge  behulflich  sein  kann,  bei  Entscheidung  der  Frage  über  das  Alter  der 
Schichten  von  Perledo ,  RaibI  und  Seefeld. 
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Sehwnnz  von  der  Seite.  Zufolge  dieser  Verdrückung  ist  der  Erhal- 
tungszust«ind  nur  theilweise  befriedigend,  daher  aueh  rorerst  nur 
eine  mangelhafte  Besehreibung  nnd  Abbildung  moglieh. 

Die  Lange  des  Kopfes  betrug,  so  weit  sich  beurtheilen  läßt, 
nahezu  «/^  der  Korperlänge,  seine  Breite  zwischen  den  Augen  über 
die  Hälfte  der  Länge.  Das  Auge  war  ziemlich  groß,  im  Durchmesser 
von  mehr  als  «/^  Kopflänge,  die  Stirnbreite  z^Wschen  den  Augen 
nahezu  gleich  ihrem  Abstände  vom  Schnauzenrande.  Daß  die  Kiefer 
fein  bezahnt  waren,  ist  nur  mit  der  Loupe  erkennbar,  eben  so  nur 
an  einzelnen  Stellen,  daß  die  Kopfschilder  uneben  und  kornig  rauh 
waren. 

Von  der  Ruckenflosse  sind  nur  einige  den  Schuppen  aufliegende 
Strahlen  zu  sehen,  die  hier  genau  in  der  Concavität  der  Umbeugung 
des  Rumpfes  liegen;  deßgleichen  treten  nur  vier  kurze  Spitzen 
gegliederter  und  getheilter  Strahlen  der  einen  Brustflosse  hinter  dem 
Kiemendeckel  unterhalb  der  Schuppen  vor.  Die  beiden  wohl  ausge- 
bildeten Bauchflossen  sind  unterhalb  der  Dorsale  sichtbar  und  standen 
wahrscheinlich  etwas  vor  dieser;  sie  enthielten  nur  wenige  (5 — 6) 
aber  längere  Strahlen  als  die  kurze  und  feinstrahlige  Afterflosse,  die 
nicht  weit  hinter  ihnen  am  Bauchrande  vortritt  und  in  der  ich  mit- 
telst der  Loupe  10  Strahlen  zählen  kann,  von  denen  der  erste  der 
längste  war.  Am  besten  erhalten  ist  die  Schwanzflosse,  deren  gleich 
lange  und  zugespitzte  Lappen  beiläufig  s/s  der  Kopflänge  erreichten 
und  die  inneren  kürzesten  Strahlen  an  Länge  2</2inal  übertreffen; 
sie  enthielt  28  gegliederte  Strahlen,  ohne  die  nicht  zählbaren  kurzen 
Stützen.  Der  Rand  oder  Hauptstrahl  eines  jeden  Lappens  war  seiner 
Länge  nach  außen  mit  ziemlich  langen  spitzen  Fulcris  besetzt. 

Die  Schuppen  sind  rhombisch,  durchwegs  nicht  groß,  aber  von 
verschiedener  Form  und  Structur.  Am  Vorderrücken  sind  sie  am 
kleinsten  und  fast  gleich  hoch  wie  lang,  weiter  zurück  werden  sie 
höher  aber  schmäler  und  nur  die  letzten  an  der  Caudalbasis  strecken 
und  spitzen  sich  nach  rückwärts  zu;  unmittelbar  vor  dem  oberen 
Lappen  liegt  eine  große  spitz  dreieckige  Schuppe  als  eigentliches 
Stützschild,  hinter  welchem  dann  die  noch  schmäleren  und  spitzeren 
Fulcra  beginnen ;  eine  ähnliche  große  Spitzschuppe  liegt  auch  vor 
dem  unteren  Lappen.  —  Der  hintere  freie  Rand  aller  seitlichen 
Rhombenschuppen  ist  fein  gezähnelt,  die  Oberfläche  übrigens  glatt; 
die  unteren,   d.  h.  dem  Bauchrande  zunächst  liegenden  Schuppen 
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zeigen  aber  mehrere  dem  festsitzenden  und  unteren  Rande  parallele 
Streifen.  Beide  zuletzt  erwähnten  Merkmale  gibt  auch  Bronn  von 
den  Schuppen  seines  unbestimmten  Ganoiden  Nr.  3  an.  —  Die  Schup- 
penreihen griffen  in  einander  mittelst  einer  zahnfurmigen  Spitze,  die 
nahe  von  der  Mitte  des  festsitzenden  Randes  vortrat.  Der  Verlauf  der 
Seitenlinie  ist  zu  Folge  der  theilweiseu  Bauchlage  vorne  beiderseits 
nahe  dem  Rucken  und  auch  am  Schwänze  über  halber  Hohe  durch 
einfache  Poren  erkennbar. 

Behufs  der  Frage  wegen  etwaiger  Gleichsteilung  der  Raibler 
Schiefer  mit  jenen  von  Seefeld  verglich  ich  einen  im  kais.  Hof-Mine- 
raliencabinete  befindlichen  Pholidophorns  puailhia^  dessen  Bestim- 
mung noch  von  He  ekel  herrührt,  und  der  von  Seefeld  stammt,  sorg- 
fältig mit  der  hier  beschriebenen  Raibler  Art  und  glaube  beide  für 
ungleichartig  halten  zu  dürfen.  Der  allerdings  nicht  verdrückte  Kopf 
des  PhoL  puaillus  ist  entschieden  großer  und  mißt  beinahe  «/^  der 
Kurperlänge,  die  Seiten  des  Vorderrumpfes  sind  von  höheren  und 
schmäleren  Schuppen,  die  großen  Stützschilder  vor  den  Caudallappen 
fehlen;  an  den  Bauchrandschuppen  nehme  ich  keine  concentrische 
Streifung  wahr  und  eben  so  blos  an  einzelnen  Schuppen  eine  kaum 
mit  der  Loupe  erkennbare  schwache  Zähnelung  des  hinteren  Randes; 
dagegen  schimmern  Wirbelsäule  und  lange  Rippen  unter  den  Schup- 
pen sehr  deutlich  durch,  während  diese  bei  keinem  Raibler  Exemplare 
angedeutet  sind. 

10.  Lepid^tns  •rnatnsf  Ag. 

Taf.  VI,  Fig.  i. 

Obwohl  das  hier  in  natürlicher  Größe  abgebildete  Fragment  nur 
aus  einigen  unvollständigen  Reihen  von  Schuppen  besteht,  so  ist  doch 
die  genannte  Gattung  unverkennbar  und  ich  befürchte  auch  nicht, 
mich  bezüglich  der  Artbestimmung  zu  irren.  Agassiz  bildete  sie  in 
Vol.  II  auf  Tab.  32  ebenfalls  nach  Bruchstücken  ab,  die  seiner  An- 
gabe nach  im  Stultgartei*  Museum  sich  vorfanden,  jedoch  ohne  Be- 
zeichnung des  Fundoiies,  wobei  er  nur  als  Vermuthung  äußert,  daß 
sie  von  Seefeld  stammen  dürften.  Da  mir  aber  vorerst  unbekannt  ist, 
ob  seither  in  Seefeld  etwa  wirklich  Exemplare  dieser  Art  gefunden 
wurden,  so  muß  diese  Vermuthung  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben, 
indem  möglicher  Weise  auch  Raibler  Fische  in  den  Besitz  des  Stutt- 
garter Museums  gelangt  sein  können.  Es  wäre  allerdings  von  Belang, 
wenn  das  Voikommen  dieser  Ai*t  für  Seefeld  sicher  gestellt  wäre,  da 
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hiedurch  ein  Anhaltspunkt  zur  Losung  der  Frage  über  das  Altersver- 
hältniß  der  Raibier  zu  den  Seefelder  Schiefem  vorläge.  Diese  Art 
wäre  dann  die  erste,  weiche  beiden  Localitäten  sicher  gemeinsam 
zukäme,  so  wie  sie  bisher  auch  die  einzige  ist,  durch  die  das  Vor- 
kommen größerer  Fische  in  Raibl  sich  kund  gibt ,  während  ähnliche 
und  noch  größere  in  Seefeld  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  gehören. 
Da  ich  jedoch  später  noch  über  das  Yerhältniß  der  drei  schon  mehr- 
fach erwähnten  Localitäten  zu  einander  sprechen  will ,  so  wende  ich 
mich  zunächst  dem  vorliegenden  Raibier  Exemplare  zu. 

Nach  der  Versicherung  des  Herrn  D.  Stur,  dem  ich  es  gleich- 
falls verdanke,  stammt  es  aus  demselben  Niveau  wie  alle  übrigen  hier 
voi^efuhrten  Fische,  nämlich  aus  der  tiefsten,  dem  Muschelkalke  auf- 
liegenden und  von  der  Lettenkohle  überlagerten  Schichte.  Es  gibt 
zwar  nicht  die  erste  Kunde  des  Vorkommens  dieser  Gattung  in  Raibl, 
denn  schon  Heckel  hat  bekanntlieh  in  seinen  ersten  Beiträgen  zur 
Kenntniß  der  fossilen  Fische  von  Österreich  (Denkschr.  der  kaiserl. 
Akad.  d.  Wissensch.  1850,  L  Bd.)  auf  S.  242  Lepidoius- Schupfen 
beschrieben,  und  auf  Taf.  20  in  Fig.  3  abgebildet,  zu  denen  das 
Originalstück  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Fr.  v.  Rosthorn  in 
Klagenfurt  befindet.  Heckel  glaubte  diese  Schuppen  einer  neuen  Art 
zuzählen  zu  sollen ,  die  er  Lepidotus  sulcaius  benannte  und  deren 
nächsten  Verwandten  er  in  Lep.radintus  Ag.  Tab.  30,  Fig.  2 — 3  sah. 
Möglich,  daß  der  offenbar  minder  gute  Erhaltungszustand  jener  losen 
Schuppen  ihm  die  deutliche  Erkenntniß  ihrer  Structur  erschwerte, 
aber  auch  möglich,  daß  seine  Geneigtheit,  oft  in  den  kleinsten  von  sei- 
nem scharfen  Auge  bemerkten  Abweichungen  specifische  Unterschiede 
zusehen,  ihn  dazu  verleitete;  ich  bin  meinerseits  überzeugt,  daß 
H  e  c  k  e  Ts  Schuppen  derselben  Art,  wie  die  vorliegenden,  angehörten, 
nur  daß  diese  ungleich  besser  erbalten  sind.  Denn  sowohl  die  Größe 
der  Schuppen  und  ihre  Dimensionen,  wie  auch  die  Zahl  und  Richtung 
der  ihre  Oberfläche  durchsetzenden  Falten  und  Furchen  verhalten 
sich  sehr  verschieden  und  weichen  auch  bei  diesem  Exemplare,  wie 
die  naturgetreue  Zeichnung  zeigt,  nicht  unbedeutend  ab.  Namentlich 
wechseln  stärkere  und  schwächere,  längere  und  kürzere  Falten  man- 
nigfach und  regellos  ab  und  manche  Schuppe  zeigt  nahezu  die  dop- 
pelte Anzahl  von  einer  nachbarlichen  und  eben  so  verlaufen  die 
meisten  Hauptfalten  bald  parallel  dem  oberen  und  unteren  Rande,  bald 
divergiren  sie  mehr  oder  minder  strahlig,  und  nehmen  fast  einen  dia- 
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gonalen  Verlauf.  Hiezu  kommt  noch,  daß  zwar  die  Schuppen  ansehn- 
lich dick  sind,  jedoch  ihre  knochenähnliche  Hauptmasse  nur  von  einer 
verhältnißmäßig  dünnen  Emailschichte  überlagert  wird,  die  theil- 
weise  leicht  abspringt,  besonders  an  den  freien  Räudern,  die  auch  in 
der  That  nie  unversehrt  sind  und  häufig  ganz  fehlen.  Heckel  ver- 
mißte auch  an  seinen  Schuppen  den  »VerbindungsnageH,  doch  tritt 
derselbe  allerdings  als  ziemlich  ansehnliche  Spitze  am  oberen  Winkel 
des  festsitzenden  Randes  vor,  wie  dies  an  der  abgebildeten  Email- 
schnppe  zu  ersehen  ist  9* 

Dr.  Christ  Bellotti  führt  in  der  citirten  Abhandlung  mehrere 
LepidoiuS'Arien  von  Perledo  an,  unter  denen  aber  nach  den  vorlie- 
genden Angaben,  keine  mit  der  hier  abgebildeten  zusammenzufallen 
scheint 

II.  BeUi^rhyiiehns  strUlatns  Bronn. 
Taf.  VI.  Fig.  2. 

Diese  Art,  von  der  Brunn  auf  Taf.  I  ein  ähnlich  gebogenes 
Exemplar  wie  das  hier  dargestellte  abbildete ,  kam  bisher  unter  allen 
Raibler  Fischen  am  häufigsten  vor  (nächst  ihm  Pholidopleurus)  und 
ich  hatte  über  50  Individuen  zur  Untersuchung  und  Vergleichung  vor 
mir,  die  mir  ermöglichten,  manche  Lücken  in  Bronn*s  Beschreibung 
auszufüllen  und  manches  zu  berichtigen,  wenn  gleich  auch  mir  noch 
mehrere  wesentliche  Verhältnisse  dunkel  blieben.  —  Die  Gesammt- 
länge  der  so  zahlreichen  Exemplare  schwankt  zwischen  4  und  etwas 
Ober  T*  W.  M. ;  genau  gemessen  beträgt  die  Länge  des  grüßten 
7"  3'"  und  übertrifft  somit  das  von  Bronn  auf  Taf.  II  ideal  ergänzte  um 
beiläufig  i"i  bedeutender  erscheint  aber  verhältnißmäßig  die  Länge 
des  Schnabels  zur  Kopf-  und  Totallänge  und  ist  bei  allen  \\  ohlerhal- 
tenen  Individuen  großer  als  sie  Bronn  beobachtete.  Hervorzuheben 
ist  jedoch  insbesondere,  daß  eine  große  Zahl  von  Individuen  in  ähn- 
licher Weise  winkelig  gebogen  ist  wie  die  abgebildeten,  und  zwar 
stets  am  Vorderrumpfe,  während  der  Schwanzstiel  fast  immer  gerad- 
linig ausgestreckt  liegt,  daß  sowohl  die  Wirbelsäule,  wie  die  vier  den 
harten  Hautgebilden  angehörigen  Längslinien  in  mannigfachen  Verbie- 
gungen  vorkommen  und  daß  endlich  der  Schnabel  fast  stets  geschlos- 


*)  Fig.  2  aammt  der  Einzelschuppe  toiltc«  um  uormal  zu  stehen,  mit  dem  spitzen  Ende 
nach  abwirta  gerichtet  sein. 
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sen  ist,  mit  alleiniger  Ausuahiiie  vuu  zwei  Fällen,  wo  selber  weit 
scherenlurmig  offen  steht  Diese  Eigenthümlichkeiteu  des  Erhal- 
tungszustandes hängen  wesentlich  mit  den  Organisationsyerhältnissen 
zusammen  und  sind  auch  zur  richtigen  Deutung  der  verwandtsebafl- 
lichen  Stellung  von  Belang,  welche  Bronn,  sich  zumeist  nur  auf  die 
Schnabelbildung  stutzend,  zu  einseitig  auffaßte  und  demnach  blos  auf 
die  Ähnlichkeit  mit  Belonosiomus  hinsteuerte,  der  allerdings  der  Gat- 
tung Belone  zunächst  stand.  Aus  der  nun  folgenden  Beschreibung 
durfte  aber  erhellen,  daß  Beiono rhynchus  in  vieler  Beziehung  mehr 
an  Fistularia  wie  an  Belone  mahnt  und  als  Vermittler  zwischen  die- 
sen beiden  Gattungen  erscheint,  die  man  derzeit  im  Systeme  ziemlich 
weit  von  einander  zu  trennen  pflegt. 

Die  Länge  des  Kopfes  von  der  Schnafoelspitze  bis  zum  hinteren 
Rande  des  Deckels  beträgt  bei  dem  größten  Exemplare  3"  2'",  die 
übrige  Länge  nur  wenig  über  4",  doch  fehlt  gewöhnlich  ein  mehr 
oder  minder  langes  Stück  der  Sehnabelspitze  und  darnach  ändern 
sich  die  Verhältnisse  der  Messung  mit  Ausnahme  des  Abstandes  der 
Augen  vom  Hinterrande  des  Deckels ,  der  stets  nahezu  zwei  Augen- 
durchmesser beträgt  und  zwar  deren  Längsdiameter  genommen.  Denn 
dieser  übertrifft  stets  jenen  der  Höhe  bedeutend,  wie  der  elliptische 
Umriß  des  fast  immer  ganz  erhaltenen  Augenraudes  zeigt.  Schon 
hiedurch  mahnt  diese  Gattung  mehr  an  Fistularia  wie  an  Belone,  bei 
welcher  der  Durchmesser  des  Auges  kreisrund  ist  (in  dieser  Bezie- 
hung steht  auch  Belonoatomus  näher  an  Belone  wie  an  Belonorhyn^ 
chtis).  Bezüglich  der  Entfernung  des  Auges  von  der  Schnabelspitze, 
so  wechselt  diese  nach  Umständen  zwischen  8  und  10  Diameter. 
Die  beiden  Kiefer  waren  ohne  Zweifel  gleich  lang  und  sind  meist 
völlig  geschlossen,  nur  zweimal  fand  ich  sie  weit  geöffnet  und 
den  Unterkiefer  dann  bis  etwas  hinter  das  Auge  reichend.  Bronn 
gibt  die  Kiefer  als  bezahnt  an  und  bildet  auch  eine  Strecke  derselben 
mit  kurzen  stumpfen  Zähnen  ab.  Mir  gelang  es  aber  nur  sehr  selten, 
einzelne  Zähne  in  ziemlichen  Abständen  von  einander  erkennen  zu 
können,  die  aber  schwach  gebogene  Spitzzähne  w<iren ;  ob  zwischen 
diesen  kürzere  und  feinere  noch  stehen  und  wie  weit  sie  längs  der 
Kiefer  reichen ,  vermochte  ich  nirgends  zu  ermitteln.  So  dicht  und 
scharf  bezahnt  wie  bei  Belonosiomus  oder  gnr  Aspidorht/nchus  waren 
die  Kiefer  wohl  nicht.  Ihre  Ränder  gewinnen  aber  sehr  leicht  den 
Anschein,  als  wären  sie  dicht  mit  feinen  Stumpfzähnen  besetzt,  da 
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die  senkrecht  parallel  gefurchten  und  gestreiften  Schnabelschilder 
an  den  Rändern  zahnähnliche  Kerbungen  bilden.  —  Die  meist  gut  er- 
haltenen Hauptdeckel  (Opercidum)  ähneln  gleichfalls  jenen  von 
Fisiularia  mehr  als  von  Belone,  sowohl  durch  die  Form  wie  die 
radiäre  Streifung  (Fig.  a  zeigt  zum  Behufe  der  Vergleichung  den 
Decket  einer  Fistulariä).  Der  Vordeckel  war  jedenfalls  sehr  schmal; 
in  seltenen  Fällen  glaube  ich  auch  einen  Unterdeckel  zu  erkennen.  — 
Die  Deckknochen  des  Oberkopfes  waren  mit  Furchen  und  Leisten 
durehzogen  und  die  sie  überlagernden  Schilder ,  die  nur  selten  theil- 
weise  erhalten  sind,  mit  körnigen,  theils  längs,  theils  strahlig  auslau- 
fenden Rauhigkeiten  besetzt. 

Von  Flossen  sind  die  Rücken-,  After-  und  Schwanzflosse  stets 
Yorzügiich  erhalten,  minder  oft  die  Bauch-  und  Brustflossen.  Bronn 
sagt  bezüglich  derselben  überhaupt:  ^Alle  Flossen  sind  am  Grunde 
aus  dicht  und  unmittelbar  an  einander  liegenden  gegliederten 
ästigen  Strahlen  gebildet,  welche  deßhalb  nicht  dort  zählbar  sind.** 
Dies  ist  zunächst  dahin  zu  berichtigen,  daß  keine  einzige  Flosse 
aus  gegliederten  Strahlen  besteht.  Alle  sind  vielmehr  einlache, 
ungegliederte  und  gegen  ihr  freies  Ende  so  flach  gedrückte  Strahlen, 
wie  dies  wohl  bei  Lophobranchiern  und  auch  bei  Fisiularia f  nicht 
aber  bei  Betone  der  Fall  ist,  woselbst  sie  allerdings  gegliedert  sind. 
Gabelige  Theilung  findet  freilich  bei  vielen  Strahlen  statt,  aber  eben 
so  auch  bei  Fistularia.  Die  Strahlenzahl  in  den  einzelnen  Flossen 
ist  zwar  nicht  genau  anzugeben,  weil  die  meisten  alsbald  über  der 
Basis  sich  schon  gabelig  und  gegen  den  Rand  noch  mehrfach  theilen, 
und  weil  auch  mitunter  die  seitlichen  Hälften,  aus  denen  jeder  Strahl 
besteht,  von  einander  wichen  und  einzeln  zu  liegen  kommen.  Die  letz- 
ten vielfach  getheilten  und  wie  zerschlissenen  Strahlen  der  Rücken- 
und  Afterflosse  nehmen  völlig  das  Ansehen  von  Pinnulae  an;  blos  in 
den  Brust-  und  Bauchflossen  scheinen  die  meisten  Strahlen  sich  nur 
1 — 2  fach  gabelig  zu  theilen.  Die  folgenden  Zahlen  dürften  die  an- 
nähernd richtigen  sein: 

D.  25—26  .   A.  22—24  ,  P.  15—16  ,    F.  7  (6?)  ,  C.j^"}^ 

Es  kann  sieh  hiebe!  um  ein  Mehr  oder  Weniger  nur  bezüglich 
der  kurzen  Stützstrahlen  vor  der  Rücken-,  After-  und  Schwanzflosse 
handeln,  von  denen  die  letzteren  schwer  von  den  zu  besprechenden 
medianen  Spitzen  der  Ober-  und  Unterseite  zu  unterscheiden  sind. 
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[)ie  kleinen  aber  einen  verhältnißniäßig  breiten  Fächer  bilden- 
den Brustflossen  liegen  stets  knapp  hinter  dem  Deckel  und  ihre  Ein- 
Icnkung  ist  nirgends  deutlich  zu  erkennen,  doch  glaube  ich ,  bei  sehr 
wohlerhaltenen  Stöcken  Clavicularplatten  zu  sehen ,  die  von  länglich- 
ovaler Form  unmittelbar  hinter  den  Deckeln  beiderseits  des  Beginnes 
der  Wirbelsaule  liegen  <).  Rucken-  und  Afterflosse  stehen  einander 
genau  gegenüber  und  meist  eben  so  weit  von  der  Einlenkung  der 
Bauchflossen  wie  von  der  Basis  der  Caudale  entfernt;  sie  sind  bald 
gleich  hoch,  bald  die  Anale  niederer,  ihre  Strahle^  nehmen  äußerst 
rasch  an  Länge  ab,  doch  sind  die  letzten  wieder  etwas  länger;  sie 
waren  vielleicht  durch  sehr  zarte  Flossenträger  gestützt,  worüber  ich 
jedoch  nicht  sicher  bin.  Die  kleinen  Bauchflossen  waren  an  eine  Art 
Becken  eingelenkt  oder  mindestens  durch  zwei  vor  ihnen  liegende 
längliche  Hautschilder  gestützt  (was  sich  auch  nicht  entscheiden 
läßt);  vor  ihnen  unmittelbar  lag  wahrscheinlich  die  Analgrube. — Die 
Schwanzflosse  war  völlig  symmetrisch  und  an  beiden  Lappen  scharf 
zugespitzt,  die  inneren  Strahlen  mehrfach  getheilt,  durch  ihre  Mitte 
setzte  sich  häufig  sehr  deutlich  bis  an  den  Saum  die  zu  besprechende 
Seitenlinie  fort. 

Äußerst  schwierig  läßt  sich  ein  völlig  klares  Bild  von  der  Wir- 
belsäule gewinnen,  indem  die  Größe  der  Wirbel  nur  gering,  ihre 
Zahl  aber  sehr  bedeutend  ist  und  sie  überdies  vielfach  hin  und  her- 
gebogen oder  überdeckt  und  stellenweise  nicht  erkennbar  ist.  Im 
Ganzen  bestand  sie  aus  wenigstens  156 — 160  Wirbeln,  von  denen 
die  vorderen  gut  ausgebildete  Wirbelkörper  enthielten,  die  länger  als 
hoch  und  von  nicht  mit  ihnen  vei*wachsenen  oberen  Fortsätzen  über- 
lagert waren.  Weiter  zurück  blieb  mir  aber  unklar,  ob  ebenfalls  noch 
ganze  Wirbelkörper  vorhanden  waren  oder  ob  sie  Halbwirbel  dar- 
stellten, deren  obere  und  untere  Hälfte  in  der  Mitte  nicht  verwachsen 
waren,  oder  endlich ,  ob  sich  daselbst  blos  auch  untere  schief  abste- 
hende und  ebenfalls  nicht  mit  ihnen  verwachsene  Fortzätze  befanden 
(Fig.  b  zeigt  schwach  vergrößert  einige  Ganzwirbel  mit  oberen  Fort- 
sätzen und  einige  scheinbare  Halbwirbel,  die  in  c  stärker  vergrößert 
dargestellt  sind).  Ich  halte  das  letzte  für  wahrscheinlich  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen.  Durch  Zahl  und  Kleinheit  der  Wirbel  nähert 


')  Möglicher  Weise  könnten  sie  nuch  DonaI|»laUen  sein,    doch  sind  sie  gerade  bei 
solchen  Exemplaren  sichtbar,  deren  Rehlseite  frei  nach  auCen  liegt. 
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sich  diese  Gattung  überhaupt  viel  mehr  an  Fistularia,  als  sie  zu 
Betone  neigt.  Bei  Fistularia  gehen  von  den  Bauehuirbeln  schiefe,  in 
dreieckige  Koochenpiatten  sich  ausbreitende  untere  Fortsätze  ab,  die 
genau  zwischen  die  Gelenkenden  von  je  zwei  Wirbelkorpern  zu  stehen 
kommen,  wie  Fig.  d  ersichtlich  macht  (die  einer  FistuL  serrata  ent- 
nommen ist);  vergleicht  man  hiermit  Fig.  b  und  Ct  so  erhält  man 
einen  sehr  ähnUchen  Eindruck.  Diese  Ansicht  wird  noch  mehr  und  nicht 
unwesentlich  unterstützt,  indem  wie  bei  Fistularia  von  den  oberen 
Bogenschenkeln  aller  Wirbel  und  am  Caudaltheile  auch  von  den  unte- 
ren nadelförmige,  fast  wagrecht  nach  hinten  gerichtete  Fortsätze  sich 
anlegen,  während  von  all  diesem  bei  Belone  nichts  Ähnliches  vor- 
kommt, und  hier  die  Wirbelsäule  überhaupt  aus  einer  bedeutend  klei- 
neren Anzahl  aber  viel  stärkerer  und  grösserer  Wirbel  besteht. 
Namentlich  verschieden  verhält  sich  auch  das  Ende  der  Wirbelsäule; 
bei  Belone  ist  der  letzte  Wirbel  nach  aufwärts  gebogen,  während  trotz 
des  oft  sehr  scharf  abgedrückten  Endes  der  Wirbelsäule  ich  nie  bei 
Belonorhynchus  die  geringste  Aufbiegung  wahrnehmen  konnte.  Der 
Cmstand  endlich ,  daß  nicht  nur  die  meisten  Exemplare  am  Vorder- 
rumpfe  wirklich  gebogen  im  Gestein  liegen ,  sondern  daß  überdies  die 
Wirbelsäule  mehrfach  und  in  den  verschiedensten  Wellenlinien  ge- 
krümmt ist ,  spricht  ebenfalls  nicht  zu  Gunsten  der  Ähnlichkeit  mit 
Belone  in  skeletlicher  Beziehung. 

Was  nun  die  (nebst  der  Wirbelsäule)  noch  übrigen  vier  stets 
sichtbaren  Längsstreifen  anbelangt,  so  entsprechen, wie  bereitsBronn 
erkannte,  zwei  dem  Verlaufe  der  sogenannten  Seitenlinie  und  die  bei- 
den andern  der  Medianlinie  der  Rücken-  und  Bauchseite.  Die  Seiten- 
linie verlief  dem  Bauchrande  genähert,  erreichte  erst  am  Schwanz- 
stiele dessen  halbe  Höhe  und  setzte  sich  bei  vielen  Exemplaren  sicht- 
bar durch  die  Mitte  der  Caudale  bis  an  den  Saum,  aber  nicht  darüber 
hinaus  fort.  Vorne  mündete  sie  durch  schmale  längliche  Knochen- 
röhrchen,  die  weiter  zurück  ganz  deutlich  auf  zarten  schuppenähn- 
lichen Schildchen  aufsaßen ,  am  Schwänze  entwickelten  sich  letztere 
zu  wahren  gekielten  Caudalschildern  (Fig.  A).  Ganz  das  Gleiche 
findet  nun  auch  bei  Fistularia  statt,  während  bei  Belone  (und  auch 
bei  Hemirhamphus)  es  nie  zur  Bildung  gekielter  Schwanzschilder 
kommt;  abgesehen  davon,  daß  sich  die  Seitenlinie  bei  Belone  ^nch 
nie  durch  die  Mitte  der  Caudaltlosse  fortsetzt.  —  Die  Längsreihen 
nadel-  oder  stäbchenförmiger  Knochen,   die   in   der  Mittellinie   der 
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menie  munita  di  scudi*^.  Diese  Angaben  sind  jedenfalls  geeig- 
net zu  einer  sorgfaltigen  Vergleiehting  des  Belonorhynchus  und 
lehihyorhynchus  anzueifern. 

Überblickt  man  nun  alle  bisher  in  RaibI  aufgefundenen  Gattun- 
gen und  Arten  der  fossilen  Fische  und  vergleicht  man  sie  mit  jenen 
von  Perledo  und  Seefeld,  von   denen    ich  freilich    vorerst   wenige 
durch  eigene  Anschauung  kenne,  so  scheint  einstweilen  RaibI  keine 
einzige  Art  mit  jenen  gemeinsam  zu  haben,   während    allerdings 
manche  Gattungen  in  allen  drei  Localitäten  vertreten  sind.  Dies  dürfte 
vom  Stundpunkte  der  Paläontologie  aus  zu  dem  Schlüsse  berechtigent 
daß  sie  sämmtlicb  verschiedene   aber  nicht  sehr  entfernt  stehende 
Altersschichten  aufzuweisen  haben ;  wie  sie  sich  aber  zu  einander 
in  der  Altersfolge  verhalten,  läßt  sich  von  diesem  Standpunkte  aus 
noch  nicht  sicher  bestimmen.  Dem  petrographischen  Charakter  nach 
stehen  die  Schiefer  von  Perledo  denen  von  RaibI  entschieden  näher 
als  jenen  von  Seefeld,  und  Stur  spricht  auf  geognostische  Gründe 
gestützt  die  Ansicht  aus»  daß  RaibI  im  Alter  die  Mitte  zwischen  Per- 
ledo und  Seefeld  halte;   die   Schiefer  von  Perledo  glaubt  er  dem 
Muschelkalke  von  Raifling  gleich   setzen   zu  dürfen  und  auf  diese 
würden  dann  zunächst  jene  von  RaibI  folgen.   Das  Vorkommen  des 
Graphiufii8f   der   seine  nächsten  und  meisten  Verwandten   nur  in 
paläozoischen  Schichten  hat»  und  des  SemionotuB-  ähnlichen  Orthn- 
rtis,  wie  auch  das  bisher  nur  aus  den  Raibler  Schiefern  bekannte 
solitäre    Auftreten    der   Gattung   Belonorhynchus,    ThorncopteruSf 
Pholidopletirus  und  Peliopletirus  sprechen  einstweilen  dafür,  daß  die 
Raibler  Schiefer  an  der  Grenze  des  Muschelkalkes  stehen,  —  wenn 
es  eine  solche  gibt.  —  Professor  Schenk  kommt  in  seiner  neuesten 
Abhandlung:  Über   die  Flora   der   schwarzen    Schiefer  von   RaibI 
(Würzburg   naturhist.  Zeitschrift    1865,  1.  Heft.  S.  13)  zu  dem 
Schlüsse:  „Es  ergibt  sich,  daß  die  Flora  RaibVs  nur  wenige  Arten 
mit  den  übrigen  Fundorten  der  Flora  des  Keupers  gemeinsam  hat, 
und  daß  die  gemeinsamen  Arten  der  Lettenkohle  und  dem  Schilf- 
sandsteine angehören,  foglich  keinen  Anhaltspunkt  für  Entscheidung 
der  Frage  geben,  welchem  Niveau  die  Raibler  schwarzen  Schiefer 
angehören**;   doch  meint  Schenk,  daß  sie  näher  der  Lettenkohle 
als   dem  Schilfsandsteine   stehen.   Hiezu  äussert  sich  Prof.  Sand- 
berger  in  einer  Note;  das  Vorkommen  von  Ammonites  Aon  zeige, 
daß  RaibI  zum  Complex  der  Schichten  von  St.  Cassian  und  Hallstatt 
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gehöre,  anderseits  aber  deute  die  Überlagerung  derselben  durch  die 
Hergelschiefer  mit  Myophoria  raibliana,  welche  nach  Güinbel 
dem  untersten  Keuper  (in  Franken)  angehört,  dahin,  daß  sie  auch 
noch  zur  obersten  Abtheilung  der  Lettenkohle  gehören.  —  In  Anbe- 
tracht dieser  Aussprüche  glaube  ich  schließlich  nochmals  erwähnen 
zu  sollen,  daß  alle  hier  (und  auch  von  Bronn)  beschriebenen  Fische 
der  tiefsten  der  Raibler  Schichten  entstammen,  auf  welche  nach 
oben  die  Lettenkohle  folgt,  die  selbst  wieder  von  der  muschelfuh- 
renden  Schichte  mit  Myophoria  überlagert  wird.  In  dieser  obersten 
Schichte  kommen  bisher  nur  sehr  selten  Fischreste  vor  und  zu  ihnen 
gehört  die  oben  erwähnte  wahrscheinlich  zweite  Art  von  Peltopleurus 
und  ein  vereinzelter  Zahn  eines  muthmaßlichen  Gyrodus. 


1 98  Steindachner. 


Ichthyologischer  Bericht  über  eine  nach  Spanien  und  Portugal 
unternommene  Reise. 

(FortseUttDg.) 

Von  Dr.  Frani  Steindaehner, 

Atmteilt  am  k.  k.  sootogitebei  M«t«um. 

Pber  die  lisehe  des  Sbre  ind  der  Filsse  bei  Bilba#. 

1.  Cyprinus  carpio  L.,  var.  regina. 

Ich  verdanke  ein  kleines  Exemplar  von  i"  5'"  Totallänge  der 
Güte  des  Herrn  Prof.  Perez  Areas  in  Madrid.  Es  stammt  aus  der 
Laguna  de  Pulguer  bei  Tudela. 

2.  Barbus  Graellsii  n.  sp. 

Totalgestalt  langgestreckt,  siibcylindrisch ,  Kopflänge  4*/»  bis 
Sy^mal  in  der  Totallänge  enthalten;  Dorsale  ohne  gesägten  Knochen- 
strahl, After-  und  Schwanzflosse  langstrahlig;  beide  Bartelpaare 
lang,  das  hintere  länger  als  das  vordere. 

8—9 

D.  4/8,  A.  3/5  —  6,  F.  2/8.  L.  tat  «=8? 

s. 

Diese  dem  Ebro-Gebiete  so  wie  den  am  Nurdabhange  des  can- 
tabrischen  Gebirges  entspringenden  Flössen  eigenthumliche  Art  unter- 
scheidet sich  von  Barbus  Bocagei  Steind.,  welche  dem  mittleren 
und  südlichen  Theile  Spaniens  angehört,  durch  den  Mangel  eines 
gezähnten  Dorsalstachels ,  so  wie  durch  die  viel  bedeutendere  Länge 
der  Kieferbartei. 

Die  Kopflänge  ist  4«/5  —  gi/^mal  in  der  Totallänge  enthalten; 
die  Körperhöhe  steht  in  der  Regel  der  Kopflänge  etwas  nach,  und 
gleicht  letzterer  nur  in  seltenen  Fällen ,  hauptsächlich  bei  alten  In- 
dividuen. Die  geringste  Höhe  am  Schwanzstiele  gleicht  der  Hälfte 
der  größten.  Die  Kopfhöhe  ist  1  »/j  —  1  s/^  mal ,  die  Kopfbreite  1 V4 
bis  2%  mal  (bei  jungen  Individuen)  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Durchmesser  des  kleinen  Auges  kommt  bei  alten  Individuen 
nur  1/7  der  Kopflänge  gleich,  während  er  bei  jungen  Exemplaren 
%    der  Kopflänge  erreicht.    Die  Stirnbreite  gleicht  bei  Jungen  der 


Mtiiyologiacher  Beriekt  fiber  eise  aftek  Spuiieo  o.  Portagil  ontera.  R«iM.    199 

LSnge  li/g,  bei  Alten  dagegen  nicht  selten  der  3  Augendiameter. 
Die  Schnauze  Tariirt  bedeutend  bezüglich  ihrer  Längenausdehnung 
und  ist  bald  mehr  bald  minder  abgestumpft  und  fleischig,  ohne  daß 
diese  Abweichungen  mit  AltersYerschiedenheiten  im  Zusammenhange 
stünden.  Die  Schnauze  gleicht  an  Länge  1  </%— 2  V,  Augendiametern. 
Die  Oberkieferbarteln  lassen  sich  in  der  Regel  bis  zur  Mitte  der 
Augen,  die  Eckbarteln  bis  an  den  Vordeckelrand,  oder  noch  darüber 
hinaus  zurücklegen.  Sie  sind  dünn  und  spitzen  sic|i  gegen  das  freie 
Ende  stark  zu. 

Die  Hundspalte  ist  klein,  unterstandig ,  die  Lippen  sind  mehr 
oder  minder  stark  entwickelt,  bald  sehr  dünn,  bald  äusserst  dick 
und  wulstig.  Die  Oberlippe  überragt  die  untere  und  über  sie  greift 
noch  die  rerlängerte,  mehr  oder  minder  rerlängerte  und  fleischige 
Nase  Tor. 

Das  Stirnprofil  setzt  sich  in  gleichmäßiger  Curve  in  das  des 
Vorderrückens  fort,  Tcrläuft  aber  schon  vor  der  Dorsale  beinahe 
horizontal  und  senkt  sieh  hinter  ihr  nur  allmählich. 

Die  Röckenflosse  beginnt  hinter  halber  Korperlänge  oder  ziem- 
lich genau  in  der  Mitte  der  Entfernung  des  vorderen  Augenrandes 
von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen ,  und  ist  stets  hoher  als 
lang.  Die  Basislänge  der  Dorsale  ist  bald  2  mal,  bald  mehr  als  2*/«  mal 
in  der  Kopflänge  und  ly,  —  l^mal  in  der  variablen  Hohe  der- 
selben Flosse  enthalten.  Die  zugespitzte  Anale  übertriffl  in  der  Regel 
die  Dorsale  etwas  an  Hohe ,  in  seltneren  Fällen  gleicht  sie  letzterer 
oder  steht  derselben  ein  wenig  nach,  reicht  daher  zurückgelegt  sehr 
häufig  bis  zu  den  Stützstrahlen  der  Schwanzflosse.  Die  Hohe  der 
Anale  schwankt  zwischen  % — '/s  der  Kopflänge,  die  der  Dorsale 
zwischen  »/4 — y^. 

Die  gabelige  Schwanzflosse  ist  zugespitzt,  ihre  Endstrahlen 
erreichen  eine  Kopflänge  oder  übertreffen  letztere  ein  wenig.  Die 
Ventrale  ist  7% — 8  mal,  die  Pectorale  6 — 6>/smal  in  der  Total- 
länge enthalten. 

Junge  Exemplare  von  4 — 6  Zoll  Länge  sind  häufig  gefleckt. 

Unsere  größten  Exemplare  sind  16  Zoll  lang. 

Fundorte:  Ebro  bei  Tortosa,  Zaragoza  und  Logrono;  Flüßchen 
bei  Arenas  nördlich  von  Bilbao,  Nervion  bei  Bilbao. 
Trivialname :  Barbo. 
3.  Leucos  Arcasii  nov.  spec. 
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Syn.  Leticos  anla,  S  t  e  i  n  d.  Cat.  prel.  des  pois,  (feau  douee 
de  Porttig.,  nee.  Bonap.  Heck. 

Körper  lang^gestreckl ,  Kopf  vorne  abgerundet,  klein,  circa 
5mal  in  der  Totallänge  enthalten ;  eine  bleigraue  Binde  iiber  und 
längs  der  Seitenlinie. 

D.  3/7,  A.  3/7,  L  tat.  ^-ß' 

4. 

Die  größte  Ivörperhölie  ist  bei  trächtigen  Weibchen  und  jungen 
Individuen  4y4mal,  bei  Männchen  und  alten  Individuen  überhaupt 
5 — S'/s,  die  Kopflänge  bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  als 
Smal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  größte  Leibesdicke  gleicht  in 
der  Regel  «/j  der  Körperhöhe.  Die  kleinst«-  Höhe  am  Schwänze  steht 
der  halben  Kopflänge  etwas  nach.  Das  Auge  ist  bei  Jungen  ^i^/smal, 
bei  Alten  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten;  es  steht  ungetahr  1  Dia- 
raeter  von  der  Sehnauzenspitze  und  1 2/5 — 1 »/,  Augenlängen  vom 
anderen  Auge  ab. 

Die  Schnauze  ist  stark  abgerundet;  die  aufwärts  gerichtete 
Mundspalte  länglich-rund. 

Die  Mundwinkel  liegen  senkrecht  unter  dem  vorderen  Augen- 
rande. 

Das  mäßig  gewölbte  Stirnprofil  bildet  mit  dem  bis  zur  Dorsale 
ansteigenden  Rücken  einen  gleichmäßigen  Bogen,  der  bei  ganz  jun- 
gen Individuen  etwas  schwächer  gekrümmt  ist  als  bei  alten. 

Die  Rückenflosse  entspringt  hinter  halber  Körperlänge  (ohne 
Schwanzflosse)  und  ist  stets  bedeutend  höher  als  lang.  Die^  Höhe 
derselben  ist  übrigens  variabel  und  i  «/j — l^/imal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Der  obere  schief  nach  hinten  und  unten  geneigte  Rand  der 
Dprsale  ist  schwach  convex  und  am  hinteren  Winkel  stärker  abge- 
rundet als  am  vorderen. 

Die  Anale  ist  minder  hoch  aber  eben  so  lang  als  die  Dorsale ; 
der  untere  Rand  stark  convex.  Die  Basislänge  ist  11/4 — Is/jmal  in 
der  größten  Höhe  enthalten,  während  die  Dorsale  l»/, — Is^mal 
höher  als  lang  ist. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  stark  gebogenen  unteren 
Profillinie  des  Körpers.  Die  größten  Schuppen  über  der  Seitenlinie 
erreichen  nicht  den  Umfang  eines  Auges,  zeigen  stets  eine  dichte 
concentrische  Streifung  und  am  freien  Felde  einen  Fächer  von 
10—16  Radien. 
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Der  Rucken  ist  im  Leben  blauIich-grau  mit  Metallschimmer  und 
einem  Stiebe  ins  Grünliche,  insbesondere  an  den  Seiten  des  Korpers : 
der  Bauch  ist  weißlich-gelb.  Über  und  längs  der  Seitenlinie  liegt 
eine  bleigraue  Längsbinde,  welche  von  zahlreichen  feinen  Pünktchen 
gebildet  wird.  Auch  die  Caudale,  Dorsale  und  Pectorale,  selttMier  die 
Anale  sind  unmittelbar  auf  den  einzelnen  Strahlen  äußerst  fein 
bräunlich  punktirt;  die  Flossenhaut  dagegen  ist  ungefleckt,  gelblich. 

Die  Basis  sämmtlicher  Flossen  ist  mehr  oder  minder  intensiv 
orangegelb. 

Unsere  größten  Exemplare  messen  5  Zoll  in  der  Totallänge. 

Diese  Art  ist  durch  ganz  Spanien  und  Portugal  verhriMtet  und 
kommt  hauptsächlich  in  den  kleineren  Bächen  und  FHissen  häufig 
vor.  Ich  erhielt  einige  kleine  Exemplare  aus  dem  Flusse  Chiles  bei 
Tudela  durch  Herrn  Professor  Perez  Areas  in  Madrid,  und  sammelte 
selbst  viele  Exemplare  im  Ehro  bei  Zaragoza ,  so  wie  in  den  Flüssen 
Galiciens. 

LeucoB  Arcaaii*  unterscheidet  sich  von  L,  aula  B  onap.  durch 
die  bedeutend  gestrecktere  Kopfgestalt,  geringere  Stirnbreite  und 
geringere  Zahl  der  Dorsal-  und  Analstrahlen. 

4.  Squalius  cephalus   Linne  =»  Syn.  Sq>  dobula  Heck.,  Sq. 

cavedanus  Bonap.  Steind. 

In  der  Regel  fand  ich  nur  41 — 43,  seltener  44 — 45  Schuppen 
längs  der  Seitenlinie. 

*  Note«  Leucos  rubeüa  Bonap.  Heck,  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  das 
Mänochen  TOD  Leuco«  au/a  B  o  n  a  p.  Heck.  Fast  sSmnitliche  von  He  ekel  als 
L,  aula  bestimmte  Exemplare  des  Wiener  Museums  sind  hochlrfichtige  Weib- 
chen mit  stark  aufgetriebenem,  rundlichem  Bauche.  Nur  bei  diesen  ist  die 
Körperhöhe  3%mal  in  der  TotallSn^e  enthalten ;  bei  den  fibrigen  Exemplaren, 
die  theils  Männchen ,  theils  Weibchen  mit  schwach  entwickelten  Ovarien  sind. 
kommt  die  Körperhöhe  ^/%  —  */i4  <lcr  Totallänge  gleich,  wie  bei  L.  rubeUa, 
Unier  den  von  Heckel  als  L.  rubelta  bezeichneten  Individuen  befindet  sich 
nicht  ein  Weibchm  mit  zum  Absetzen  nahezu  reifen  Eiorn,  die  meisten  sind 
ausgewachsene  Männchen.  Bezüglich  der  Höhe  der  Dorsale  existirt  ferner 
zwischen  beiden  Arten  kein  Unterschied;  die  Dorsale  ist  stets  1%  —  1%™^! 
höher  als  lang.  Die  Kopflänge  fand  ich  bei  sämmtlicben  Exemplaren  von  Leucos 
aula  5V4  —  5V«  (nie  6mal),  bei  L.  rubelia  nahezu  5  —  ^%m^\  in  der  Total- 
länge enthalten.  Diese  kleine  Ditl'erenz  durfte  wohl  kaum  zur  Annahme  zweier 
Arten  bei  Mangt*l  anderer  Unterschiede  genügen.  Die  von  Bonaparte  in  der 
„Fauna  italica,  Pisces^  gegebene  Abbildung  von  Leucos  rubelia  stellt  ein 
Männchen  im  Hochzeitakleide  vor. 
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Ziemlich  häufig  im  Ebro,  so  wie  in  den  Flüssen  bei  Bilbao, 
erreicht  aber  in  Spanien  keine  bedeutende  Größe.  Unser  größtes 
Exemplar  aus  dem  Flusse  Nervion  bei  Bilbao  ist  8«/«  Zoll  lang. 

Vulgärname  Cacho. 
K.  Phoxinus  laevis  A  g  a  s  s. 

2  Exemplare  aus  dem  Ebro  bei  Logrono,  sehr  viele  aus  dem 
Nervion  südlich  von  Bilbao. 

6.  Chandrostama  Miegii  nov.  spec. 

Nase  kurz,  abgestumpft;  Mundspalte  halbkreisförmig;  Schlund- 
zahne rechts  6»  links  7,  selten  6 — 6 ;  eine  bleigraue  Längsbinde  über 
und  längs  der  Seitenlinie. 

9—10 

D.  3/8,  i^.  3/9—10,  V.  1/8.  L.  lat  gö=5i  f *hr  .eiu.  s») 

Die  Totalgestalt  ist  ziemlich  niedrig  und  gestreckt;  die  größte 
Körperhöhe  übertriffl  bei  größeren  Individuen  von  6 — 8  Zoll  Länge 
die  Kopflänge  und  ist  4s/| — 5 mal,  bei  kleineren  K^/smal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Auch  die  Kopflänge  variirt  etwas  nach  dem 
Alter  und  verhält  sich  zur  Totallänge  bei  jungen  Individuen  wie 

1  :K«/5,  bei  alten  wie  1 :8»/4 — 6. 

Der  Durchmesser  des  Auges  ist  bei  kleinen  Exemplaren  bis  zu 
5  Zoll  Länge  3«/, — 3*/tinal,  bei  größeren  4»/4 — 4</,mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Die  Stirnbreite  beträgt  l«/4 — U/^  Augendiameter  bei  Jungen, 

2  bei  Alten. 

Die  Schiiauzenlänge  erreicht  nur  bei  letzteren  1 1/4  Augenlängen, 
bei  jungen  Individuen  dagegen  die  Länge  eines  Auges.  Die  Nase  ist 
am  vorderen  Ende  stark  abgerundet  und  überragt  nur  mäßig  die 
halbkreisförmige  Mundspalte,  die  wie  die  Nase  bei  alten  Exemplaren 
breiter  ist  als  bei  jungen. 

Das  Stirnprofil  steigt  insbesondere  bei  erwachsenen  Individuen 
in  ziemlich  starker  Krümmung  bis  zur  höchsten  Stelle  vor  der  Rücken- 
flosse auf. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  hinter  halber  Körperlänge,  von  wo  au 
das  Profil  des  Rückens  sich  rasch  senkt.  Die  Höhe  der  Dorsale 
übertrifft  stets  die  Basislänge  bedeutend;  beide  variiren  übrigens 
derart,  daß  letztere  bald  2ma1,  bald  nur  1  f/amal  in  der  größten  Höhe 
der  Flosse  enthalten  Ist. 
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In  der  Regel  gleicht  die  Höhe  der  Dorsale  der  Entfernung  der 
Nasenspitze  von  der  Längenmitte  des  Kiemendeckels,  die  Basislänge 
dagegen  der  Entfernung  des  vorderen  Kopfendes  yom  hinteren 
Augenrande. 

Die  Anale  steht  der  RGckenflosse  etwas  an  Höhe»  nicht  aber  an 
Lange  nach,  und  ist  wie  diese  am  freien  Strahlenrande  schwach  concav. 

Die  Länge  der  stark  abgerundeten  Bauchflossen  kommt  ziemlich 
genau  der  Kopflänge  zwischen  der  Schnauzenspitze  und  dem  hinte- 
ren Vordeckelrande  gleich. 

Die  Länge  der  Brustflosse  gleicht  der  Hohe  der  Dorsale  oder 
übertrifft  sie  ein  wenig,  der  Abstand  der  Pectoralspitze  von  der  Basis 
der  Ventrale  beträgt  6 — 9  Schuppenlängen. 

Die  Endstrahleii  der  Schwanzflosse  übertreffen  eine  Kopflänge ; 
der  untere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  obere. 

Die  Seitenlinie  läuft  fast  parallel  mit  dem  Bauchrande  und 
krümmt  sich  am  stärksten  in  der  vorderen  Körperhältte.  Sie  durch- 
bohrt in  der  Regel  60 — 83  Schuppen,,  nur  bei  zwei  Exemplaren 
zähle  ich  deren  S5. 

Die  Schuppen  variiren  an  Größe  und  Gestalt;  die  größten 
liegen  in  der  Mitte  des  Körpers,  erreichen  den  Umfang  eines  Auges 
und  sind  eben  so  hoch  wie  lang.  Die  Schuppen  am  Schwänze  und  am 
Vorderrücken  sind  in  der  Regel  bedeutend  länger  als  hoch,  die  in 
der  Nähe  des  Schulterg^rtels  sind  höher  als  lang  und  kleiner  als  das 
Auge.  Das  freie  Schuppenfeld  zeigt  8 — 14  Radien. 

Der  hintere  Rsmd  der  Schwanzflosse,  der  obere  der  Dorsale  und 
Pectorale  und  der  untere  Rand  der  Afterflosse  sind  häufig  schwärzlich 
punktirt 

Die  größten  Exemplare  meiner  Sammlung  sind  9  Zoll  lang. 

Fundorte:  Ebro  bei  Logrono  und  Zaragoza;  Rio  Nervion  bei 
Bilbao,  FItißchen  bei  Arenas  nördlich  von  Bilbao,  T^aguna  de  Pulguer ; 
überall  sehr  häufig. 

7.  CMtis  barbaiuta  L  i  n  n  e. 

Sehr  häufig  im  Nervion  südlich  von  Bilbao. 

8.  Tnitia  fario  L  i  n  n  ^  «  Solar  Ausonii  Va  I. 

Ich  sammelte  viele  Exemplare  im  Ebro  bei  Miranda  del  Ebro,  in 
den  Bächen  um  La  Coruiia  und  Santiago  in  Galieien ,  bei  Oviedo  und 
in  den  Nebenflüssen  des  Nervion  bei  Bilbao.  Kommt  in  denselben 
Varietäten  wie  in  unseren  Alpengegenden  auch  in  Spanien  vor. 
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9.   Trutta  salar  hin n 4. 

Steigt  in  großer  Anzahl  im  Frühjahre  in  die  wasserreichen 
Flüsse  des  nördlichen  und  westlichen  Spaniens,  welche  sich  in  den 
atlantischen  Ocean  ergießen.  In  den  Monaten  März,  April  und  Mai  ist 
der  Fischmark  von  Madrid  überreich  an  Lachsen,  die  hauptsächlich 
von  Irun  und  Santander  eingesendet  werden,  doch  sab  ich  in  der  Re- 
gel nur  Exemplare  von  2 — 3  Fuß  Länge  und  einem  Gewichte  von 
1 0  —  20  Pfunden.  Ein  prachtvolles  Exemplar  eines  Hakenlachses  {Titii- 
ta  salar  cfj  besitzt  das  zoologische  Museum  von  Orense  am  Mino- 

10.  Anguilla  fluviatUis  Agass.  =  Ang.  vulgaris  Flem. 

Sehr  häufig  in  sämmtlichen  Flüssen  Spaniens  und  Portugals. 
Erreicht  nicht  selten  ein  Gewicht  von  mehr  als  10  Pfunden.  Ich 
besitze  ein  Exemplar  von  50''  Länge  und  Armdicke ,  welches  ich  am 
Fischmarkte  von  Santiago  kaufte. 

11.  Alosa  vulgaris  Cuv.  ^=^  AL  firäa  Cuv. 

Mit  dem  Alter  nimmt  die  Zahl  uud  Länge  der  Dornen  an  den 
Kiemenbögen  zu,  bei  kleinen  Exemplaren  von  circa  7  Zoll  Länge  zählte 
ich  am  vordersten  Kiemenbögen  36  Dornen,  bei  Exemplaren  von 
9—11  Zoll  Länge  38—40.  bei  solchen  von  12«/,  Zoll  Länge  57, 
bei  Exemplaren  von  26  Zoll  Länge  und  darüber  90 — 115  etc. 

Im  Ebro  bei  Tortosa  im  Monate  Juni ,  im  Mino  bei  Tuy  anfangs 
Oetober  1864  (im  Tajo  sammelte  ich  viele  grosse  Exemplare  im 
Monate  November  und  December  bei  Abrantes  in  Portugal). 

12.  Acipenser  sinrioljxiifii. 

Die  Zahl  der  Rückenschilder  beträgt  an  den  von  mir  im  Ebro 
bei  Tortosa  gesammelten  jungen  Exemplaren  12 — 14,  die  der  Seiten- 
schilder 34 — 38,  die  der  Bauchschüder  10 — 12.  Der  Augendiame- 
ter  ist  3</8--3</(mal  in  der  Stirnbreite  enthalten.  Junge  Exemplare 
besitzen  eine  auffallend  längere  und  schmälere  Schnauze  als  alte  Indi- 
viduen. Die  hinteren  Stirnschilder  reichen  zuweilen  bis  über  die  Mitte 
des  Auges  zurück;  zwischen  die  vorderen  schiebt  sich  oft  ihrer  gan- 
zen Länge  nach  ein  Schildchen  ein,  zuweilen  aber  berühren  sie  sich 
oder  sind  durch  einen  häutigen  Zwischenraum  von  einander  getrennt. 

13.  Peiromyzon  marinus  hinni. 

Sehr  häufig  im  Ebro  bei  Tortosa  und  Zaragoza,  so  wie  in  den 
wasserreichen  Flüssen  Galiciens,  Asturiens  und  Vizcaya's  im  Früh- 
jahre (März,  April). 
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tber  elie  klelie  SanBiliiBg  ?•■  Fisekei  ans  den  Vliisse  Tet  bei 

Perplgnai. 

Währeud   meines   eintägigen   Aufenthaltes   in    Perpignan    am 
14.  Juni  1864  sammelte  ich  folgende  Arten: 

1 .  Barbus  caninus  B  o  h  a  p. 

Unsere  Exemplare  stimmen  genau  mit  B  o  n  a  p  a  r  t  e*s  vortrefBicher 
Abbildung  in  der  „Fauna  italiea,*"  minder  mitder  inHeck,  und  Kner*s 
Werke  über  die  SußwasserGsche  der  österreichischen  Monarchie 
fiberein. 

Die  Oberkieferbarteln  reichen  bald  bis  zu  den  hinteren  Narinen, 
bald  aber  bis  zum  Yorderen  Augenrande  und  sind  zuweilen  nur  unbe- 
deutend, häufig  aber  viel  kürzer  als  die  Eckbarteln.  Die  Dorsale  ist 
l'/i  — ly^mal  so  hoch  wie  lang;  die  Basislänge  gleicht  genau  oder 
nahezu  der  Entfernung  des  hinteren  Augenrandes  Tom  vorderen  Kopf- 
ende. Die  Kopflänge  ist  stets  etwas  mehr  als  4  mal,  bei  älteren  Exem- 
plaren sogar  4«/5 — 5  mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  Augen- 
diameter  gleicht  bei  jungen  Exemplaren  bis  zu  4"  9'"  Länge  «/^  der 
Kopflänge,  bei  größeren  vom  7"  Länge  und  darüber  %  —  «/n  der 
letzteren.  Die  Schnauzenlänge  kommt  bei  kleinen  Individuen  l*/»,  bei 
alten  2 — 2*75,  die  Stirnbreite  bei  letzteren  1«/,  — 1*/5  Augenlängen 
gleich.  Zwischen  der  Seitenlinie,  welche  47 — 50  Schuppen  durch- 
bohrt, und  der  Bauchflosse  fand  ich  nur  6^/2 — 8  Schuppen,  über  der 
Seitenlinie  10  bis  11.  Die  Anale  ist  sehr  lang  und  reicht  bis  zu  den 
Stützstrahlen  der  kurzen  Caudale,  welche,  wie  die  Dorsale,  die  Seiten 
des  Kopfes  und  die  beiden  oberen  Drittel  der  Rumpfiiöhe  mit  schwarz- 
braunen Flecken  mehr  oder  minder  dicht  besetzt  ist.  Zuweilen  finden 
sich  auch  auf  der  Anale  und  Pectorale  einige  verschwommene 
Flecken   vor. 

12  Exemplare  von  3 — 7i/a"  Länge. 

2.  Gobio  flttvialilis  C\XY. 

3.  Sgualius  cephalus  Linn^. 

4.  Anguilla  fluviatilia  Agass.  =  Ang.  vulgaris  Flem. 


206 


III.  SITZUNG  VOM  18.  JANNER  1866. 


Herr  Regierungsrath  A.  Ritt.  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Die  konigl.  ungarische  Hofkanzlei  übersendet,  mit  Note  yom 
9.  Jänner  I.  J.,  die  durch  die  Theiß-Reguiirungs-Baubehorden  zusam- 
mengestellten tabellarischen  Ausweise  über  die  an  der  Theiß  in  den 
Jahren  1860/1 — 1864/S  beobachteten  Eisverhältnisse. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  übergibt  die  zweite  Fortsetzung  der 
„Ichthyologischen  Notizen**  von  Herrn  Dr.  Fr.  S t  e i  n d  a  c  h  n  e r. 

Herr  Dr.  J.  Frischauf,  Assistent  der  k.  k.  Wiener  Sternwarte, 

legt  eine  Abhandlung:    „Bahnbestimmung  des  Planeten  (6?)  Asia** 
vor. 

All  Druckschriften  wurden  voi*gelegt : 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1S66— 1867.  Altona,  1866;  4«. 
Batka,  Joli.   B. ,  Monographie  der  Cassien- Gruppe  Senna.   Prag, 

1866;  4« 
Canestriui,  Giovanni,  Archivio  per  la  Zoologia,  T  Anatomia  e  la 

Fisiologia.  Vol.  HI,  Fase.  2.  Aprile  186S.  Modena;  8o- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXH.  Nr.  1.  Paris,  1866;  4o. 
Cos  mos.   2*  S^rie.   XV*  Annee,    3«  Volume,  2*  Livraison.  Paris, 

1866;  8«- 
Gewerbe-Verein,  n.-ö.:   Wochenschrift.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  3. 

Wien,  1866;  8»- 
Istituto,  R.,  tecnico  di  Palermo:   Giornale  di  scienze  natural!  ed 

economiche.  Vol.  I,  Fase.  2.  Palermo,  1865;  4<** 
fiotos.  XV.  Jahrgang.  December  1865.  Prag;  8«' 
Reader.  Nr.  IS9,  Vol.  Vll.  London,  1866;  Folio. 


207 

Reiehenbach,  K.  Freih.  y.»  Ein  zehnter  und  eilfter  Versuch  über 

Sensitivität  und  Od.  S^'- 
Soci^t^  Imperiale  de  M^decine  de  Constantinople :   Gazette  m^di- 

calc  d* Orient.  IX«  Ann^e,  Nr.  8 — 9.  Constantinople,  1868;  4«' 
Society,  The  Royal  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  X. 

Nr.  1.  London,  1865;  8«. 
Wiener  medezin.  Wochenschrift.  XVL  Jahrgang.  Nr.  4 — 8.  Wien, 

1866;  4«- 
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S  t  e  i  n  d  a  c  h  n  6  r. 


IchthyologiBche    Notizen    (IIL) 
Von  Dr.  Frani  Stelidachner, 

Altistrot  •m  k.  k.  loolo^iicben  Muteum. 
(iMit  2  Tafeln.) 

Über  einige  neue  Fischarten  aus  Südamerika. 

1.  Pentaceros  Knerii  i\.  sp.  (Taf.  I,  Fig.  1,2.) 
Dorsale  mit  14  Stacheln,  Stirne  ohne  Kamin,  Körper  schwarz- 
braun gefleckt. 

Z).   14/9,  V.  1/8,  A.  4/8.  L.  lat  c.  75. 

Die  Korperhöhe  ist  2yamal,  die  Kopflänge  3i/7mal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  22/smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Profillinie  des  Kopfes  fallt  in  äußerst  schwach  gekrümmtem 
Bogen  ziemlich  steil  zur  Schnauze  ab.  Die  Stirnbreite  gleicht  circa 
der  Länge  eines  Auges. 

Der  Kopf  ist  mit  Ausnahme  der  beschuppten  Wangen  knöchern 
und  gestreift.  Über  die  Stirne  laufen  die  Streifen  strahlenförmig  von 
der  hinteren  Hälfte  des  oberen  Augenrandes  aus.  Das  Hinterhaupts- 
bein trägt  einen  ziemlich  hohen ,  gezähnelten  Längskamra. 

Das  Auge  ist  nach  oben  von  einer  doppelten  gezähnten  Leiste 
begrenzt,  welche  sich  mit  zweimaliger  Unterbrechung  bis  zur  Supra- 
scapula  fortsetzt.  Der  große  vordere  Augenrandknochen  ist  am 
ganzen  oberen,  unteren  und  hinteren  Rande  gezähnt,  und  zwar  am 
ersteren  schwächer  als  an  den  beiden  letzteren. 

Der  freie  Vordeckelrand  ist  ringsum  mit  Stacheln  besetzt,  welche 
von  der  Vordeckelleiste  auslaufen.  Der  Kiemendeckel  ist  ungezähnt, 
aber  wie  die  ganze  Außenfläche  des  gezähnten  Schultergürtels  mit 
zarten  Leisten  versehen. 

Der  erste  Stachel  der  Dorsale  ist  sehr  kurz  und  schwach,  der 
zweite  3mal  so  lang  als  der  erste  und   l«/,mal  in  der  Länge  des 
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dritten  enthalten.  Der  fünfte  längste  Dorsalstachel  erreicht  nahezu 
Ys  der  Körperhöhe,  der  starke  Ventralstachel  fast  eine  ganze  Kopf- 
länge. Von  den  kurzen  Analstacheln  ist  der  zweite  am  längsten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  abgerundet  und  1  i/smal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schuppen  sind  klein,  aber  ziemlich  dick,  gezähnt.  Unmittel- 
bar an  der  erhabenen  Seitenlinie,  welche  mit  der  Profillinie  des 
Rückens  fast  durchgängig  parallel  läuft,  liegen  circa  7S  Schuppen  in 
einer  Längsreihe. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  der  Rumpf  sind  mit  schwarzbraunen 
rundlichen  Flecken  geziert,  nur  der  von  der  ausgebreiteten  Pectorale 
überdeckte  Raum  ist  einfarbig,  hell  silbergrau.  Ein  großer,  fast 
schwarzer  Fleck  nimmt  die  ganze  äußere  Hälfte  der  langen  Bauch- 
flossen ein;  der  stachelige  Theil  der  Dorsale  ist  abwechselnd  hell- 
und  schwärzlich-braun  gefärbt. 

Fundort:  Cap  Hörn.  Im  k.  zoologischen  Museum  zu  Wien. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  1  Zoll  8  Linien. 
2.  Ancylodon  aUipinnis  n.  sp.  (Talel  I,  Fig.  3.) 

Körperhöhe  4yimal  in  der  Körperlänge  ohne  Caudale  ent- 
halten; erste  Dorsale  mit  der  zweiten  durch  einen  schmalen 
Hautsaum  verbunden. 

D.  10  I  ^.  A.  2/17.   P.  17. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  4i/8mal,  die  Kopflänge  2Vs'na]  in 
der  Körperlänge  (ohne  Schwanzflosse)  enthalten. 

Der  Unterkiefer  überragt  den  Zwischenkiefer  bedeutend  und 
trägt  wie  dieser  zwei  Reihen  kleiner,  spitziger  Zähnchen,  die  gegen 
die  Mundwinkel  zu  an  Länge  abnehmen.  In  der  inneren  Zahnreihe 
des  Zwischenkiefers  stehen  ganz  vorne  zwei  äußerst  große,  stark 
gekrümmte,  im  Unterkiefer  an  jeder  Seite  vier  bedeutend  kleinere 
Hakenzähne. 

Der  Angendiameter  gleicht  der  Schnauzenlänge  und  ist  5mal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Eine  Reihe  tiefer  Gruben  liegt  am  Suborbitalringe  und  am  Vor- 
deckel ,  dessen  freier  häutiger  Rand  zahnähnlich  tief  gefranst  ist. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei  zarte  Stacheln.  Die  Spitze  des 
Unterdeckels  reicht  weit  über  jene  des  Deckels  nach  hinten  zurück. 

Silxb.  d.  muthem.-natiirw.  Gl.  LID.  Bd.  I.  Alith.  14 


c\0  SleindHchiier. 

Die  erste  Doraale  steht  mit  der  zweiten  durch  einen  schmalen 
Hautsaum  in  Verbindung  und  erreicht  eine  Höhe,  welche  %  der 
Kopflänge  gleicht. 

Der  hintere  Rand  der  Caudale  ist  schwach  concav.  Die  Lange 
der  Pectorale  ist  l'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Körper  ist  im  Ganzen  silbergrau,  der  Bauch  rein  silber- 
weiß; ein  großer  verschwommener  Fleck  liegt  am  Kiemendeckel,  ein 
kleinerer  an  der  Basis  der  Brustflossen.  Sämmtliche  Flossen  mit 
Ausnahme  der  gelblichen  Ventralen  sind  mit  äußerst  kleinen  braunen 
Punktchen  dicht  besetzt;  auch  an  den  Seiten  des  Körpers,  am  Deckel, 
Unterdeckel  und  am  Augenringe  bemerkt  man  hie  und  da  Gruppen 
bald  etwas  größerer,  bald  etwas  kleinerer  Punkte  von  schwärzlich- 
brauner Färbung. 
Totallänge  7". 

Fundort:  Westküste  von  Südamerika. 
3.  Clinus  Pkilippii  n.  sp. 

Körperhöhe  4i/2mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Dorsale  mit 
19  Stachelstrahlen;  gefranste  Tentakeln  über  dem  Auge 
und  am  Nacken,  helle,  rerschwommene  Flecken  an  und 
unter  der  Basis  der  Dopsale. 

D.  19/13,  A.  2/20,   F.  3,  P.  15.  L  lai.  c.  71. 

Die  größte  Körperhöhe  ist  4y2mal,  die  Kopflänge  genau  4mal 
in  der  Totallänge  enthalten. 

Ein  schmales,  gefiedertes  Tentakel  liegt  über  den  Augen  und 
der  Nascuöifnung,  ein  Büschel  feiner,  haarähnlicher  Fäden  an  jeder 
Seite  des  Nackens  wie  bei  Clinus  nuchipinnis»  Zwischen-  und  Unter- 
kiefer tragen  eine  Binde  feiner  Zähnchen,  vor  welchen  eine  Reihe 
viel  größerer  und  stärkerer,  etwas  gebogener  Zähne  steht.  Auch  die 
Vomerzähne  sind  ziemlich  groß  und  stark,  die  Gaumenzähne  dagegen 
äußerst  klein  und  zart. 

Der  Augendiameter  ist  4y,mal  in  der  Kopflänge  und  ly^mal  in 
der  Schnauzenlänge  enthalten. 

Das  Kopfprofil  ist  nur  in  der  Hinterhauptsgegend  etwas  gebogen, 
fällt  aber  im  Übrigen  in  gerader  Linie  und  starker  Neigung  zur 
Schnauzenspitze  herab. 

Der  obere  Rand  des  stacheligen  Theiles  der  Dorsale  ist  schwach 
gebogen,  die  mittleren  Stacheln  sind  nur  unbedeutend  länger  als  die 
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vorderen  und  hinteren;  die  längsten  erreichen  nur  ^5  der  Höhe  der 
längsten  Gliederstrahlen  der  Dorsale,  letztere  eine  halbe  Kopflänge. 

Die  Dorsale  reicht  etwas  weiter  zurück  als  die  Anale,  ist  jedoch 
nicht  mit  der  Caudale  verbunden.  Die  Anale  ist  nach  hinten  zuge- 
spitzt. Die  Lange  der  Pectorale  steht  nur  wenig  der  Körperhöhe  nach, 
die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  schwach  abgerundet,  eben  so  lang 
wie  die  Ventrale  und  circa  Is/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Körpersehuppen  sind  zunächst  der  Seitenlinie  am  größten. 
Der  Kopf  ist  nur  im  hinteren  oberen  Theile  der  Wangen  und  über 
dem  Kiemendeekel  beschuppt. 

Die  Seitenlinie  ist  in  ihrer  vorderen  Längenhälfte  mäßig  gebogen. 

Der  Körper  ist  röthlich-braun ,  Dorsale  und  Anale  zeigen  gegen 
den  freien  Rand  zu  eine  schwärzlich-braune  Färbung.  ^ 

Der  Kopf  ist  dicht  mit  kleinen  schwärzlichen  Flecken  versehen; 
der  Rumpf  schwächer  gefleckt  und  äußerst  undeutlich,  dunkel- 
braun marmorirt.  Im  unteren  Theile  der  Rückenflosse  und  am  Rük- 
ken  liegen  unregelmäßige,  schwach  ausgeprägte  große  hellbraune 
Flecken  mit  dunklerer  Mitte,  in  welcher  ein  kleiner  karminrotber 
Fleck  liegt. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  9  Zoll  9  Linien. 

Fundort:  Westküste  von  Südamerika. 
4.  Bryeon  lineatus  n.  sp.  (Taf.  H.) 

Ein  schwärzlicher  Fleck  über  den  vordersten  Schuppen  der 
Seitenlinie;  eine  intensiv  schwarz  gefärbte  Längsbinde  auf 
den  mittleren  Strahlen  der  Schwanzflosse;  hintere  Körper- 
hälfte mit  zahli*eichen  braunen  Längslinien. 

ts 
D.    1/10,  A.  2/26,  P.  1/14,   V.  \/l.   L  lat  "öl 

Die  Körperhöhe  ist  3mal ,  die  Kopflänge  4mal  in  der  Körper- 
länge (ohne  Schwanzflosse)  entlialien. 

Der  Augendiameter  gleicht  */*  der  Kopflänge  und  überti-ifllt  ein 
wenig  die  Hälfte  der  Stirnbreite. 

Die  Zwischenkieferzäbne  stehen  in  drei  Reihen ,  die  Außenreihe 
enthält  im  Ganzen  20—22  dreispitzige  Zähnchen,  die  mittlere  Reihe 
vier  Zähne,  von  denen  die  beiden  mittleren  größer  als  die  seitlichen 
sind,  die  dritte  Reihe  16  Zähne,  von  denen  die  vier  mittleren  gleich- 
falls viel  größer  als  die  seitlichen  und  vier-  bis  fünfspitzig  sind. 

14» 
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Im  Oberkiefer  endlich  stehen  jederseits  17  —  20  Zähnchen,  die 
gegen  den  Mundwinkel  zu  an  Größe  abnehmen. 

Die  Zähne  des  Unterkiefers  sind  sehr  groß;  an  jeder  Seite  liegen 
deren  zehn ;  sie  nehmen  gegen  den  Mundwinkel ,  welcher  senkrecht 
unter  die  Mitte  des  Auges  fallt,  an  Grösse  und  Stärke  ab.  Hinter  den 
vordersten  oder  Mittel-Zähnen,  welche  den  beiden  darauffolgenden 
etwas  an  Größe  na(;hstehen,  liegen  zwei  konische  Zähne.  Sämmtliche 
Zähne  des  Unterkiefers  haben  eine  große  zugespitzte -Mittelzacke,  auf 
welche  nach  außen  oder  hinten  zwei  bis  drei,  nach  innen  nur  ein 
bis  zwei  kleinere  Nebenzacken  folgen. 

Die  vorderen  Nasenlöcher  sind  rund ,  die  hinteren  halbmond- 
förmig gekrümmt  und  größer  als  erstere. 

Die  Dorsale  beginnt  in  halber  Körperlänge ,  etwas  hinter  den 
Ventralen;  ihre  Höhe  gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes 
vom  vorderen  Augenrande. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Höhe  der  Dorsale  und  bleibt 
mit  ihrer  zurückgelegten  Spitze  4  Schuppenlängen  von  der  Basis 
der  Ventrale  entfernt.  Hinter  letzterer  ist  der  Bauch  stark  comprimirt ; 
After  und  Geschlechtsöffnung  liegen  ziemlich  weit  von  einander  ent- 
fernt, in  einer  Schuppenscheide  verborgen. 

Die  mittleren  Caudalstrahlen  sind  etwas  länger  als  die  un- 
mittelbar darauffolgenden  Strahlen;  die  Endstrahlen  sind  an  un- 
serem Exemplare  leider  abgebrochen,  wahrscheinlich  waren  sie  in 
eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  wie  bei  Chalcinus  brnchypomus 
Cuv.  Val. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  86  —  57  Scliuppen  ,  von  denen  die 
5 — 6  letzten  bereits  auf  dem  beschuppten  Theile  der  Schwanzflosse 
liegen.  Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  der  Ventrale  liegen  8, 
zwischen  ersterer  und  dem  ersten  Strahle  der  Hüekenflosse  12  Schup- 
pen in  einer  verticalen  Reihe. 

Der  Rücken  und  die  Oberseite  des  Körpers  ist  an  unserem  Spi- 
ritusexemplare bräunlich  mit  blauem  Schimmer;  der  übrige  Theil  des 
Körpers  goldgelb.  Am  unteren  Rande  jeder  Schuppenreihe  zieht  in 
der  ganzen  hinteren  Körperhälfte  eine  braune  Linie  hin;  ein  schwärz- 
licher Fleck  liegt  über  den  vorderen  Schuppen  der  Seitenlinie ,  eine 
tief  schwarze  Längsbinde  über  den  mittleren  Caudalstrahlen.  Die  Ver- 
bindungshaut der  Analstrahlen  ist  dicht  schwarzbraun  punktirt. 

Fundort:  La  Plata-Strom, 
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5.   PlatycephalvB  angvsius  n«  sp.  (Taf.  I,  Fig.  4.) 

Kopflänge  SVainal  in  der  Totallänge ,  Kopfbreite  i^/^xsaX  in 
der  Kopflänge  enthalten ;  2  Vordeckelstacheln ,  kurz ,  fast 
gleichlang;  Dorsale  mit  9  Stacheln;  Caudale  mit  3  tief 
schwarzbraunen  Längsbinden.  Korper  mit  kleineren  und 
etwas  größeren  blaßbraunen  Flecken  und  3  braunen  Quer- 
binden In  der  hinteren  Körperhälfte. 

D.  1  I  8  I  13,  A.  13.  L,  lat.  c.   108. 

Der  Kopf  zeigt  an  der  Oberseite  zahlreiche,  aber  nur  wenig  er- 
höhte und  ungezähnte  Längsleisten,  am  vorderen  Augenrande  bemerkt 
man  einen  kurzen  Stachel.  Tentakel  fehlen. 

Der  längere  Augendiameter  ist  circa  7mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten und  übertrifft  nur  unbedeutend  die  Breite  der  Stirne. 

Die  Schnauzenlänge  erreicht  circa  l*/4  Längendurchmesser  des 
Auges.  Die  beiden  Vordeckelstacheln  sind  nahezu  gleich  lang;  der 
untere,  etwas  längere  gleicht  >/,  der  Augenlänge.  Die  größte  Höhe 
der  ersten  Dorsale  kommt  Vi,  die  der  zweiten  y,,  der  Kopflänge 
gleich. 

Der  hintere  Rand  der  Schwanzflosse  ist  schwach  abgerundet. 

Die  Seitenlinie  ist  ein  wenig  erhöht;  unter  und  längs  derselben 
liegen  circa  108  Schuppen. 

Der  Korper  ist  hellbraun  und  mit  kleinen  bräunlichen  Flecken, 
zwischen  welchen  hie  und  da  etwas  größere  liegen ,  dicht  besetzt. 
Ein  verschwommener,  schwärzlicher  Fleck  ist  hinter  dem  vorderen 
Rande  des  Kiemendeckels  schwach  sichtbar.  Auch  die  Flecken  auf 
den  Dorsalen,  der  Anale  und  Ventrale  treten  nur  wenig  hervor;  deut- 
lich ausgeprägt  sind  sie  aber  auf  den  Brustflossen. 

Die  Caudale  ist  in  ihrer  hinteren  Längenhälfte  milchweiß  und 
mit  drei  schwarzen  Längsbinden  versehen,  von  denen  die  äußeren 
nach  hinten  schwach  convergiren;  die  basale,  überschuppte  Hälfte 
der  Schwanzflosse  trägt  einige  wenige,  aber  große  dunkelbraune 
Flecken. 

Fundort:  Angeblich  Surinam. 

Totallänge:  7  Zoll. 
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2, 

Enthält  die  Abhandlaog^en  aas  dem  Gebiete  der  Mineralog^ie ,  Botanik» 
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IV.  SITZUNG  VOM  1.  FEBRUAR  1866. 


Herr  Regierungsrath  A.  Ritter  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Secretar  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

«Das  Verhalten  der  prismatischen  Farben  zu  einander*',  von 
Herrn  J.  Kudelka,  Professor  der  Physik  zu  Linz; 

„Die  Sonne  und  ihr  Verhalten  zu  den  übrigen  Himmelskörpern 
des  Universums**,  von  Herrn  Marcus  Mihalinez  zu  New-Orleans. 

Herr  Dr.  Aug.  Vogi  überreicht  eine  Abhandlung:  „Ober  das 
Vorkommen  von  Gerb-  und  verwandten  Stoffen  in  unterirdischen 
Pflanzentheilen^ 

Herr  Dr.  S.  Stricker  legt  eine  Abhandlung  „über  contractile 
Korper  in  der  Milch  der  Wöchnerin**  vor. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  übergibt  eine  Abhandlung,  betitelt: 
^Der  Alloklas  und  der  sogenannte  Glaukodot  von  Orawicza". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Akademie  der  Vl^issenschaften,  konigl.    bayer. :  Sitzungsberichte. 

1865.  U.  Bd.,  Heft  1—2.  München;  8o- 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  von  Vl^dhier,  Liebig  und 

Kopp.  N.  R.  Band  LX,  Heft  1 — 2.  Leipzig  und  Heidelberg, 

186S;8o- 
Apotheker-Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  2. 

Wien,  1866;  8»- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1568— 1S69.  Altona,  1866;  4«* 
Comptes  rendus  des  seances  de  TAcademie  des  Sciences.  Tome 

LXII.  Nr.  2—3.  Paris.  1866;  4o- 
Cos  mos.  2*  S^rie.  XV*  Annee,  3*  Volume,  3* — 4' Livraisons.  Paris, 

1866;  8<'' 
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Gesellschaft,  Physikalisch-ökonomische,  zu  Königsberg :  Schriften. 
V.  Jahrgang,  1864.  IL  Abtheilung;  VI.  Jahrg.  1865.  I.  Al>thei- 
lung.  Königsberg;  4«- 
—  Provincial  Utrecht*sche,  für  Künste  und  Wissenschaften: 
Verslag  van  het  Verhandeide.  1862—1865.  —  Aanteekeningen. 
1862—1864.  Utrecht;  8e-  —  Knappert,  B.,  Bijdragen  tot  de 
Ontwikkelings-Geschiedenis  der  Zoetwater-Planarien.  Utrecht, 
1865;  4o*  —  Harting,  P.,  L'appareil  ^pisternal  des  oiseaux. 
Utrecht,  1864;  4o- 

Gewerbe-Verein,  n. -ö.:  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrgang.  Nr.  4 
bis  6.  Wien,  1866;  8o- 

Jahrbuch,  Neues,  für  Pharmacie  und  verwandte  Fächer  von  Vor- 
werk. Bd.  XXIV,  Heft  2-4.  Speyer,  1866;  S«- 

Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XVI.  Jahrgang,  Nr.  1 — 3. 

Wien,  1866;  4o. 
Lund,   Universität:   Akademische    Gelegenheitsschriften    aus   dem 

Jahre  1864—1865.  8«,  4o  et  Folio. 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 

1865.  XII.  Heft.  Gotha;  4o* 
Moniteur  scientifique.  218*  Livraison.  Tome  VIII%  Ann^e   1866. 

Paris;  4«- 
Observatoire  physique  central  de  Russie:  Annales.   Par  A.  T. 

Kupffer.  Ann^e  1862.  — Correspondance  m^t^orologique  pour 

rannte  1863.  St.  Petersbourg,  1865;  4o- 
Osservatorio,  R.,  di  Palermo:  Bullettino  meteorologico.  Nr.  II. 

Novembre  1865.  Folio. 
Reader.  Nr.  160—161,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 
Reichenbach,  K.  Frh.  v..  Über  Sensitivität  und  Od.  XU— XIV.  8«- 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  1865.  XV.  Bd.,  Nr.  4. 

Wien;  4«- 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  um  die  Erde.  Zoolo- 
gischer Theil.    Fische.  IL  Abtheilung  von   R.   Kner.  Wien, 

1865;  40- 
Society  de  Physique  et  d*Histoire  naturelle  de  Genive:  Memoire«. 

Tome  XVÜI,  1"  Partie.  Geneve,  Paris,  B41e,  1866;  4«. 
Society,  The  Royal,  of  London:  Transactions.  Vol.  154,  Part  3; 

Vol.  155,  Part  1.  London,  1865;  4e-  —  Proceedings.  VoL  XUI. 
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Nr.  70;  Vol.  XIV.  Nr.  71—77.  London,  1864— 1865;  8o-  — 

List  of  Hembers.  30"^  November,  1864;  4«- 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVL  Jahrgang.  Nr.  6 — 9.  Wien, 

1866;  4o- 
Wurzburg,   UniversitSt:   Akademische   Gelegenheitsschriflen   aus 

dem  Jahre  1864/5.  8»,  4o  &  Folio. 
Zeitschrift  für  Chemie,  herausgegeben  von  H.  H ü b n e r.  VHI.  Jabi - 

gang.  N.  F.  Band  I,  Heft  19,  20,  23.  Göttingen,  1865;  8«. 
—  des  osterr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins.  XVII.  Jahrgang 

12.  Heft.  Wien,  1865;  4<»* 
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Der  AUoklas  und  der  sogenannte  Gfautadoi  von  Oratcicza. 
Von  Br.  6uUf  Ttchemak. 

Unter  dem  Namen  Giaukodot  könunt  seit  Jahren  von  Orawicza 
her  ein  Mineral  in  den  Handel,  welches  von  dem  Giaukodot  Breit- 
haupt's  wesentlich  verschieden  ist.  Der  letztere  ist  bekanntlich  ein 
rhombisch  krystallisirtes  Mineral,  welches  aber  die  Eigenschaften  und 
die  Zusammensetzung  des  Glanzkobaltes  hat  und  in  Chile  gefunden 
wurde.  Im  Jahre  1850  hat  indeß  Breithaupt  die  Mittheilung 
gemacht  (Po  gg.  Ann.  Bd.  81,  S.  578),  daß  in  Orawicza  ein  Mineral 
von  der  Form  und  Zusammensetzung  des  Glaukodotes  vorkomme. 
Die  von  ihm  cltirte  chemische  Untersuchung  war  jedoch  an  einem 
anderen  Mineral  ausgeführt  worden,  und  dieses  wurde  seither  in 
Orawicza  als  Giaukodot  betrachtet. 

Als  nun  im  vorigen  Jahre  durch  den  Herrn  Ingenieur  A.  We- 
nzel y  mehrere  Stufen  des  sogenannten  Glaukodotes  an  das  k.  k.  Hof- 
mineraliencabinet  gelangten  und  Herr  Director  Hornes  mir  dieselben 
zur  Untersuchung  überließ,  erkannte  ich  sogleich,  daß  bezuglich  des 
Glaukodotes  vom  genannten  Fundorte  eine  gröndliche  Verwirrung 
luHTMclie. 

Das  stahlgraue,  sehr  deutlich  spaltbare  Mineral,  welches  dies- 
iiial  und  schon  früher  einmal  (1847)  als  Giaukodot  an  das  Cabinet 
eingesendet  worden  war,  bestimmte  ich  als  ein  neues  Mineral,  für 
>u'leheM  ich  den  Namen  Alloklas  vorschlage.  Das  begleitende  zinn- 
weiße dttnnstenglige  Mineral  aber,  welches  Breithaupt  vorgelegen 
hatte,  erkannte  ich  als  Arsenkies. 

Der  Alloklas  enthält  außer  Schwefel,  Kobalt,  Arsen,  auch  Wis- 
mut als  Haupthestandtheile.  Auf  ihn  beziehen  sich  offenbar  die  Ana- 
lysen von  V.  Hubert  und  Patera.  (Haidinger*s  Ber.  3.  S.  389.) 
Da  tliese  den  Wismutgehalt  als  Beimengung  betrachteten,  so  kamen 
nie  zu  der  'Ansicht,  daß  das  Mineral  die  Zusammensetzung  des  Glanz- 
kobaltes  besitze  (1847). 
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Später  bekam  nun  Breithaupt  unter  dem  Namen  „strahliger  Ko- 
baltglanz*"  eine  Stufe  aus  Orawieza,  woran  sowohl  Alloklas  als  auch 
strahiiger  Arsenkies,  beide  in  kleiner  Menge,  zu  sehen  waren.  Dabei 
lag  das  Resultat  jener  Analyse  Patera*s  nach  Abrechnung  des  Wis- 
mut. Breithaupt  konnte  die  Analyse  nur  auf  das  deutlich  strahlige 
Mineral  beziehen  und  war  daher  der  Meinung,  daß  rhombischer  Glanz- 
kobalt Torliege,  den  er  froher  (Po gg.  Ann.  Bd.  77,  S.  127)  als  Glau- 
kodot  beschrieben  hatte.  So  entstand  die  Ansicht,  daß  in  Orawieza 
Glaukodot  vorkomme. 

Daß  ich  den  Hergang  der  Sache  übersehe ,  verdanke  ich  nur 
der  Bereitwilligkeit  des  Herrn  Oberbergrathes  Breithaupt,  der  mir 
eben  jene  Stufe  zur  Vergleichung  gütigst  übersendet  hat. 

Die  genauere  Beschreibung  der  mir  vorliegenden  Stufen  wird  das 
vorhin  Gesagte  begründen  und  erläutern.  Es  sind  Gangstücke,  beste- 
hend aus  kornigem  öfters  gelblich  gefärbtem  Kalkspath,  im  Gemenge 
mit  Alloklas,  Arsenkies,  auch  Wismutglanz ,  Speiskobalt,  Eisenkies, 
Kupferkies  und  Gold.  Die  beiden  letzteren  kommen  nur  in  geringer 
Menge  vor.  Die  Kiese  bilden  öfters  eine  Breccie,  in  welcher  Kalkspath 
das  Bindemittel  vorstellt,  namentlich  ist  der  strahlige  Arsenkies  sehr 
häufig  zertrümmert.  Als  ich  versuchte  eine  Partie  des  letzteren  aus 
dem  Kalkspathe  heraus  zu  ätzen,  um  Endflächen  bloßzulegen,  blieben 
mir  auch  viele  kleine,  bis  y^  Zoll  lange,  wasserhelle  Krystalle  zurück, 
die  ich  als  Adular  erkannte.  Diese  Krystalle  finden  sich  unregelmäßig 
vertheilt  in  dem  körnigen  Kalkstein,  sind  oft  sehr  nett  ausgebildet 
und  zeigen  die  Flächen  P,  TU  M^  x.  Außer  dem  Adular 
kommen  aber  auch  wasserhelle  Quarzkrystalle  in  dem  Kalkstein  vor 
die  auf  den  Ulmen  aufgewachsen  erscheinen,  häufig  finden  sich  Trüm- 
mer des  Nebengesteines  in  Kalkstein  eingeschossen. 

Dieser  Fund  gibt  ein  neues  Beispiel  für  das  Vorkommen  von 
Feldspath  auf  Erzgängen,  wie  es  auch  auf  den  Schemnitzer  Gängen 
beobachtet  worden. 

Der  Arsenkies  bildet  bald  größere,  bald  kleinere  dünnstenglige 
Aggregate,  welche  zinnweiße  Farbe  und  starken  Metallglanz  zeigen. 
Die  Härte  ist  die  des  Feldspathes.  Das  Eigengewicht  6  *  20.  Eine  freie 
Ausbildung  der  Enden  einzelner  Stengel  findet  sich  selten,  doch  ge- 
lang es  mir  die  Form  zu  bestimmen.  Ein  aufrechtes  Prisma  von  1 1 1  * 
30'  ein  Längsprisma  mit  ungefähr  13S^  an  der  Polkante.  Dies  ent- 
spricht dem  Arsenkies,  für  welchen  oo  P=»  It  I*  12',  %  Poo  = 
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136  14'.  Das  Langsprisina  ist  stark  gerieft,  was  die  Messung  er- 
schwerte. Die  Spaltbarkeit  ist  eben  so  deutlich  nach  der  Endfläche 
(oP)  als  nach  dem  aufrechten  Prisma.  Das  ehemische  Verhalten  und 
die  Zusammensetzung  stimmt  ebenfalls  mit  dem  Arsenkies  Gberein. 
Herr  Baldo  fand  nämlich  bei  der  chemischen  Untersuchung,  die  er 
im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Redtenbacher  ausführte : 

Scbwpfel 20*60 

Arsen 43*85 

Eisen 35-59 

MsDgjin Spur 
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Das  eben  beschriebene  Mineral  ist  genau  gleich  jenem,  welches 
an  der  Stufe  auftritt,  die  mir  Herr  Oberbergrath  Breithaupt  zum 
Vergleiche  sandte,  und  welches  yon  ihm  früher  für  Glaukodot  gehalten 
worden  war. 

Auffallend  verschieden  von  diesem  ist  der  Alloklas,  welcher  fol- 
gende Eigenschaften  zeigt.  Er  bildet  stahlgraue  breitstenglige  Aggre- 
gate, oft  mit  halbkugelf5rmiger  Oberfläche,  häufiger  mit  unregelmäßi- 
ger Begrenzung,  umgeben  von  körnigem  Kalkspath,  in  welchem  er 
zuweilen  in  Gesellschaft  von  Arsenkies  in  Gestalt  eckiger  TrGmmer 
vertheilt  vorkömmt. 

Freie  Krystalle  sind  selten.  Ich  beobachtete  solche  von  kaum 
1  Linie  Länge  in  kleinen  Hohlräumen  der  Aggregate.  Sie  gehören 
dem  rhombischen  Systeme  an  und  zeigen  die  Flächen  des  aufrechten 
Prisma  und  des  Querprisma  nebst  undeutlichen  Pyramidenflächen 
(Fig.  1  und  2). 

Fig.  i.  Fig.  2. 


Es  ließen  sich  folgende  Winkel  bestimmen : 

HO  :  110  oder  p  :  /»=I06** 

101  :  Tot  ^    q  '.  q^  58** 

HO  :  00t  ,   ;>  :   c=   90** 

tJO  :  101  „  p  X  y=!3***  30'   berechnet  :  134** 
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Hieraus  folgt  das  Axenverhältnift: 

fl  :  ft  :  c  =  i  I  i-33  :  1  80. 

Demnach  ist  der  Alloklas  in  der  Zone  oo  P  isomorph  mit  Mar- 
kasit,  in  der  Zone  P  c&  mit  Arsenkies.  Man  sieht  an  dem  derben 
Mineral  zuweilen  hie  und  da  eine  ganz  besonders  starkglänzende 
Fläche,  die  man  leicht  für  eine  Krystallfläche  halten  könnte.  Die  Da- 
inascirung,  welche  öfters  ganz  deutlich  ist,  lehrt  jedoch,  daß  man  es 
mit  dem  Abdruck  einer  glatten  Kalkspathfläche  zu  tbun  habe. 

Die  Spaltbarkeit  ist  ein  vorzügliches  Merkmal  dieses 
Minerals.  Es  spaltet  nämlich  vollkommen  nach  dem 
Prisma  von  106''  und  deutlich  nach  der  Endfläche;  die 
Spaltungsform  hat  daher  das  Aussehen  der  Fig  3. 
Dadurch  ist  der  Alloklas  (aXkfaq  und  xXaeo)  von  seinen 
Verwandten  leicht  zu  unterscheiden. 

Seine  Härte  ist  nicht  sehr  groß;  er  ritzt  den 
Flußspath  sehr  deutlich,  den  Apatit  aber  nicht.  Der 
Strich  ist  tiefgrau,  fast  schwarz.  Das  Eigengewicht  wurde  zu  6*65 
bestimmt.  Die  qualitative  chemische  Untersuchung  zeigte  die  Gegen- 
wart von  Schwefel,  Arsen,  Wismut,  Kobalt  und  Eisen,  eben  so  ließen 
sich  kleine  Mengen  von  Nickel,  Zink,  Kupfer  und  Gold  nachweisen. 
In  Salpetersäure  löst  sich  das  Mineral  vollständig,  die  rothe  Farbe 
der  Lösung  läßt  sogleich  das  Kobalt  erkennen ,  beim  Verdünnen  mit 
Wasser  aber  das  Wismut  durch  den  weißen  Niederschlag.  Im  Kolben 
erhitzt,  liefert  es  arsenige  Säure.  Vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle 
geglüht,  gibt  es  Arsenrauch  und  hierauf  Wismutbeschlag.  Es  schmilzt 
dabei  zu  einem  matten  grauen  Korn.  An  manchen  Proben  bemerkt 
man,  daß  bei  dieser  Gelegenheit  kleine  beigemengte  Flitter  früher 
schmelzen,  als  das  ganze  Mineral. 

Herr  Th.  Hein  hat  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Redte n- 
bacher  eine  Analyse  des  Alloklas  ausgeführt.  Der  Schwefel  wurde 
in  einer  besonderen  Menge  nach  dem  Zusammenschmelzen  mit  Sal- 
peter und  kohlensaurem  Natron  als  Schwefelsäure  bestimmt.  In  einer 
anderen  Menge  wurden  in  der  sauren  Lösung  Wismut,  Kupfer,  Gold, 
Arsen  von  den  übrigen  Metallen  durch  Schwefel  Wasserstoff  getrennt, 
und  hierauf  das  Arsen  und  Gold  durch  Digeriren  mit  Schwefelammo- 
nium entfernt.  Das  Wismut  wurde  mit  Chlornatrium  als  basisches 
Chlorwismut  gefallt  und  als  Metall  gewogen*  Das  Gold  wurde  durch 
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Oxalsäure,  das  Eisen  dureb  bernsteinsaures  Ammon,  das  Zink  in  der 
essigsauren  Losung  durch  Schwefelwasserstoff,  das  Kobalt  durch 
salpetrigsaures  Kali  gefallt,  das  Kobalt  als  Metall  gewogen.  Die 
Zahlen  sind: 

Schwefd 1622 

Arsen 32*69 

Wismut 30-15 

Gold 0-68 

Kupfer Spar 

Eisen 5'5S 

Zink 2  41 

Kobult 1017 

Nickel t'S5 

99-45 

Hieraus  folgt  die  empirische  Formel  Co^AsjS,,  wofern  einerseits 
Arsen  und  Wismut  ,  anderseits  Kobalt.  Nickel,  Eisen  und  Zink  als 
isomorph  genommen  werden.  Die  Formel  gibt  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  Arsen  und  Wismut  in  dem  Verhältnisse  AsjBi,  neben 
einander  auftreten : 

Schwefel 16-7 

Arsen 32-5 

Wismut 30-3 

Kobalt 20-4 

Wenn  die  angegebene  Formel  in  der  früher  gewohnten  Weise 
nach  bekannten  Verbindungen  gegliedert  wird,  so  hat  man : 

3CoS-|-3Co  A8+2A8S, 

Schreibt  man  Atomgewichte,  so  entsteht  der  Ausdruck  €0« As,oSt 
dem  man  auch  die  Form 

^•*    U 

(€0  As)e)     • 

geben  kann ,  um  der  Analogie  der  Schwefel-  mit  den  Sauerstoffver- 
bindungen zu  entsprechen. 

Bei  Gelegenheit  des  Verhaltens  vor  dem  Lothrohr  wurde  erwähnt, 
daß  in  manchen  Partien  des  Minerals  eine  leichter  schmelzbare 
Beimengung  in  Gestalt  kleiner  Flitter  auftrete.  Diese  Flitter  haben 
bei  starker  Vergrößerung  vollständig  das  Ansehen  des  Wismutglanzes, 
dessen  Säulenflächen  immer  starke  Riefnng  zeigen.  Da  nun  der  Wis- 
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mutglaiu  überdies  in  größeren  Mengen  mit  dem  Alloklas  in  Verbin- 
dung auftritt,  so  glaube  ich  nicht  zu  irren ,  wenn  ich  diese  Beimen- 
*g^ng  für  dasselbe  Mineral  halte.  Die  Quantität  ist  indessen  nicht  so 
bedeutend,  um  die  Zusammensetzung  wesentlich  zu  ändern;  sie  beträgt 
nach  meiner  Schätzung  im  höchsten  Falle  6  Perc. 

Aus  der  hier  gegebenen  Beschreibung  des  Alloklas  geht  hervor, 
daß  T.  Hubert  dasselbe  Mineral  untersucht  habe.  Derselbe  hielt 
jedoch  den  ganzen  von  ihm  gefundenen  Wismutgehalt  (18-4  Perc.) 
für  eine  Beimengung  an  metallischem  Wismut,  welche  in  Abzug  zu 
bringen  sei.  Der  Rest  hätte  die  Zusammensetzung  des  Glanzkobaltes. 
Seine  Resultate,  welche  ich  fSrtheilweise  unrichtig  halten  muß,  waren: 

Schwefel 16*60 

Arsen 3T'20 

WUmiit 18*40 

Kobalt 25*60 

Eisen «4*85 

102-65 
Dabei  wird  jedoch  ein  Eigengewicht  Ton  7*4—7*8  angegeben, 
während  ein  Glanzkobalt  mit  18  Perc.  Wismutbeimengung  das  Eigen- 
gewicht 6-5  haben  mußte. 

Ich  bin ,  wie  aus  meiner  Untersuchung  und  Auffassung  herTor- 
geht,  hiermit  nicht  einrerstanden,  da  schon  aus  den  äußeren  Eigen- 
schaften des  beschriebenen  Minerals  hervorgeht,  daß  es  mit  dem 
Glanzkobalt  nicht  zu  vereinigen,  daß  es  vielmehr  ein  bisher  noch 
nicht  bekanntes  Mineral  sei. 

Ich  darf  noch  erwähnen,  daß  der  Speiskobalt,  welcher  zuweilen 
neben  dem  Alloklas  auftritt ,  stets  ausgebildete  Krystalle  zeigt.  Man 
sieht  die  Fläche  des  Wurfeis  und  Okta§ders.  Oft  sind  die  Krystalle 
nach  einer  Axe  des  Würfels  prismenartig  verzerrt  und  in  gekreuzter 
Stellung  verwachsen,  gestrickte  Formen  darstellend.  Das  Gold  sieht 
man  hie  und  da  in  kleiner  Menge  als  Überzug  auf  Arsenkies  und 
Alloklas. 

Aus  der  vorliegenden  Untersuchung  geht  nach  Allem  hervor, 
daß  in  Orawicza  kein  Glaukodot  vorkomme,  und  daß  von  den  beiden 
Mineralien,  die  dafür  gehalten  wurden,  das  eine  Arsenkies,  das  andere 
ein  neues  wismut-haltiges  Mineral  sei. 


Sit^l».  d.  niatbeiii.-Dtturw.  Ol.  Uli.  Bd.  I.  Abth.  15 
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V.  SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen    vor: 

„Pflanzenphänologische  Untersuchungen''  von  dem  c.  M.  Herrn 
Vice-Director  K.  Fritseh; 

„Erfolge  der  Bestrebungen,  den  Elektromagnetismus  als  Trieb- 
kraft nutzbar  zu  machen«*  von  Herrn  J.  P.  W  a  g  n  e r  zu  Frankfurt  a/M. ; 

„Beweis,  daß  es  eine  unendlich  große  Classe  ausführbarer  gleich- 
formig  beschleunigter  Bew^ngen  gibt,  für  welche  das  vermeintlich 
allgemeine  Gesetz  S  =  %  C  T^  keine  Geltung  hat",  von  Herrn 
Lambert  v.  West. 

Ferner  liest  der  Secretär  ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  des 
Herrn  Lewis  M.  Rutherfurd  aus  New-York  bezüglich  der  in  einer 
früheren  Sitzung  vorgelegten  Photographien  des  Mondes  und  des 
Sonnenspectrums. 

Herr  Prof.  Dr.  Aug.  Em.  R  e  u  s  s  überreicht  eine  für  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung:  „Die  Bryozoen,  Anthozoen  und 
Spongiarien  des  braunen  Jura  von  Baiin  bei  Krakau**. 

Herr  Ludw.  Boltzmann  legt  eine  Abhandlung:  „Über  die 
mechanische  Bedeutung  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie** 
vor. 

Herr  Bergrath  Karl  Ritt.  v.  Hauer  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Über  das  Verhältniß,  in  welchem  sich  isomorphe  Salze  in  Losungen 
ersetzen**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Apotheker-Verein,  Allgem.  östeiT. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  3. 

Wien,  1866;  8o- 
Archief,   Nederlandsch ,   voor  6enees-en  Natuurkunde.    I.   Deel, 

4«  Aflev.;  H.  Deel.  !•  Aflev.  Utrecht,  1865;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1870.  Altena,   1866;  4«- 
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Basel»  Uairersit&t:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  d.  J. 

1866.  4o- 
Biblioth&que  Unirerselle  de  Gen&ye:  Archives  des  sciences  phy- 
siques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXIVS  Nr.  93—95.  Genire, 
Laosanne  &  Nenchatel,  186B;8o* 
Comptesrendus  des  s^ances  de  TAcadämie  des  Sciences.  Tome 

LXD.  Nr.  4.  Paris,  1866;  4«- 
Cos  mos.    2*  Serie.  XV'  Ann^e,  3*  Volume,  5'  Lirraison.    Paris, 

1866;  So- 
Gesellschaft,    Deutsche  geologische:    Zeitschrift.    XVII.    Band, 
2.  Heft.  Berlin,  186S;  8«' 
—  Physikalisch -medicinische:    Vl^firzhurger    medicinische    Zeit- 
schrift. VI.  Band,   6.  Heft.  Würzburg,    1865;   8o- —  Würz- 
burger naturwissenschaftliche  Zeitschrift.  VI.   Band,    1.   Heft 
Würzburg,  1865;  So- 
Gewerbe-Verein,  n.-ö. :  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  6. 

Wien,  1866;  So- 
Gi essen,  Unirersität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1863—1865.  So,  4o  &  Folio. 
Grün  er  t,   Job.  Aug.,  Archiv  der  Mathematik   und  Physik.  XLIV. 

Theil,  2.  &  3.  Heft.  Greifswald,  1865;  So- 
Istituto  tecnico  di  Ancona:  Bullettino  meteorologico  delK  Osserva- 

torio.  No.  11.  Novembre,  1865.  Pol. 
Jahresbericht    über   die  Fortschritte  der  Chemie  etc.   von   H. 

Will.  Für  1864.  II.  Heft.  Giessen,  1865;  So- 
Land-  und  forstwirthsch.  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  4.  Wien,  1866;  4o. 
Observations  m^t^orologiques  faites h Nijne-Taguilsk.  Ann^e  1 863. 

Paris,  1864;  gr.  So- 
Radcliffe  Observatory:  Astronomical  and  Meteorological  Observa- 
tions made  in  the  Year  1862.  Vol.  XXII.  Oxford.  1865;  So- 
Reader.  Nr.  162,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 
Reichenbach,  K.  Frh.  von.  Ober  Sensitivität  und  Od.  XV.  So- 
Reichsforstverein,  österr. :  Monatsschrift  für  Forstwesen. 

XV.  Band.  Jahrg.  1865.  December-Heft.  Wien,  1865;  So- 
So  ci^t^  des  Sciences  naturelles  du  Grand-Duch^  de  Luxembourg. 
Tome  VIII%  Ann^e  1865.  Luxembourg;  So- 
•    g<^ologique  de  France:  Bulletin.  2«  Sirie.  Tome  XXII%  Feuilles 
17_26.  Paris.  1864  i  1865;  So- 

15» 
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Stur,   Dionys»   Vorkommen  obersiluriseber  Petrefacte  am  Erzberg 
and  in  dessen  Umgebung  bei  Eisenerz  in  Steiermark«  (Jahrbneb 
derk.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  XV.  Bd.)  Wien,  1865;  gr.  So- 
Thomson,  C.  6,  Skandinariens  Coleoptera.  Tom.  VII,  Haftet  1  &  2. 

Lund,  1865;  8«- 
Verein  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreieh :  Blatter  fBr  Lan- 
deskunde Yon  Nieder-Österreieb.  L  Jahrgang.  Nr.  7 — 18.  Wien, 
1866;  So- 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrgang.  Nr.  10 — 11.  Wien, 

1866;  4o- 
Wochen-Blatt  der  k.  L  steierm.   Land  wirthschafts  -  Gesellschaft. 

XV.  Jahrg.  Nr.  6.  Graz,  1866;  4o- 
Zu  rieh,  Unirersitat:  Akademische  Gelegenheitsschriften  Ton  Ostern 
1864  bis  Michaelis  1865.  8o-  4o* 
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Die  Brywoen^  Anihazoen  und  Spongiarien  des  braunen  Jura 
von  Baiin  bei  Krakau. 

Von  dem  w.  M.  hrtfetMf  Dr.  1.  B.  leiss. 

(Mit  4  litAogfr.  Tiftlo.) 


la  der  für  die  Denksehrilteii  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
sehaftea  bestiauntea  Abbandluag  besehreibt  der  Verfasser  die  in  den 
Sebi€hteii  des  braunen  Jura  von  Baiin  in  N.-O.  von  Krakau  beobach- 
teten Bryozoen»  Antbezoen  und  Spongiarien.  Sie  wurden  ihmron  Herrn 
Prof.  Suess»  der  schon  seit  längerer  Zeit  mit  einer  umfassenden  Ar- 
beit über  diese  Schiebtengruppe  beschäftigt  ist,  zur  Untersuchung 
überlassen.  In  Folge  ihres  mangelhaften  Erhaltungszustandes  ist  die 
Zahl  jener»  deren  Bestimmung  mit  grosserer  Sicherheit  rorg^nommen 
werden  kennte,  nicht  beträebtlicb.  Manche  mussten  unbestimmt  bei 
Seite  gelegt  werden,  andere  gestatteten  nur  eine  generisehe  oder 
doch  nur  eine  zweifelhafte  specielle  Bestimm  ung. 

Die  2^hl  der  bestimmten  Arten  beläuft  sich  auf  36,  von  denen 
19  den  Bryozeen,  12  den  Antbozoen  und  5*  den  Spongiarien  ange- 
boren. 

Die  erstgenannten  reihen  sich  ohne  Ausnahme  den  eycjostomen 
Bryozoen  an;  von  ebilestomen  Formen  ist  mir  keine  Spur  zur  Hand  ge- 
kommen. Übrigens  walten  die  Diastoporideen  entschieden  vor ,  denn 
die  Gattung  Biaitopora  hat  fünf,  Bet*enicea  sogar  acht  Arten  aufzu* 
weisen  und  ihre  Anzahl  dürfte,  nach  vorliegenden  Bruchstücken  zu 
schliessen,  wohl  noch  grösser  sein.  Die  Tubuliporideen  sind  nur 
durch  vier,  die  Cerioporideen  durch  zwei  Species  vertreten.  Eilf  Ai^ 
ten  kennt  man  schon  von  anderen  Fundstatten  und  zwar  mit  Ans- 
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nähme  zweier  zweifelhatt  bestimmter  durchgehends  aus  dem  Batho- 
nieii  von  Ranville  und  Langrune  bei  Caen,  mit  dessen  Fauna  die  Bry- 
ozoenfauna  von  Baiin  auch  in  Betreff  ihres  Gesammteharacters  eine 
auffallende  Übereinstimmung  erkennen  lässt. 

Dasselbe  beobachtet  man  bei  den  wenigen  fragmentären  Spon- 
gienartin,  welche  Baliii  geliefert  hat.  Drei  derselben  sind  schon  von 
Lamouroux  aus  den  Kalken  von  Ranville  beschrieben  worden. 

Von  den  Anthozoen  kann  nicht  dasselbe  ausgesprochen  werden, 
da  aus  den  Schichten  von  Ranville  bisher  keine  dieser  Thierclasse 
angehörende  Reste  beschrieben  worden  sind.  Wohl  aber  kömmt  die 
Hälfte  der  mir  von  ßalin  vorliegenden  Arten  (6  Species)  mit  solchen 
überein,  welche  aus  verschiedenen  Abtheilungen  des  Bajocien  und 
Bathonien  Frankreichs  und  Englands  namhaft  gemacht  worden  sind. 

Trägt  man  diesen  Thatsachen  Rechnung,  so  gelangt  man  zu 
dem  Resultate,  dass  der  braune  Jura  von  Baiin  als  Vertreter  beider 
vorgenannter  Abtheilungen  des  mittleren  Jura  aufzufassen  sei,  welche 
in  anderen  Gegenden  zu  mehr  weniger  deutlicher  Differencirung 
gelangt,  bei  Baiin  aber  in  eine  zusammenhängende  untrennbare 
Masse  verschmolzen  sind.  Ja  man  wird  genöthiget,  in  der  Identifi- 
cirung  noch  weiter  zu  gehen.  Fasst  man  nämlich  die  Mollusken- 
schalen ,  welche  bei  Baiin  die  Träger  der  Stamatopora-  und  Bere- 
nicea-Arien  bilden ,  näher  in  das  Auge,  so  überzeugt  man  sich  bald, 
dass  sie  von  Arten  abstammen,  welche  theils  dem  Bajocien,  theils  dem 
Bathonien,  theils  aber  auch  den  höher  gelegenen  Macrocephalen- 
schichten  angehören  oder  durch  alle  diese  Etagen  hindurchgehen. 
Man  wird  dadurch  aufgefordert,  auch  das  Callovien  in  den  Kreis 
jener  Abtheilungen  des  braunen  Jura  zu  ziehen,  als  deren  gleichzei- 
tige Vertreter  die  Baliner  Schichten  anzusehen  sind;  —  eine  An- 
sicht, die  nach  den  mir  gewordenen  vorläufigen  Mittheilungen  auch 
in  der  Untersuchung  der  übrigen  Fossilreste  eine  kräftige  und  will- 
kommene Stütze  finden. 

In  der  Abhandlung  wird  endlich  noch  hervorgehoben ,  wie  auf- 
fallend diese  Übereinstimmung  mit  den  genannten  Juraetagen  Frank- 
reichs und  Englands  sei  bei  einem  so  grossen  horizontalen  Abstände 
der  betreffenden  Ablagerungen.  Es  wird  dadurch  angedeutet ,  dass 
sie  demungeachtet  zu  gleicher  Zeit  und  in  verschiedenen  Regionen 
desselben  Beckens  unter  analogen  Umständen  gebildet  worden  sein 
mögen ,  während  bei  den  zwischenliegenden  braunen  Jurabildungen 
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Deutschlaads ,  an  denen  sieh  bei  weitem  kein  so  hoher  Grad  von 
Übereinstimmung  wahrnehmen  lässt,  abweichende  Verhältnisse  obge- 
waltet haben  müssen.  Auch  die  in  geringer  sudlicher  Entfernung, 
nur  durch  die  Weichselniederung  geschieden ,  auftauchenden  Jura- 
schichten entfalten  einen  ganz  abweichenden  —  den  alpinen  —  Cha- 
raeter.  Derselbe  ist  auch  den  übrigen  älteren  Sedimentgesteinen  auf- 
geprägt. Erst  in  weitem  Abstände  gegen  S.  0.  ändern  sich  die  Ver- 
hältnisse wieder.  So  folgen  z.  B.  die  von  Prof.  Dr.  Peters  in  der 
Dobrudscha  am  Kanara-See  aufgefundenen  Kreidebildungen  wieder 
giinz  dem  Entwicklungstypus  der  nordischen  Schreibkreide,  entfernen 
sich  dagegen  weit  von  jenem  der  alpinen  und  mittelmeerischen  Kreide. 
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VI.  SITZUNG  VOM  22.  FEBRUAR  1866. 


Herr  Regieniogsrath  Ritter  t.  Ettiogshausen  im  Vorsitze 
und  wegen  Erkrankung  des  Secretärs  zugleich  dessen  Stellyertreter. 

Derselbe  theilt  die  betrübende  Nachricht  Ton  dem  großen  Ver- 
luste mit,  den  die  Akademie  so^ie  die  Wissenschaft  durch  das  am 
18.  d.  H.  erfolgte  Ableben  des  w.  M.  und  Seeretärs  der  phil.-hist. 
Classe.  des  Herrn  Dr.  Ferdinand  Wolf  erlitten  hat. 

Sämmtliche  Anwesende  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  kund. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  v.  Walten  ho  fen  zu  Innsbruck  übersendet 
ein  versiegeltes  Schreiben  mit  dem  Ersuchen  um  Aufbewahrung  zur 
Sicherung  seiner  Priorität 

Herr  Dr.  Th.  Oppolzer  legt  eine  Abhandlung  „über  die  Bahn 
des  Cometen  I.  1866-  vor. 

Herr  Dr.  L.  Ditscheiner  übergibt  eine  Abhandlung  »über 
einen  Interferenzrersuch  mit  dem  Quarzprisma**. 

Herr  Dr.  K.  Fries  ach  überreicht  eine  Tabelle  zur  Erleichte- 
rung der  Schiffahrt  im  grollten  Kreise  nebst  Beschreibung  derselben. 

Herr  Dr.  G.  C.  Laube  legt  zwei  Abhandlungen  vor  und  zwar: 
aj  „die  Bivalven  des  braunen  Jura  von  Baiin  mit  Berücksichtigung 
ihrer  geognostischen  Verbreitung  in  Frankreich,  England,  Schwaben 
und  anderen  Ländern*';  h}  „die  Echinodermen  des  braunen  Jura  Ton 
Baiin*'. 

Die  beiden  letztgenannten  Abhandlungen  sind  für  die  Denk- 
schriften bestimmt. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciiences  de  St.  P^tersbourg:   M^moires. 
VII'  S<?rie.  Tome  V,  N.  i.  J862;  Tome  VH,  N.  1—9.  1864; 
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Tome  Vm,    Nr.   1—16.    I86S;  4o-  _  Bulletinu    Tome  VII, 
Nr.  3—6.  1864;  Tome  YHI,  Nr.  1—6.  1865;  4o- 
Akademie»     kais.    Leopoldino  -  Carolin.    Deutsehe,    der  Natur- 
forscher :    Verhandlungen.    XXXII.    Band.    I.    Abth.    Dresden, 
1865;  4«- 
Apotheker-Verein,  allgem.  osterr. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  4. 

Wien,  1866;  So- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1571.  Altena,  1866;  4®* 
Berliner  Astronomisches  Jahrbuch  für  1868.   Herausgegeben  von 

W.  Foerster.   Berlin,  1866;  8«- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXII,  Nr.  5—6.  Paris,  1866^  4o- 
Cosmos.  2*  S^rie.  XV*  Ann^e,  8*  Volume,  6* — 7*  Livraisons.  Paris 

1866;  So- 
Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur  und  Lau- 
deskunde in  Brunn :  Mittheilungen.  1868.  Brunn;  4o* 

—  Fürstlich  Jablonowskische:  Jahresbericht.    1865.   8«* 
Gewerbe-Verein,  n.-ö,:  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  7 — 8. 

Wien,  1866;  S»- 
Jena,    Universität:    Akademische  Gelegenheitsscliriften   aus   dem 

Halbjahre  1865/6.  So-  &  4o- 
Land-  und  forstwirthschaftliche   Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  5 — 6. 

Wien,  1866;  4o- 
Marburg,  UniTcrsität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1864-1865.  So- &  40- 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.  Jahrg 

1866,  Heft  1.  Gotha;  4o- 
Moniteur  scientifique.  219*  Lirraison.  Tome  VIII*,  Ann^e  1SG6. 

Paris ;  4»* 
Osserratorio,  Reale,  di  Palermo:  Bullettino  meteorologico.  Nr.  12. 

Dicembre  1865.   Folio. 
Plucker,  J.,  Ona  New  Geometry  of  Space.  (Transaction  of  the 

Royal  Society  of  London  1865.)  4o- 

—  and  J.   W.   Hittorf,    on  the   Spectra  of  Ignited  Gases  and 
Vapours  etc.  {Ibidem.)  4«* 

Reader.  Nrs.  163— 164,  Vol.  VH.  London,  1866;  Folio. 
Reichenbach,  K.  Freih.  v..  Über  Sensitivitat  und  Od.  XV — XIX. 
So- 
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Vierteljahresschrift  flQr  wissenschaftliche  Veterinärkunde.  XXV. 

ßand,  1.  Heft.  (Jahrg.  1866.  I.)  Wien;  So- 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  12 — 15.  Wien, 

1866;  4«- 
Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.   Landnirthschafts-Gesellschaft. 

XV.  Jahrg.  Nr.  8.  Gratz.  1866;  4«- 
Zeitschrift    des     osterr.    Ingenieur-  und   Architekten  -  Vereins. 

XVIII.  Jahrg.  1.  Heft.  Wien,  1866;  4o- 
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Die  Bivalven  des  braunen  Jura  von  Baiin  mit  Berücksichtig 
gung  ihrer  geognostischen  Verbreitung  in  Frankreich^  Eng- 
land, Schwaben  und  anderen  Ländern. 

Bearbeitet  von  Dr.  finstar  C.  laibe. 

(AoBzug  aoi  einer  für  die  Denluchriften  liestimmten  Abhandlung.) 

Die  Torgelegte  Arbeit  ist  ein  Theil  jener  umfassenden  geologiseh- 
palaontologisehen  Bearbeitung  der  Schichten  des  braunen  Jura  bei 
Baiin,  welche  schon  seit  längerer  Zeit  von  Prof.  Ed.  Sueß  begon- 
nen wurde,  und  an  deren  Ausführung  sich  betheiligeii  zu  dürfen  dem 
Verfasser  dieses  die  Ehre  zu  Theil  ward. 

Mit  Übergehung  der  näheren  Besprechung  der  stratigraphischen 
Verhältnisse,  welche  entweder  schon  von  einer  Seite  geliefert  wurden, 
oder  You  einer  andern  noch  zu  gewärtigen  sind,  erlaube  ich  mir  kurz 
auf  die  erhaltenen  Resultate  dieses  Theiles  der  Arbeit,  welcher  mir 
zufiel,  hinzuweisen. 

Die  Petrefacten  von  Baiin  zeigen  zunächst  eine  auffallende  Über- 
einstimmung in  der  Erhaltungsweise  mit  jenen  aus  gleichalten  Schich- 
ten der  Normandie.  Zugleich  läßt  sich  eine  große  Reihe  von  Species 
nachweisen,  welche  mit  französischen  vollkommen  übereinstimmen. 
Von  108  Species,  die  ich  in  Baiin  fand,  stimmen  mehr  als  die  Hälfte 
mit  französischen  Arten.  Noch  größer,  obwohl  hinsichtlich  des  Er- 
haltungszustandes >ie5entlich  verschieden,  ist  die  Übereinstimmung  der 
Fauna  mit  der  englischen  Oolithfauna,  dagegen  bedeutend  geringer 
mit  der  des  braunen  schwäbischen  Jura*s.  Ich  habe  die  Resultate  der 
Vergleichung  durch  eine  d^r  Abhandlung  angeschlossene  Tabelle  er- 
sichtlich gemacht.  Es  ergibt  sich  nun  das  Factum,  daß  wir  bei  der 
großen  Übereinstimmung  des  Erhaltungszustandes  der  Petrefacten  von 
Baiin  und  der  Normandie  die  gleichzeitige,  unter  gleichen  Verhältnissen 
stattgehabte  Ablagerung  der  Schichten  an  beiden  Orten  annehmen 
dürfen;  daß  aber  ferner,  da  wir  in  Baiin  in  einer  wenig  mächtigen 
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Schichte  Arten  lusammenßnden.  die  man  in  Frankreich  streng  in 

Bajocien  und  Bathonien,  ja  selbst  ins  Callovien  d'Orbigny's  yerweist. 

diese  Gruppirung  nicht  auf  allgemeine  Annahme  zählen  kann,  da  sie 

offenbar  auf  locale  Verhältnisse  basirt  ist,  welche  sieh  anderwärts 

nicht  wieder  finden,  somit  als  allgemeine  paläontologisch-stratigraphi- 

sehe  Horizonte  keinen  Werth  besitzen.  Ein  Resultat,  zu  welchem 

auch  die  Bearbeitung  der  übrigen  Theile  fuhrt 

Die  in  der  Arbeit  namhaft  gemachten  Species  rertheilen  sich 
wie  folgt: 

•ews  lligan  Eud.  Deslongchamps. 
i.  Eligmm  polytypu»  Eud.  Deslongchamps. 
*•         »        contortua  Laube. 
^    Unterscheidet  sich  ron  E.  polytypu»  durch  die  gleichartige 
Krümmung  und  Wölbung  der  Schale,  durch  die  rerhältnißmäßig 
feineren  Rippen,  durcb  die  Beschaffenheit  des  Löffelfortsatzes  und 
die  Lage  des  AusschniHes. 

fienu  OstreaLinn^e. 
/.  Ottrea  Marahii  S  o  w  e  r  b  y. 
2.       »      ^mor  d'Orbigny. 
•'•       »      eduliformia  S  c  h  1  o  t  h  e  i  m. 

denas  PlaeDBopsU  Morris  und  Lycett. 
i-  PlncunopaiafibrosahtLVihe. 

dorch^'"'   nfT*^'  ""*  Q"e„stedts  Ammya  gingenaU,  doch 
durch  gewollte  Rippen  von  ihr  verschieden. 

2.  Placunopais  obfonga  Laube. 
mscWeSen*'  '""*^'"  *'""'  '*''  "*''"'  verlängerte  eiförmige  Gestalt 

«enos  PIffatoIa  Lamarck. 
^-  PUcainla  lyra  Laube. 

0  xfo?d'Zct''l!  f 'rr-  ''^"-''-Deslongchamps  aus  dem 
ourch  die  Vertheilung  der  Rippen  und  eine  längere  Form. 

Oenis  P*8ld*Miija  Bror 

'•  ^"'»^»'«»mya  Buehü  Körnet. 


ronn. 
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Sriis  Pectei  Bruguidres. 

i.  Pecien  spaihulatus  Rom  er. 

2.  t,      demiisus  Bean. 

3.  n      retiferus  Morris  und  Lycett. 

4.  n      «ti6«/it7t<Nrfi«  Schlot  heim. 

5.  „      vagana  Sowerby. 

ff.  n  hemicostaius  Morris  und  Lycett. 

7.  „  fibrostis  Sowerby. 

8.  n  fen«  Sowerby. 

9.  „  üimineuB  Sowerby. 

Cleiis  Lima  Bruguidres. 

i.  Lima  pecHniformis  Schlotheim,      m 

2.  „     duplicaia  Sowerby. 

3.  „     semicircularia  6  o  I  d  f  u  ß. 

4.  ^      cardiiformis  Sowerby. 
f.      „      sirtgillata  Laube. 

Sehr  ähnlich  L.  tennigtriatn  Goldfuß,  doch  ist  diese  weniger 
gewölbt  und  noch  mit  seeundaren  Rippen  versehen,  die  Ohren  sind 
bei  der  Baliner  Art  nicht  quer-,  sondern  längsgestreift. 

6.  Lima  Lycetti  Laube. 

(Lima  punctata  Morris  und  Lycett  non  Sowerby.) 

7.  Lima  complanata  Laube. 

Sehr  ähnlich  der  L.  rotata  Goldfuß  aus  dem  Streitberger 
weißen  Jura. 

8.  Lima  gibbom  Soverby. 

9.  n     globularisL^LMbe. 

Durch  eine  kugelförmig  aufgeblasene  Form  von  allen  verwandten 
Arten  verschieden. 

fieiit  lliiilet  Defrance. 

t  HinnUes  tuberculosus  6  o  1  d  f  u  ß. 

2.  n        abjectus  Phillips. 

3.  „       9ublaevi%  Laube. 

Die  Species  mit  Anamia  opalina  Quenstedt  sehr  verwandt, 
doch  durch  Radialstreifen  und  schmale,  tiefe  Ligamentgrnbe  ver- 
schieden. « 
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fleim  iMceriBis  Sowerby. 
L  Inoceramus  fuscus  Quenstedt. 

6ei08  PiiHa  Linn^e. 
i.  Pinna  cuneaia  Ben n. 

(renis  (rerrlllla  D  e  f r  a  n  c  e. 
i.  Gervülia  acuta  Sow  erby. 

(reaas  Madiala  Lamarck. 
i.  Modiola  Sowerby ana  d'Orbigny. 

2.  n       cuneata  Sowerby. 

3.  „       gibbosa  Sowerby. 

4.  „       imbricatn  Sowerby. 

5.  „       «^ria/u/a  Quenstedt. 

fteiis  lytilis  L  i  n  n  ^  e. 
i.  Myiilus  aaper  Sowerby. 

fteias  lyaeaaeha  Sowerby. 
y .  Myoconcha  crasaa  Sowerby. 

Cfeaas  Afleola  Lamarck. 
/.  Avicxila  costata  Smith. 
2.         n        Münsteri  Bronn. 

Geaos  Honolis  Münster. 
/.  Monotis  decuasata  Münster. 
Geoaf)  Noeola  Lamarck. 

1.  Nucufa  variabilü  Sowerby. 

fieons  laeradon  Morris  und  Lycett. 

y.  Maerodon  Hirsonensia  d*  A  r  c  h  i  a  c. 

2.  „         a^mu/tt^  Phillips. 

3.  „         or;ia/t/m  Laube. 

Ähnlieh  Maerodon  inaequivalvis  Goldfuß,  doeh  daron  durch 
den  stark  verkürzten  Schloßrand  mit  die  Ausschweifung  am  hinteren 
Rande  verschieden;  von  M,  riigosnm  Lycett  unterscheidet  sich  die 
Specias  durch  die  Lage  der  Wirbel. 
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fiel»  Cttcillaea  Lamarek. 
i.  Cucullaea  corallina  Dämon. 

2.  yt        c/afAro/n  Lecken by. 

3.  n         Goldfuasi  Römer. 

AciHS  Isaarea  Münster. 
i.  hoarca  depressahanhe. 
Schone  Species,  fast  vierseitig,  schwach  gewölbt,  flache  Wirbel, 
hinten  ist  die  Schale  schief  abgestutzt.  Mit  einer  tiefen  Rinne  vom 
Wirbel  rückwärts  über  das  Schloß. 

2.  Isoarca  ovata  Laube. 
Schale  länglich-eiförmig,  stark  gewölbt,  die  Wirbel  ganz  einge- 
rollt, ganz  an  der  Vorderseite  gelegen. 

fieaas  Trig^oia  Bruguiöres. 
i.   Trigonia  cost ata  Park. 

2.  n        8tgnata  Agtk SS \z. 

3,  „        duplieaia  Sowerby. 

Crenos  Corbis  Cuvier. 
y.  Corbis  Madridi  d'  A  r  c  h  i  a  c. 

2.  n      crassicosta  d'Orbigny. 

3.  „      obovata  Laube. 

Schale  abgerundet,  fast  gleichseitig,  die  Oberfläche  mit  unglei- 
chen Anwachsstreifen  bedeckt.  Wirbel  vor  die  Mitte  gelegen,  ein- 
wärts gekrümmt. 

Genas  Cypricardia  Lamarek. 
y .  Cypricardia  cor di förmig  Deslongchamps. 

fienis  Cardialaida  Stoliczka. 
y.  Cardioionda  Balinensis  Stoliczka. 

fienos  h^eardia  Lamarek. 
y.  hocardia  minima  So werhy. 
2.  „        gibbosa  Münster. 

7.  „        corda/a  Buckmann. 

CleBOs  Cardiom  Linuse. 
y.  Cardium  Stricklundi  Morris  und  Fjycett. 
2.         „         cognatum  Phillips. 
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freiis  •pii  D  e  f r  a  n  e  e. 
i.  Opis  LeckenbyiWfight 

2.  n     lunulaia  Sovrerhy. 

3.  n     similis  S  o  w  e  r  b  y. 

4.  n     lucienais  d'Orbigny. 
jT.      M     ceratoides  hnuhe. 

Von  Opis  Deshayesii  Morris  und  Lycett  durch  schmälere 
weniger  gegliederte  Form  unterschieden. 

fienis  Astarte  S  o  w  e  r  b  y. 
y.  Ast  arte  ohliqua  L  a  m  a  r  c  k. 

2.  n       trigona  L  a  m  a  r  c  k. 

3.  n       modiolarh  L  a  m  a  r  c  k. 

4.  ,       «t//]lla^a  Romer. 

5.  n       rhomboidal^  Phillips. 

6.  „       terminalis  Römer. 

7.  n      galidana  Laube. 

Erinnert  zumeist  an  A,  interlineaia  Morris  und  Lycett»  doch 
liegen  bei  dieser  die  Wirbel  weiter  nach  hinten,  auch  konnte  ich  die 
dort  angegebenen  drei  Knoten  auf  der  Hinterseite  der  Schale  nicht 
bemerken. 

fteias  Taneredia  Lycett. 
y .   Taneredia  donaciformis  Lycett. 
S.  ,,         IHonvülensis  T  e  r  q  u  e  m. 

3.  n         aanniformis  Phillips. 

fieaos  Sawerbya  d'Orbigny. 
y.  Sowerbya  triangtdaris  R'6mtr, 
fteaas  iiatioa  Lamarek. 
y.  Anatina  äiliqua  AgCiS BIZ. 
2.        n       undulata  Sowerby. 

Cfeaas  PkaladaBja  Sowerby. 
y.  Pholadomia  deüöidea  Sowerby. 
2.  n         texta  Agassis. 

3-  n  triquetra  A  g  a  s  s  i  z. 

4.  „  fidicvia  Sowerby. 

^-  M  concatenata  A  g  a  s  s  i  z. 
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6.  Pholadomya  ovalis  Sowerby. 

7.  »  Ovulum  AgHSBiz. 

8.  „  angustaia  Sowerby. 

0.  „  «ocia/i8  Morris  und  Lycett. 

Senns  fientemya  Agassiz. 
i.  Gimiwnyairapezieo8taV\i%e\i. 

ttenns  Ceromya  Agassiz. 

i.  Ceromya  plicata  AgaBsiz, 
2.        M        columba  Laube. 

Unterscheidet  sich  von  C.  excentrica  Agassiz  durch  die 
weiter  rome  gelegenen  Wirbel »  so  wie  durch  die  gestrecktere  und 
gewölbtere  Form.  So  auch  von  C.  ji^/tca/a  Agassiz  überdies  durch 
die  Verschiedenheit  der  Streifung. 

fienns  firesslya  Agassiz. 

i.  Gresslya  gregaria  6  o  1  d  f  u  ß. 

Cfenas  lyaettes  Schlotheim. 

i.  Myaciie$  Agasaizii  C  h ap u i s  und  D e w al q u e. 

2.  n  compresBiuBCuluB  L  y  c  e  1 1.  - 

3.  n  düaiatu8Vhi\\\^%. 

4.  n  punctatuB  Buckmann. 

5.  »  ttriaio  punctaius  6  o  1  d  f  u  ß. 

6.  n  elongatus  Münster. 

7.  »  polonicus  Laube. 

Unterscheidet  sich  yon  M.  Ageiasizii  durch  die  yerschiedene 
Lage  der  Wirbel,  so  wie  durch  die  schmälere  Form. 

8.  Myacliea  Balinensis  Laube. 

Charakterisirt  durch  eine  Tom  schmälere»  hinten  breitere  Schale, 
dadurch  deutlich  yon  anderen  yerschieden. 

fienns  Saitcaya  F 1  e  u  r  i  a  u. 

i.  5aar/eai?a  ^/spar  Deslongchamps. 
2.         „        crasaula  Laube. 
Von   der  früheren  Species  durch  ihre  Größe  und  Dicke  yer- 
sehieden. 

Sitsb.  d.  ffitthem-DAtnnr.  Ol.  LIII.  Bd.  I.  Abtb.  16 
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ftenis  (hutMchaeu  Lamarck. 

i.  Gastrochaena  Deslangchatnpsii  Laube. 

Unterschieden  von  Gctstrochaena  lacryma  Deslong.  durch 
den  Mangel  der  Einbuchtung  über  den  Röcken  und  die  weniger  zuge- 
spitzte Hinterseite  bei  letzterer  Art. 

2.  Gastrochaena  phoUidoide$  Laube. 

Unterschieden  von  Photos  crasaa  Deslong.  durch  den  Hangel 
einer  Ruckenfalte»  durch  eine  mehr  rhombische  Gestalt  und  con- 
centrische  Falten,  die  nicht  eingeknickt  sind. 
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Die  Echinodermen  des  braunen  Jura  von  Baiin.  Mit  Berück- 
sichtigung  ihrer  geognostischen   Verbreitung  in  Frankreich, 
England,  Schwaben  und  anderen  Ländern. 

Bearbeitet  Yon  Dr.  finstaT  C.  Laabe. 

(Aonttg  aus  einer  für  die  Denltachriften  der  k.  Altadenie  beatinunten  Abhandlung). 

Hit  zahlreichen  fossilen  Thierresten  anderer  Classen  haben 
sich  auch  bei  Baiin  eine  Reihe  fossiler  Echinodermen  gefunden,  yon 
denen  sich  wieder  eine  beträchtliche  Anzahl  mit  Species  aus  den  ver- 
wandten Schichten  Englands  und  Frankreichs  identificiren  lassen. 
Die  Vergleichung  der  Lagerungsverhältnisse  führt  zu  denselben 
Resultaten  wie  jene  der  Bivalven,  wir  finden  hier  Species  bei  einan- 
der, welche  Ton  den  französischen  Forschern  theils  auf  das  Bathonien, 
theils  auf  das  Bajocien  beschränkt,  theils  aber  vom  Bathonien  bis  ins 
Calloyien  hinaufreichend  betrachtet  werden.  Indem  nun  die  engli- 
schen  Forscher  den  identischen  Echinodermen  eine  noch  viel  größere 
Verticalvertheilung  zuschreiben  — •*  die  größte  Zahl  reicht  vom  Untcr- 
oolith  bis  zum  Cornbrash  —  so  darf  man  wohl  auch  hier  sagen,  daß 
an  eine  paläontologische  Trennung  nach  der  französischen  Einthei- 
lung  in  Bathonien  und  Bajocien  nicht  gut  gedacht  werden  kann. 
Die  festgestellten  Arten  sind  folgende  : 
fienns  Clypens  Klein. 
ClypeuB  sinuaius  Leske. 

(fenns  Schtnobrfssns  Breynius. 
Eehinobrissus  clunicularis  L I  h  w  y  d. 
fienns  Cellyrites  Desmoulins. 
CoIiyrUea  ringena  Agassiz. 
n         ovalia  Leske. 

Senns  Ejboclypns  Agassiz. 
Hyboclypus  gibbervlus  Agassiz. 
Cfenas  Pjgaster  Agassiz. 
Pygaster  decoratus  Laube. 
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Verwandt  mit  P.  Morrisi  Wright,  doch  unterschieden  durch 
geringere  Anzahl  Warzen  auf  den  Asseln,  und  die  Ambulacralreihen 
mit  vier  Reihen  Warzen,  so  wie  durch  eigenthümliche  Ornamentirung 
der  Mittel warze. 

Gen«8  loleetjpns  Desor. 
Holeciypua  depressus  Leske. 

„         hemisphaericus  A  g  a  s  s  i  z. 
ftenos  StemeeUnas  Desor. 
Siomechinus  cognatua  Laube. 
Von  5/.  bigranularis  Lmk.    durch   die   groftere  Anzahl  von 
Ambulacralwarzen,  so  wie  durch  die  drei  Warzen  auf  den  Interamhu- 
lacralplatten  verschieden.  Von  5^  (jr^rmmaTM  Bück,  durch  die  nie* 
dergedrückte  Form  yerschieden. 

fienas  Pedtna  A  g  a  s  s  i  z. 
Pedina  cfr.  arenaia  Agassiz. 

Crenas  Psendodiadema  Desor. 
Paeudodiadema  subpentagona  Laube. 
Von  P.  pentagona  M.  Coy  durch  geringere  Anzahl  von  Tuher- 
culen,  einpaarige  Porengange,  so  wie  durch  breitere  Ambulacral- 
felder  verschieden.  Von  P.  depreasa  A  g.  durch  die  geringere  Anzahl 
Warzen  in  der  Reihe  zu  unterscheiden. 

fienns  lagnosla  M  i  c  h  e  1  i  n. 
Magnosia  Deaorii  Laube. 
Unterscheidet  sich  von  ilf.  For6tfM»  Wright  durch  zwei  Rei- 
hen und  abwechselnd  drei  Reihen  von  Knoten,  so  wie  durch  die  nur 
bis  zur  Basis  reichenden  Furchen  der  Interambulacralfelder. 

fienns  lemietdaris  Agassiz. 
Hemicidaris  Apollo  Laube. 
Die  Species  ist  von  H.  intermedia  durch  niedrigere  Form  und 
durch  fehlende  zweipaarige  Stachelwarzen  verschieden. 

Hierzu  komnr*  nwlooh  einige  lose  Stacheln,  welche  nicht  mit 
Sicherheit  zu  einem  oer  gefundenen  Korper  bezogen  werden  können, 
so  wie  einige  Stielglieder  eines  Crinoiden,  welche  mit  MespilocrinuB 
tnctcrocephali  Quenst  identisch  zu  sein  scheinen. 


Die  jedem  Fachmanne  bekannten ,  bei  der  raschen  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernden 
Inzukömmlichkeiten.  welche  mit  der  cumulatiren  Herausgabe 
von  Abbandlungen  rerbunden  sind,  die  sich  auf  sämmtliche 
nitiu-wissenachaftliche  Fächer  beziehen,  haben  die  mathema- 
t/sch-natnrwissenschaftJiche  Classe  der  kaiserlichen  Akademie 
.ier  Wissenschaften  bestimmt,  ihre  Sitzungsberichte  in  zwei 
fresonderten  Abtheilungen  erscheinen  zu  lassen. 

Die  erste  Abtheilug  enthält  die  Abhandlungen  aus  der 
Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anatomie,  Geo- 
logie und  Paläontologie;  die  aweite  Abthelling  die 
aus  der  Mathematik,  Physik.  Chemie.  Physiologie, 
Meteorologie,   physischen  Geographie  und   Astro- 


nomie. 


Von  jeder  dieser  Abtheilungen  erscheint  jeden  Monat  mit 
Ausnahme  von  August  und  September  ein  Heft,  welches  drei 
Sitzungen  umfasst.  Der  Jahrgang  enthält  somit  zehn  Hefte. 

Dem  Berichte  über  jede  Sitzung  geht  eine  vollständige 
l  bersicht  aller  in  derselben  vorgelegten  Abhandlungen  voran. 
selbst  wenn  diese  nicht  zur  Aufnahme  in  die  Schriften  der 
Akademie  bestimmt  werden. 

Der  Preis  des  Jahrganges  beträgt  für  eine  Abtheilunir 
1  2  Gulden  o.  W. 

Von  allen  grösseren  Abhandlungen  kommen  Separat- 
:'l>dröcke  in  den  Buchhandel  und  sind  durch  die  akademische 
Hiichhandlung  Karl  Gerold's  Sohn  zu  beziehen. 
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Tn.  ISitenng  Tom  8.  MSn  1866r   Dbersicbt ^^' 

CobelH,  Lc  ghiandole  aeinose  del  cardia •  '  *" 

Schmidt,  Mnrmelthiere  hm  GrmU.   (Mtt  1  Pholoibkogriphie).  -^ 


Tsehermak^  Pelsarten  von  ungewöhnlicher  Znstmmensetning 
m  den  Umg^ebungen  von  Teschen  und  Ke«titaebem  .   - 

Kianug  vom  15.  M£ra  I8G61    Cbersipht 

Byrü,   Ober  Anomalien    des    menschlichen  Steißbeüis.  (Mit 


2Tafeln.)       '''' 

OL.  Sitzung  vom  22.  MSn  1866:   Obersieht ^^^ 

V,  Bauer,  Nene  Cephalopoden  ans  den  GostagebOdeD  der 
Alpeo,  (Mit  2  Tafeln) 

X.  Situn^  Toai  12.  Aprfl  1866 :   Obersicht 

Hobn,  Über  die  nerv5aen  Elemente  in  den  Nebennieren. 
(Mit  1  Tafel.> 

XI.  Sltenn^  vom  19.  April  1866r    Obersicht 

Saue,  Eini^  Bemerknngren  aber  amerikaniscb-mexiknmsche 
Geographie  und  Geologe,  so  wie  über  die  sogenannte 
Centralketle  der  europäischen  Türkei  .... 

"*'  ®«'r?5  T^^-  ^^^  ^^^^=    Obersicht ; 

BarboideMarny^  Ober  die  jÄogeren  Ablagemngen  des  ««d- 
licheo  Rußland 
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Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie ,  Botanik, 
Zoologie,  Anatomie,  Geologie  und  Paläontologie. 
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VII.  SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  v.   Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Secretär  legt  vor  : 

Zwei  von  der  k.  k.  Gesandtschaft  zu  Athen  an  das  h.  k.  k. 
Minister! uni  des  ÄuAern  eingesendete  und  von  diesem  der  k.  Akade- 
mie übermittelte  Berichte  über  die  Bildung  eines  neuen  Vulkans  auf 
der  Insel  Nea  Kameni  nächst  der  Stadt  Santorin. 

Fünf  von  Augenzeugen  verfaßte  Berichte  über  denselben  Gegen- 
stand, unmittelbar  an  die  Akademie  eingesendet  von  dem  k.  L  Con- 
sul  zu  Syra,  Herrn  Dr.  6.  v.  Hahn,  nebst  Stücken  des  Gesteins,  aus 
welchem  die  neue  Erhebung  besteht. 

Ein  durch  Herrn  Rudolf  Ildefons  Falb  in  Graz  mit  dem  Ersuchen 
um  Aufbewahrung  eingesendetes  versiegeltes  Schreiben. 

Ferner  legt  der  Secretär  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

^Geometrische  Construction  rationaler  Polynome"  von  dem  w. 
M.  Herrn  Prof.  Dr.  A  Winckler  in  Graz; 

„Murmelthiere  bei  Graz**  von  Herrn  Prof.  Dr.  Oscar  Schmidt 
daselbst; 

„Constructionen  der  auf  ebenen  und  krummen  Flächen  erschei- 
nenden Reflexe  und  hierauf  bezügliche  neue  Theoreme**  von  Herrn 
Prof.  R.  Niemtschik  in  Graz; 

„Thermometrische  Bestimmung  der  Rotationszeit,  sowie  der 
physischen  Beschaffenheit  der  Wärmequelle  auf  der  Oberfläche  der 
Sonne**  von  Herrn  Dr.  Adolf  Menner  zu  Edeleny  in  Ungarn; 

„Grundzüge  zur  Analyse  der  Molecularbewegung**  von  Herrn 
Moriz  Stransky  in  Brunn; 

„Zur  Transversalen -Lehre  vom  sphärischen  Dreiecke  und  sphä- 
rischen Vierecke**  und  „Über  die  Integration  der  DiiTerentialgleichung 

~-2.  =z  ay  -^-rft  (or)**  von  Herrn  Prof.  Dr.  Job.  Rogner  in  Graz; 

„Über  die  durch  Fluorescenz  hervorgerufene  Wärmestrahlung** 
von  Herrn  Prof.  Dr.  V.  Pierre  in  Prag. 
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Herr  Prof.  Pierre  theilt  ferner  vorläufig  die  Resultate  seiner 
Uiiiersuchungen  über  Fluorescenz- Erscheinungen  an  organischen  Ver- 
bindungen zur  Veröffentlichung  in  dem  akademischen  „Anzeiger*'  mit. 

Herr  Prof.  Ür.  E.  Brücke  überreicht  eine  in  seinem  physiologi- 
schen Institute  durch  Herrn  Dr.  Meniorsky  ausgeführte  Arbeit: 
„Über  die  Farbe  des  Tageslichtes  und  einiger  künstlicher  Beleuch- 
tungsmittel*'. 

Herr  Dr.  G.  Tschermak  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
„Felsarten  von  ungewöhnlicher  Zusammensetzung  in  den  Umgebun- 
gen von  Teschen  und  Neutitschein". 

Herr  Dr.  Th.  Oppolzer  übergibt  „einige  Bemerkungen  und 
Zusätze  zu  Le  Verrier's  Sonnentafeln ". 

Herr  Dr.  Fr.  Steindachner  legt  eine  Abhandlung  „Zur 
Fischfauna  von  Port  Jackson  in  Australien*'  vor,  nebst  einem  Anhange 
„Über  eine  neue  Mustelus-Art  von  Port  Natab. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  schwedische,  zu  Stock- 
holm: Handlingar.  N.  F.  V.  Bd..  I.  Hfl.  1863.  Stockholm;  4o-  — 
Öfversigt.  XXI.  Ärgängen.  Stockholm,  1865;  8o-  —  Meteoro- 
logiska  Jakttagelser  i  Sverige  af  Er.  Edlund.  V.  Bd.  1863. 
Stockholm,  1865;  Querquart.  —  Lov^n,  S. ,  Om  Östersjön. 
8o- 

Apotheker- Verein,  allgem.  österr. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg,  Nr.  5. 
Wien,  1866;  8o- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1572 — 1574.  Altona,  1866;  4«- 

Comptes  rendusdes  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Toniv 
LXII,  Nr.  7—8.  Paris,  1866;  4«- 

Cosmos.  2*  S^rie.  XV*  Ann^e,  3*  Volume,  8*— 9"  Livraisons.  Paris, 
1866;  8«- 

Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen,  Bataviaash:  Ver- 
handelingen. Deel  XXX  &  XXXI.  Batavia.  1863  &  1864;  4o-— 
Tijdschrift  voor  indische  Taal-  Land-  en  Volkenkunde.  Deel 
Xin.  1864;  Deel  XIV.  Aflev.  1-4.  Batavia  &  s'Hage;  8«.  — 
Notulen  van  de  Allgemeene  en  Bestuurs-Vergaderingen.  Deel  I, 
Aflev.  1—4.  Batavia,  1863  &  1864;  8«- 

Gesellschaft,  k.  k.  zool.-botan. ,  in  Wien:  Verhandlungen. 
Jahrg.  1865.  XV.  Bd.  1.-4.  Hft.  Wien,  1865;  8*- 
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Gesellschaft,  zoologische,  zu  Frankfurt  a./M. :  Der  zoologische 
Garten.  U.  UI.  &  VI.  Jahrgang.  1861,  1862  de  1865.  Frank- 
furt a./M.;  8o- 

—  naturforschende,  in  Basel:  Verhandlungen.   IV.  Theil,   2.  Hft. 
Basel,   1866;  8o« 

Gewerbe- Verein,  n.-ö.:  Wochenschritt.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  9 — 

10.  Wien.  1866;  8«- 
Land-  und  forstwirthscliaftl.  Zeitung.   XVI.    Jahrg.  Nr.  7.  Wien, 

1866;  4o- 
Mittheilungen  des  k.  k.  Artillerie-Comite.  Jahrgang  1866,  2.  Heft. 

Wien;  8o- 

—  des  k.  k.  G^nie-Comit^.  Jahrg.  1866,  1.  Heft.  Wien;  8o* 
Moniteur  scientifique.  220*  Livraison.   Tome  Vül',  Ann^e  1860. 

Paris;  4«* 
Osservatorio  del  R.  Istituto  tecnico  di  Ancona:  Bullettino  meteo- 

rologico.  Nr.  12.  Dicemhre  1865.  Fol.      , 
Pollichia,  naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinplalz :   XX  und 

XXI.    Jahresbericht,   nebst  einem   Separatabdrueke.    Neustadt 

a.  d.  H.,  1863;  So- 
Reader.  Nr.  165—166,  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 
Reichenbach,  K.  Frh.  v..  Über  Sensitivitäl  und  Od.  XX— XXIV. 

8o. 
Schnitze,    Max,    Archiv  für  mikroskopische  Anatomie.   L   Band. 

Bonn,  1865;  So- 
Socieiaa,  Regia,  seientiarum  Upsalensis:  Nova  acta.  Seriei  IIL 

Vol.  K,  Fase.  II.  Upsaliae,  186S;  4o. 
Vereeniging,  koninklijke  natuurkundige,  in  Nederlandsch  Indie: 

Natuurkundige   Tijdschrift.    Deel  XXVI  6;  XXVII.  Batavia  & 

s^Grayenhage,  1864;  So- 
Verein,  Offenbacher,  für  Naturkunde:  VI.  Bericht.  Offenbach  a./M., 

1865;  So- 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  16 — 19.  Wien, 

1866;  4o- 
Wochen- Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthschafts- Gesellschaft. 

XV.  Jahrg.  Nr.  9.  Gratz,  1866;  4o- 
Zeitschrift    des    österr.    Ingenieur-   und    Architekten  -  Vereins. 

XVIIL  Jahrgang,  2.  Heft.  Wien,  1866;  4o- 
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Le  ghiandole  acinose  del  cavdia. 

Osservazioni 

di 

Cobelli  Dr.  Ruggero, 

AMiatente  «IIa  Catledrt  di  FiciologU  Dell'  I.  R.  Unireraiti  di  Padova. 

(PresenUto  all*  i.  r.  Aeoademla  dello  seienze  in  Vlenna  nell*  adananxa  del  4  Gennaje  18M.) 

Gik  neir  anno  scorso»  quando  mi  oecupai  delle  ghiandole  aci- 
nose della  parte  pilorica  dello  stomaeo  <) ,  pensava  di  completare  il 
mio  piecolo  lavoro  col  propormi  ad  oggetto  di  studio  anche  la  porzione 
cardiaca  del  ventrieolo;  e  ciö  tanto  piü  ehe  un  solo  autore  fa  men- 
zione  dell'  esistenza  di  ghiandole  acinose  nella  porzione  cardiaca 
dello  stomaeo.  Questi  si  e  lo  scopritore  di  uguali  ghiandole  nella 
porzione  pilorica,  il  Bruch,  il  quäle,  come  gik  aceenuai  altra  volta, 
scriveva>):  „Le  ghiandole  pepsiniche  occupauo  tutta  la  mucosa  dello 
stomaeo  eccettuati  naturalmente  quei  siti,  dove  sono  rimpiazzate 
dalle  poche  ghiandole  di  altra  specie.  Fra  queste  incontriamo  nella 
parte  pilorica  ed  in  prossimitä  del  cardia,  le  ghiandole 
acinose  dello  stomaeo. "<  Egli  attribuisce  alle  ghiandole  acinose 
della  porzione  cardiaca  dello  stomaeo  le  medesime  proprietä  di 
quelle  della  porzione  pilorica.  Esse  sono  quindi  colloeate  nella  so- 
stanza  propria  della  mucosa  e  si  distinguono  dalle  Brunneriane 
perch^  possedono  un  numero  molto  minore  di  acini. 

Tanto  il  Kolliker,  che  si  oppose  alla  scoperta  del  Bruch, 
quanto  il  Dondersed  il  Frey,i  quali  la  constatarono  soltanto  in 
alcuni  casi,  parlano  esclusivamente  delle  ghiandole  acinose  della 
porzione  pilorica. 

Quest'  ultimo  fatto  mi  sembra  giusto;  io  pure  credo  di 
potere  asserire  che  le  ghiandole  del  cardia,  a  cui  allude  il  Bruch, 
esistono  in  realta,  ma  non  appartengono,  come  crede  quest*  autore, 
alla  porzione  cardiaca,  bens),  come  dimostrerö  in  seguito,  all*  esofago. 


<)  Le  ghiandole  acinose  della  parte  pilorica  dello  Stomaeo.  T.  L  der  Sitxongsber.  der 

kais.  Akad.  der  Wiasenschaften.  Sitzung  31.  October  18d4. 
<)  Henle  nnd  Pfeiffer*«  Zeitschrift  T.  VIII,  Heidelberg  1849  p.  275.  Die  Structur 

der  normalen  Magenwände  ron  Dr.  Karl  Bruch,  PriTatdocent  in  Heidelberg. 
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Mio  primo  pensiero  si  fu  di  investigare  se  nella  porzione  cardia- 
ca  dello  stomaco  dell*  uomo  si  ritrovassero  realmente  di  queste  ghian- 
dole,  ci5  che  sperara  di  vedere  realizzato,  avendole  giä  rinTenute 
nella  porzione  piloriea. 

A  taie  scopo  esaminai  la  porzione  cardiaea  di  dodici  stomachi 
umani,  ed  in  queste  osseryazioni  seguii  il  medesimo  metodo,  adope- 
rato  per  la  porzione  piloriea.  Tutti  furono  investigati  freschi,  trat- 
tandoli  soltanto  con  un  p5  d*acqua,  od  un  p5  d'acido  acetico  o  di 
glieerina»  e  la  massima  parte  fu  poseia  bollita  in  metä  aeido  acetico 
e  metk  acqua  stillata,  indi  lasciati  lentamente  disseccare  per  farne 
delle  sezioni.  AIcune  di  queste  ultimo  furono  poste  in  una  soluzione 
di  carminio  nelF  ammoniaca  per  imbeverle,  e  far  cosl  comparire 
meglio  le  ghiandole,  gli  strati  muscolari,  il  tessuto  sottomucoso,  e 
la  loro  relatira  disposizione. 

Aperta  la  porzione  cardiaea  e  Testremitä  inferiore  dell'  esofago, 
ossenrasi  innanzi  tutto  che  il  colore  della  superficie  delle  mucose  di 
queste  due  sezioni  del  tubo  gastro-enterico  nella  massima  parte  dei 
casi  non  e  uguale,  ma  per  lo  piü  Tesofago  nella  sua  porzione  situata 
in  vicinanza  dello  stomaco  presentasi  colorato  in  roseo,  mentre  la 
porzione  cardiaea  e  d*un,  colore  bianco  sporco  o  brunastro.  Questo 
fa  SI  che  il  confine  tra  ambedue  comparisca  abbastanza  pronunciato, 
tanto  piä  che  vi  contribuisce  anche  Tepitelio  molto  appariscente 
deiresofago,  il  quäle  quasi  sempre  era  intatto,  e  soltanto  in  pochi 
casi  mancaya  qua  e  Ih  in  prossimitk  dello  stomaco.  Talvolta  nel 
colore  non  si  osserva  differenza  di  sorta. 

Per  persuadermi  se  nella  porzione  cardiaea  dello  stomaco  esistes- 
sero  o  mono  ghiandole  acinose,  presi  dei  pezzetti  di  mucosa,  li  collo- 
cai  sopra  un  porta-oggetti,  e  stracciatili  con  due  aghi  sottili,  dopo  di 
averri  aggiunto  un  poco  d*acqua  e  talvolta  deir  acido  acetico  o  gli- 
cerina,  li  copersi  con  un  copri-oggetti,  e  li  esaminai  attentamente  con 
un  ingrandimento  mediocre. 

Quando  questo  preparato  yenira  ottenuto  veramente  dalla  mu- 
cosa  della  porzione  cardiaea,  per  quanta  fosse  Tattenzione  usata 
neir  ossenrarlo,  per  quante  yolte  io  replieassi  Tesperimento  non  fui 
mai  capace  di  ritrovare  ghiandole  acinose.  In  simili  casi  mi  riuscirono 
bene  distinte  e  peri'ettamente  isolate  le  ghiandole  pepsiniche  com- 
poste  descritte  dal  Kölliker.  AIcune  di  esse  erano  soltanto 
biforcate^  altre  presentayano  tre,  quattro  e  perfino  cinque  ramifica- 
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zioui.  Che  fossero  poi  rere  ghiandole  pepsiniche  lodimostra  il  fatto  che 
nelle  ramifieazioDi  si  Tederano  manifestamente  cellule  pepsiniche. 
Se  invece  il  pezzetto  di  niDCOsa  reniTa  esciso  in  prossimiüi  del 
confine  coli*  esorago,  in  ailora  talrolta  si  troTavano  dei  gruppetti  di 
acini.  Ma  in  qoesto  easo  insorgeva  sempre  il  dubio  se  queste  ghian- 
dole appartenessero  veramente  allo  stomaeo,  ovrerosia  all'  esofago. 
Un  tal  dubio  yenira  vie  piu  convalidato  dalK  esperimento  che  esciden- 
do  un  pezzetto  di  mucosa  sul  eonfine  tra  Tesofago  e  lo  stomaeo  si 
ottenevano  sempre  dei  gruppetti  di  acini. 

Per  isciogliere  tale  questione  mi  servirouo  assai  bene  sesioni 
longitudinali  dei  preparati  secchi,  le  quali  comprendeTano  il  termine 
deir  esofago  ed  il  prineipio  dello  stomaeo. 

In  queste  sezioni  si  osserrano  delle  piccole  ghiandole  aeinose 
collocate  nella  sostanza  propria  della  mueosa;  e  di  ei6  si  pub  faeii- 
mente  aceertarsi  speeialmente  imberendo  i  preparati  di  carminio.  Le 
ghiandole  sono  situate  al  di  sopra  dello  strato  muscolare  della  mucosa 
e  pereio  nella  sostanza  propria  della  stessa.  inoltre  esse  sono  ristrette 
in  uno  spazio  limitato ,  oltre  del  quäle  nou  si  estendono.  Questo  spa- 
zio,  misurato  a  mezzo  di  un  micromeiro,  abbraccia  l'estensione  di  circa 
miliimetri  2»  S. 

Si  trattaya  quiudi  di  stabilire  se  le  ghiandole  in  discorso  appar- 
tenessero all'  esofago  ovrero  alla  porzione  cardiaea  dello  stomaeo. 

Nei  preparati  seechi  qualche  volta  si  conserva  Tepitelio  delPe- 
sofago.  il  quaie  forma  uno  strato  abbastanza  grosso  e  trasparente, 
e  mano  mano  che  si  awicina  allo  stomaeo  ra  gradatamente  diminuendo 
in  ispessore,  fino  a  che  scompare  del  tutto,  per  dar  luogo  alF  epitelio 
cilindrico  dello  stomaeo,  che  riesce  oltremodo  difficile  il  conserrare 
nei  preparati  seechi.  Una  tale  osserrazione  mi  spiano  la  via »  e  mi 
assicurö  che  le  ghiandole  aeinose  in  questione  sono  tutte  situate 
neH'esofago,  perche  Pepitelio  di  questo  canale  ra  preeisaroente  a  ter- 
minareove  iiniscono  queste  ghiandole;  onde  nonvi  ha  dubio  ehe  queste 
ghiandole  aeinose  appartengano  all*  esofago,  e  sieno  collocate  al  con- 
fine di  esso  collo  stomaeo. 

AI  di  sotto,  e  quindi  nella  porzione  eardiaca  dello  stomaeo,  non 
si  trovano  piü  ghiandole  aeinose,  ma  soltanto  pepsiniche  come  sopra 
si  disse. 

AI  di  sopra  verso  Tesofago  non  si  rinvengono  pift  ghiandole  di 
8  orta«  almeno  nella  sostanza  propria  della  mucosa.  » 
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Queste  ghiandole  acioose  formauo  tutto  all*  ingiro  de!  cardia  un 
cingolo,  una  specie  di  anello  ghiandolare  e  cio  si  dimostra  facilmente, 
praticando  in  preparati  secchi,  nel  punto  indicato,  delle  sezioni  tras- 
yerse;  si  ottiene  una  serie  di  piccole  ghiandolette  acinose  situate 
Tana  presso  deir  altra  nella  sostanza  propria  della  mucosa. 

Le  ghiandole  descritte  non  si  possono  confondere  colle  giä  co- 
nosciute  dell*  esofago,  inquantoche  queste  ultime  maneaao  in  prossi- 
mita  del  cardia,  e  eih  che  i  piü  importante  non  sono  coUocate  nella 
sostanza  propria  della  mucosa,  ma  bensl  nel  tessuto  sottomucoso.  Le 
ghiandole  dell'  esofago  hanno  la  particolaritä  di  possedere  pochi  acini 
e  quindi  si  distinguono  dalie  Bruuneriane,  ed  inoltre  sono  sparse  in 
picciol  numero  in  tutta  la  lunghezza  delF  esofago. 

Lo  Strato  muscoiare  proprio  della  mucosa  della  porzione  inferiore 
deir  esofago  e  molto  grosso»  e  si  continua  senza  interruzione  di  sorta 
in  quelle  dello  stomaco.  Se  si  confrontano  due  sezioni  praticate  in 
questa  regione,  una  trasversa,  longitudinale  1' altra,  si  vede  manife- 
stamente  che  la  massima  parte  delle  fibre  muscolari  organiche  della 
mucosa  e  disposta  col  suo  asse  maggiore  nel  senso  longitudinale; 
poiche  nella  sezione  trasversa  si  osserva  la  massima  parte  delle  fibre 
tagliata  perpendicolarmente  alla  lunghezza,  mentre  nella  sezione  lon- 
gitudinale lo  Strato  muscoiare  presentasi  composto  come  di  altrettante 
linee,  e  quindi  le  fibre  mostrano  il  Iqro  asse  longitudinale. 

Un  altra  questione  interessante  si  era  quella  di  constatare  se  al 
cardia  esistesse  un  ingrossamento  degli  strati  muscolari  delle  pareti, 
uno  sfintere,  come  si  rinviene  di  fatto  al  piloro. 

Talvolta  praticando  una  sezione  longitudinale  del  cardia,  ottenni 
un  leggero  rigonfiamento  dello  strato  circolare  delle  fibre  muscolari, 
il  quäle  poteva  far  credere  alfesistenza  di  uno  sfintere.  Cio  succede 
facendo  un  taglio  molto  sottile,  in  allora  esso  riesce  in  qualche 
punto  pi&  sottile  in  altri  meno,  e  ci5  perche  egii  e  impossibile 
che  le  due  superficie  del  preparato  sieno  precisamente  para- 
lelle.  Ora  la  porzione  piü  grossa  s*imbeye  di  una  maggior  quantitä 
d'aequa,  si  gonfia  piu  della  sottile,  e  quindi  in  tal  modo  simula  uno 
sfintere.  Che  cio  sia  di  fatto  si  prova  in  due  modi.  Prima  di  tutto 
perch^  si  possono  ottenere  artificialmente  simili  leggeri  rigonfiamenti 
in  molti  altri  punti,  e  per  secondo,  col  far  tagli  piuttosto  grossi.  In 
quest*  ultimo  caso  non  si  ottiene  piü  quest*  ingrossamento,  ma  in  quella 
Teee  si  osserva  che  gli  strati  muscolari  dell' esofago  sono  piA  grossi 
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di  quelii  della  porzione  cardiaca,  e  che  essi  diminuiscono  di  spessore, 
specialmente  lo  strato  circolare ,  nel  punto  ove  incomincia  1o 
stomaco. 

AI  cardia  umano  quindi  non  esiste  un  vero  sfintere, 
ma  la  chiusura  viene  fatta  probabilmente  daiio  strato 
muscolare  deli*  esofago  piü  possente  di  quello  dello 
stomaco.  Infatti  se  si  esamina  1*  esofago  di  un  animale  di  recente 
ucciso,  sivede  ehe  essoe  sempre  chiuso,  non  presenta  lume  di  sorta. 

Riguardo  alla  struttura  microscopica  di  queste  ghiandole  non 
posso  ehe  replieare  il  giä  detto  di  quelle  alla  porzione  pilorica. 

Nei  moiti  preparati  freschi,  non  arriyai  mai  a  vedere  bene  distinto 
il  loro  condotto  escretore,  e  pcrcio  si  deve  animettere,  soltanto  per 
analogia  colle  altre  ghiandole  di  tal  specie,  che  sia  composto  d*una 
membrana  propria  rivestita  intemamente  da  un  epitelio  cilindrico  ad 
un  solo  Strato. 

GH  acini  d*  una  di  queste  ghiandole  sono  in  picciol  numero,  come 
in  quelle  della  porzione  pilorica.  Essi  sono  fiik  o  meno  sferici,  il 
loro  diametro  oscilla  alfincirca  tra  0,05  e  0,12  di  millimetro: 
veduti  coli* oggettivo  ad  immersione  ^o.  9  di  Hartnack  si  presen- 
tano  rivestiti  nel  loro  interne  da  un  epitelio  parimentoso  ad  un  solo 
Strato,  costituito  da  cellule  poligonali  nucleate. 

Dal  fin  qu\  detto  vedesi  che  tanto  alKentrata  quanto  alfuscita 
dello  stomaco  si  ritrovano  delle  ghiandole  acinose,  le  quali  probabil- 
mente forniscono  il  muco  destiuato  a  lubricare  qucsti  punti  ristretti 
per  cosl  faeilitare  il  passaggio  agli  alimenti. 

In  conclusione,  al  cardia  umano,  ed  invero  nell*  eso- 
fago nel  punto  ove  confina  colla  porzione  cardiaca  del- 
lo stomaco  esiste  Costa ntementeun  cingolodi  ghiando- 
lette  acinose,  situato  nella  sostanza  propria  della  mu- 
cosa,  il  quäle  misura  in  larghezza  circa  millimetri  2,  S. 

Questo  anello  ghiandolare  corrisponde  a  quelle  che  descrive  il 
Kolli ker  colle  seguenti  parole:  <)  „Le  ghiandole  acinose  (delP eso- 
fago) stanno  parte  tra  la  mucosa  ed  il  tessuto  sottomucoso,  parte, 
se  sono  piccole  (1/6 — 1/2'")  e  rare,  nella  mucosa  stessa.  Soltanto 
in  prossimitä  del  cardia  al  confine  tra  T esofago  e  lo  stomaco,  piü 


1)   Kölliker,  MikroskopUcRe  Anatomie  Bd.  II,  8.128.  Leipsig  1852. 
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pero  nel  primo,  formano  un  anello  completo  largo  circa  2"',  le  cosi 
dette  ghiandole  cardiache''.  II  Kulliker  perö  noii  dice  che  tutte  le 
ghiandole  di  quesf  anello  stieno  neila  sostanza  propria  della  mucosa, 
e  che  appartenghino  esclusiyamente  all*  esofago. 

Degli  animali  studiai  la  porzione  cardiaca  del  cane,  del  gatto  e 
del  coniglio. 

Nei  tre  stomachi  di  coniglio  esaminati  mi  parve  di  vedere  in  al- 
cuni  preparati,  due  o  tre  piccole  ghiandolette  sul  conßne  tra  V  eso- 
fago e  lo  stomaco ;  del  resto  non  sMncontrano  differenze  notabili  da 
quello  deiruomo. 

Dei  gatto  non  ebbi  da  disporre  che  di  uno  stomaco  secco.  In 
qoest' animale  non  potei  rinvenire  ghiandole  acinose  ne  nella  parte 
cardiaca  n^  sul  confine  cardiaco  dell* esofago,  tanto  nella  sostanza 
propria  della  mucosa  quanto  nel  tessuto  sottomucoso.  Anche  qu't  manca 
uno  sfintere.  Le  fibre  muscolari  proprio  della  mucosa  deli*  esofago 
sono  disposte  irregolarmente,  cominciano  solo  ad  essere  colloeate  in 
due  strati  regolari,  al  cominciare  dello  stomaco,  nel  quäl  punto  ve- 
desi  pure  terminare  Tepitelio  delK  esofago  e  principinre  tra  la  muco- 
sa ed  i  suoi  strati  muscolari,  la  membrana  anista. 

Lungo  tutto  r  esofago  del  cane  si  trovano  ghiandole  acinose 
sottomucose  in  abbondanza ,  tanto  in  sezioni  longitudinali  quanto  in 
trasverse,  per  il  che  egli  6  certo  che  sono  sparse  in  tutto  Tesofago. 

Praticando  una  sezione  longitudinale  dei  cardia  dei  cane,  in  mo- 
do da  abbrocciare  il  termine  dell*  esofago  ed  il  principio  dello  stoma- 
co, vedesi  che  le  ghiandole  acinose  dell*  esofago  in  prossimitä  del 
cardia  sono  in  quantitä  considerevole,  la  massima  parte  sta  nel  tes- 
suto sottomucoso,  e  solo  una  o  Taltra  i  collocata  qua  e  lä  nella 
sostanza  propria  della  mucosa.  Queste  ghiandole  acinose  terminano 
precisamente  nel  punto  in  cui  cominciano  le  pepsiniche  e  dove  finisce 
pure  Tepitelio  parimentoso  dell'  esofago :  esse  appartengono  quindi  a 
quest*  ultimo  e  non  allo  stomaco. 

GH  strati  muscolari  propra  della  mucosa  dell*  esofago  in  prossi- 
mitä  del  cardia  si  trorano  disposti  piü  irregolarmente  e  sono  meno 
stipati  di  quello  sia  nel  rimanente  dell'  esofago  e  nello  stomaco. 

Anche  in  quest*  animale  non  esiste  uno  sfintere  al  cardia.  Tanto 
rai  risditö  dalle  osservazioni  istituite  sopra  tre  stomachi. 
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Mur  m  eltkier  e    bei    G  r  atz. 
Von  «scar  Sekmldt 

(Mit  1  Photozinkographie.) 

Unmittelbar  im  Norden  und  Nordosten  von  Gratz  endigen  die 
aus  der  Verbindung  mit  dem  ansehnlichen  Sehockel  herantretenden 
Höhen  mit  dem  lieblichen  Zuge  des  Rosenberges.  Von  ihm  hebt  sich 
der  wohlgeformte  höhere  Raiiiei*kogel  mit  seinen  Anhängen  ab.  An 
diesem  Berge  liegt  die  Villa  und  der  Weingarten  desjenigen  Natur- 
forschers, der  zuerst  die  geognos tischen  Verhältnisse  der  Steiermark 
im  Zusammenhange  zu  erfassen  bemüht  war,  meines  Freundes  Herrn 
Dr.  Unger.  Dicht  neben  seiner  Besitzung  ist  diejenige  meines  Col- 
legen  Herrn  Professors  Blaschke.  Sie  ist  das  Terrain  eines  sehr 
interessanten  Fundes. 

Man  zog  an  der  gegen  SSW.  gerichteten  Abdachung  in  der 
Höhe  von  ungefähr  200  Fuß  über  der  Mur  einen  gegen  4  Fuß  tiefen 
Graben  zur  Legung  von  Rebensetzlingen.  Durchbrochen  war  1  Fuß 
lockeres  Erdreich,  dann  eine  Schicht  mürben,  gelblich-grauen  Thon- 
schiefers  und  wiederum  eine  Schicht  festeren  Thonschiefers  —  der 
jedoch  nicht  so  compact  ist,  daß  er  nicht  mit  der  Weinbergshacke 
(Krampe)  bearbeitet  werden  könnte  —  als  der  Winzer  auf  eine  oben 
backofenförmige,  am  Boden  flache  Höhlung  stieß,  offenbar  dem  etwas 
erweiterten  Ende  eines  schräg  von  weiter  unten  heraufsteigenden 
Ganges.  In  dieser  kleinen  Höhle  lagen  eine  ziemliche  Menge  Knochen ; 
wie  es  aber  leider  bei  solchen  Gelegenheiten  zu  geschehen  pflegt, 
die  kräftige  Hacke  des  Winzers  richtete  eine  arge  Verwüstung  in  den 
Gebeinen  an,  und  sie  würden  unfehlbar  ganz  für  den  Naturforscher 
verloren  gewesen  sein ,  wenn  nicht  neben  ihnen  Hunderte  von  Thon- 
kugeln  angehäuft  gewesen  wären.  Diese  machten  die  Arbeiter  stutzig; 
man  war  schnell  mit  der  Vermuthung  fertig,  daß  hier  wohl  vor  Zeiten 
ein  Kind  mit  seinem  Spielwerk  verschüttet  sei.  So  wurden  einige 
Skeletfragmente  aufgelesen,  gelangten  nach  einigen  Wochen  in  meine 
Hände,  und  da  sehr  wohl  erhaltene  Unterkieferpartien  mit  den  Zahnen 
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dabei  waren,  vemetheii  sie  leicht  ihre  ehemaligen  Besitzer,  Murmel- 
thiere.  Kurs  nachdem  ich  Herrn  Unger  dieses  Resultat  mitgetheilt, 
hat  derselbe  die  Loealität  genauer  untersucht,  auch  einige  neue 
Knochen  hinzu  gefunden.  Die  Fragmente  eines  fast  vollständigen 
Schädels  wurden  mir  aber  erst  später  gebracht,  als  ich  den  Winzer- 
bubeu  zum  erneuten  Durchwühlen  des  ausgeworfenen  Schuttes  er- 
muntert hatte.  Die  Zusammensetzung  des  Schädels  aus  seinen  Bruch- 
stücken ist  gut  gelungen. 

Überhaupt  gehören  die  bis  jetzt  zusammengebrachten  Knochen 
vier  Individuen  von  Arciomys  marmotta  an.  Es  fanden  sich  Hals-, 
Rucken-  und  Lendenwirbel,  Schulterblätter,  Oberaim-,  Unterarm- 
und  Schenkelknochen ,  Hand-  und  Fußtheile ,  Rippen  u.  s.  w. ,  wie 
denn  ohne  Zweifel  die  vier  Skelete  vollständig  bei  einander  waren. 
Am  wichtigsten  sind  natürlich  die  Schädeltheile ,  da  man  aus  ihnen 
am  deutlichsten  die  vier  Individuen  und,  was  noch  interessanter, 
wenigstens  drei  Generationen  unterscheiden  kann.  Der  am 
vollständigsten  gerettete  Schädel  gehört  einem  alten,  ausgewachsenen 
Thiere  an.  Er  mißt  von  der  Wölbung  der  Condyli  occipitales  bis 
zum  vorderen  Ende  des  iniermaxiUare  fast  einDecimeter  (97Millim.). 
Es  fehlt  nur  der  Gelenktheil  des  linken  Schläfenbeines  und  ein  paar 
kleine  Stuckchen  des  rechten  Stirnbeines  und  Oberkiefers.  Von  den 
Unterkieferhälften  sind  die  Lückentheile  mit  den  Nagezähnen  durch 
den  wuchtigen  Hieb  der  Hacke  scharf  abgetrennt  worden.  Von  den 
Backenzähnen  sind  die  linke  obere  und  die  rechte  untere  Reihe  voll- 
ständig. Die  oberen  Nagezähne  sind  intact. 

Hieran  schließen  sich  die  Ober-  und  Unterkieferfragmente  und 
einige  andere  Kopftheile  zweier  Individuen ,  die ,  besonders  nach  den 
Dimensionen  der  Nagezähne  zu  urtheilen,  mindestens  ein  Jahr  jünger 
sind,  als  das  erste,  oder  auch  Weibchen.  Endlich  ist  von  einem  noch 
jüngeren  Thier  der  zahntragende  Theil  des  rechten  Unterkiefers  vor- 
handen ,  woran  der  vordere  Backenzahn  erst  im  Durchbrechen  ist. 

Der  ganze  Befund  legt  klar  vor  Augen,  daß  wir  am  Rainer- 
kogel  bei  Gratz  einen  altenMurmelthier-Bau  mit  seinen 
Insassen  aufgedeckt  haben. 

Nur  die  oben  erwähnten  Thonkugeln  bedürfen  noch  einer  Er- 
läuterung. Herr  Professor  Unger  hat  sie  genauer  geprüft  und  erlaubt 
mir  Folgendes  mitzutheilen.  Sie  sind  von  verschiedener  Größe  und 
Form.  Sie  wechseln  von  16  bis  zu  40  Millim.  und  darüber,  sind  ent- 
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weder  kugeirund  oder  etwas  platt  gedruckt,  eitormig  und  selbst  un- 
regelmäßig ,  mit  einzelnen  vorspringenden  Kanten  oder  mit  Abplat- 
tungen versehen.  Alle  ohne  Ausnahme  haben  einen  Kern  von  Thon- 
sehiefer,  der  in  der  Regel  eckig  und  scharf  begrenzt  ist.  Um  dieses 
Stück  ist  nun  ein  grober,  häufig  mit  kleinen  Thonschiefertrümmern 
gemengter  Thon  geballt,  der  die  vorspringenden  Ecken  und  Kanten 
des  Kernes  mehr  oder  minder  vollständig  einhüllt.  Ist  die  Einhüllung 
ringsumher  erfolgt,  so  ist  die  daraus  hervorgegangene  Gestalt  kugel- 
oder  eiförmig,  wie  Fig.  1,  2  und  3  zeigt;  wo  hingegen  nur  eine 
kleine  Schichte  Thon  den  Kern  einhüllt,  sind  nur  die  Vertiefungen 
desselben  ausgefüllt,  die  äußersten  Hervon-agungen  aber  unbedeckt 
(Fig.  4).  Im  letzteren  Falle  beträgt  die  Thonkruste  kaum  einige  Mil- 
limeter und  verschwindet  stellenweise  ganz ,  während  sie  im  anderen 
Falle  dem  Kern  im  Durchmesser  gleichkommt  oder  ihn  übertrifft. 

Ein  Übergang  des  Schieferstückes  in  die  thonige  Umhüllung,  so 
daß  es  den  Anschein  hätte,  als  sei  diese  ein  Product  der  Verwitterung, 
ist  nirgends  sichtbar,  am  wenigsten  dort,  wo  der  Kern  mehr  quarzi- 
ger Natur  ist.  Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein,  daß  die  Umhüllung 
dieser  Thonschieferkugeln  durch  Zuthuu  äußerer  Kräfte,  d.  i.  auf 
künstliche  Weise  entstanden  ist.  Was  ist  aber  einfacher  und  natür- 
licher, als  die  Murmelthiere  selbst  für  die  Thonkünstler  zu  erklären. 
Indem  sie  ihren  Bau  erweiterten  und  die  Wände  tapezirten  und  fest 
machten ,  scharrten,  und  Steine  und  lose  Erde  rollten ,  beklebten  sie 
die  größeren  und  unregelmäßigeren  Steine  unregelmäßig  mit  Erde ; 
während  unter  Hinzutreten  von  Nebenumständen  durch  dieselbe  Thä- 
tigkeit  auch  ganz  kugelförmige  Gebilde  geformt  wurden. 

Die  an  unseren  Fund  sich  anreihenden  Betrachtungen  liegen  für 
denjenigen,  welcher  die  Geologie  der  jüngsten  Perioden  der  Alpen- 
länder verfolgt  hat,  auf  der  Hand.  In  der  Schweiz,  wo  das  Gletscher- 
phänomen so  großartige  Spuren  hinterlassen  hat,  ist  das  Vorkommen 
des  Murmelthieres  und  des  Renn  zur  glacialen  Periode  in  den  niederen 
Vorbergen  der  Alpen  eine  sattsam  festgestellte  Thatsache.  Daß  auch 
unsere  Ostalpen  an  der  Vergletscherung  Theil  genommen,  wird  wohl 
nicht  bezweifelt,  obschon  nur  in  der  oberen  Mur-  und  Ennsgegend 
Moränen  entdeckt  sind  9-    D^s  ehemalige  Vorkommen   der  Pinus 


1)  Hierüber  und  fiber  die  Scbotterablagerungen  im  Gebiete  der  obereu  Mar  tu  vergl. 
I)r.  Fr.  Rolle.  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstiiii.  1856.  Seite  39  ff. 
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Taf.  I. 


Krkläriiiig  der  Figuren. 


l'ig.  1.   Kugelrunde  Thonkugel  von  aussen. 

j,  2.  Halbirte Thonkugel.  Das  vonThon  eingeschlossene  scharfkantige  Schic- 
ferstück  ist  ebenfalls  gespalten. 

.,  3.  Halbirte  Thonkugel  mit  dem  unverletzt  in  der  Mitte  vorhandenen 
Schieferstücke. 

„  4.  Unregelmässige  Thonkugel  mit  sehr  sparsamer,  nur  die  grubigen  Un- 
ebenheiten ausfüllender  ThonhüUe.  (Alle  Figuren  in  natürlichei  Grösse 
von  HeriTi  Prof.  Unger  gezeichnet.; 


Aas  Aht  y.  y.  Hof-  'ind  ?l'iA'üdrii>;k< 


Sitzunii;sb.  der  k.  Akad.  d.  W.  matheui.-naturw.  Ci.  I.lll.  Bd.  I.  Abth.  1866. 
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cembra  in  der  oberen  Murgegend  bei  3000  Fuß  Meereshöbe,  während 
sie  jetzt  dort  unter  SOOOFuß  nicht  herabsteigt  i)f  deutet  auf  eine  post- 
glaciale  Zeit,  der  aber  die  Periode,  wo  an  den  Ufern  der  Mur  in  un- 
serer Gegend  die  Murmelthiere  sich  sonnten  und  einwinterten,  weit 
vorangegangen  sein  muß.  Auch  wenn  wir  gar  keine  anderen  Anzeichen 
hätten,  wurde  unser  Fund,  der  erste  seiner  Art  in  unserem  süd- 
östlichen Alpengebiete,  beweisen ,  daß  Obersteiermark  und  das  Mur- 
thal bis  zum  Eintritt  des  Flusses  in  die  Gratzer  Ebene  einst  so  un- 
wirthbar  waren,  daß  die  eigentlichen  Bewohner  der  Hochgebirge  mit 
den  Alpenpflanzen  bis  auf  wenig  mehr  als  1200  Fuß  Meereshöhe  herab- 
gedrängt wurden.  Wir  haben  die  Hoffnung,  daß  das  Bild  der  Glacial- 
zeit  sich  nach  und  nach  vollständig  für  den  ganzen  Alpenzug  abrundet 
und  daß  an  die  erste  Entdeckung  echt  glacialer  Fossilien  in 
unserem  Gebiete  sich  bald  andere  anschließen  werden  <). 


0  Unger,  fiber  eine  lebend  und  fossil  vorkommende  Conifere.  Verhandl.  des  zool. 
bot.  Vereins.  Wien.  Bd.  HI. 

^)  Ich  bin  nachtraglich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  schon  1864  ein  Kiefer 
eines  Murmelthieres  an  der  AusmOndang  des  Parschluger  Thaies  in  das  Mfirzthal  ge- 
funden wurde  (Jahrb.  der  geol.  Reicbsanatalt  1864),  dessen  Alter  Herr  von  HyrtI 
auf  wenigstens  «einige  hundert  Jahre **  schitzte,  wfihrend  Herr  von  H  a  i  d  i  n  g  e  r  «die 
Bedeutung  dieses  Fundes  durch  Zusammenstellung  der  ihm  bekannt  gewordenen 
Nachrichten  fiber  die  gegenwSrtige  Verbreitung  des  Murmelthieres  entsprechend 
hervorhob.*  Der  Fund  bei  Gratz  fuhrt  ohne  Weiteres  fiber  die  Gegenwart  hinaus, 
bleibt,  wie  mir  scheint,  deOhalb  der  erste  und  einsige  seiner  Art  in  Steiermark, 
wird  nicht  durch  den  Parschluger  Fund  illustrirt^  fordert  aber  zu  einer  erneuten 
Untersuchnng  des  letzteren  auf.  Für  die  Erinnerung  an  denselben  (Anzeiger  Nr.  IX) 
bin  ich  sehr  dankbar. 


260  Ticherinak. 


Feharten  von  ungewöhnlicher  Zusammensetzung  in  den 
Umgebungen  von  Teschen  und  NeutUschein, 

Vqn  Dr.  CrosttT  Tsehermak. 


Man  wird  uielit  ott  so  merkwürdiges  Gestein  fiiidea  wie  jeue 
krystalliiiisclien  Massen,  welche  in  Mähren  und  Schlesien  in  dem 
Hugellande  zwischen  den  Städten  Neutitschein,  Teschen  und  Bielitz 
die  Kalksteine  und  Sandsteine  der  unteren  Kreide  und  der  Eocen- 
i'ormation  unterbrechen.  Es  sind  lagerartige,  auch  gangförmige 
Massen  von  stets  beschränkter  Ausdehnung,  die  jedoch  an  ungemein 
vielen  Punkten  auftreten.  Man  darf  nur  die  ausgezeichnete  geogno- 
sttsche  Karte  der  Nordkarpathen  von  Hohen  egger  zur  Hand  nehmen 
um  sich  hiervon  ein  Bild  zu  machen.  Betrachtet  man  die  Gesteine 
oberflächlich,  so  wird  man  an  mehrere  bekannte  Felsarten  erinnert: 
Syenit,  Diorit,  Diabas,  Melaphyr,  Basalt.  Die  Untersuchung  und 
Bestimmung  ergab  jedoch  ein  anderes  Resultat»  d.  h.  ich  war  bald  in 
Verleg^heit,  dieselben  irgendwo  einzureihen,  denn  sie  haben  gar 
viele  Eigenthümlichkeiten.  Nicht  minder  interessant  und  wichtig  als 
die  Bestimmung  erschien  mir  das  Studium  der  Erscheinungen,  welche 
deren  Umwandlung  bietet,  da  die  Veränderung  sicher  erkannt  und 
zahlenmäßig  bestimmt  werden  kann.  Diese  Gesteine  sind  demnach 
eine  wahre  Fundgrube  für  die  chemische  Geologie,  die  nicht  mit 
einem  Male  ausgebeutet  sein  wird. 

Die  schönen  Felsarten  aus  der  Umgebung  von  Teschen  waren 
schon  öfter  Gegenstand  der  Beschreibung.  C.  von  Oeynhausen 
führte  dieselben  als  Übergangstrapp  und  Grünstein  auf  (1822). 
Pusch  und  Zeuschner,  welche  nur  das  heller  geßrbte  Gestein 
kannten,  stellten  die  grobkörnigen  Abänderungen  zum  Syenit,  die 
feinkörnigen  zum  Diorit  (1834  und  1838).  Hohenegger,  der  eine 
80  vorzügliche  Bearbeitung  der  Kreideformation  jener  Gegend  lieferte, 
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wollte  sie  anfangs  Hypersthenit  nennen  (18S2),  während  Ho c fa- 
st et  ter  nach  einer  mineralogischen  Untersuchung  die  heller  gefärb- 
ten Gesteine  für  Diorit,  die  dunkel  gefärbten  für  Diabas  und  Aphanit 
erklärte  (18S3).  Ich  selbst  schloß  mich  bei  einer  späteren  Gelegen- 
heit (1860)  dieser  Bezeichnung  an.  Hohenegger  konnte  sich  mit 
all  den  früheren  Bestimmungen  nicht  einverstanden  erklären,  da 
Syenite,  Diorite,  Diabase  nur  in  älteren  Formationen  auftreten ,  wäh- 
rend die  hier  besprochenen  Gesteine  nach  seiner  Auffassung  der  Kreide 
und  demEocen  angehörten.  Erzog  es  vor,  in  seiner  letzten  Beschrei- 
bung (1861)  alle  diese  Felsarten  unter  dem  provisorischen  Namen 
Teschenit  zu  begreifen,  mit  Ausnahme  zweier  Vorkommnisse,  die  er 
als  Basalt  bezeichnete  <). 

Es  fehlte  also  nicht  au  Namen ,  aber  es  mangelte  eine  genauere 
Untersuchung  im  Sinne  der  heutigen  Petrographie.  Ich  habe  es  ver- 
sucht, dieselbe  durchzuführen.  Nachdem  ich  den  südlichen  Theil  der 
Gegend  schon  früher  kennen  gelernt  hatte,  besuchte  ich  im  Sommer 
des  Torigen  Jahres  hier  und  bei  Teschen  alle  wichtigen  Punkte,  um 
das  Auftreten  der  „Teschenite"  zu  studiren  und  Stoff  für  die  Unter- 
suchung auszuwählen.  Die  Resultate  will  ich  hier  in  ihren  Haupt- 
umrissen mittheilen. 

Sämmtliche  Gesteine  bilden  zwei  Reihen.  Die  meist  heller 
gefärbten  Felsarten ,  auf  welche  sich  der  frühere  Name  Syenit  und 
Diorit  bezieht,  und  auf  welche  Hohenegger  vorzugsweise  den 
Namen  Teschenit  anwendete ,  haben  in  ihren  ausgesprochenen  Vor- 
kommnissen eine  ganz  andere  Zusammensetzung  als  die  zähen  dunk- 
len Gesteine,  welche  Diabas,  Aphanit,  Basalt  genannt  wurden.  Die 
letzteren  sind  schon  durch  ihre  chemische  Zusammensetzung  von  den 
bisher  bekannten  Felsarten  so  verschieden,  daß  man  sie  nicht  ohne 
weiteres  einreihen  kann ,  wenngleich  sie  dem  Basalte  nahe  stehen. 
Wegen  des  sehr  bedeutenden  Gehaltes  an  Bittererde  führe  ich  die- 


0  C.  V.  Oeynhalisen,  Geofrn*  Betehreibung  von  Oberschlesien  1822.  S.  338 
Posch,  Geogn.  Bescbr.  von  Polen  1836,  Bd.  U,  S.  691.  Zenschner.  Neaes 
Jahrb.  f.  Mineralogie  1834.  S.  16,  and  1838.  S.  583.  L.  Hohenegger,  Jahrb. 
d.  geol.  Rdchsanst  III.  S.  1K3.  F.  Hochstetter,  ebendas.  IV.  8.  311.  G. 
Tschermak.  Berichte  der  Wiener  Akad.  Bd.  XL.  8.  113.  L.  Hohenegger. 
Die  geognoetiachen  Verhaltnisse  der  Nordkarpaihen.  Gotha,  1861. 

Sitzb.  d.  matben.-natarw.  Cl.  LUX.  Bd.  I.  Abtb.  18 
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selben  als  Pikrit  auf.  Für  die  andere  Reihe  werde  ich  den  einmal 
existirenden  Namen  Teschenit  belassen. 

Das  Auftreten  der  beiden  Gesteine  ist  das  gleiche.  Sie  bilden 
keine  isolirten  Kuppen,  sondern  finden  sich  meist  am  Abhänge  oder 
am  Fusse  der  Hügel  den  sedimentären  Massen  untergeordnet,  denen 
sie  lagerförmig  eingeschaltet  sind  oder  mit  welchen  sie  wechsellagern, 
wie  der  Pikrit  bei  Hotzendorf  mit  Sandstein.  Gänge  fand  ich  nur 
selten  entblößt  (Sohle ,  Kojetein).  Zuweilen  finden  sich  beide  Ge- 
steinsarten neben  einander,  entweder  mit  einander  wechsellagernd 
(Sohle)  oder  der  Teschenit  dem  Pikrit  aufgelagert  (Boguschowitz), 
meistens  aber  ist  die  Berfthrungsstelle  verdeckt  (Freiberg,  Seiten- 
dorf, Dzingellau). 

Pikrit. 

Dieses  Gestein  hat  im  frischen  oder  wenig  veränderten  Zustande 
eine  schwarzgrüne  Farbe  und  erscheint  deutlich  krystallinisch  bis 
feinkry stall inisch.  Es  besteht  aus  einer  schwarzen  fast  dichten  Grund- 
masse, die  bei  starker  Vergrößerung  einen  heller  gefärbten  und  einen 
grünlich-schwarzen  Gemengtheil  nebst  Magneteisenkornchen  erkennen 
läßt,  ferner  aus  Olivin,  der  meist  in  vollständig  ausgebildeten  Kry- 
stallen  darin  auftritt.  Diese  erreichen  zuweilen  die  Länge  von  «/,  Zoll. 
Der  Olivin  macht  ungefähr  die  Hälfte  des  Gesteines  aus.  Er  ist  mit 
demselben  so  innig  verwachsen,  daß  man  ihn  nicht  leicht  erkennt. 
Man  sieht  nämlich  durch  ihn  hindurch  immer  nur  die  Farbe  der 
(irundmasse,  während  das  Weingelb  des  Olivins  verschwindet.  Ein- 
zelne Krystalle  herauszulesen  ist  nicht  möglich.  Das  Gestein  ist 
ungemein  zähe.  Durch  starke  Säuren  wird  es  fast  vollständig  auf- 
geschlossen. 

Der  Olivin  wurde  früher  oft  übersehen  oder  für  Feldspäth 
gehalten,  daher  die  Bezeichnung  Grünstein  und  Diabas  für  einige 
dieser  Gesteine. 

Pikrit  von  Sohle.  An  den  östlichen  Abhängen  des  Thaies, 
in  welchem  das  Dorf  Sohle  bei  Neutitschein  liegt,  findet  man  ein 
buntes  Gewirr  von  frischem  und  verändertem  Gestein  aus  den  beiden 
(rruppen.  Darunter  kömmt  auch  ein  frisch  aussehender  Pikrit  vor, 
der  in  der  Nähe  von  Seitendorf  ansteht.  In  der  schwarzen  Grund- 
masse sieht  man  eine  grosse  Zahl  von  Olivinkrystallen ,  einen  rich- 
ligen  Begriff  von   der  Menge  und  Vertheilung  derselben   erhält  man 
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jedoch  erst,  wenn  das  Gestein  mittels  verdünnter  Salzsäure  angeätzt 
worden.  Der  Olivin  ist  dann  gebleicht  und  erseheint  weiß,  die  Grund- 
masse ist  schwarz  geblieben.  Beistehendes  Bild 
gibt  das  Ansehen  eines  geätzten  Stückes  in 
naturlicher  Größe  wieder. 

Die  Grundmasse  zeigt  bei  der  miki*osko- 
pischen  Untersuchung  keine,  deutlichen  Feld- 
spathkrystalle,  sondern  blos  kornigen  Feldspath, 
wohl  aber  läissen  sich  Körner  von  Magnetit,  Schuppen  eines  schwarzen 
Glimmers ,  der  durch  Atzen  weiß  wird,  ferner  kleine  Hornblende- 
krystallchen  erkennen. 

Das   specifische  Gewicht  dieses  Gesteines  bestimmte   ich  zu 
2-961  und  die  Zusammensetzung: 

KiMelsftare 38*9 

Thonerde 10-3 

Eisenoxyd 4*9 

Eisenoxydul • 7*0 

Kalkerde 6-0 

Magnesia 23*6 

Kali 0-8 

Natron • 1-3 

Wasser 4*5 

Kohlensäure 1-8 


991 


Wegen  des  nicht  unbedeutenden  Gehaltes  an  Wasser  und 
Kohlensäure  ist  es  schwierig,  die  ursprüngliche  Zusammensetzung 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nach  diesen  Daten  zu  berechnen, 
immerhin  glaube  ich  nicht  bedeutend  zu  fehlen^  wenn  ich  gegen 
50  Pct.  Olivin  berechne.  Wenn  die  Thonerde  fiir  Feldspath  und 
Glimmer,  das  Kali  für  Glimmer  in  Anspruch  genommen  werden ,  so 
erhält  man  2S  Pct.  eines  Feldspathes  aus  der  Labradoritreihe,  9  Pct 
Glimmer  und  im  Reste  8  Pct.  Hornblende,  eben  so  viel  Magnetit.  Die 
chemische  Zusammensetzung  des  Pikrites  ist  eine  ganz  ungewöhn- 
liche. Unter  den  ihm  sonst  ähnlichen  basaltischen  Gesteinen  hat  man 
bisher  keines  mit  so  großem  Magnesiagehalt  gefunden ,  dagegen  läßt 
er  sich  mit  dem  Serpentinfels  von  Neurode  in  Schlesien  und  von 
Harzburg  am  Harz  vergleichen. 

i8* 
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Tfehermak. 

S.  von  Neurode 

S.  von  Harzboi 

niieli  Fickler. 

nach  Streng. 

Kieselsfiure  . 

.    .    .    .4113.    .    . 

.42-02 

Thonerde      . 

.    .    .    .13-56.    . 

.  13-89 

Eisenoxyd 

.    .    .    .    2i9.    . 

.    4-68 

Eisenoxydul  . 

.    .    .    .    619.    . 

.    3-i9 

Kalkerde  .    . 

.    .    .    .    6-72.    . 

.    .    8-01 

Magnesia   .   . 

.   .    .    .22  52.    . 

.20-97 

Kali    .... 

....    0-83  .    . 

.    .    0-44 

Patron   .    .    . 

....    0-96  .    . 

.    .    0*36 

Wasser  .    .    . 

.    .    .    .    8-30.    . 

.    .    6-64 

102-40 


100-20 


Dieses  Gestein  hat  jedoch  eine  andere  mineralogische  Zu- 
sammensetzung, da  es  nach  Streng  aus  Serpentin  (Schillerstein) 
Anorthit,  Magnetit  und  etwas  Glimmer  besteht. 

Pikrit  von  Freiberg  und  vom  Gümbelberge.  In  der 
Nähe  von  Freiberg  auf  den  Hageln  «ölberg**  und  „Weinberg*',  femer 
bei  Neutitschein  auf  dem  „Gümbelberg*'  finden  sich  zahllose  Blöcke 
eines  schwarzen ,  sehr  zähen  Gesteines,  dessen  verwitternde  Ober- 
fläche voll  Grübchen  erscheint,  welche  zum  Theil  mit  gelber  ochriger 
Substanz  erfüllt  sind.  Dies  wird  durch  die  sich  leicht  zersetzenden 
Olivinkrystalle  hervorgebracht,  welche  in  diesem  Gesteine  grösser 
sind  als  in  dem  vorher  be-  p-     2, 

schriebenen.  Beim  Zerschla- 
gen erhält  man  eine  deutlich 
krystallinische  Oberfläche , 
doch  erkennt  man  auch  hier 
die      Structur      erst      nach 

schwachem  Anätzen.  Die  Olivinkrystalle  stechen  jetzt  gegen  die 
schwärzliche  Grundmasse  ab  und  man  erkennt  sehr  deutlich,  daß 
dieselben  von  zahlreichen  Sprüngen  durchzogen  sind,  welche  durch 
ein  serpentinartiges  Mineral  erfQllt  werden.  In  der  beistehenden  Figur 
sind  einige  Durchschnitte  in  doppelter  Größe  dargestellt.  Außer  dem 
Olivin  sind  auch  noch  schwarz -grüne  Körner  eines  augitahnlicben 
Minerales  von  gleicher  Größe  wie  die  Olivinkrystalle ,  jedoch  in  viel 
geringerer  Menge  zu  erblicken.  Dieselben  zeigen  vollkommene  Spalt- 
barkeit nach  der  einen ,  minder  vollkommene  nach  der  andern  Rich- 
tung; beide  Richtungen  bilden  einen  Winkel  von  90«».  Durch  Glühen 
wird  das  Mineral  braungrau,  es  schmilzt  leicht  zu  dunkelgrünem 
Glase.  Ich  halte  es  demnach  für  Diallag. 
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Die  feinkörnige  Grundmasse  ist  ähnlieh  der  des  zuerst  beschrie- 
benen Gesteines:  körniger  Feldspath,  Schuppen  von  schwarzem 
Glimmer,  Körnchen  von  Magnetit  und  wenige  HornblendekrystSlIchen, 
hie  und  da  auch  dünne  Schnüre  von  Serpentin. 

Das  Eigengewicht  des  Gesteines  bestimmte  ich  zu  2-960.  Die 
chemische  Untersuchung,  welche  so  wie  die  anderen  nicht  von  mir 
herrührenden  Analysen  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Redten- 
b acher  ausgeführt  wurde,  ergab  Herrn  P.  Juhasz 

KieseUfiure 40-79 

Thoaerde 10-41 

Eiseooiyd 3-52 

EiMDOxydul 6-39 

Kftlkerde 8*48 

Magnesia 23-34 

Kali 0-71 

Natron 1-71 

Wwser    .    .   .    ., 404 

Kohlensfiure Spur 

99-39 

Die  Zusammensetzung  dieses  Gesteines  ist  nahezu  dieselbe  wie 
die  des  zuerst  angeführten  Pikrites  von  Sohle.  Der  etwas  größere 
Kalkerdegehalt  weist  auf  eine  etwas  größere  Menge  von  Kalkfeld- 
spatb,  so  ^ie  auf  den  Einfluß  des  hier  auftretenden  Diallag  hin,  wäh- 
rend der  Olivingehalt  wieder  zu  ungefähr  SO  Pct.  anzunehmen  ist. 

Pikrit  von  Schönau.  Zwischen  Schönau  und  Barnsdorf  bei 
Xeutitscbein  findet  sich  eine  größere  Masse  von  Pikrit  anstehend, 
welcher  früher  zur  Straßenbeschotterung  gebrochen  wurde.  Dieses 
schwarzgrüne  zähe  Gestein  ist  durch  einen  merklichen  Gehalt  an 
dunkelgrünem  Glimmer  und  durch  den  Mangel  an  größeren  und  deut- 
lichen Olivinkrystallen  ausgezeichnet.  Durch  Verwittern  oder  durch 
künstliches  Anätzen  werden  jedoch  auch  hier  die  kleinen  aber  sehr 
zahlreichen  Olivine  bemerkbar.  Der  Glimmer  hat  die  auffallende 
Eigenschaft,  durch  Einwirkung  von  Säuren  vollständig  weiß  zu  wer- 
den und  das  Ansehen  von  Kaliglimmer  zu  erhalten.  Dies  zeigen  die 
dunklen  Magnesiaglimmer  in  der  Regel  nicht.  Da  der  Glimmer  nie- 
mals größere  begrenzte  Blätter  zeigt,  sondern  immer  nur  Schwärme 
von  kleinen  Glimmersehuppen  neben  einander  liegen,  die  sich  dort 
vereinigen,  wo  kein  entgegenstehender  Krystall  hindert,  so  darf  ich 
annehmen,  daß  dieser  Glimmer  sich  erst  spät  im  Gesteine  zu  bilden 
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anfing  und  sich  noch  jetzt  fortbildet.  Da  zugleich  in  diesem  Ge- 
steine die  Serpentinadern  ganz  gewöhnlich  sind,  so  halte  ich  dafür, 
daß  dieser  Pikrit  stärker  umgewandelt  sei  als  die  früher  angeführten. 
Die  feinkörnige  Grundmasse  laßt  bei  der  mikroskopischen  Prü- 
fung körnige  Feldspathmasse ,  Korner  und  Oktaeder  von  Magnetit 
schwarzgrüne  Augitknstalle ,  selten  einige  Nadeln  von  Apatit,  auch 
Körnchen  von  Calcit  und  etwas  Serpentin  erkennen.  Das  Eigen- 
gewicht ist  nach  meiner  Bestimmung  3-029,  die  Zusammensetzung 
nach  der  Analyse  des  Herrn  F.  E.  Szameit: 

Titans&ure Spur 

KieseUfiure 38-72 

Thooerde    1019 

Eisenoxyd 6'30 

EiseDoxydul 6-14 

Kalkerde 10-37 

Megoesia 18-59 

Kali 1-57 

Natron • 1-50 

Wasser 3-96 

Kohlensfiure 2-93 

Organ.  Subsi Spuren 

100-27 

Diese  Zahlen  stimmen  meistens  mit  den  früher  angeführten 
Bestimmungen  überein,  nur  darin  zeigt  sich  ein  Unterschied,  daß  bei 
diesem  Pikrit  die  Menge  der  Magnesia  abnimmt,  während  die  der 
Kalkerde  steigt ,  eben  so  ist  eine  geringe  Zunahme  des  Kaligehaltes 
bemerkbar.  Diese  Unterschiede  sind  Ergebnisse  der  vorgeschrittenen 
Umwandlung,  wie  ich  es  spater  mit  gi*ößereu  Zahlenunterschieden 
werde  nachweisen  können. 

Der  glimmerführende  Pikrit  zeigt  nicht  selten  Klüfte,  die  zum 
Theil  oder  ganz  von  Calcit  und  Pikrolith  erfüllt  sind.  Die  Wände  der 
Kluft  sind  in  solchem  Falle  oft  bis  zu  2  Zoll  Tiefe  in  ein  serpentin- 
ähnliches Gestein  umgewandelt. 

Pikrit  von  Marklowitz,  Dzingellau.  Im  Norden  Teschens 
bei  Marklowitz  und  im  Südosten  dieser  Stadt  bei  der  Dzingellauer 
Schäferei  findet  sich  ein  feinkörniger  grünlich-schwarzer,  anamesit- 
älinlicher  Pikrit,  in  welchem  sehr  viele  kleine  Olivinkrystalle  auch 
am  frischen  Gestein  zu  erkennen  sind.  Ausser  dem  Olivin  finden  sich 
kleiue  Serpeutiutheilchen,  auch  Calcitkügelchen  in  der  Grundmasse, 
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die  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  dasselbe  Ansehen  und  dieselben 
Bestandtbeile  zeigt,  wie  der  Pikrit  von  Freiberg  und  vom  Gümbel- 
berge. 

Pikritmandelstein  von  Aittitsehein,  Kojetein,  Frei- 
berg. In  der  Nähe  von  Alttitsehein  bei  Wolfsdorf  steht  ein  Mandel- 
stein an,  der  aus  einer  tief  bräunlich-grauen  dichten  Grundmasse 
besteht,  worin  kleine  Kryställchen  von  Olivin,  Augit  und  Hornblende 
so  wie  größere  rundliche  Partien  von  körnigem  Kalkspath  zu  sehen 
sind.  In  den  bis  8  Zoll  breiten  durchsetzenden  Gängen  findet  sieh 
großspäthiger  Calcit,  eben  so  Arragonit,  der  hier  nicht  faserig,  sondern 
ganz  derb  erscheint  und  dessen  Spaltrichtung  senkrecht  auf  den  Wän- 
den steht. 

Bei  Kojetein  nächst  Neutitschein  steht  am  Wege  nach  Stranik 
ein  schwärzlich-grauer  Mandelstein  an,  der  kleine  Olivinkrystalle  und 
Kalkspathmandeln  in  einer  dichten  Grundmasse  führt,  die  durch  das 
Mikroskop  betrachtet  wie  ein  feinkörniger  glimmerföhrender  Pikrit 
aussieht. 

Bei  Freiberg  kommen  neben  dem  beschriebenen  Pikrit  auch 
Blöcke  eines  zersetzten  Mandelsteins  vor,  der  häufig  Pyritkryställ- 
chen  enthält. 

Umwandlung  des  Pikrites. 
Häufiger  als  das  Vorkommen  des  Pikrites  ist  das  Auftreten 
umgewandelter  Gesteine,  die  aus  jenem  hervorgegangen  sind.  Es  läßt 
sieh  eine  vollständige  Reihe  aufstellen,  die  mit  einem  kalkreichen 
Cbloritgestein  endet.  Selten  wird  man  in  dem  Nachweise  der  einge- 
tretenen Umwandlung  so  sicher  gehen,  wie  im  vorliegenden  Falle, 
denn  hier  ist  es  nicht  nöthig  die  Voraussetzung  zu  machen ,  das  vor- 
liegende Gestein  sei  früher  Pikrit  gewesen,  man  hat  vielmehr  über- 
all den  vollgiltigen  Beweis  in  den  Händen.  Überall  kommen  in  diesen 
Gesteinen  die  Olivinpseudomorphosen  in  solcher  Menge  vor,  daß 
Niemand  zweifeln  wird ,  es  handle  sich  hier  um  veränderte  Pikrite. 
Diese  Pseudomorphosen  haben  die  Form  des  basaltischen  Olivins  0 
und  kommen  in  gleicher  Menge  und  Vertheilung  in  den  umgewandel- 
ten Gesteinen  vor,  wie  im  Pikrit.  Sie  sind  gewöhnlich  im  Innern 
vollständig  dicht,  zeigen  muschligen  Bruch  mit  wachsähnlichem  Schim- 


*)  B I  u  m.  3.  Naehtnif?  zu  den  Pseudomorphosen.  p.  2S2.  Mndelung  im  Jahrb.  d.  geol. 
Reichflanst,  1S64,  p.  7. 
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mer  und  haben  Apatithärte.  Das  Eigengewicht  ist  2*7.  In  dem  Gestein, 
weiches  einige  Zeit  an  der  Luft  gelegen,  haben  sie  eine  unreine  apfel- 
grüne  bis  blaulichgröne  Farbe.  Beim  allmählichen  Anätzen  mit  Säure 
wird  der  beigemengte  Caicit  aus  denselben  entfernt  und  sie  hinter- 
lassen dann  ein  Skelet,  welches  aus  sehr  dünnen,  meist  parallelen 
Wänden  besteht.  Diese  Wände  haben  denselben  Verlauf  wie  die  oben 
Fig.  2  dargestellten  Serpentinadern  in  den  frischeren  Olivinkrystallen. 
Solche  Pseudomorphosen,  die  aus  dem  veränderten  Pikrit  von  Hotzens- 
dorf  stammten,  haben  Ca rius  <)  und  Madelung»)  untersucht  mit 
dem  folgenden  Ergebnisse : 


Kieselsäure 21*90  . 

Thonerde 2*24  , 

Risenozyd 701  . 

Kslkerde 34*73. 

Magnesia 9*32  . 

Kali 0*89. 

NatroD 1-34. 

Kohlensfiure 19*61  . 

Wasser 3*23. 

100*27 


.  48*55 
.    403 
.    5*50 
.  20*40. 
.    2*50  . 

;!•>• 

.  16*23  . 

.    4*40. 
101-61 


.  40*09 
.  713 
.  4*69 
.24-37 
.    1*38 

.      •) 

.  18*54 
.  439 
100*59 


Aus  der  Analyse  von  Carius  ergibt  sich,  daß  die  von  ihm 
untersuchte  Pseudomorphose  aus  4S*5  Pct.  Kalkcarbouat  und  im 
Übrigen  aus  einem  basischen  Silicatgemenge  bestehe,  welches  ausser 
Kalk  und  Magnesia  auch  Thonerde  und  Alkalien  enthält.  Nach  Berück- 
sichtigung des  Eigengewichtes  erkennt  man  ^J,  dass  von  der  Magnesia 
des  Olivins  nur  ein  Fünftel  übrig  geblieben,  die  gegenwärtige  Menge 
der  Kieselsäure  nur  die  Hälfte  der  ursprünglichen  beträgt.  Die  einge- 
tretene Veränderung  ist  also  eine  sehr  bedeutende,  da  wenigstens 
66  Pct.  der  ursprünglichen  Substanz  fortgelührt  wurden. 

Ein  Theil  der  umgewandelten  Pikrite  hat  ein  sehr  frisches 
Ansehen,  das  Ansehen  von  Dioriten,  die  anderen,  welche  viel  mehr 
Kalkspath  enthalten  und  häufig  Chloritbeimengung  zeigen,  erkennt 
man  rascher  als  Umwandlungsproducte ;  sie  lassen  sich  nach  ihrem 
Ansehen  mit  manchem  Melaphyr  oder  Diabas  vergleichen.  Im  Fol- 
genden sind  jene  zuerst  behandelt. 


1)    R.  Blum,  dritter  Nachtrag  su  den  Ptendoroorphoseu,  p.  2S2. 

•)  A.  a.  0. 

•)  Nicht  bestimmt. 

*)   Vgl  Biacbof,  ehem.  Geol.  2.  Aofl.  I.  191 


FclMrten  ron  TetcheB  und  NeutiUclieio.  269 

Veränderter  Pikrit  ron  Sohle.  In  der  letzten  Zeit  wurde 
in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Neutitsehein  hei  dem  Dorfe  Sohle  riel 
Ton  einem  körnigen  tief  grünlich-grauen  Gestein  gebrochen,  welches 
an  der  Luft  dunkler  wird,  während  die  pistaciengrünen  Flecken,  die 
das  frisch  gebrochene  Gestein  zeigt,  beim  Aussetzen  an  die  Luft 
rasch  miAfarbig  werden.  Das  Gestein  verliert  auf  solche  Weise  viel 
von  seinem  Ansehen.  Ein  Bestandtheil  desselben  sind  die  schon 
beschriebenen  Olivinpseudomorphosen ,  welche  in  dem  frisch  gebro- 
chenen Gestein  pistaciengrOn  erscheinen ,  an  der  Luft  graugrün 
werden  und  dann  wegen  ihrer  dichten  Beschaffenheit  leicht  zu 
übersehen  sind.  In  der  weichen  Verwitterungsrinde  lassen  sich  die- 
selben jedoch  leicht  herauslosen  und  an  ihrer  Form  erkennen.  Auf- 
fallend sind  ferner  dunkel-grasgrüne  Partien  eines  blättrigen  Minerales 
Ton  Gypshärte ,  das  an  der  Luft  schwarzgrün  wird.  Es  zeigt  voll- 
kommene Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung,  minder  vollkommene  nach 
einer  hierauf  senkrechten  Richtung  sowie  nach  dem  Augitprisma  i), 
ist  ziemlich  leicht  zu  grünem  Glase  schmelzbar ,  bei  der  Behandlung 
mit  Säure  hinterläßt  es  einen  weingelben  blättrigen  Ruckstand.  Ich 
halte  dieses  Mineral  für  veränderten  Diallag,  da  es  auch  im  An- 
sehen dem  Diallag  sehr  ähnlich  ist.  Diese  Pseudomorphosen  sind  stets 
von  einer  blasser  gefärbten  dichten  Rinde  eingehüllt,  welche  auf  der 
Brachfläche  des  Gesteines  einen  Ring  um  die  Pseudomorphose  bildet. 
Die  Substanz  der  Rinde  zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  die  der 
Olivinpseudomorphosen.  Ausser  den  genannten  Minei*alien  sieht  man 
kleine. glänzende  schwarze  Hornblendekrystalle  i)»  Blättchen  von 
dunkelgrünem  Glimmer,  so  wie  sehr  kleine  Magnetitkörnchen  in 
dem  Gestein  gleichförmig  verbreitet,  in  der  Weise,  daA  dort  wo 
die  Diallagpseudomorphosen  vortreten ,  die  Hornblendekrj^ställcben 
nur  in  geringer  Menge  erscheinen.  Hie  und  da  finden  sich  auch 
kleine  Mengen  eines  harzähnlich  aussehenden ,  dem  Gymnit  und 
Palagonit  ähnlichen  Silicates.  Aus  all  dem  geht  hervor,  daß  das 
Gestein  ursprünglich  dieselbe  Zusammensetzung  hatte  wie  der  Pikrit 
vom  Gümbelberge,  der  in  der  Nähe  auftritt.  Das  Gestein  ist  von 
Herrn  V.  S  I  e  c  h  t  a  analysirt  worden  ,  welcher  folgende  Zahlen 
erhielt  : 


0    Ea  wurd«  dM  Augitprisnia  und  Hornblendeprisoia  durth  Meaiung  bettimmt. 
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Kieselsfiure     .    .  • 42*85 

Thonerde 10*42 

Eisenoxyd 6*27 

Eisenozydul 6*86 

Kalkerde 11*84 

Magnesia 9*01 

Kali. 1-61 

Natron 1*65 

Wasser 2-70 

Cbior ) 

Phosphorsfiure      .   .  | ^P**' 

Kohlensaure 5*88 

"99^ 

Die  mineralogische  Untersuchung  ließ  keinen  Zweifel»  daß  ein 
umgewandelter  Pikrit  vorliege ,  das  Resultat  der  chemischen  Unter- 
suchung bestätigt  es.  So  wie  bei  den  Olivinpseudomorphosen  eine 
bedeutende  Verminderung  der  Magnesia  und  eine  Aufnahme  von 
Kalkcarbonat  beobachtet  worden,  so  zeigt  sich  dasselbe  hier  bei  dem 
ganzen  Gestein. 

Um  die  Veränderung  leicht  ersichtlich  zu  machen,  vergleiche  ich 
die  Zusammensetzung  des  frischen  Pikrites  vom  Gümbelberge  mit 
der  des  eben  aufgeführten  Gesteines: 

SiOg     AlaO«    Fe^Of    F«0       CaO     MgO     KgO     Na,0     H«0     CO, 
Gümb.  f.    40*70    1041    3*52    639     8-48    23*34    0*71    1-71    404      - 
8.  verfi.      42-85    10  42    627    6*86    1184      9*01    1*61    1*6      2*70    5*88 

Wenn  man  annimmt,  daß  sich  die  Menge  der  Thonerde  bei  der 
Umwandlung  nicht  merklich  verändei*t  habe,  so  ergibt  sich,  daß  über 
14  Pct.  Magnesia  verschwunden  sind,  während  sich  das  KalkcaFbonat 
vermehrte.  Diese  V^eränderung  wird  durch  den  höchst  zersetzbaren 
Olivin  hervorgerufen,  während  die  übrigen  Bestandtheile  des  Gestei- 
nes noch  weniger  verändert  sind.  Jedenfalls  ist  im  vorliegenden  Falle 
fast  ein  Y^iertheil  des  Gesteines  weggeführt  und  zum  Theil  von  außen 
her  durch  fremde  Substanz  ersetzt  worden. 

Es  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  daß  an  den  Abhängen  bei  Sohle 
außer  dieser  Gesteinsabänderung  noch  mehrere  verschiedenartig 
aussehende  auftreten,  welche  indessen  gleichen  Ursprung  haben. 
Eines  dieser  Gesteine,  welches  mit  dem  vorbeschriebenen  in  Verbin- 
düng  steht ,  hat  vollkommen  das  Aussehen  eines  Diorites.  Man  sieht 
nämlich  blos  die  kleinen  kurzen  schwarzen  Hornblendekrystalle  in 
der  beinahe  dichten  Grundmasse. 
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Eine  andere  Abänderung  zeigt  eine  deutlieh  körnige  tiefgraue 
Grundmasse »  in  welcher  man  wieder  die  kleinen  Hornblendekrystall- 
chen  erkennt.  Die  Dialiagpseudomorphosen  kommen  vor,  doch  selten. 
Die  Olivinpseudomorphosen  erscheinen  hier  fast  ganz  weiß,  sind 
feinkörnig,  sehr  reich  an  Calcit  und  lassen  nach  dem  Ätzen  das  feine 
aderige  und  blätterige  GefSge  des  Rückstandes  in  ausgezeichneter 
Weise  erkennen.  Wegen  der  weißen  Flecke  ist  das  Gestein  sehr 
auffallend.  Es  hat  das  Ansehen  wie  es  die  oben  angeführte  Fig.  1 
andeutet. 

Veränderter  Pikrit  von  Bystryc,  Blauendorf,  He- 
tze ndorf.  Sohle.  Diese  Gesteine  bieten  ein  ferneres  Stadium  der 
Umwandlung  des  Pikrites  dar.  Der  Calcit  tritt  in  noch  größerer 
Menge  darin  auf  und  wird  meistens  sichtbar.  Die  veränderte  Grund- 
masse erinnert  oft  an  dichten  Chlorit  oder  an  Serpentin.  Die  Olivin- 
pseudomorphosen  lassen  sich  zuweilen  aus  dem  locker  gewordenen 
Gestein  herauslösen. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Vorkommen,  das  ich  durch  die  Güte  des 
Herrn  Schichtmeisters  C.  Fallaux  in  Teschen  kennen  lernte,  findet 
sich  bei  dem  Dorfe  Bystryc  im  Südosten  von  Teschen.  Im  Thalrisse 
des  Suchybaches  steht  bedeckt  von  den  Schiefern  der  Eocenformation 
ein  porphyrartiges  Gestein  vom  flachmuschligem  Bruche  an,  das  eine 
hellgraue  sehr  feinkörnige  Grundmasse  und  viele  blaulieh-graue  bis 
apfelgrüne  so  wie  auch  einige  schwarzgrüne  Einschlüsse  zeigt.  Die 
hell  gefärbten  Einschlüsse  sind  durch  ihre  Structur  und  Zusammen- 
setzung sogleich  als  Olivinpseudomorphosen  erkennbar,  obgleich  die 
Form  derselben  häufig  unregelmäßig  ist.  Der  Olivin  mag  in  dem 
frischen  Gestein  auch  in  unregelmäßig  geformten  Körnern  vorbanden 
gewesen  sein,  zum  Theil  mögen  auch  seine  Krystalle  bei  der  chemi- 
schen Veränderung  einige  Verschiebungen  erlitten  haben.  Die 
schwärzlichen  blätterigen  Einschlüsse  sind  dasselbe ,  was  ich  früher 
als  Diallagpseudomorphose  beschrieb.  Hie  und  da  finden  sich  Körn- 
chen von  Magnetit.  Oft  sieht  maii  feine  horizontale  parallele  Klütle 
durch  Calcit  erfüllt. 

Das  Gestein  lieferte  bei  der  chemischen  Untersuchung,  welche 
durch  Herrn  J.  Posch  ausgeführt  wurde,  folgende  Resultate: 
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Kieselsäure 33*01 

Tbonerde 15-83 

Eiseooxyd ' 2»75 

Eisenoxydtil 7*62 

Kslkerde 13*61 

Mftgoesia 7*28 

Kali 1-81 

Natron 0*59 

LithioD Spur 

Wasser 4*23 

KohleosSure 11  97 

98*70 

Die  Menge  der  Kohlensaure  ist  sehr  bedeutend.  Auf  Kalk-  und 
Magnesiacarbonat  berechnet  ergeben  sieh  27  Pct  als  Beimengung. 
Um  den  Gang  der  Umwandlung  leicht  zu  übersehen,  kann  man  das 
frische  Gestein  vom  Gömbelberg,  das  veränderte  von  Sohle  und  das 
jetzt  angeführte  bezüglich  der  Zusammensetzung  vergleichen: 

SiOs  AI2O1  FegOf    FeO  CaO  MgO     R,0  NssO  H,0     COa 

Guinb.        i0*79  10*41  3-52    639  8*48  23*34    0-71  1*71  4*04 

Sohle        42-8K  10*42  627    6*86  11*84  901    1*61  1*65  2*70      &*88 

Byst.          3301  15*83  2-75    7-62  13*61  7*28    1*81  0  59  4*23    11*97 

Die  beständige  Abnahme  der  Magnesia,  die  Zunahme  der  Kalk- 
erde und  der  Kohlensäure  ist  leicht  erkennbar,  derselbe  Vorgang  wie 
er  bei  dem  vorei*wähnten  Gestein  und  bei  den  Olivinpseudomorphosen 
sich  herausstellte.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Beständigkeit  utid 
scheinbare  Zunahme  des  Kaligehaltes  bei  gleichzeitiger  Abnahme  des 
Natrons.  In  dem  letzten  Stadium  ist  die  Abnahme  der  Kieselsäure 
eine  bedeutende.  Eine  merkliche  Oxydation  hat  bei  dem  Vorgange 
nicht  stattgefunden. 

Wenn  man  annimmt,  die  Menge  der  Tbonerde  habe  bei  der 
Umwandlung  keine  Vermehrung  erfahren,  so  ergibt  sich  daß  vom 
ganzen  Gestein  wenigstens  43  Pct.,  zumeist  aus  Kieselsäure  und 
Magnesia  bestehend,  weggeführt  wurden,  während  10  Pct.,  meis  aus 
Kohlensäure  bestehend,  aufgenonmien  wurden,  so  daß  sich  die  Masse 
des  Gesteines  um  ein  Drittheil  verminderte. 

Das  Auftreten  des  Gesteins  verhält  sich  sehr  günstig  zu  diesem 
Resultate,  denn  der  umgebende  quarzige  Schiefer  konnte  nicht  viel 
Substanz  abgeben,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daß  nur  Kohlen- 
säure von  dem  sich  verändernden  Gesteine  aufgenommen  wurde.  Dieses 
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aber  tragt  so  viele  Merkmale  an  sieh,  welche  das  eingetretene 
merkliche  Schwinden  bekunden :  die  vielen  parallelen  Sprunge» 
die  Verschobenheit  der  Pseudomorphosen  ,  daß  eine  bedeutende 
Volumverminderung  als  höchst  wahrscheinlich  angenommen  wer- 
den muA. 

Bei  Blauendorf  im  S.  von  Neutitscheiu  kommen  im  Thale  an 
mehren  Punkten  stark  veränderte  Pikrite  vor,  die  einen  bedeuten- 
den Gehalt  an  Kalkspath  zeigen,  dabei  aber  nicht  viele  deutliche 
Olivinpseudomorphosen  erkennen  lassen.  Sie  haben  lichtgraue  Farbe, 
einen  erdigen  Bruch ,  sind  wenig  zähe ,  lassen  sich  daher  leichter 
brechen  und  werden  jetzt  häufig  als  Strassenschotter  benutzt.  Durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  läßt  sich  in  der  dichten  Masse 
nur  der  feinschuppige  Chlorit  neben  dem  Caleit  deutlich  erkennen. 
Es  kommen  auch  Gesteinspartien  mit  variolitischer  Structur  vor. 
Das  Gestein  ist  erfüllt  von  unzähligen  Kügelchen ,  welche  viel  fester 
und  dichter  sind  als  die  Grundmasse.  Bei  der  Verwitterung  fallen 
diese  Kfigelchen  heraus.  Ebenso  treten  mandelsteinartige  Massen 
auf.  In  der  blaßgrauen  caicitreichen  Grundmasse  finden  sich  viele 
rundliche  Kalkspathkörner,  meist  von  klein  krystallinischer  Textur. 
Solche  Gesteine,  wie  die  eben  angeführten,  kommen  auch  bei  Ko- 
jetein  und  Stranik  im  S.  von  Neutitschein  vor,  die  mandelsteinartigeii 
finden  sich  auch  bei  Kotzobenz  im  N.  und  bei  Trzynietz  im  S.  von 
Teschen.  Man  könnte  manche  dieser  Gesteine  für  Tuffe  halten, 
doch  fand  ich  keinen  Beweis  für  diese  Auffassung. 

Ein  merkwürdiges  Gestein  aus  der  Reihe  der  veränderten  Pi- 
krite findet  sich  zwischen  den  Dörfern  Blauendorf  und  Hotzensdorf 
im  S.  von  Neutitschein.  Man  sieht  es  in  der  Mächtigkeit  von  etwa 
15  Fuß  dem  Sandstein  (Grodischter  Sandstein  nach  Hohenegger) 
aufgelagert,  an  einer  Stelle  aber  mit  diesem  Sandstein  und  einem 
dunklen  kieselreichen  Kalkstein  wechsellagernd.  In  der  grünlich- 
grauen, durch  Verwitterung  gelblich-braunen  Grundmasse  sieht  man 
die  Olivinpseudomorphosen  in  derselben  Grösse  und  Häufigkeit,  wie 
die  frischen  Olivine  in  den  Gesteinen  vom  Gümbelberge  und  von 
Freiberg.  Sie  lassen  sich  namentlich  aus  dem  etwas  verwitterten 
Gestein  leicht  herauslesen.  Sie  wurden  zuerst  von  Herrn  SapetzaO 


t)  V«rli.  des  Bfttnrf.  Vereioei  in  Brfinii,  Hl.  Bd. 


274  Tfcbermak. 

hier  aufgefunden  und  an  Hohenegger,  an  die  k.  k.  geologische 
Reichsanstalt  u.  s.  w.  eingeschickt.  So  erhielt  auch  Blum  dieselben 
und  veranlasste  deren  Untersuchung  durch  Carius.  Spater  be- 
schäftigte sich  auch  Madelung  mit  der  Analyse  derselben.  Der- 
selbe fand  <)  in  dem  gleichfalls  untersuchten  Gestein  Kieselsäure 
3373  Pct.,  Thonerde  1459,  Kalkerde  141 U  Kohlensäure  1028 
u.  s.  w.,  woraus  man  die  Ähnlichkeit  der  Zusammensetzung  dieses 
Umwandlungsproductes  mit  der  des  Gesteines  von  Bystryc  entnehmen 
kann. 

Die  Grundmasse  unterscheidet  sich  nicht  von  der  der  zuvor 
beschriebenen  Gesteine ,  dagegen  treten  hier  die  unter  sich  und  mit 
der  Lagcrungsebene  parallelen  Calcitadern  (Faserkalk)  in  großer 
Häufigkeit  auf,  sie  durchsetzen  oft  die  Olivinpseudpmorphosen. 

Im  Thalgrunde  von  Sohle  kommen  am  Bachufer  ebenfalls  stark 
veränderte  Pikrite  anstehend  vor.  Eines  dieser  Gesteine  ist  durch 
die  bis  Zoll  breiten  parallelen  Adern  von  Faserkalk  (fasrigem  Calcit), 
welche  in  großer  Häufigkeit  das  schwärzlich-grüne  Gestein  durch- 
setzen, auffallend.  Es  könnte  zu  ornamentalen  Zwecken  verwendet 
werden.  Die  dunkle  Masse  hat  Ähnlichkeit  mit  Serpentin  ^  besteht 
jedoch  außer  dem  feinvertheilten  Calcit  zum  größten  Theil  aus  dich- 
tem Chlorit.  Eine  andere  Gesteinspartie  in  der  Nähe  anstehend, 
zeigt  eine  graugrüne  krystallinische  Grundmasse ,  reich  an  Chlorit- 
blättchen  und  darin  Olivinpseudomorphosen ,  die  fast  ganz  aus  kör- 
nigem Calcit  bestehen. 

Veränderter  Pikrit  von  Boguschowitz  und  Lesko- 
wetz.  Bei  Boguschowitz  im  N.  von  Teschen  fand  ich  in  dem  nörd- 
lichsten Steinbruche  unterhalb  des  Teschenites  einen  zersetzten 
Pikrit  anstehend,  der  aus  einer  thonigen  Masse  besteht«  aus  welcher 
sich  die  ebenfalls  thonig  aussehenden  Olivinpseudomorphosen  leicht 
herausnehmen  lassen.  Von  Leskowetz  erhielt  ich  durch  Herrn  Fal- 
laux  einen  veränderten  Pikrit,  der  rauh  und  porös  erscheint,  aus 
braunen  Olivinpseudomorphosen  von  4  Linien  Länge,  aus  schwarzen 
Augitkrystallen  von  3  Linien  Länge  mit  den  Flächen  M,  r,  l,  x  aus 
Chloritblättchen  nebst  etwas  Magnetit  und  Apatit  besteht,  welche 
Bestandtheile  leicht  erkennbar  sind. 


«)  A. «.  o. 
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Tetchenit. 

Die  zweite  Gruppe  der  hier  zu  besprechenden  Gesteine  soll 
unter  dem  Yorstehenden  Namen  besehrieben  werden»  welcher  früher 
von  Hohenegger  für  beide  Gruppen  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  , 

In  mineralogischer  Beziehung  lieAen  sich  unter  den  Tescheniteu 
Homblendegesteine  und  Augitgesteine  unterscheiden»  weil  aber  beide 
in  geologischer  Beziehung  innig  verknüpft  erscheinen,  weil  sie  häufig 
in  einander  übergehen  und  an  denselben  Punkten  zugleich  auftreten, 
so  wäre  eine  solche  Trennung  nicht  sehr  natürlich. 

Die  Teschenite  sind  deutlich  krystallinische  Gesteine,  häufig 
erscheinen  sie  sogar  grobkrystallinisch.  Eine  porphyrartige  Structur 
findet  sich  nicht.  Sie  bestehen  aus  körnigem  triklinem  Feldspath 
(Mikrotin)  von  grünlich  weißer  Farbe,  aus  langen  schwarzen  stark 
glänzenden  Hornblendesäulen,  die  öfters  von  schwarzen  Augitprismen 
ersetzt  werden,  ferner  aus  weissem  Anaicim  von  tesseraler  Spalt- 
barkeit, der  mit  dem  Feldspathbestandtheil  innig  verwachsen  ist. 
Magnetit,  Biotit,  Apatit,  auch  Natrolith  und  Apophyllit  in  kleinereu 
Mengen. 

Die  Gesteine  haben  keine  Ähnlichkeit  mit  Trachyten,  die  grob- 
körnigen machen  bei  sehr  oberflächlicher  Betrachtung  den  Eindruck 
eines  Syenites.  Nach  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer  Structur 
stehen  sie  dengrobkrystallinischenDoleriten  vom  Meißner,  vom  Kaiser- 
stuhl so  wie  dem  Nephelindolerit  nahe.  Eine  bisher  wenig  bekannte 
Erscheinung  ist  das  Auftreten  der  Hornblende  in  diesen  sehr  basischen 
Gesteinen ,  so  wie  deren  Zusammenvorkommen  mit  Anaicim.  Dieses 
Mineral  kommt  in  derselben  Weise  aber  in  geringerer  Menge  als  der 
Feldspath  im  Gesteine  vor  und  ist  an  der  weißen  Farbe,  der  Un- 
durchsichtigkeit  der  ziemlich  vollkommenen  tesseralen  Spaltbarkeit 
von  diesem  zu  unterscheiden.  Es  schmilzt  zu  halbdurchsichtigem 
Glase.  Ich  habe  die  Zusammensetzung  des  derben  Analcims  aus 
dem  Teschenit  von  Punzau  wie  folgt  bestimmt : 

Kieselsfinre 54*8 

Thonerde 23-1 

Kalkerde 0-2 

Kftli    . 0-8 

Natron 13-0 

Wasser 8-3 
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Diese  Zahlen  entsprechen  vollkommen  dem  Anaicim. 

HornblendefiihrenderTeschenit  vonBoguschowitz. 
Im  N.  von  Teschen  bei  Boguschowitz  sind  die  ausgezeichnetsten 
grobkorigen  Tesehenite  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Das  auf- 
fallende Ansehen  des  Gesteins  lenkte  schon  vor  langer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf  sich  und  veranlaßte  die  Ein- 
gangs er\i'ähnten  Beschreibungen  und  die  Namen  Syenit,  Diorit. 
Die  Hornblende  führende  Abänderung  ist  das  schönste  aller  Gesteine 
der  ganzen  Gegend.  Die  Hauptmasse  besteht  aus  halbdurchsichtigem 
grünlichem  Mikrotin  mit  deutlicher  Zwillingsriefung.  Derselbe  wird 
von  Säuren  stark  angegriffen,  doch  bleiben  nach  dem  Ätzen  hie 
und  da  einige  Peldspaththeilchen  noch  durchsichtig,  so  daß  ich 
in  Rücksicht  auf  die  Ergebnisse  der  Analyse  vermuthe ,  daß  etwas 
Sanidin  im  Gemenge  mit  dem  leicht  zersetzbaren  Feldspath  vorhan- 
den sei,  welchen  ich  bei  der  basischen  Zusammensetzung  des  Ge- 
steins für  Anorthit  halten  muß.  Mit  dem  Feldspath  ist  der  weiße 
Anaicim  zu  einem  körnigen  Gemenge  verwachsen,  so  innig»  daß 
es  nicht  möglich  erscheint,  den  Feldspath  auch  nur  splitterweise 
rein  herauszulesen.  Jenes  weißliche  Gemenge  wird  durchsetzte  von 
schwarzen  Hornblendesäulen,  die  oft  2  Zoll  Länge  und  Federspul- 
dicke erreichen,  die  Formen  der  basaltischen  Hornblende  und  äußerst 
glatte  Spaltflächen  zeigen.  Daneben  sieht  man  immer  auch  einige 
kürzere  Augitsäulen.  Feine  Apatitnadeln  sind  allenthalben  eingestreut 
Magnetit  findet  sich  wenig. 

Das  Eigengewicht  ist  2-801.  Die  chemische  Zusammensetzung 
wurde  von  Herrn  P.  Juhasz  in  folgenden  Verhältnissen  bestimmt: 

KieseUfiure      44-39 

Thooerde 16-83 

Eisenoxyd 6*69 

Eisenoxydol 4-60 

Kalkerde 9-28 

Mngnetie 3-59 

Kali      8-89 

Natron 3-80 

Wasser 3-76 

Phosphorsfiure 1*2S 

Fluor 0-38 

Chlor Spur 

98-46 
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Eine  so  stark  basische  Zusammensetzung  wie  diese  ist  bei  Ge- 
steinen selten.  Sie  hat  Ähnlichkeit  mit  der  des  Nephelindolerites 
vom  Löbauerberg  nach  Heidepriem  (Zeitsch.  d.  geol.  Ges.  II. 
149)  und  einer  Lava  von  Fogo  nach  Deville  (ebendas.  V.  693). 
Nach  der  früheren  Systematik  könnte  man  das  Gestein  einen  Am- 
phibol  und  Anaicim  führenden  Dolerit  nennen. 

Die  Menge  der  Phosphorsäure  ist  nicht  ganz  unbedeutend ;  sie 
entspricht  3  Pct.  Apatit.  Die  basische  Zusammensetzung  führt  dar- 
auf, eine  dem  gesammten  Natron  entsprechende  Menge  Anaicim 
anzunehmen.  Dies  gäbe  27  Pct.  Anaicim,  was  mehr  ist  als  nach 
der  Betrachtung  des  Gesteins  vorhanden  zu  sein  scheint,  doch  darf 
man  nicht  übersehen,  daß  er  auch  in  kleinen  Partikelchen  die  Masse 
durchdringt.  Es  blieben  nun  für  die  Feldspathe  etwa  30,  für  die 
Hornblende  30,  für  Slagnetit  etwa  6  Pct.  zu  berechnen,  was  mit 
dem  auf  Gesteinsflächen  erscheinenden  Verhältnis  harmonirt. 

Wenn  das  Gestein  in  Säure  gelegt  wird,  so  zeriailt  es  nach 
einem  Tage  in  groben  Sand,  während  sich  Kieselgallerte  bildet,  weil 
das  Bindemittel,  der  Anaicim  zerstört  wird. 

Augitführender  Teschenit  von  Boguschowitz.  Im 
Süden  des  Punktes,  wo  die  eben  erwähnte  Gesteinsabänderung  Tor- 
kömmt,  tritt  ein  Augitgestein  auf,  welches  große  Ähnlichkeit  mit 
jenem  zeigt  und  durch  Übergänge  mit  demselben  verbunden  ist. 
Schwarze  Augitsäulen,  die  zuweilen  1  Zoll  lang  werden  und  bei 
stark  entwickelter  Querfläche  die  Flächen  des  aufrechten  Prisma,  der 
Längsfläche  und  der  Hemipyramide  zeigen,  liegen  in  einem  weiss- 
lichen  körnigen  Gemenge  von  Feldspath  mit  Anaicim,  wie  es  zuvor 
beschrieben  wurde.  Die  Menge  des  Anaicims  ist  hier  jedoch  geringer. 
Dagegen  tritt  der  Magnetit  stärker  hervor,  in  inniger  Verwachsung 
mit  dem  Augit.  Hornblende  kömmt  nur  in  vereinzelten  Säulen  vor. 
Feine  Apatitnadeln  sind  häufig.  Zuweilen  findet  sich  eine  Partie 
strahligen  Natrolithes,  selten  ein  Körnchen  von  Caicit  oder  Pyrit.  Auf 
Klüften  sieht  man  hie  und  da  Krystalle  von  Anaicim  die  zuweilen 
durchsichtig  sind.  In  Säure  gelegt,  zerfallen  die  Stücke  des  Gesteins. 

Das  Eigengewicht  ist  2*865  und  die  Zusammensetzung,  welche 
von  Herrn  A.  Siegmund  bestimmt  wurde: 


Sitzb.  a.  maihem.-naturw.  Cl.  LOI.  Bd.  I.  Abtb.  19 
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Daraus  ergibt  sich,  daß  mindestens  43  Pct.  des  Analcim  wegge- 
führt wurden.  Die  eben  genannten  Pseudomorphosen  kommen  auf 
Klüften  vor,  indessen  zeigt  sieh  dieselbe  Erscheinung  auch  mitten  im 
Gestein,  wo  indessen  die  Form  mangelt,  weil  der  Analcim  hier  keine 
ausgebildeten  Krystalle  zeigt.  AuAer  dem  Analcim  erfahrt  die  Horn- 
blende und  der  Augit  bedeutende  Veränderungen.  Es  bildet  sich 
auf  Kosten  derselben  ein  dunkelgrüner  Glimmer.  Die  Hornblende 
erscheint  schliesslich  in  eine  dichte,  weiche  graulichgrfine  Masse  ver- 
wandelt, in  welcher  größere  Glimmerschüppchen  auftreten.  Die  Ober- 
fläche der  Augitsäulen  ist  oft  mit  Gimmerblättchen  überdeckt.  Häu- 
figer ist  die  Umwandlung  des  Augites  in  Grünerde  was  mehr  einer 
Chloritbildung  entspricht 

Veränderter  Teschenit  von  Kotzobenz.  Das  Gestein  ist 
ein  kleinkörniges  Gemenge  von  grünlichem  triklinem  Feldspath  mit 
schwarzem  Glimmer,  so  wie  zersetztem  Augit,  zersetzter  Hornblende 
und  mit  Calcit.  Außerdem  kommen  sehr  kleine  graulichweiße  erdige 
Partikelchen  vor,  die  zuweilen  oktaädrische  Form  haben.  Man  könnte 
zersetzten  Spinell  vermuthen.  Durch  Ätzen  erkennt  man,  daß  der 
Calcit  in  derselben  Weise  im  Gestein  vertheilt  sei,  wie  der  Analcim 
in  den  frischen  Felsarten.  Er  füllt  nämlich  eckige  Räume  zwischen 
den  Feldspathblättchen  aus.  In  den  Klüften  findet  sich  Calcit.  Das 
Eigengewicht  ist  2-72S.  Die  Analyse,  welche  von  Herrn  J.  Eitel  aus- 
geführt wurde,  ergab : 

KieseUfiure 40-82 

Thooerde 14-99 

Eiseooiyd 4-78 

Eisenoxydul 5-84 

Kalkerde 11-31 

Magnesia 4-8S 

Kali Spur 

Natron 3-84 

Wasser 3*91 

Kohlensäure 8*94 

99-28 

Das  Gestein  enthält  demnach  20*3  Pct.  Calcit  Im  Übrigen  hat 
die  Zusammensetzung  einige  Ähnlichkeit  mit  der  des  hornblende- 
führenden Teschenites  von  Boguschowitz.  Mit  dieser  yerglichen, 
ergibt  sie  eine  Abnahme  der  Silicate  eine  Aufnahme  von  Calcit ,  wie 
dies  der  angeführten  Veränderung  des  Analcims  entspricht. 
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Der  feinkörnige  Teschenit  von  Kalembitz  ist  dem  eben  beschrie- 
benen sehr  ähniieh,  der  von  Zeislowitz  zeigt  sich  in  so  fern  stärker 
verändert,  als  die  einzelnen  Bestandtheile  ihre  Spaltbarkeit  bereits 
eingebuAt  haben  und  mit  einander  zu  einem  fast  ganz  dichten  Gestein 
verflieAen. 

Veränderter  Teschenit  von  Ellgoth.  Dieses  Gestein 
zeigt  die  Bildung  des  Glimmers  und  die  Veränderung  des  Augites  zu 
Grönerde.  Es  steht  bei  Ellgoth  an  der  Olsa  an,  erscheint  schwarz  und 
hat  viele  Giimmerblättehen  und  glänzende  Homblendetheile  in  der 
dunklen  serpentinartigen  weichen  Grundmasse,  die  aus  zersetztem 
r  Feldspath  und  Augit  zusammengesetzt  ist 

Ähnlich  ist  die  Grundmasse  des  schwarzen  Mandelsteines  von 
Liebisch  bei  Freiberg,  in  welcher  viele  große  zersetzte  Augitkry stalle 
auftreten,  und  welche  viel  Apophyllit  und  etwas  Natrolith  einschlieAt. 

Contacterscheiniingen. 

Wiederholt  wurden  von  Oeynhausen,  Pusch,  Zeuschner, 
Hohenegger  die  Erscheinungen  beschrieben,  die  sich  häufig  an  der 
Beruhrungsstelle  des  Teschenites  und  Pikrites  mit  dem  Nebengestein 
innerhalb  des  letzteren  beobachten  lassen.  Die  mergeligen  Schiefer 
erscheinen  zu  Jaspis  verändert  und  dabei  zuweilen  dunkler  als  das 
übrige  Sedimentgestein.  Im  Sinne  damals  allgemein  giltiger  Hypo- 
thesen wurde  dies  so  aufgefaAt,  als  ob  durch  die  Hitze  der  empor- 
dringenden geschmolzenen  Masse  das  Nebengestein  zu  Jaspis  gebrannt 
und  geschwärzt  worden  wäre.  Es  bedarf  indeA  nur  einer  vollstän- 
digeren Beobachtungsreihe  um  diese  Anschauung  zu  widerlegen. 

Die  Erscheinung  zeigt  sich  nicht  überall  an  den  Berühnungs- 
stellen,  sondern  hie  und  da,  besonders  häufig  bei  der  Berührung  merge- 
licher  Gesteine  oder  der  Kalksteine  und  am  stärksten  dort  wo  z  e  r- 
setzter  Pikrit  oder  Teschenit  auftrat.  Quarzige  Sandsteine  zeigen 
die  Umwandlung  zu  Jaspis  oder  ähnliehen  Dingen  nach  meinen  Beob- 
achtungen nicht.  Das  Umwandlungsproduct  ist  bei  der  Berührung 
mergeliger  Gesteine  kein  durch  Saure  leicht  aufschiieAbares,  wie  es 
bei  der  Erhitzung  derselben  entsteht,  sondern  ein  thoniger  Jaspis. 
An  den  Berührungsstellen  finden  sich  übrigens  nicht  immer  ein  Jaspis, 
sondern  öfters  ein  Gemenge  von  Chaicedoii,  Quarz,  Cülcit.  So  fand 
ich  es  bei  Blauendorfam  rechten  Bachui'er,  bei  Sohle  am  ostlichen 
Gehänge,  und  bei  Hotzendorf,  so  wie  an  den  losen  Blöcken  bei  Frei- 
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Teschenite.  Diese  sind  nicht  selten  zwischen  Neoconigesteinen 
lagerlörmig  eingeschaltet  (Hotzensdorf,  Sohle,  Senftlehen,  Ellgoth), 
ohne  dass  man  immer  eine  intrusive  Bildung  annehmen  dürfte,  da 
zuweilen  mehrere  Gesteinsabänderungen  auf  einander  lagern  und 
dieser  Complex  von  den  Neoeomsehichten  bedeckt  erscheint  (Sohle, 
Senftleben). 

Diese  Thatsachen  rechtfertigen  gewiß  die  Anschauung  Hohen- 
egger  *s,  welcher  seine  Teschenite  der  Kreide  und  dem  Eocen  zu- 
zählte. Die  Bemerkungen  Madelung*»,  der  ein  ohereocenes  Alter 
aller  dieser  Gesteine  annimmt,  enthalten  keinen  Beweis  hiefur  <); 
denn  wenn  auch  für  die  einen  ein  geringeres  Alter  zugestanden 
wurde ,  so  beweist  doch  die  petrographische  Gleichheit  der  zwischen 
Kreide-  und  jener  im  Bereich  von  Eocengesteinen  auftretenden  erup- 
tiven Massen  keineswegs  die  gleichzeitige  Entstehung. 

Die  Bildungsperiode,  welche  Hohen  egger  für  jene  Gesteine 
angenommen,  läßt  sich  indessen  weiter  einschränken.  Es  läßt  sich 
die  Ansicht  vertheidigen,  daß  alle  Pikrite  und  Teschenite  der  älteren 
und  mittleren  Kreideperiode  angehören. 

Die  innige  Verbindung  mit  den  Neoeomsehichten,  die  VVechsel- 
lagerung  mit  ihnen,  das  gangförmige  Durchsetzen,  die  Auflagerung 
auf  denselben  spricht  dafür  und  ebenso  der  Umstand,  daß  keines 
derjüngeren  Kreideglieder  an  irgend  einem  Punkte  von 
solchem  Gestein  unterbrochen  wird.  Daß  im  Gebiete  der  Eocen- 
schichten  hie  und  da  eine  Partie  erscheint,  spricht  nicht  dagegen, 
denn  nirgends  sind  der  Pikrit  und  Teschenit  dem  Eocen  aufgelagert, 
wohl  aber  werden  jene  von  den  Eocenschichten  überlagert  und  er- 
scheinen nur  in  Thalrissen  oder  sie  ragen  als  ältere  Kuppen  aus  den 
sie  umlagernden  Eocenschichten  her>or. 

Früher  wurden  häufig  die  Störungen  der  Sedimentgesteine  und 
die  Contacterscheinungeu  dazu  benutzt,  auf  die  Eruptionszeit  zu 
schließen.  Doch  wir  wissen  heute,  daß  in  Gegenden,  wo  die  Lage- 
rung überhaupt  nicltgestört  erscheint,  auch  keine  Störung  durch  basal- 
tische Massen  hervorgebracht  wurde,  wie  in  derEifel  oder  den  Sudeten. 
Hier  jedoch,  wo  die  Kreideschichten  und  die  eocenen  Schiefer  ganz 
allgemein  in  ihrer  Lagerung  vielfach  gestört  erscheinen ,  gleichgiltig 
ob  eruptive  Massen  in  der  Nähe  sind  oder  nicht,  hier  darf  man  ebenso 


1)  Jahrb.  der  geol.  Reichsnnst.  Bd.  XV.  p.  208. 
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wenig  diesen  Massen  Störungen  zuschreiben  und  daraus  Weiteres 
dedueiren.  Wenn  daher  dort»  wo  eocene  Schichten  den  Pikrit  und 
Teschenit  umlagern  oder  überlagern,  einige  Störungen  beobachtet 
werden ,  wenn  kieselige  Contactproducte  gefunden  werden ,  so 
beweist  dies  kein  jüngeres  Alter  der  krystallinischen  Massen.  Nur 
eine  zweifellose  Aufiageiiing  auf  den  Eocenschichten  könnte  solches 
beweisen. 

Rttckbliok. 

Die  vorhergehende  Beschreibung  zeigte ,  daß  die  beiden  Fels- 
arten der  Pikrit  und  der  Teschenit  eine  Zusammensetzung  aufweisen, 
welche  bisher  unbekannt  war. 

Der  Pikrit  besteht  zur  Hälfte  aus  Olivin.  Nun  sind  freilich 
schon  Olivingesteine  bekannt:  der  Lherzolith,  der  Dunit  Hoch- 
stetter*s,  der  Olivinfels  Sandberger's,  doch  diese  sind  keine 
Feldspathgesteine  und  haben  keine  Ähnlichkeit  mit  Basalt,  was  beides 
beim  Pikrit  vorkömmt.  Es  scheint,  daß  der  Pikrit  nicht  auf  die 
genannte  Gegend  beschränkt  ist,  jedoch  meistens  in  dem  kalkigen 
oder  dem  serpentinischen  Umwandiungsstadium  angetroffen  wird. 

Der  Teschenit  unterscheidet  sich  durch  die  basische  Zusammen- 
setzung bei  dem  Hornblendegehalt  der  meisten  Abänderungen  und 
den  Anaicim  von  ähnlichen  Gesteinen.  Die  augitführende  Abände- 
rung steht  dem  Dolerit  nahe. 

Die  Umwandlungserscheinungen  sind  namentlich  beim  Pikrit 
sehr  auffallend ,  und  es  umfaßt  der  Stoffwechsel  große  Quantitäten, 
da  bis  40  Pct.  des  Gesteins  durch  Wässer  in  Lösung  weggeführt 
und  bis  10  Pct.  durch  fremden  Stoff  ersetzt  wurden.  Die  leicht  zer- 
setzbaren Silicate,  der  Olivin  im  Pikrit,  der  Anaicim  im  Teschenit 
wurden  gelöst ,  während  Kohlensäure,  so  wie  Kalkkarbonat  sich  mit 
dem  Gestein  vereinigten. 

Eine  Folge  der  beständigen  Umwandlung  ist  das  Auftreten  von 
Kieselsäure  in  verschiedenen  Formen  an  der  Berührungsstelle  dieser 
Gesteine  mit  Schiefer  oder  Kalkstein.  Die  aus  dem  Fels  wegge- 
führte Kieselsäure  wurde  durch  das  im  Nebengestein  vertheilte  Kalk- 
karbonat gefällt  und  bildete  kieselige  Zonen  um  das  krystallinische 
Gestein. 

Die  Bildungszeit  des  Pikrites  und  Teschenites  fallt  in  die  ältere 
und  mittlere  Kreideperiode.    Diese  Ansicht  wird  namentlich  dadurch 
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unterstützt,  daß  in  den  jüngeren  Kreidegliedern  diese  Gesteine  nicht 
mehr  auftreten. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  nur  durch  das  Zusammentreffen  vieler 
günstiger  Umstände  ermöglicht  worden.  Der  Erfolg  meiner  Studien 
an  Ort  und  Stelle,  die  Mittel  zur  Bearbeitung  des  Materials,  die 
chemische  Analyse  der  Gesteine,  dies  alles  verdanke  ich  der  freund- 
lichen Güte  mehrer  Herren,  die  theils  speciell  dieser  Untersuchung 
ihr  Interesse  zuwandten ,  theils  dieselbe  in  gleicher  Weise  wie  die 
früheren  förderten  und  unterstützten.  Ich  nenne  vor  Allen  die  Herren 
Dr.  M.  Börnes,  Prof.  Dr.  A.  Schrötter,  Prof.  Dr.  J.  Redten- 
b acher,  Bergrath  Dr.  F.  v.  Hauer,  Dr.  E.  Ludwig  in  Wien,  den 
Herrn  erzherzoglichen  Schichtmeister  C.  Fallaux  in  Teschen,  Herrn 
Pfarrer  Prorok  und  Oberlehrer  Ol  brich  in  Neutitschein. 

Ich  bemerke  noch,  dass  die  Herren  C.  Fall  au  x  und  Ol  brich 
mir  erklärten,  Suiten  der  beschriebenen  Gesteine  im  Tausch  gegen 
Mineralien  auf  Verlangen  überlassen  zu  wollen. 
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VIII.  SITZUNG  VOM   15.  MÄRZ   1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Herr  Hofrath  J.  Hyrt  J  übersendet  eine  Abhandlung:  „Über  Ano- 
malien des  menschlichen  Steißbeins*'. 

Herr  Dr.  R.  L.  Maly  in  Graz  übermittelt  eine  Note:  „Über 
einen  Äther  der  Wolframsäure**. 

Die  Geschäftsführer  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  laden  mit  Circularschreiben  vom  März  1866  zu  der 
Tom  17.  bis  23.  September  1.  J.  zu  Frankfurt  a./M.  stattfindenden 
41.  Versammlung  ein. 

Herr  Prof.  J.  Petzval  erstattet  Bericht  über  den  im  Mai  1863 
eingesendeten  handschriftlichen  Nachlaß  des  verstorbenen  Professors 
Jakob  Philipp  Kulik  in  Prag. 

Derselbe  legt  femer  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Ab- 
handlung des  Herrn  Prof.  L.  Zmurko  in  Lemberg  vor,  betitelt: 
^Beitrag  zur  Theorie  des  Größten  und  Kleinsten  der  Functionen  mit 
mehreren  Variablen ,  nebst  einigen  Erörterungen  über  die  combinato- 
rische  Determinante''. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  C.  Wedl  tibergibt  eine  Abhandlung: 
^Beiträge  zur  Pathologie  der  Blutgefäße.  III.  Abth.  Über  die  Blutbahn 
in  Geschwülsten*'. 

Herr  Dr.  F.  Steindachner  überreicht  die  zweite  Fortsetzung 
seines  „Icbthyologischen  Berichtes  über  eine  nach  Spanien  und  Por- 
tugal unternommene  Reise**. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aller,  Hans  H.  van.  Der  Monitor.  Eine  Sammlung  von  Formeln  und 
Tabellen  aus  dem  Gebiete  der  höheren  und  niederen  Mathematik 
und  Mechanik.  I.  Theil.  Hannover,  186S;  kl.  8o- 

Apotheker-Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  6. 
Wien,  1866;  8o* 
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d'Avezac»  Note  sur  uiie  mappemonde  turque  du  XVTsiecle  conser- 
vee  ä  la  bibliothJque  de    Saint -Marc  i  Venisc.   Paris,  1866; 

Bizio,  Giovanni,  Sopra  un  nuovo  caso  di  sudore  tinto  in  azzuro  dalF 
indaco.  —  Sopra  l*influenza  delKorina  nel  roodificare  alcune 
ehimiche  reazioni.  (Estratti  dal  Vol.  X,  Serie  3*  degli  Atti,  dell* 
Istituto  veneto.)  —  Analisi  chimiea  deli^acqua  di  Civillina. 
(Estr.  dal  Vol.  XI,  Serie  3*  degli  atti  dell' Istituto  stesso.)  Vene- 
zia,  1865;  8«- 

Carl,  Ph.,  Repertorium  der  physikalischen  Technik  für  mathema- 
tische und  astronomische  Instrumentenkunde.  I.  Bd.,  1. — 4.  Hit. 
Mönchen,  1865 ;  8«- 

Comptes  rendus  des  seances  de  FAcad^mie  des  Sciences.  Tome 
LXII.  Nr.  9.  Paris,  1866;  4«- 

Cos  mos.  2*  S^rie.  XV«  Annde,  3'  Volume,  10*  Lirraison.  Paris, 
1866;  8«- 

Finco,  Gioyanni,  Facile  processo  per  imbalsamare  un  corpo  organico 
animale.  (Dalla  Gazetta  Medica  Italiana-Lombardia.  1866.)  8** 

Gesellschaft,  Schweizer,  naturforschende:  Beiträge  zur  geolo- 
gischen Karte  der  Schweiz.  I.  Lieferung.  Nebst  Atlas.  Neuen- 
burg, 1862  &  1863;  4o  &  Folio. 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrgang,  Nr.  11. 
Wien,  1866;  8«- 

H^bert,Observations  sur  la  craie  inf^rieure  des  environs  de  Rochefort 
(Charente-Inferieure).  (Extr.  du  Bulletin  de  la  Soci^t^  g^ol.  de 
France,  2*S^rie,t.XXI.}  —  Sur  le  groupe  de  B^lemnites  auquel 
Blainville,  et  d*Orbigny  ont  donne  le  nomdeS.  breüis-  — 
Etüde  critique  sur  un  groupe  d*H^miasters  comprenant:  Hemi- 
aster  Verneuili,  Des&r,  H.  Leymerii,  Desor,  U.  similis,  (f  Orb.f 
H.  Foumeli,  Desh.,  H.  Orbignyanus,  Deaor*  (Ibidem,  t  XXII.) ; 
8o. 

Land-  und  forstwirthschafli.  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  8.  Wien, 
1866;  4«- 

L  an  drin,  Armand,  Lettre  de  la  Quintynie  sur  la  culture  des  melons. 
—  Coquilles  nouvelles.  —  Notice  historique  et  analytique  sur 
les  traTaux  relatifs  a  la  coloration  des  vegelaux.  —  Quelques 
monstruosites  y^g^tales  et  catalogue  des  cas  de  prolif^rie  obser- 
T^s.  Versailles,  1865;  8«. 
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Lund,  Universität:  Ada.  1864.  Lund,  1864—65;  4o- 

Marignac,  C,  Recherches  sur  les  combinaisons  du  Niobium.  (2"" 
Memoire.)  (Tir^  des  arch.  des  seiences  de  la  Biblioth^que  Uni- 
verselle. Jan  vier  1866.)  8«- 

Mittheilungen  aus  dem  Osterlande.  Gemeinschaftlich  herausgege- 
ben vom  Gewerbe  -  Vereine ,  von  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft und  dem  bienenwirthschaftlichen  Vereine  zu  Altenburg. 
XVn.  Bd..  1.  und  2.  Hft.  Altenburg.  1865;  So- 
—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrg.  1866.  II.  Heft. 
Gotha;  4o- 

Moniteur  scientifique.  221'  Livraison.  Tome  VIII'.  Ann^e  1866. 
Paris;  4«- 

Monnet,  P.  A.,  Nouveau  proc^d^  pour  Studier  l'^lectricit^  atmosph^- 
rique.  Lyon;  8«- 

Reader.  Nr.  167.  Vol.  VII.  London,  1866;  Folio. 

Reichenbach.  K.  Frh.  von,  Aphorismen  über  Sensitivität  und  Od. 
XXV.  Wien,  1866;  8«- 

Rudinger,  Atlas  des  menschlichen  Gehörorganes.  L  Lieferung. 
München,  1866;  kl.  Fol. 

Societas  eniomologica  Rossica:  Horae,  variü  sermonibus  inRos- 
sia  uHtaiis  editae.  T.  IIL  Nr.  1—2.  Petropoli,  J86S;  8«- 

Socidt^  Imperiale  de  Mädecine  de  Constantinople :  Gazette  m^dicale 
d  Orient.  IX*  Annde,  Nr.  10.  Constantinople,  1866 ;  4«- 

Society,  The  Royal,  of  Victoria:  Transactions  and  Proceedings. 
Vol.  VI.  Melbourne,  1865;  8o- 

Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden:  1.  &  2.  Jahresbericht.  Dresden. 
1865;  4o- 

VTiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  20 — 21.  Wien, 
1866;  40- 

Zigno,  Barone  Achille  de,  Osservazioni  suUe  felci  fossili  deirOolite 
ece.  Padova,  1865;  8«* 
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Über  Anomalien  des  menschlichen  Steißbeins. 
Von  dem  w.  M.  Prof.  lyrtl. 

(Mit  2  Tafeln.) 

Ich  ließ  durch  mehrere  Jahre  die  Steißbeine  aller  Leichen, 
M'elche  in  unsere  Seciranstalt  gebracht  wurden,  herausnehmen  und 
maceriren,  um  die  Sagen  von  der  Verschiedenheit  der  Form  und  der 
Zahl  dieser  Knochen  in  beiden  Geschlechtern  zu  verifiziren. 

Ich  gelangte  dadurch  in  den  Besitz  einer  Sammlung  von  meh- 
reren Hunderten  dieser  Knochen ,  unter  welchen  begreiflicher  Weise 
auch  einige  sehr  interessante  Anomalien  vorkamen. 

Über  diese  letzteren  will  ich  nun  kurzen  Bericht  erstatten ,  und 
beginne  damit,  ein  vollkommen  regelmäßig  gebildetes,  und  durchaus 
tadelloses  Steißbein  voranzustellen,  dessen  Schönheit  selbst  einer  Ab- 
bildung nicht  unwerth  ist,  da  ich  in  den  besten  anatomischen  Tafeln 
nichts  Ähnliches  dargestellt  gesehen  habe. 

I.  Muster  eines  wohlgebildeten  Steissbeins. 
(Fig.  1.) 

Das  Steißbein  gehört  einem  Manne  mittleren  Alters  an,  und 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  sein  zweites,  drittes  und  viertes  Stuck, 
ganz  gleich  groß  sind,  die  Seitentheile  derselben  mäßig  gerundete 
konische  Vorsprünge  bilden ,  welche  an  Querfortsätze  (wie  sie  am 
ersten  Steißbeinsegment  regelmäßig  vorkommen)  erinnern ,  und  das 
vierte  Segment  liberdieß  in  zwei  stumpfe  Spitzen  gespalten  erscheint, 
welche  den  getrennten  Ursprüngen  der  beiden  Hälften  des  Sphincter 
ani  ea^ternus  entsprechen. 

Bei  hinterer  Ansicht,  zeigen  sich  die  Seitentheile  aller  vier 
Steißbeine  etwas  aufgetrieben ,  so  daß  das  zwischen  ihnen  einge- 
schlossene mittlere  Stück  ihres  Körpers,  eine  kleine  Depression  bil- 
det, welche  besonders  am  letzten  Steißbein  auffallt  Bei  vorderer  An- 
sicht, bemerkt  man  an  ihnen  beiderseits  eine  niedrige  Zacke,  welche 
am  dritten  Steißhein  am  entwickeltsten  erscheint.  Die  Substanz  dieser 
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Steißbeine  ist  nicht  in  dem  Grade  spongiös,  wie  es  gewohnlich  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  und  das  reticuläre  Ansehen  tritt  nur  an  der  hin- 
teren Fläche  derselben  deutlich  hervor.  Da  unter  der  großen  Menge 
Yon  Steißbeinen,  welche  ich  zusammenbrachte,  kein  einziges  an 
Größe,  Starke,  und  Symmetrie,  dem  oben  erwähnten  gleichkam ,  ob- 
wohl es  an  Annäherungen  dazu  nicht  fehlte,  habe  ich  es  mit  Nr.  1831 
in  die  osteologische  Sammlung  des  Museums  aufgenommen. 

n.  Budimente  von  Bogenschenkeln. 
(Fig.  2,  3  und  4.) 

Ein  zweiter  Fall,  von  welchem  ich  drei  ziemlich  gleiche  Exem- 
plare jugendlicher  Individuen  beider  Geschlechter  aufbewahre, 
betrifft  das  Vorkommen  von  Bogenrudimenten  an  einzelnen  Steiß- 
beinwirbeln. 

Fig.  2  ist  das  Steißbein  einer  jungen  Frauensperson,  welches 
fünf  Segmente  zählt.  Schon  am  ersten  ist  das  Rudiment  des  Rogens, 
von  welchem  sich  die  Cornua  coccygea  erheben ,  sehr  deutlich  aus- 
geprägt. Am  dritten  liegen  beiderseits  bogenförmig  gekrümmte 
Knochenspangen  auf,  deren  vordere  Enden  eine  mediane  Furche  der 
vorderen  Fläche  des  eigentlichen  Wirbelkörpers  zwischen  sich  frei 
lassen,  deren  hintere  Enden  aber  mit  einander  verschmelzen,  und 
somit  einen  wahren  Arcm  vertebrae  bilden ,  welchen  man  sich  vom 
betreiTenden  Wirbelkörper  nur  etwas  abstehend  zu  denken  hat,  um  ein 
Wirbeiloch  für  das  Rückenmark  zu  erhalten,  wie  es  bei  allen  wahren 
Wirbeln  vorkommt.  Die  Furche  an  der  vorderen  Fläche  erinnert  wohl 
an  einen  unvollkommenen  unteren  Bogen ,  wie  er  zur  Aufnahme  der 
Arteria  und  Vena  caudalis  bei  vielen  Wirbelthieren  vorkommt. 

Fig.  3,  zeigt  dasselbe  Vorkommen  symmetrischer  Rogenhälften, 
am  zweiten  und  dritten  Segment  des  Steißbeins  eines  18jährigen 
Junglings,  und  einen  rechten  Rogenschenkel  am  vierten.  An  einem 
dritten  hieher  gehörigen  Exemplare,  sind  die  Rogenschenkel  am 
zweiten  und  dritten  Steißbein  auch  mit  ihren  vordem  Enden  ver- 
schmolzen (mehr  am  zweiten,  weniger  am  dritten),  und  bilden  dadurch 
schmale  voUständige  Ringe,  welche  den  Wirbelkörper  umschließen. 

Man  sieht  es  diesen  Rogenrudimenten  nicht  mit  Restimmtheit  an, 
ob  sie  als  selbstständige  Ossificationen  auftreten,  oder  Apophysen  des 
zugehörigen  Wirbelkörpers  darstellen.  An  den  beiden  beschriebenen 
Präparaten  machen  sie  mit  den  Wirbelkörpern   nur  Ein  Stück  aus» 
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lassen  sich  von  ihnen  nicht  abheben,  und  bestehen  aus  derselben 
feingenetzten  Knoehensub>tanz,  wie  diese. 

An  einem  anderen  jungen  Steißbeine  dagegen  (unbestimmten 
Geschlechtes),  an  welchem  die  Bogenrudimente  am  zweiten  Wirbel 
minder  gut  entwickelt  waren ,  konnten  sie  im  frischen  Zustande  des 
Knochens  von  diesem  aufgehoben  und  seitwärts  umgelegt  werden» 
wie  es  an  Fig.  4  dargestellt  ist.  Sie  waren  also  mit  der  Knochen- 
substanz des  Wirbelkörpers  nicht  verschmolzen,  sondern  mit  dieser 
blos  durch  weiche  Zwischenmasse  (Knorpel?)  verlothet. 

Daß  ich  diese  Zugaben  einzelner  Steißwirbel  als  Bogenspuren 
deute,  mag  man  mir  schon  deshalb  hingehen  lassen ,  da  eine  solche 
Spur  am  ersten  Steißwirbel  allgemein  zugestanden  wird ,  indem  auf- 
steigende Gelenkfortsätze  und  Querfortsätze,  welche  dem  ersten 
Steißbein  nicht  beanständet  werden  können ,  nur  auf  Bogenschenkeln 
aufsitzen  können ,  und  da  auch,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  Rudi- 
mente von  Querfortsätzen  ausnahmsweise  selbst  an  anderen,  als  am 
ersten  Steißwirbel  vorkommen.  Das  factische  Verschmolzensein  dieser 
Bogenspuren  mit  den  Körpern,  oder  das  frühzeitige  Absorbirtwerden 
von  diesen,  ist  die  naturliche  Folge  der  Nichtbetheiligung  der  Steiß- 
wirbel am  Nervenskelet.  Wurden  die  Steißbeine  Mark  oder  Nerven 
zu  umschließen  haben,  wie  bei  geschwänzten  Thieren,  so  würde  die 
Wirbelbogennatur  dieserAnhängsel  der  Steißbeine  in  volles  Licht  treten. 

Um  über  die  Entstehungsweise  der  fraglichen  Zugaben  einzelner 
Steißbeine  etwas  Näheres  zu  erfahren,  ließ  ich  eine  Reihe  jugend- 
licher Steißbeine  im  frischen  Zustande  durch  geübte  Schüler  unter- 
suchen, und  als  ich  mich  später  selbst  darüber  machte.  Quer-  und 
Längenschnitte  durch  Steißbeine  jüngerer  Personen  bis  in  das 
30.  Lebensjahr  zu  tlibren,  fand  ich  am  zweiten,  und  auch  am  dritten 
Steißwirbel,  nicht  gerade  selten,  zwei  laterale  Knochenkerne,  welche 
bei  äußt^rer  Besichtigung  mit  dem  Körper  des  betreffenden  Steißbeins 
Eins  zu  sein  schienen,  am  Querschnitte  des  Knochens  dagegen  deut- 
lich durch  jene  Knorpelscheibe  von  ihm  getrennt  waren.  Ich  habe 
fünf  schöne  Fälle  dieser  Art  bei  Seite  gelegt.  Am  ersten  Steißbein, 
welches  schon  im  ersten  Lebensjahre  zu  verknöchern  beginnt,  habe 
ich  keine  Beobachtungen  anstellen  können,  da  Leichen  von  ganz 
jungen  Knaben  und  Mädchen  niemals  auf  die  Anatomie  kommen.  Ich 
bin  jedoch  gewiß,  daß  die  lateralen  Ossißcationspunkte  am  ersten 
Steißwirbel  deutlicher  entwickelt  sein  müssen,  als  an  den  folgenden. 
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m.  Intervertebrale  Knochenkeme  zwischen  den  Steissbeinwirbeln. 

(Flg.  4  und  Fig.  5.) 

Die  Flächen,  mittelst  welchen  die  Steißbeine  aneinander  stoßen, 
sind  bei  jungen  Individnen  mäßig  concav,  der  Knorpel,  welcher  sie 
aneinander  hält,  somit  linsenförmig.  Im  Ontrum  dieser  Linse  bilden 
sieh  selbstständige  Yerknöcherungspunkte,  welche»  wenn  sie  groß 
genug  geworden,  mit  der  Fläche  des  darüber  liegenden,  nicht  des 
nächstkommenden  Wirbels  verschmelzen,  diese  Fläche  also  convex 
wird,  während  die  anstoßende -concav  bleibt.  Nie  entwickeln  sieh 
diese  Knochenkerne  zu  Scheiben  von  gleichem  Umfang  mit  den  Kör- 
pern der  SteißbeinwirbeL  können  deßhaib  auch  nie  äußerlich  gesehen 
werden,  wie  es  an  allen  übrigen  Wirbeln  der  Fall  ist,  an  deren  oberer 
und  unterer  Verbindungsfläche,  zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  Ergän- 
zungsscheihen  vorkommen ,  um  bald  mit  dem  Körper  derselben  zu 
verschmelzen,  oder,  wie  bei  gewissen  Thieren,  durch  das  ganze 
Leben  ihre  Selbstständigkeit  zu  behaupten.  Letzteres  sehe  ich  beson- 
ders «chön  an  den  Wirbeln  vorweltlicher  Cetaceen,  deren  scheiben- 
förmige Epiphysen  im  Boden  der  Themseufer  in  großer  Menge  auf- 
gefunden, und  vom  Volke,  ihrer  Größe  und  plattkuchenformigen  Ge- 
stalt wegen,  für  versteinertes  Brod  gehalten  werden. 

An  einem  senkrechten  Bilateralschnitt  der  Fuge  zwischen  Steiß- 
und  Kreuzbein,  kommen  diese  intercalaren  Ossificationen  auch  paarig 
vor.  Ja  es  hat  den  Anschein,  daß  selbst  auf  der  Spitze  des  letzten 
Steiftwirbels ,  eine  solche  additioneile  Ossification  auftritt,  welche, 
wenn  sie  selbstständig  bleibt,  und  groß  genug  ausfallt,  einen  fünften 
SteiAwirbel  darstellt. 

IV.  Selbfltitändige  Enoohenkenie  an  den  Qnerfortsätien  des  ersten 

Steiaswirbels. 
(Fig.  6  und  Fig.  8.) 

Ich  habe  mehrere  Belege  dieses  Vorkommens  gesammelt.  Die 
Knoehenkeme  haften  mittelst  einer  zwischenliegenden  Knorpelscheibe 
auf  den  stumpfen  Enden  der  Querfortsatz-Rudimente,  und  fallen  durch 
Maeeration  leicht  ab.  Ihre  Stärke  variirt  von  der  Dünnheit  eines 
hulsenartigen  Beleges  der  Querfortsatzspitze,  bis  zu  einem  kurzen 
und  gedrungenen  Höcker,  welcher  in  der  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  zusammengedrückt  erscheint.  Sie  lassen  sich^  mit  den  an  den 
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Spitzen  der  Quer-  und  Dornfortsätze  der  wahren  Wirbel  bekannten 
Epiphysen,  in  eine  Parallele  bringen,  wohl  auch  mit  den,  an  der 
Superficies  auricularis  des  Kreuzbeines  vorkommenden  complemen- 
taren  Verknöcherungen. 

Einseitig  excedirende  Länge  und  Verwachsung  derselben  mit 
dem  Querfortsatzrudimente,  mag  die  Ursache  jener  Asymmetrie  des 
ersten  Steißwirbels  sein,  welche  sich  durch  auffallende  Verlängerung 
seines  Processus  transversus  ausspricht,  und  in  Fig.  7  dargestellt  ist. 

V.  Qnerfortsatsspuren  &n  den  ttbrigen  Steisswirbeln. 

(Fig.  8.) 

Nur  Ein  männliches  Steißbein  ist  mir  vorgekommen,  an  welchem, 
obwohl  es  keinem  bejahrten  Individuum  angehorte,  sämmtliche  SteüH- 
wirbel  ancylosirt  gefunden  wurden,  und  am  ersten  deutliche  Spuren 
von  Transversal-Epiphysen,  am  zweiten,  dritten  und  vierten  Steißbein 
aber,  seitwärts  ausgespreitete,  anderthalb  bis  zwei  Linien  lange  Quer- 
fortsätze zu  sehen  sind.  Letztere  standen  nicht  symmetrisch,,  sondern 
theils  aufwärts,  theils  abwärts  geneigt,  und  besaßen  eine  compactere 
Wesenheit,  als  die  feinzelligen  Körper,  von  welchen  sie  ausgingen. 

VI.  Vermehnmg  der  SteisswirbeL 
(Fig.  9  und  10.) 

Unter  600  Steißbeinen  fanden  sich  neun  mit  Vermehrung  ihrer 
Wirbel  auf  fünf.  Sechs  davon  gehörten  dem  weiblichen  Geschlechte 
an.  Bemerkenswerth  ist  es,  daß  bef  dieser  Vermehrung  der  Steill- 
wirbel,  meistens  auch  die  Länge  der  einzelnen  Wirbel  um  mehr  als 
die  Hälfte  zunimmt,  während  ihre  Dicke  abnimmt,  wodurch  das  ganze 
Steißbein  zu  einer,  bis  zwei  Zoll  langen,  schlanken  und  dünnen  Kno- 
cheusaule  wird,  nicht  unähnlich  dem  Steißbein  der  Simiae  ecaudaiae. 

Ein  weibliches,  fünfgliederiges  Steißbein  bewahre  ich  auf,  dessen 
vier  erste  Segmente  von  gewöhnlicher  Form  und  Stärke  sind ,  jedoch 
mit  Verschiebung  des  vierten ,  welches  nicht  unter,  sondern  vor  dem 
dritten  lag,  und  aus  einer  Grube  seines  linken  Randes  eine  beweg- 
lich aufsitzende,  4  Linien  lange,  conisch  zugespitzte  und  etwas  nach 
abwärts  gebogene  Knochensäule,  als  fünftes  Steißbein  hervortreten 
ließ.  Abgebildet  in  Fig.  9.  Nicht  immer  folgt  das  fünfte  Steißbein 
auf  das  vierte.  Ein  seitwärts  auf  der  Fuge  zwischen  dritten  und 
vierten  Steißbein,  aufsitzendes  fünftes,  zeigt  Fig.  10,  a.    Da  ich 
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leider  nur  die  Steißbeine,  nicht  aber,  wie  es  hatte  geschehen  sollen, 
zugleich  die  Kreuzbeine  sammelte,  läßt  sich  nicht  sagen,  ob  die  Ver- 
mehrung der  Steißwirbel,  nicht  mit  einer  Verminderung  der  Kreuz- 
wirbel coSxistire,  und  somit  in  die  Rubrik  der  Assimilationen  gehöre. 

Vn.  Verminderung  der  Steisswirbel. 
(Fig.  6.) 

Verminderung  der  Steißwirbelzahl  ist  in  der  Regel  nur  scheinbar. 
Wird  der  erste  Steißwirbel  dem  Kreuzbein  assimilirt,  durch  Ancylose 
seiner  Fuge  an  der  Kreuzbeinspitze,  seiner  Comua  coccygea  mit 
den  Cormia  ^acralia^  und  durch  eine  so  weit  gehende  Entwick- 
lung seiner  Seitentheile,  daß  selbe  ein  gansrandiges  Foramen  aacro- 
coccygeum  als  fünftes  Foramen  sacrale  aniicum  bilden  helfen ,  so 
bleiben  naturlich  nur  drei  wahre  Steißwirbel  über,  von  welchen  der 
erste  (also  eigentlich  der  zweite)  zuweilen  noch  Rudimente  aufstei- 
gender Comua  coccygea^  und  gewöhnlich  gut  entwickelte  Seitentheile 
besitzt,  so  daß  er  für  einen  genuinen  ersten  Steiß wirbel  imponirt. 

Alle  meine  hieher  gehörigen  Falle,  —  es  sind  deren  eilf  —  ver- 
danken die  scheinbare  Verminderung  ihrer  Wirbelzahl  dem  angeführ- 
ten Umstände.  Um  so  merkwürdiger  ist  darum  ein  weibliches  Steiß- 
bein, Fig.  6,  welches  ich  selbst  aus  der  Leiche  einer  Frau  mittleren 
Alters  nahm ,  die  mir  zur  Demonstration  der  Steißdrüse  diente,  und 
an  welchem  nur  zwei  Steißwirbel  vorkommen,  obwohl  keine  Assi- 
milation mit  dem  Kreuzbein  vorhanden  war.  Beide  Steißwirbel  sind 
einander  an  Größe  vollkommen  gleich.  Der  erste  besitzt  schön  ent- 
wickelte Epiphysen  an  seinen  Querfortsätzen,  und  die  Gestalt  des 
zweiten  bot  nichts  dar,  was  auf  eine  Verschmelzung  mit  einem  früher 
vorhandenen,  selbstständigen,  dritten  Steißbein  zu  schließen  erlaubt 
hätte. 

Vm.  Ancylosen. 
(Fig.  11  bis  15.) 

Diese  häufigste  aller  Steißbeinancylosen  betrifft  in  der  Regel 
nur  die  Fugen  der  Steißwirbel  unter  sich,  nicht  jene  zwischen  Kreuz- 
bein und  erstem  Steißwirbel.  Was  man  Ancylose  des  ersten  Steiß- 
wirbels genannt  hat,  ist  Assimilation  desselben  mit  dem  Kreuzbein» 
und  hat  eine  solche  stattgefunden,  so  wird  dennoch  die  Fuge  zwischen 
ersten  und  zweiten  Steißbein  niemals  duhrc  Ancylose  aufgehoben. 

20* 
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Der  dritte  und  vierte  Steißwirbel  ancylosiren  am  häufigsten, 
selbst  scliou  in  jüngeren  Jahren,  und  geschieht  das  Ijetztere,  so 
atrophirt  gewohnlich  der  vierte,  wie  in  Fig.  11  und  12  zu  sehen. 
Die  Atrophie  reduzirt  den  vierten  Wirbel  auf  einen  Complex  von 
feinsten  Knochenfasern,  mit  ansehnlichen  zwischenliegenden  Hohl- 
räumen, ohne  Spuren  einer  Rindensubstanz,  und  von  solcher  Fragi- 
lität,  daß  er  mit  dem  Finger  zerdrückt  werden  kann. 

[ch  kann  nicht  sagen,  daß  die  Ancylosen  der  Steißwirbel  bei 
einem  Geschlechte  häufiger  vorkommen,  als  bei  dem  anderen.  Ob 
Nebenumstände  bestimmter  Art  auf  die  Entstehung  der  Verwachsung 
Einfluß  haben,  ist  mir  gleichfalls  nicht  bekannt,  da  ich  von  den  Ante- 
cedentien  meiner  Leichen  nichts  erfahre. 

Ancylose  aller  Steißbeine  untereinander,  ist  in  der  Regel  Vor- 
kommen nn  höheren  Alter,  und  geht  theils  mit  Atrophie  des  Knochens 
einher,  wie  in  Fig.  13,  theils  coexistirt  sie  mit  einer  auffallenden 
Dicke  und  Starke  desselben,  wie  Fig.  14  ein  gutes  Beispiel  gibt.  Eine 
Ancylose  sämmtlicher  Stücke  eines  fünfgliederigen  Steißbeins  von 
einem  hochbejahrten  Manne,  stellt  Fig.  15  dar. 

IX.  Andere  Anomalien. 

Verrenkung  des  letzten  Steißwirbels  ist  nichts  Seltenes.  Ge- 
wöhnlich verwächst  der  veiTcnkte  Wirbel  mit  dem  dritten,  und 
schwindet  auch  mehr  weniger.  Verrenkung  des  gesammten  Steiß- 
beins mit  Ancylose,  und  Drehung  des  Knochens  um  mehr  als  90^  so 
wie  rechtwinkelige  Knickung  dcwsselben  nach  vorne,  bewahre  ich  auf. 
Nur  aus  Verrenkung  mit  Bruch  kann  die  in  Fig.  16,  abgebildete 
durchlöcherte  Form  des  Steißbeinendes  hervorgegangen  sein. 

Durch  unsymmetrische  Auftreibung  eines  der  zwei  letzten  Steift- 
wirbel,  kommen  sehr  sonderbare  Mißstaltungen  des  Knochens  vor, 
wie  Fig.  17  eine  vorführt.  Gänzliches  Umschlagen  des  verrenkten 
Steißbeins,  so  daß  seine  Spitze  nach  links  und  oben,  über  das  vierte 
Foramen  sacrale  hingestreckt  liegt,  bewahre  ich  gleichfalls  auf,  so 
wie  einen  nicht  geheilten  Bruch  eines  besonders  langen  Comu  coccj/" 
geum  dexirumy  welches  wie  ein  Sesamknochen  im  Ligamenhim 
sacro'coccygeum  posHciim  aussieht.  Fig.  10,  b. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Fig.  f.  Eid  mfinnliches  Steißbein ,  von  besonderer  RegelmSßi^keit  und 
Schönheit. 

„  2.  Weibliches,  funfgliederi^es  Steißbein,  mit  Rogenrudimenten  am 
dritten  Wirbel. 

M  3.  Mfipoliches  Steißbein  mit  denselben  Rudimenten  am  zweiten,  dritten 
und  vierten  Wirbel. 

„  4.  Jugendliche«  mSnnlichcs  Steißbein,  senkrecht  durchgeschnitten,  um  die 
in  den  Interfertebrtlknorpeln  eingesprengten  Knochenkerne  lu  leigen. 
aa  sind  die  vom  Wirbelkörper  aufgehobenen,  und  nach  außen  um- 
gelegten Rogenrudimente. 

„       5.    Ein  ähnlicher  Durchschnitt  eines  weiblichen  Steißbeins. 

^  6.  Weibliches,  blos  zweigliederiges  Steißbein,  mit  Querforfsatx-Epi- 
physen  am  rrsten  Wirbel. 

„  7.  Steißbein  eines  Mannes  mittleren  Alters  mit  Synostose  der  drei  letzten 
Wirbel,  und  einem,  durch  LSnge  ausgezeichneten  rechten  Querfort- 
sati  am  ersten. 

„  8.  Männliches  Steißbein,  mit  Qucrfortsatz-Epiphysen  am  ersten,  und 
wahren  QueifortsStzen  an  den  tibrigen  Wirbeln. 

„  9.  Weibliches,  fönfgliederiges  Steißbein,  mit  Luxation  des  vierten  Wir- 
bels, und  einem  am  linken  Rande  des  letzteren  arti'culirendon,  langen, 
zapfenförmigen  fünften  Wirbel. 

«      10.   FünfKÜcderiges  männliches  Steißbein.  Der  fünfte  Wirbel  a)  sitzt  am 
rechten  Rande  der  Fuge  zwischen  dritten  und  vierten  auf.  b)  Ein  abge- 
brochenes, und  nicht  wieder  angeheiltes  Cornu  coccygetim  dextrum. 

„     11.   Männliches  Steißbein  mit  Atrophie  des  vierten,  ancylosirten  Wirbels. 

„  12.  Weibliches  Steißbein  mit  Aneylose  der  drei  Iftxten  Wirbel,  und 
Atrophie  des  vierten. 

.  13.  Steißbein  einer  alten  Frau,  mit  Ancylose  aller  Wirbel,  und  Atrophie 
derselben. 

9      14.    Ein  ähnlicher  Fall  mit  auffallender  Zunahme  an  Dicke  und  Rreite. 

„      15.    Pfinfglifderiges  Steißbein  eines  Greises,  mit  Aocylose  aller  Fugen. 

^     16.   Steißbein  eines  Mannes  mittleren  Alters,  mit  Perforation. 

„  17.  Durch  laterale  Wucherung  des  dritten,  und  Verrenkung  4es  vierten 
Wirbels  entstelltes  männliches  Steißbein,  mit  Ancylose  des  zweiten 
und  dritten  Wirbels. 
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IX.  SITZUNG  VOM  22.  MÄRZ  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  von  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingegangene  Stucke  vor: 

«Beitrag  zur  Meteorologie  und  Klimatologie  von  Galizien«"  her- 
ausgegeben mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
Yon  Dr.  Moriz  Rohr  er,  Kreisphysikus  in  Lemberg. 

Eine  in  dem  „Anzeiger*"  zu  veröffentlichende  Mittheilung  „Über 
einige  Bestandtheile  der  Roßkastanienrinde << »  nebst  einer  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmten  Notiz :  „Über  das  Vorkommen  von  Quer- 
cetin  in  Calluna  vulgaris  Salisb.**  vom  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Roch- 
leder in  Prag. 

Eine  Abhandlung:  „Bestimmung  des  Gehaltes  an  Salpetersäure 
und  Stickstoff  während  der  verschiedenen  Wachsthums-Perioden  der 
landwirthschaftlichen  Culturpflanzen**  von  den  Herren  Dr.  H.  Grou- 
ven  und  R  Fröhlich  zu  Salzmünde  bei  Halle. 

Herr  Bergrath  Dr.  Fr.  Ritter  von  Hauer  übergibt  eine  durch 
den  „Anzeiger**  zu  veröffentlichende  Notiz  über  das  Vorkommen  von 
Murmelthieren  in  Steiermark  nebst  einer  für  die  Sitzungsberichte 
bestimmten  Abhandlung:  „Neue  Cephalopoden  aus  den  Gosauge- 
bilden  der  Alpen.** 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  überreicht  eine  in  dem  physiologi- 
schen Institute  der  k.  k.  Wiener  Universität  von  Herrn  Dr.  Federn 
ausgeführte  Arbeit,  betitelt:  „Untersuchungen  über  die  Bedeutung 
der  Silberzeichnungen  an  den  Kapillaren  der  Blutgefäße.** 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Redtenbacher  legt  folgende  Abhand- 
lungen vor: 

a)  Beiträge  zur  Kenntniß  der  Mineralquellen  im  Kaiserthume  Öster- 
reich, enthaltend  die  chemischen  Analysen  der  Mineralquellen 
Töplitz  bei  Weißkirchen  und  Someraubad  bei  Neutitschein  in 
Mähren,  von  den  Herren  Artillerie- Oberlieutenants  S.  Streit 
und  W.  Holeiek; 

b)  Chemische  Analyse  der  Quelle  des  Johannisbades  in  Baden  bei 
Wien^,  von  Herrn  Dr.  Coloman  HidegL 
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Das  c.  H.  Herr  Prof.  Dr.  K.  Langer  übergibt  eine  Abhandlung: 
«Über  das  Lymphgefaßsystem  des  Frosches^. 

Herr  Dr.  E.  Ludwig»  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  der  Chemie 
in  der  Wiener  Universität»  legt  eine  Abhandlung  ^über  Schwefel- 
allyl«*  vor. 

An  Druckschriften  wurden, vorgelegt: 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1575.  Altona»  1866;  4o- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXU,  Nr.  10.  Paris,  1866;  4o- 
Cosmos.  2*  S^rie.  XV*  Ann^e,  3*  Volume,   11*  Livraison.  Paris, 

1866;  8o- 
Gewerbe-Verein,  n.- 6.:  Wochenschrift.  XXVU.  Jahrg.,  Nr.  12. 

Wien,  1866;  8o- 
Hippokrates,  Zeitschrift  für  die  medizinischen  Wissenschaften. 

m.  Band,  5.  Heft.  Athen,  1865;  8o- 
Land-  und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  9. 

Wien,  1866;  4o- 
Mittheilungen   des  k.  k.  G^nie-Comite.  Jahrg.    1866,  2.  Heft. 

Wien;  8»- 
Reader.  Nr.  168,  Vol.  VII,  London,  1866;  Fol. 
Reichsforstverein,  österr. :  Monatsschrift  für  Forstwesen.  XVI. 

Band.  Jahrgang  1866.  Januar-Heft.  Wien;  8o* 
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Neue  Cephalopoden  aus  den  Gosaugebilden  der  Alpen. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Frau  Ritter  y.  laoer, 

k.  k^  Bergrath. 
(Mit  2  Ttfeln.) 

In  den  oberen  Kreidesehichten  unserer  Alpen  gehören  bekannt- 
lich Cephalopodenreste  zu  den  großen  Seltenheiten ;  es  dürften  daher 
auch  kleinere  Beiträge,  gewonnen  durch  nicht  sehr  ToUkommenes 
Material ,  zur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über  dieselben  nicht 
ganz  unwillkommen  sein.  In  einer  früheren  Arbeit  (Beitrage  zur 
Paläontographie  von  Österreich,  Heft  1)  hatte  ich  die  mir  bis  zur 
Zeit  ihrer  Veröffentlichung  (1858)  bekannt  gewordenen  Cephalo- 
podenreste, sieben  genauer  bestimmte  Arten,  den  Geschlechtern 
HamiieSf  Scaphifes^  Ammonites  und  Navtilits  angehörig  zusammen- 
gestellt. Dazu  ist  seither  nur  noch  Scaphiies?  falcif'er  Gümbel 
(Bayer.  Alpengeb.  p.  574)  gekommen. 

Die  nächste  Veranlassung,  auf  denselben  Gegenstand  wieder  zu- 
rückzukommen,  boten  einige  interessante  neue  Formen,  welche 
Herr  Joseph  Haberfellner  in  Vordernberg  zusammen  mit  einer 
größeren  Sendung  anderer  Petrefacten  an  Herrn  D.  Stur  zur  Be- 
stimmung einsendete.  Dieselben  stammen  aus  dem  Gamsgraben  bei 
Hieflau  in  Steiermark,  einer  altbekannten  Gosaulocalität,  deren  geo- 
logische Verhältnisse  in  neuerer  Zeit  namentlich  von  Morlot  (Jahr-  • 
buch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt,  Bd.  I,  S.  111)  und  von 
Peters  (Abbandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt, Bd.  1.) 
näher  geschildert  wurden,  welche  aber  Cephalopoden  bisher  nicht 
geliel'ert  hatte. 

£inige  andere  Reste  erhielten  unsere  Sammlungen  zu  verschie- 
denen Zeiten  aus  den  bekannten  Gosaulocalitäten  der  Umgebung  von 
St.  Wolfgang,  darunter  insbesondere  auch  dieselbe  Ammonitenart, 
die  Herr  Haberfellner  aus  der  Gams  gesendet  hatte,  und  die  im 
Folgenden  als  A,  Uabeifellneri  beschrieben  i&»t.    Herr  0.  Hinter- 
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huber  sammelte  dieselbe  zusammen  mit  zahlreichen  anderen  Gosau- 
petreiacten  (Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  XVL 
Verh.  S.  8)  in  einem  Seitenthale  des  Strobel-Weißenbaebthales  zu- 
nächst der  Ofenwand. 

Der  zierliche  Scaphitea  muUinodosua  stammt  aus  dem  Gschlief- 
graben  am  Westgehänge  des  Traunsteinstockes  bei  Gmunden.  Echte 
Gosaupetrefacten  sind  mir  von  dieser  Localität,  über  welche  ich  im 
IX.  Bande  des  Jahrbuches  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  S.  116 
Nachricht  gab,  nicht  bekannt  geworden,  wohl  aber  Fossilien,  welche, 
wie  Ananchyies  ovata,  auf  die  oberste  Kreidestufe  der  Alpen  deuten, 
die  dem  Senonien  entsprechen  mag  und  Ton  G  um  bei  mit  dem 
Namen  der  Nierenthaler  Schichten  bezeichnet  wurde. 

Noch  endlich  habe  ich  im  Folgenden  die  Beschreibung  einer 
Ammonitenart  aufgenommen,  die  unsere  Sammlungen  Herrn  Pro- 
fessor Albert  Miller  v.  Hauenfels  verdanken.  Sie  stammen  aus 
einem  ziemlich  hoch  gelegenen  Steinbruch  der  zum  Schloß  Piber 
gehörigen  Meierei  zwischen  Bärenbach  und  Kaiuaeh  in  Steiermark, 
aus  grauen  Schiefern,  welche  dünne  Einlagerungen  in  leinküruigen 
Sandsteinen  bilden.  Dieselben  gehören  der  merkwürdigen  Partie 
von  vorwaltend  sandigen  Gesteinen  au,  welche  im  Hintergrund  der 
Köflach-Voitsberger  Bucht  in  großer  Verbreitung  aulireten,  von  A. 
V.  Morlot  (Erläuterungen  zur  geologisch  bearbeiteten  VIU.  Section 
der  Generalquartieilneisterstabs- Specialkarte  von  Steiermark  und 
Ulyrien  pag.  19)  als  „Wiener  Sandstein''  gedeutet,  von  F.  Rolle 
dagegen  (Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  V,  S.  88ö 
und  VH,  S.  320)  nach  verschiedenen  Petrefactenfnnden,  daruhter 
insbesondere  Hippuriten,  der  Gosauformation  zugezählt  wurden. 

Keine  der  im  Folgenden  geschilderten  8  Arten  ließ  sich  mit 
einer  bekannten  Art  identiiiciren,  alle  5  scheinen  mir  neu,  haben  aber 
entschieden  den  Typus  von  Formen  aus  der  oberen  Kreideformation. 

AnnMites  laberfeiheri  Hauer. 
Tjif.  I,  Fig.  1-5. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  hohen  schmalen,  sehr  weit  umfas- 
senden Umgängen ,  die  in  der  Region  zunächst  am  Nabel  am  brei- 
testen sind  und  gegen  den  Rücken  schmäler  werden.  Der  Rücken 
setzt  mit  einer  scharfen  Kante  gegen  die  Seitenflächen  ab,  die 
letzteren  sind  flach  oder  selbst  etwas  concav. 
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Um  den  Nabel  herum  erhebt  sich  ein  Kranz  starker,  nicht  sehr 
regelmäßiger,  meist  etwas  in  die  Länge  gezogener  Knoten,  die  den 
Ausgangspunkt  von  starken  breiten  Radialfalten  bilden.  Diese  Falten 
entspringen  theils  einzeln,  theils  zu  zwei  und  selbst  drei  aus  den 
Nabelknoten  und  laufen  ziemlich  geradlinig,  oder  mit  einer  schwachen 
Bucht  nach  vorne  gegen  den  Rucken.  Hin  und  wieder  schieben  sich 
auch  auf  der  Seitenfläche  noch  neue  Falten  ein.  An  der  Rücken- 
kante trägt  jede  Falte  einen  radial  in  die  Länge  gezogenen  Knoten, 
in  welchem  sie  endet. 

Auch  die  Mittellinie  des  Rückens  ist  durch  eine  Reihe  hoher 
schmaler,  in  die  Länge  gezogener  Knoten  geziert,  welche  nament- 
lich an  den  inneren  Windungen  deutlich  sichtbar  werden.  Auch  am 
Anfange  der  letzten  Windung  der  größeren  Exemplare  sind  sie  noch 
deutlich ,  weiter  nach  vorne  jedoch  scheinen  sich  dieselben  zu  einem 
hohen  schmalen  Kiel  zu  verbinden. 

Die  ganzen  Oberflächenverzierungen  jedoch  scheinen,  schon  nach 
den  wenigen  mir  vorliegenden  Exemplaren  zu  urtheilen,  manchen 
Schwankungen  unterworfen  zu  sein. 

Am  stärksten  und  deutUchsten  entwickelt  sind  Knoten  und  Falten 
an  dem  in  Fig.  3 — 4  abgebildeten  kleinen  Exemplare  aus  der  Gams ; 
die  Zahl  der  Falten  in  der  Rfickengegend  mochte  für  einen  Umgang 
bei  demselben  etwa  18  betragen.  —  Ein  größeres  Exemplar  von 
derselben  Localität  zeigt  nur  4  bis  5  dicke  Nabelknoten ,  dagegen 
bis  gegen  24  Falten,  die  sehr  breit  sind  und  gegen  den  Rücken  immer 
deutlicher  und  deutlicher  hervortreten.  Ein  drittes  Exemplar  von 
St.  Wolfgang  hat  etwa  12  schmälere  Nabelknoten,  aus  denen  meist 
nur  je  eine  Falte  entspringt.  Die  Falten  werden  auf  der  Mitte  der 
etwas  eingebogenen  Seitenwände  schwächer,  um  erst  gegen  die 
Knoten  an  der  Rückenkante  wieder  deutlicher  hervorzutreten.  Von 
diesen  Letzteren  sind  etwa  20  vorhanden.  Gegen  die  Mundöffnung 
zu  verflachen  Knoten  und  Falten  und  Erstere  vereinigen  sich  zu 
einem  fortlaufenden  hohen  Kiel. 

Die  Lobenzeichnung  ist  nur  an  dem  der  Schale  -  beraubten 
Exemplare  von  St.  Wolfgang  theilweise  sichtbar,  da  es  nicht  gelang 
den  Rückenlobus  auf  dem  Kerne  zu  verfolgen.  Ihm  folgen  bis  zur 
Nabelkante  zwei  breite  niedere  Sättel ,  die  gegen  den  Nabel  zu  an 
Größe  regelmäßig  abnehmen.  Von  den  zwei  sie  trennenden  Sätteln 
ist  der  obere  viel  größer  als  der  untere ,  beide  sind  im  Vergleiche 
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mit  den  Sätteln  sehmal.  Die  Verzweigungen  der  ganzen  Lobenlinie 
erscheinen  wenig  complicirt 

Die  ausgewachsenen  Exemplare  sind  beide  etwas  verdrückt ,  so 
daß  sich  ihr  Umriß  einer  Ellipse  nähert  und  an  den  eines  Scaphiten 
mit  kurzem  Haken  mahnt.  Die  Abmessungen  sind  daher  auch  nur 
sehr  beiläufig  zu  geben.  Der  Durchmesser  des  größten  Exemplarest 
bei  welchem  ein  Drittel  des  letzten  Umganges  der  Wohnkammer 
angehört,  beträgt  bei  drei  Zoll.  Für  einen  Durchmesser  ==100 
mißt  die  Höhe  des  letzten  Umganges  ungefähr  SO ,  seine  Breite  30. 

Unter  den  in  Europa  bekannten  Kreide-Ammoniten  scheint  mir 
der  bisher  ziemlich  isolirt  dastehende  Am.  Fleuriausianus  d'Orb. 
(Pal.  fran?.  Terr.  cret.  I.  p.  380,  pl.  107)  die  meiste  Verwandtschaft 
mit  unserer  Gosauspecies  zu  besitzen.  Bei ,  so  weit  es  an  Letzterer 
erkennbar  ist,  ziemlich  analoger  Lobenzeichnung  und  sonstigen  all- 
gemeinen Charakteren  unterscheidet  er  sich  aber  doch  völlig  hin- 
reichend durch  sein  breiteres  Gehäuse,  durch  noch  breitere  ganz 
gerade  verlaufende  Falten  und  geringere  Zahl  der  Knoten,  endlich 
durch  eine,  nach  d*Orbigny*s  Zeichnung  zu  urtheilen,  wesentlich 
abweichende  Beschaffenheit  der  inneren  Umgänge. 

Noch  näher,  mindestens  bezüglich  der  Gestalt  und  Oberflächen- 
verzierung, ist  aber  wieder  eine  der  von  F.  Römer  aus  der  Kreide- 
formation  von  Texas  beschriebenen  Arten  der  A.  detitatocarinatus 
Rom.  (Die  Kreidebildungen  von  Texas  p.  33,  Taf.  I,  Fig.  2).  Derselbe 
unterscheidet  sich  durch  einen  höheren  dachförmig  gestalteten  Rücken, 
dann  aber  insbesondere  durch  eine  wesentlich  abweichende  Loben- 
zeichnung. Eine  specifische  Übereinstimmung,  wie  ich  eine  solche 
für  A.  Texanus  Rom.  nachzuweisen  suchte  (Beiträge  zur  Paläonto- 
graphie  von  Österreich  p.  10),  möchte  ich  demnach  hier  doch  nicht 
annehmen. 

Auch  die  von  mir  aus  der  Gosau  beschriebene  Art  A.  Gosauictis 
Hau.  könnte  für  ein  Jugend-Exemplar  des  A.  Haberfellneri  gehalten 
werden,  doch  unterscheidet  er  sich  durch  die  so  deutlich  sichel- 
förmige Biegung  der  Rippen,  und  hat  gerade  mit  dem  in  Fig.  3 — 4 
abgebildeten  kleinen  Exemplare  nur  geringe  Analogie. 

Fundorte:  Gams,  gesammelt  von  Herrn  Haberfellner.  — 
Ofenwand  im  StrobI- Weißenbachgraben  bei  St.  Wolfgang,  ge- 
sammelt von  Herrn  Hinterhuber. 


äOi  T.  Hauer. 


Amm»iiites  lilleri  Hauer. 
Taf.  11,  Fig.  1,  2. 

Die  Sehale  besteht  aus  schmalen,  hohen,  weit  umfassenden  Um- 
gängen, die  aber  einen  immerhin  noch  ziemlich  weiten  Nabel  offen 
lassen.  Der  schmale  Rücken  ist  gerundet,  durch  eine  stumpfe  Kante 
mit  den  Seitenflächen  verbunden.  Nur  der  Umstand,  daß  die  meisten 
Exemplare  zusammengedrückt  sind,  bewirkt,  daß  er  an  diesen  scharf 
erscheint.  —  Die  Seitenflächen  sind  sehr  sanft  gewölbt;  in  der  Mitte 
der  Höhe  erreichen  sie  die  größte  Breite.  Im  unteren  Drittel  der  Höhe 
zeigen  sie  bisweilen  eine  flache  breite  Tjängsrinne,  ähnh'ch  wie  sie 
beispielsweise  bei  A.  subumbüicatue  aus  den  Hallstätter  Schichten 
oft  zu  beobachten  ist.  Gegen  den  wenig  tiefen  Nabel  fallen  die  Seiten- 
wände steil  ab. 

Die  Oberfläche  der  Schale  zeigt  auf  den  Seitenwänden  keine 
stärker  herYortreteuden  Verzierungen,  sondern  nur  sehr  deutlich 
sichelförmig  gebogene  Zuwachsstreifen  die  hin  und  wieder  zu  flachen 
niederen  Wellen  sich  vereinigen.  An  der  Rückenkante  dagegen  er- 
scheinen bald  in  größerer,  bald  in  geringerer  Zahl  starke  im  Sinne 
der  Winduugsrichtung  in  die  Länge  gezogene  Knoten.  Der  Rücken 
ist  glatt. 

Die  Exemplare  auch  dieser  Art  sind  elliptiseh  gestaltet  und 
zwar  so  gleichförmig,  daß  man  in  Zweifel  gerathen  kann  ob  diese 
Erscheinung  wirklich  nur  einer  Verdrückung  zugeschrieben  werden 
darf.  —  Der  Durchmesser  des  größten  Exemplares  beträgt  3«/,  Zoll. 
Die  Höbe  des  letzten  Umganges  mißt  nahe  die  Hälfte,  seine  Breite  nur 
ungefähr  den  siebenten  Theil,  der  Durchmesser  des  Nabels  naiie  den 
vierten  Theil  des  Durchmessers.  Die  Zahl  der  Knoten,  die  nur  theil- 
weise  erbalten  sind,  mochte  bei  15  betragen.  Bei  einem  zweiten 
Exemplare  von  nur  2  Zoll  Durchmesser  dagegen  steigt  sie  auf 
etwa  20. 

Die  Lobenzeicbnung  ist  nicht  bloß  zu  legen.  Große  Ähnlichkeit 
mit  unserer  Art  scheint  auf  den  ersten  Anblick  A,  bidoraatus  Rom. 
(Nordd.  Kreidegeb.  p.  88,  Taf.  13,  Fig.  5)  zu  besitzen,  doch  unter- 
scheidet sich  derselbe  wesentlich  durch  eine  Rinne  am  Rücken,  einen 
breileren  Quersclinitt .  endlieh  die  Knoten  und  Falten  an  den  Seiten- 
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wänden  und  den  Mangel  der  bei  unserer  Art  daselbst  vorhandenen 
Längsfurche. 

Fundort:  Steinbruch  zwischen  B^r^^nbach  und  Kainach  in 
Steiermark. 

AnnMÜes  nilis  Hauer. 
Taf.  II,  Fig.  3,  4. 

Schon  seit  längerer  Zeit  befindet  sich  das  Museum  der  k.  k. 
geologischen  Reicbsanstalt  im  Besitze  dieser  zierlichen  Form,  welche 
durch  die  Gestalt  der  Schale,  ja  selbst  auch  durch  die  Oberflächen- 
zeichnung lebhaft  an  Am,  Simonyi  aus  den  Hallstätter  Schichten 
erinnert. 

Die  Schale  besteht  aus  sehr  zahlreichen  (etwa  8)  und  doch 
rasch  an  Große  zunehmenden  Umgängen,  die  zu  etwa  ein  Dritthei! 
umfassend  sind  und  einen  weiten  Nabel  offen  lassen. 

Die  Umgänge  sind  höher  als  breit,  der  Rücken  regelmäßig  ge- 
rundet ganz  allmählich,  ohne  Absatz  oder  Kante  in  die  Seiten  ver- 
aufend,  welche  letztere  erst  gegen  den  Nabel  zu  die  größte  Breite 
erreichen,  daselbst  eine  gerundete  Kante  bilden  und  steil  gegen 
den  Nabel  abfallen. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  bedeckt  mit  sehr  regelmässigen 
schmalen  scharfen  Radialrippchen,  die  auf  den  Seiten  eine  sichel- 
förmige Krümmung  machen  und  über  den  Rücken  mit  einer  Bucht 
nach  vorne  zusammenlaufen.  Diese  Streifen  oder  Rippchen  ent- 
springen in  geringerer  Zahl  an  der  Naht,  vermehren  sich  an  der 
Nabelkante  durch  Einsehiebung  oder  durch  regelmäßige  Bifurcatioh 
auf  das  Doppelte,  laufen  aber  von  hier  ohne  weitere  Vermehrung 
regelmäßig  fort.  Die  Rippchen  sind  weit  schmäler  als  die  sie  trennen- 
den Zwischenräume.  Wellenbiegungen  wie  bei  den  Fimbriaten  sind 
bei  ihnen  (am  Kerne,  die  Schale  selbst  ist  nicht  erhalten)  nicht  zu 
beobachten ;  dafür  findet  man  wie  bei  den  meisten  Arten  der  genann- 
ten Familie  in  Abständen  von  ungefähr  je  ein  Fünftel  Umgang  stär- 
kere Rippenstreifen,  welche  den  gleichen  Verlauf  haben  wie  die 
schwächeren.  —  Die  Zahl  der  Rippenstreifen  am  letzten  Umgange 
beträgt  bei  200. 

Die  sehr  complicirte  Lobenzeichnung  konnte  nicht  gut  bloßge- 
legt werden.  Es  läßt  sich  nur  erkennen,  daß  sie  keinen  Hetero- 
phyllen-  sondern  vielmehr  einen  Fimbriaten-Charakter  besitzt. 
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Der  größte  Durehmesser  des  einzigen  ebenfalls  zu  einer  Ellipse 
verdruckten  Stuckes  betragt  bei  4  Zoll.  Für  einen  Durchmesser 
gleich  100  messen  beiläufig  die  Höhe  des  letzten  Umganges  38,  seine 
Breite  30,  der  Nabeldurchmesser  36. 

Offenbar  der  Familie  der  Fimbriaten  angehörig,  unterscheidet 
sich  unsere  Art  von  allen  bekannten  Formen  dieser  Familie  durch  die 
Beschaffenheit  ihrer  Oberflächenzeichnung.^Eine  entfernte  Verwandt- 
schaft zeigt  sie  mit  Am.  lepionema  Sharpe  (Descript.  foss.  rem.  in 
the  Chalk  of  England,  p.  32,  PI.  XIV,  Fig.  3)  der  sich  aber  durch 
rascher  anwachsende,  weniger  zahlreiche  Umgänge  und  den  Mangel 
von  stärkeren  Rippenstreifen  unterscheidet. 

Der  Fundort  des  Stückes  ist  bezeichnet  als  „Weg  von  Ischl 
nach  Strobl**,  eine  Gegend,  in  welcher  unsere  Karten  Gosauschichten 
ausscheiden.  Damit  stimmt  auch  die  Beschaffenheit  des  Gesteines, 
eines  weichen  Kalkmergels,  dem  das  Stück  entstammt,  überein. 

Seaphites  moltii^dMiis  Hauer. 
Taf.  I,  Fig.  7,  8. 

Das  Gehäuse  dieser  schönen  Art  hat  die  Form  der  in  der  Kreide 
so  verbreiteten  Arten  Sc.  aequalh  oder  iS^^.  constrictusi  die  inneren 
Umgänge  beinahe  völlig  involut,  der  letztere  zu  einem  ziemlich  kur- 
zen Haken  ausgezogen. 

Auch  die  Oberflächenverzierung  der  inneren  Umgänge  gleicht  noch 
nahe  der  des  Scaphites  conairictus;  es  sind  nämlich  die  Seitenwände 
mit  feinen,  etwas  sichelförmig  gebogenen  Rippen  geziert,  die  vom  Na- 
bel gegen  die  Peripherie  zu  theils  durch  dichotome  Theilung,  theils 
durch  die  Einschiebung  neuer  Rippen  zahlreicher  werden;  schon  am 
Anfang  des  letzten  Umganges  jedoch  setzen  diese  Rippen  an  der 
Kante  zwischen  Seiten  und  Rücken  feine,  aber  vollkommen  deutliche 
Knötchen  an.  —  Auf  dem  mittleren  Theil  des  letzten  Umganges  an 
dem  mehr  gerade  gestreckten  Theil  der  Röhre  werden  die  Rippen 
gröber;  sie  tragen  hier  zahlreiche  Knoten,  nicht  nur  wie  Sc.  cotistric- 
tu8  je  eine  Reihe  an  der  Nabelkante  und  eine  an  der  Rückenkante, 
sondern  dazwischen  auf  der  Seitenfläche  noch  drei  oder  vier  weitere 
Reihen. 

Alle,  auch  die  Rückenknoten  bleiben  viel  kleiner  als  bei  Sc.  conr 
8trictu8;  gegen  die  Mundöffnung  zu,  wo  die  Rippen  wieder  dichter 
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gedrangt  stehen»  werden  sie  undeutlicher,  ohne  jedoch  gänzlich  zu 
verschwinden. 

Die  Lobenzeichnung  ist  nicht  sichtbar. 

Die  größte  Länge  des  einzigen  mir  vorliegenden  und  auch  etwas 
beschädigten  Exemplares  beträgt  1  y,  Zoll. 

Durch  ihre  zahlreichen  Knoten  erinnert  unsere  Art  an  Scapk. 
puleherrimus  Rom.  (Norddeutsches  Kreidegeb.  pag.  91,  Taf.  XIV, 
Fig.  4)  aus  der  Kreide  von  Haldem,  eine  Art,  die  Giebel  (Ceph.  der 
Vorwelt  pag.  337)  mit  der  von  Römer  anders  gedeuteten  Art  Sc 
omaius  Vliin st  vereinigt.  Nicht  nur  die  geringere  Größe  unseres 
Exemplares,  sondern  mehr  noch  die  sichelförmige  Krümmung  ihrer 
Rippen  und  die  nach  Römer's  Abbildung  und  Beschreibung  ganz 
abweichende  Art,  in  weicher  bei  Sc.  puleherrimus  immer  je  zwei  bis 
drei  Rippen  in  den  größeren  Knoten  zusammenlaufen,  machen,  wie 
mir  scheint,  eine  Vereinigung  unthunlich.  Sehr  beachtenswerth  ist 
übrigens,  daß  Gümbel  (Bayer.  Alpengeb.  S.  576) den  Scaph.ornatus 
Rom.  aus  seinen  Nierenthaler  Schichten,  aufweiche,  wie  Eingangs 
erwähnt,  auch  andere  Funde  im  Gschliefgraben  hindeuten,  aufführt. 

Fundort:  Gschliefgraben  am  Traunstein  bei  Gmunden. 

Torrilltes  bin»d»808  Hauer. 
Taf.  l,Fig.  6. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  sehr  rasch  an  Größe  zunehmenden 
Umgängen,  die  zu  einer  niederen  Spirale  aufgerollt  sind  und  sich 
eben  nur  berühren  ohne  sich  zu  umhüllen.  Das  einzige  zur  Unter- 
suchung vorliegende  Exemplar  ist  stark  verdrückt  und  daher  die 
Form  des  Querschnittes  der  Röhre  nicht  sicher  zu  beobachten,  doch 
scheint  sie  nahezu  kreisrund  gewesen  zu  sein. 

Die  Oberfläche  trägt  sehr  zahlreiche,  etwas  unregelmäßige  Ver- 
ticalfalten,  deren  auf  den  letzten  Umgang  über  60  entfallen,  und  außer- 
dem zwei  Reihen  von  ebenfalls  unregelmäßigen  und  nicht  sehr  deut- 
lich hervortretenden  Knoten,  die  eine  nahe  der  Basis  der  Umgänge,  die 
zweite  ungefähr  auf  der  Mitte  derselben.  Diese  Knoten  sind  in  viel 
geringerer  Menge  vorhanden  als  die  Rippen,  so  daß  erst  ungefähr 
auf  jede  vierte  Rippe  ein  Knoten  entfallt.  Die  an  mehreren  Stellen 
noch  wohlerhaltene  blättrige  Schale  läßt  eine  feine,  den  Falten  paral- 
lel verlaufende  Zuwachsstreifung  erkennen. 
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Die  Lobenzeiehfuiiig  konnte  nicht  bloßgelegt  werden;  auch  die 
Größenverhältnisse  können  bei  der  Verdriickung  der  Sehale  nicht 
näher  bestimmt  werden.  Der  Durchmesser  der  Spirale  betrug  bei 
1  Ys  Zoll  der  Spiralwinkel  kaum  weniger  als  4S<>.  Die  Wachsthumszu- 
nahme  ist  so  beträchtlich,  daß  der  Durchmesser  der  Röhre  des  letzten 
Umganges  mindestens  doppelt  so  groß  ist  wie  der  des  vorletzten 
Umganges. 

Unter  den  von  d'Orbigny  aus  der  französischen  Kreideforma- 
tion beschriebenen  Arten  dürfte  Turr.  hituberctUatus  (Pal.  fran<^. 
terr.  cr^t.  pl.  141  f.  7—- 10)  der  unseren  am  nächsten  stehen.  Die 
größere  Anzahl  der  Knoten  der  französischen  Form,  dann  der  Um- 
stand ,  daß  nach  Fig.  7  zu  urtheiien  die  Rippen  in  Büscheln  von  je 
drei  bis  vier  in  den  Knoten  sich  vereinigen,  begründen  aber  Unter- 
schiede, welche  um  so  mehr  beachtet  werden  müssen,  als  Turr.  bi- 
tuber culahis  aus  dem  Gault  stammt.  Von  den  d'Orbigny' sehen 
Arten  der  oberen  Kreide  hat  keine  eine  nähere  Verwandtschaft  mit 
unserer  Art. 

Fundort:  In  der  Garns,  gesendet  von  Herrn  Haberfellner. 


Uaupr.  tVplialo|io(lrii  aus  den  (»osaupehilden . 


Taf.J. 
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/ /y.  /-  *S.  Amm.  //aherfelfnrrt  Matt .    Ftif.  G,  Turrflife^^  hi'nofivsus  Hau . 
Fi'^.7-^.  Sraffhites  mit/ti'Nodosus  Hnu. 
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X.  SITZUNG  VOM  12.  APRIL  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Se.  Exeel]enz  der  Herr  Staatsminister  setzt  die  Akademie,  mit 
Zusehrift  vom  27.  März,  von  der  zu  London  im  Mai  1.  J.  zu  veranstal- 
tenden, mit  einem  botanischen  Congresse  verbundenen,  internationa- 
len Blumen-Ausstellung  in  Kenntniß,  und  stellt  die  Anfrage,  ob  sich 
die  Akademie  veranlaßt  finde ,  aus  ihrer  Mitte  und  auf  ihre  Kosten 
Vertreter  zu  diesem  Congresse  zu  entsenden. 

Die  k.  ungarische  Hofkanzlei  übermittelt,  mit  Note  vom  4.  April 
die  tabellarischen  Ausweise  über  die  Eisverhältnisse  der  Donau  und 
Maros  im  Jahre  1864/5. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  kais.  Hauses  und  des  Äußern  über- 
sendet, mit  Zuschriften  vom  21.  März,  4. u.  T.April,  weitere  Berichte 
über  die  neuesten  vulkanischen  Erscheinungen  auf  Santorin  von  den 
Herren  Dr.  A.  C.  Christomanos,  Privatdocenten  der  Chemie  an 
der  Universität  zu  Athen  und  dem  SchifTslieutenant ,  Herrn  A.  Noel- 
ting. 

Das  auswärtige  Ehrenmitglied ,  Herr  Geheimrath  Dr.  K.  E.  von 

Baer  zu  St.  Petersburg  gibt,  mit  Schreiben  vom        '      "    1.  J. 

Nachricht  von   der  neuerlichen  Auffindung  eines  Mammuths  in  der 
Nähe  der  Tas-Bucht. 

Herr  J.  U.  Dr.  Justin  Kulik  dankt  mit  Schreiben  vom  1.  April 
für  den  Bericht  über  die  handschriftlich  hinterlassenen  Factoren- 
tafeln  seines  verstorbenen  Vaters. 

Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Rochleder  zu  Prag  übersendet  eine  „Notiz 
über  die  Bestandtheile  der  Wurzelrinde  des  Apfelbaumes**. 

Herr  Prof.  Dr.  H.  Hlasiwetz  zu  Innsbruck  übermittelt  die 
Fortsetzung  seiner  mit  Herrn  L.  v.  Barth  ausgeführten  Untersu- 
chung über  „die  Zersetzungsproducte  einiger  Harze**  nebst  den  Resul- 
taten der  mit  dem  Herrn  Grafen  Grabowski  angestellten  Versuche 
„über  die  künstliche  Nachbildung  einiger  Harze**. 

21* 
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Der  Secretär  legt  he]iochi*omatische  Bilder  von  Poiteviu  und 
eine  Setzwage  neuer  Construction  von  Herrn  Starke,  Vorstand  der 
astronomischen  Werkstätte  am  k.  k.  polytechnischen  Institute,  vor. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  übergibt  die  dritte  Fortsetzung  des 
,,Ichthyologischen  Berichtes  über  eine  nach  Spanien  und  Portugal 
unternommene  Reise**  von  Herrn  Dr.  Fr.  Steinda ebner. 

Derselbe  spricht  ferner  „über  die  fossilen  Fische  der  Asphalt- 
schiefer von  Seefeld  in  Tirol**. 

Herr  Hofrath  A.  Freiherr  von  Burg  überreicht  drei  ,, Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  höheren  Mathematik**  von  Herrn  J. 
Pranghofe r,  Assistenten  der  höheren  Mathematik  am  k.  k.  poly- 
technischen Institute. 

Herr  Prof.  Dr.  E.  Brücke  überreicht  eine  im  physiologischen 
Institute  der  k.  k.  Universität  ausgeführte  Untersuchung  des  Herrn 
Dr.  F.  Holm  aus  St.  Petersburg  „über  die  nervösen  Elemente  in  den 
Nebennieren**. 

Herr  Dr.  K.  Fries  ach  legt  eine  Abhandlung  „über  die  Ein- 
wirkung eines  rechtwinkeligen  Parallelepipeds  von  gleichförmiger 
Dichte  auf  einen  Punkt**  vor. 

Herr  Dr.  S.  Stricker  übergibt  eine  Abhandlung  „über  die 
Entwickelung  der  ersten  Blutbahnen  im  Hühnerembryo**,  von  Herrn 
Dr.  Afanasieff  aus  St.  Petersburg. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Apotheker-Verein,   allgem.  österr.:  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  7. 

Wien,  1866;  8«- 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1S76— 1578.  Altona,  1866;  4»* 
Comptes    rendus    des    s^ances    de    TAcad^mie    des   Sciences. 

TomeLXII,  Nr.  11  — 13.  Paris,  1866;  4o- 
Cosmos.  2*  S^rie.  XV«  Ann^e,  3"  Volume,   12*— 14*  Livraisons. 

Paris,  1866;  8o- 
Gesellschaft,  Zoologische,  zu  Frankfurt  a./M. :  Der  Zoologische 

Garten.  IV.  Jahrg.  Frankfurt  a./M.,  1863;  8o- 
Gewerbe-Verein,    n.  -ö.:    Wochenschrift.    XXVII.    Jahrg. 

Nr.  13—18;  Wien,  1866;  8o- 
Istituto,  LR.,  Veneto  di  Szienze,  Lettere  edArti:  Atti.  Tome  XI, 

Serie  3',  Disp.  1'— 11'  Venezia,  1868—66;  8«- 
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Land- und  forstwirthschaftliche  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  10—11. 
Wien,  1866;  4o- 

Leipzig,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1858—1865.  8o,  4o  et  Folio. 

Moniteur  scientifique.  222*— 223*  Livraisons.  Tome  VIII.  Ann^e 
1866.  Paris;  4o- 

Nagy,  K.,  Die  Sonne  und  die  Astronomie.  Leipzig,  1866;  gr.  8o- 

Reader.  Nr.  169—171,  London,  1866;  Folio. 

Reslhuber,  Augustin,  Resultate  aus  den  im  Jahre  1864  auf  der 
Sternwarte  zu  Kremsmünster  angestellten  meteorologischen 
Beobachtungen.  Linz,  1865;  8<>* 

Society  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou:  Bulletin. Ann^e  1865. 
Tome  XXXVIII,  2"  Partie  et  Supplement  au  Nr.  IV  de  1665. 
Moscou;  1865;  8o* 
—  de  M^decine  de  Constantinople :  Gazette  m^dicale  d*  Orient.  IX* 
Ann^e,  Nr.  11.  Constantinople,  1866;  4«- 

Sonklar  Edler  Yon  Innstädten,  Karl,  Die  Gebirgsgruppe  der 
Hohen-Tauem ,  mit  besonderer  Röcksicht  auf  Orographie, 
Gletscherkunde,  Geologie  und  Meteorologie.  (Mit  Unterstüz- 
zung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien)  Wien, 
1866;  gr.  8«- 

Trost,  J.  J.,  Pi'oportionslehre  mit  einem  Kanon  der  Längen-, 
Breiten-  und  Profilmaaße  aller  Theile  des  menschlichen  Kör- 
pers. Wien,  1866;  4»*  —  Die  Proportionslehre  Dürer 's  nach 
ihren  wesentlichen  Bestimmungen.  Wien,  1859;  4»* 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  24—29.  Wien, 
1866;  4o- 

Wochen-Blatt  der  k.  k.  steierm.  Landwirthscliafts-Gesellschaft 
XV.  Jahrg.  Nr.  11.  Gratz,  1866;  4«- 

Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins, 
XVIII.  Jahrg.,  3.  Heft.  Wien,  1866;  4«- 
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Über  die  nervösen  Elemente  in  den  Nebennieren. 
Von  Dr.  V.  ■•!«  aus  St.  Petersburg. 

(Aus  dem  phjsiolo^Uehen  Institute  der  Wiener  UoirersitJlt.) 

(Mit  1  Tafel.) 

(Vorgelegt  in  der  SlUang  ▼•m  12.  April  ISM.) 

Der  große  Reichthum  der  Nebennieren  des  Mensehen  und  einiger 
Säugethiere  an  Nerven  ist  immer  als  eine  auffallende  Thatsaehe 
hervorgehoben,  ihr  näheres  Verhalten  in  diesem  Organe  jedoch  wenig 
berücksichtigt  worden.  Die  Frage  über  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  von  Nervenzellen  in  demselben  findet  man  bei  einigen  For- 
schem mehr  discutirt  als  durch  Thatsachen  erledigt,  so  daß  sie  die- 
selbe noch  ßls  offen  zu  betrachten  scheinen. 

Ich  stellte  es  mir  nun  zur  Aufgabe  diesen  Gegenstand  näher  zu 
erforschen.  Bevor  ich  zur  Darstellung  meiner  eigenen  Befunde  über- 
gehe, will  ich  kurz  mittheilen,  was  ich  in  der  Literatur  vorgefunden 
habe. 

In  der  umfassenden  Arbeit  von  Ecker  (der  feinere  Bau  der 
Nebennieren  beim  Menschen  und  den  vier  Wirbelthierklassen,  Braun- 
schweig 1846)  sind  die  Angaben  über  die  Nervenzellen  spärlieh;  er 
spricht  sich  bezüglich  des  Rindes  dahin  aus;  „daß  er  niemals  hier, 
so  wenig  als  beim  Menschen,  Ganglienkugeln  wahrnehmen  konnte**. 
Nur  beim  Pferde  bemerkt  er,  „daß  manche  der  Nervenfasern  stellen- 
weise eingeschwollen  sind  und  Ganglienkugeln  eingestreut  enthalten'*, 
stellt  aber  in  der  Zeichnung  nur  das  Nervengeflecht  dar.  Von  den 
Parenchymzellen  des  Organs  sagt  er,  daß  ihre  Ähnlichkeit  mit  Gang- 
lienkugeln nur  scheinbar  ist. 

Dieselben  Angaben  über  diesen  Gegenstand  finden  wir  bei  Frey 
in  Todd's  Cyclopaedia,  Art.  Suprarenal  capsules,  Leydig  (Lehr- 
buch der  Histologie  des  Menschen  und  der  Thiere  1859.)  hält  die 
zelligen  Elemente  der  Marksubstanz  für  Ganglienzellen,  während 
KSlliker  (Handbuch  der  Gewebelehre  des  Mensehen  1863)  ihnen 
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nur  eine  Ähnlichkeit  mit  diesen  zugesteht,  ohne  daft  sie  jedoch  mit 
Bestimmtheit  dafür  angesprochen  werden  konnten.  He  nie  (Hand- 
buch der  Eingeweidelehre  des  Menschen,  1866)  führt  in  Bezug  auf 
diese  Frage  S.  569  nur  fremde  Ansichten  an,  unter  diesen  auch  die 
Luschka 's,  der  die  Zellen  der  Marksubstanz  ebenfalls  für  Ganglien- 
zellen halt,  die  durch  Ausläufer  unter  sich  sowohl  zusammenhängen 
als  auch  in  unzweifelhafte  Nervenfasern  übergehen  sollen.  Virchow 
(Archiy  1857,  zur  Chemie  der  Nebenniere)  gibt  S.  483  kurz  an,  daA 
er  sympathische  Ganglien  in  den  Nebennieren  aufgefunden  habe,  daft 
diese  aber  von  den  gewohnlichen  zelligen  Elementen  der  Marksubstanz 
durchaus  verschieden  sind.  Am  ausfuhrlichsten  von  allen  angeführten 
Forschern  bespricht  Moers  die  Nerven  dieses  Organs.  (Virchow*s 
Archiv  1864,  über  den  feineren  Bau  der  Nebennieren.)  Er  beschreibt 
S.  355  Anschwellungen  (Ganglien)  im  Verlaufe  der  Nerven  zu  den 
Nebennieren.  Außerdem  erwähnt  er  noch  solcher  Auftreibungen 
innerhalb  des  Organs,  die  aber  im  Allgemeinen  nur  sehr  selten  zu 
beobachten  seien  und,  wenn  sie  vorhanden  sind,  gewohnlich  an  der 
ersten  Theilungsstelle  der  Nerven  innerhalb  des  Organs  oder  in  der 
Umhüllungsmembran  vorkommen  sollen.  Noch  erwähnt  er  S.  3^9 
größerer  Zellen  im  Mark,  die  jedoch  bald  fehlen,  bald  auf  der  Grenze 
beider  Substanzen,  bald  in  der  Rindensubstanz  selbst  liegen  und  deren 
Beziehung  zum  Nervensystem  ganz  unzweifelhaft  sein  soll. 

Ich  finde,  daß  Moers  den  Befund  beim  Rinde  und  beim  Men- 
schen nicht  gehörig  auseinanderhält  und  seine  Darstellung  erlaubt 
den  Schluß,  daß  Nervenzellen  im  Inneren  der  Nebennieren  im  Ganzen 
nicht  häufig  anzutreffen  seien,  da  er  sie  nur  in  seltenen  und  relativ 
äußerlich  liegenden  Auftreibungeu  der  Nerven  fand.  Auffallend  ist  es 
ferner,  daß  er  nur  Ganglienzellen  aus  einem  ganz  außerhalb  des 
Organs  liegenden  Ganglion  abbildete,  während  es  doch  viel  wich- 
tiger gewesen  wäre,  ein  Bild  der  Gaiiglienkugeln  aus  dem  Inneren  zu 
haben,  deren  nur  Ecker  und  Virchow  Erwähnung  thun,  und 
zwar  beide  ohne  eine  nähere  Besehreibung  oder  Abbildung  davon  zu 
geben. 

In  der  soeben  erschienenen  Abhandlung  von  Arnold  (Vir- 
chow *s  Archiv  1866.  Jan.,  ein  Beitrag  zu  der  feineren  Structur  und 
zum  Chemismus  der  Nebennieren)  findet  man  die  Nervenzellen  gar 
nicht  berücksichtigt;  der  Verfasser  hält  die  Pareiichymkörper  der 
Marksubstanz  nicht  für  nervöser  Natur  und  scheint  auch  keine  von 
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ihnen  verschiedene  Elemente  gesehen  zu  hahen,  welche  für  Ganglien- 
zellen angesprochen  werden  konnten. 

Ich  lasse  nun  die  Darstellung  meiner  Untersuchungen  folgen  und 
will  nur  noch  bemerken,  daft  ich  zunächst  an  Thieren  untersucht 
habe,  denen  ich  unmittelbar  nach  der  Tödtung  die  Organe  entnahm, 
und  erst  spSter  meine  Arbeit  durch  Hinzuziehung  der  Nebennieren  aus 
Menschenleichen  yervollstandigte. 

Den  Befund  beim  Rinde  gebe  ich  ausführlich  und  werde  nur 
beiläufig  Besonderheiten  erwähnen,  welche  mir  bei  anderen  Säuge- 
thieren  Yorgekommen  sind. 

Auf  dem  Längsschnitte  des  frischen  Organs  sieht  man  schon  mit 
bloßem  Auge  zahlreiche  weiße  Fäden  von  Nervensträngen,  welche 
sich,  durch  den  Hilus  ziehend,  in  dem  Marke  ausbreiten.  Längsschnitte 
aus  demselben  mit  verdünntem  Natron  untersucht,  geben  ein  schönes 
Bild  von  der  großen  Zahl  und  mannigfachen  Verflechtung  dunkel- 
randiger  Nervenfasern,  die  übrigen  Elemente  erblassen  jedoch  dadurch 
und  quellen  dabei  so  sehr,  daß  man  von  ihnen  durchaus  keine  befrie- 
digende Anschauung  erlangen  kann,  wozu  noch  die  zahlreichen  und 
großen  Myelinhaufen  das  Ihrige  beitragen.  Nicht  besser  wird  das  Bild 
durch  Anwendung  sehr  verdünnter  Essigsäure,  welche  die  Kerne 
hervortreten  macht,  doch  in  verwirrend  großer  Zahl,  da  sowohl  die 
Nervenscheide,  als  auch  das  Netzwerk  der  Marksubstanz  mit  ovalen 
Kernen  reichlich  versehen  ist,  welche  man  dann  ziemlich  regellos  mit 
den  runden  der  Parenchymzellen  untermischt  findet.  Ich  gab  deßhalb 
die  Untersuchung  an  frischen  Organen  auf  und  fand  im  Alkohol  er- 
härtete am  passendsten,  da  diese  vor  denen  mit  Chromsäure  behan- 
delten den  Vorzug  haben,  rasch  ausgewaschen  zu  sein  und  sich  mit 
Carmin  in  kurzer  Zeit  imbibiren  zu  lassen.  Der  Übelstand,  daß  die 
sehr  zarten  Zellen  der  Marksubstanz  durch  Alkohol  etwas  mehr 
zusammenschrumpfen  als  durch  Chromsäure,  hatte  für  die  Losung 
unserer  Frage  keine  Bedeutung. 

Längsschnitte  aus  der  Marksubstanz  in  der  Hohe  des  Hilus 
so  erhärteter  Organe  mit  verdünntem  Glycerin  untersucht,  zeigen  un- 
entwirrbare Kreuzungen  und  Theilungen  mächtiger  Nervenstrange, 
welche  anfangs  wenig  Raum  für  das  eigentliche  Parenchym  zwischen 
sich  lassen,  bald  jedoch  sich  lichten  und  die  Marksubstanz  nach  allen 
Richtungen  durchsetzen ,  dabei  allmählich  an  Stärke  abnehmend.  In 
diesen  Nervensträngen  von  der  verschiedensten  Mächtigkeit  fand  ich 
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die  Nervenzellen  gewöhnlich  einfach  eingestreut  (Fig.  1  und  2  a), 
seltener  war  die  Stelle  ihres  Vorkommens  etwas  lichter  und  zwar  in 
den  Fällen,  wo  die  Zahl  der  Zellen  eine  große  war,  wodurch  schon 
ein  Ausfall  ron  dunkelrandigen  Nervenfasern  bedingt  wurde.  Die  bis- 
weilen starken ,  kernhaltigen  Hüllen  der  Nervenzellen  und  der  mehr 
wellenförmige  Verlauf  der  Nervenfasern  zwischen  diesen  geben  dann 
einer  solchen  Stelle  das  Ansehen  von  Zellennestern. 

Wie  ich  schon  erwähnte,  fand  ich  die  Nervenzellen  in  Strän- 
gen von  der  verschiedensten  Dicke  und  dieser  entsprechend  war  im 
Allgemeinen  die  Zahl  derselben ;  indessen  selbst  da,  wo  viele  vorhan- 
den waren,  zog  sich  das  Lager  so  in  die  Länge,  daß  keine  beträcht- 
liehe  Auftreibung  bemerkt  wurde.  Ein  häufiger  Ort  ihres  Vorkom- 
mens ist  die  Steile,  wo  ein  Nervenzug  sich  theilt,  ohne  daß  sie  je- 
doch an  eine  solche  gebunden  wären,  da  sie  auch  weit  von  den  Thei- 
lungsstellen  in  den  Zügen  sich  vorfinden.  Ganz  unabhängig  von  den 
Nervensträngen,  nicht  aber  von  den  Nervenfasern,  fand  ich  auch 
wahre  Nervenzellen  zwischen  den  Zellen  der  Marksubstanz  (Fig.  3  a), 
doch  muß  ich  ihr  Vorkommen  hier  als  seltener  bezeichnen.  Ihre 
Ausläufer  ließen  sich  leicht  weithin  verfolgen,  da  sie  auf  dem  weißen 
Grunde  des  Marks  sehr  auffallend  hervortreten,  dessen  viel  kleinere 
lichte,  zarte,  im  Masehenraum  häufig  cylinderepithelartig  gelagerte 
Zellen  mit  rundem  Kern  und  zwei  dunklen  Kernkörperchen  auch 
nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  den  bezeichneten  Nervenzellen 
haben ,  selbst  wenn  man  von  ihren  Ausläufern  ganz  absehen  würde. 
Am  häufigsten  traf  ich  sie  hier  zu  zwei  bis  drei  beisammenliegend, 
niemals  zu  mehreren. 

Was  die  Nervenzellen  selbst  anbelangt,  so  sind  sie  von  ganz 
demselben  Aussehen  wie  die  in  den  Centralorganen  des  Nerven- 
systems. Ihre  Gestalt  und  Große  wechselt  aurs  Mannigfachste :  Ich 
fand  in  einem  Nervenquerschnitte,  außer  einzeln  liegenden  Nerven- 
zellen, einen  runden  Haufen  solcher,  dessen  eine  Hälfte  eine  Zelle 
einnahm,  während  ich  in  der  anderen  Hälfte  sechs  zählen  konnte. 
Ihr  Leib  ist  sehr  feinkornig,  schwach  gelb  gefärbt,  enthält  nur  ein 
kleines  Häufchen  gelben  Pigmentes  und  einen  großen,  gewöhnlich 
runden,  lichten  Kern  mit  einem,  selten  zwei  großen  glänzenden,  sich 
in  Carmin  stark  färbenden  Kernkörperchen.  In  manchen  sehr  lang  ge- 
streckten Zellen  fand  sich  auch  der  Kern  länglich.  Auf  dem  Längs- 
schnitt eines  Nervenzuges  erscheinen  sie  gewöhnlich  mehr  oval  und 
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liegen  ihrer  Länge  nach  entsprechend  dem  Zuge  (Fig.  1  und  2  ä), 
einer  oder  zwei  ihrer  Ausläufer  sind  dann  häufig  weithin  zu  verfolgen, 
während  die  (ihrigen  insoweit  überhaupt  solche  vorkommen,  dann 
nur  angedeutet  sind:  auf  einem  Querschnitte  jedoch  findet  man  sie 
häufiger  von  mehr  unregelmäßiger  Form;  Ausläufer  werden  hier  aber 
entweder  gar  keine  oder  nur  einer  bemerkt.  Die  Hülle  der  Zellen 
ist  bei  den  größeren  ziemlieh  dick  und  trägt  längliche  glänzende 
Kerne. 

Außer  diesen  Zellen  von  ganz  unzweifelhaft  nervöser  Natur,  die 
ich  sowohl  in  den  Nervensträngen  der  Marksubstanz  als  auch  zwischen 
den  Zellen  derselben  antraf,  gibt  es  in  den  Nebennieren  noch 
andere ,  welche  zweifelhafter  Natur  sind.  Diese  finden  sich  im  Mark 
bisweilen  auch  an  der  Grenze  der  Rindenschicht,  da  wo  ein  Nerv 
durch  die  Rinde  zum  Mark  gehend,  sich  schon  früh  auszubreiten  an- 
fangt. Man  findet  sie  auf  Durchschnitten  durch  die  Marksubstanz  in 
isolirten  Haufen  von  verschiedener  Gestalt  und  Größe.  Sie  sind  dunkel 
und  stechen  grell  sowohl  durch  ihr  Aussehen  als  auch  durch  die  Art 
ihrer  Anordnung  von  den  Zellen  der  Marksubstanz  ab.  Durch  solch 
einen  größeren  Haufen  zieht  sich  gewöhnlich  ein  Nervenstrang  hin, 
der  sich  bisweilen  astartig  in  demselben  ausbreitet  (Fig.  2  und  4). 
oder  dieser  liegt  dem  Haufen  an  (Fig.  3  und  5),  oder  endlich,  er  um- 
gibt den  Haufen,  wenn  letzterer  sehr  klein  ist  oder  sich  selbst  bis  auf 
einzelne  über-  oder  nebeneinander  gelagei-te  Zellen  reducirt.  Ganz 
in  der  Nachbarschaft  solcher  Haufen  finden  sich  bisweilen  wieder 
Zellen,  deren  nervöse  Natur  unzweifelhaft  ist  (Fig.  4,  r).  Diese  Zellen 
sind  oval,  mit  abgestumpften  Enden  oder  dreieckig  mit  abgerundeten 
Ecken,  dunkel  gefärbt,  gelblich,  glänzend,  mit  glänzendem  großen 
Kern  und  kleinem,  ziemlich  schwer  sichtbaren  Kernkörperchen.  Manch- 
mal liegen  sie  in  den  Haufen  ziemlich  eng  aneinander,  bisweilen, 
doch  beim  Rinde  selten,  bleibt  zwischen  ihnen  ein  kleiner  Raum,  in 
welche  eine  Nervenfaser  von  dem  Zuge  abgehend,  hineinzieht  Einige 
dieser  Zellen  haben  manchmal  das  Aussehen  als  ob  sie  in  einen  kur- 
zen, zugespitzten  Fortsatz  ausliefen ;  isolirt  man  jedoch  einen  solchen 
Haufen  unter  der  Loupe  von  der  ihn  umgebenden  Marksubstanz  und 
zerzupft  ihn,  so  findet  man  nur  Zellen  ohne  Ausläufer,  höchstens  daß 
man  hin  und  wieder  eine  antrifft,  die  ein  kleines  Anhängsel  trägt, 
welches  ich  aber  niemals  mit  genügender  Bestimmtheit  als  Fortsatz 
der  Zelle  ansprechen  konnte.  Außer  dem  Gebuudensein  ihres  Vor- 
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kommens  an  die  uninittelb<irste  Nähe  der  Nerven ,  sprach  noch  das 
Resultat  der  Imprägnation  derselben  mit  Carroin  zu  Gunsten  ihrer 
nervösen  Natur,  insoweit  es  überhaupt  erlaubt  ist,  nach  Ähnlich- 
keiten im  Verbalten  gegen  Reagention  auf  Analogien  in  der  Function 
zu  schließen.  Nach  kurzer  Einwirkung  desselben  (10  Minuten)  er- 
scheinen sowohl  die  Nervenzellen,  als  auch  die  in  Frage  st&henden 
im  Kern  und  Leibe  gefärbt,  während  der  Leib  der  Zellen  der  Mark- 
und  Rindensubstanz  noch  nicht  gefai'bt  waren.  Die  Haufen  als  Gan- 
zes haben  durch  ihr  dunkleres  Aussehen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem 
Zuge  von  Rindenzellen ,  welcher  größere  Gefäße  umgibt  und  durch 
das  Mark  hindurch  begleitet,  eine  Anordnung,  die  am  auffallendsten 
in  der  Zeichnung  am  frischen  Organe  des  Kameeis  i)  mit  bloßem 
Auge  zu  sehen  ist.  Der  Querschnitt  eines  solchen  Gefäßes  zeigt  eine 
runde  Scheibe  von  Rindenzellen  in  derselben  Anordnung  wie  in  der 
Rinde  selbst,  welche  bei  verschiedenen  Thieren  etwas  verschieden 
ist.  Die  Zellen  tragen  deshalb  selbstverständlich  auch  die  Charactere 
der  Rindenzellen :  sie  sind  polygonal,  körnig,  matt,  ungefärbt;  der 
körnige,  sehr  deutlich  hervortretende  und  scharf  begrenzte  Kern  hat 
gewöhnlich  zwei  dunkle  Kernkorperchen. 

Im  Allgemeinen  zeigte  sich  derselbe  Befund  beim  Schwein. 
So  starke  Nervenstränge  wie  beim  Rind  sehe  ich  hier  nie,  doch  fan- 
den sich  in  ihnen  in  ganz  gleicher  Weise  wahre  Nervenzellen  ein- 
gestreut ,  wie  bei  ersterem  (Fig.  S).  Ihre  Ausläufer  waren  in  vielen 
Präparaten  ebenfalls  auf  weite  Strecken  hin  zu  verfolgen.  Auch  außer- 
halb der  Nervenstränge ,  frei  in  der  Marksubstanz,  fanden  sich  hier 
Nervenzellen  und  zwar  sowohl  einzelne  als  auch  zu  mehreren  bei- 
sammen liegend  (Fig.  4,  c).  In  einigen  Präparaten  fand  ich  einzeln 
liegende,  unzweifelhafte  multipolare  Nervenzellen  auch  in  der  Rinden- 
substanz. Alles  beim  Rinde  über  die  Zellen  von  zweifelhaft  nervöser 
Natur  Erwähnte  bezieht  sich  auch  auf's  Schwein  (Fig  4  und  S  6);  ja 
ich  finde  hier  ihre  Vertheilung  in  der  Marksubstanz  noch  besser  an- 
schaulich wegen  der  geringeren  Größe  des  Organes,  indem  man  leicht 
gute  Querschnitte  durch  die  ganze  Nebenniere  bekonmit. 

Beim  Kaninchen  fanden  sich  wahre  Nervenzellen  sowohl  in 
der  Mark-  als  auch  in  der  Riiidensubstaiiz,  in  letzterer  nur  viel  selte- 

1)  Die  Nebenniere  vom  Knmeel  erbielt  ich  durch  die  Giite  de«  Herrn  Prof.  BriihI, 
Dtrrctnre  de«  zootonischen  lB«(itute«,  «nd  zwar  föllig  fri«ch  roin  eben  ge«ebJach- 
telen  Thierc» 
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ner  und  immer  nur  vereinzelt  vorkommend.  Sie  waren  niemals 
Nervenziigen  eingeschlossen ,  höchstens  daß  sie  sich  am  Ende  eini 
solchen  Zuges  fanden,  wo  dieser  sich  schon  sehr  verschmälert  hat 
(Fig.  6).  Im  Marke  traf  ich  sie  sowohl  an  der  Grenze  der  Rindei 
Substanz,  als  auch  in  der  Mitte  desselben  an;  sie  kamen  auch  da  no< 
vor,  wo  die  Marksubstanz  nur  noch  eine  dünne  Schicht  zwischen  di 
zu  beiden  Seiten  liegenden  Rindensubstanz  bildete.  In  der  Markso 
stanz  waren  sie  birnförmig,  enthielten  einen  oder  zwei  Kerne,  besäße 
auch  eine  Hiille,  die  glänzende,  ovale  Kerne  trug  und  einige  von  ihn« 
zeigten  deutliche  Ausläufer  (Fig.  6,  a).  In  der  Rindensubstanz  faii 
ich  sie  im  inneren  Drittel;  sie  waren  hier  multipolar  und  einen  oAi 
selbst  zwei  ihrer  Ausläufer  sah  ich  in  mehrfache  Nervenfaser  ubei 
gehen,  die  ebenfalls  Kerne  trugen  und  die  ziemlich  regelmäßigei 
eng  aneinanderliegenden,  polygonalen  Zellen  der  Rindensubstanz  aui 
einander  drängten.  Die  Zellen  von  zweifelhaft  nervöser  Natur  sin 
beim  Kaninchen  mehr  spindelförmig,  glänzend,  enthalten  einen  rund 
körnigen  Kern,  entfernt  von  diesem  ein  kleines  Pigmenthäufchen  an 
liegen  größtentheils  nicht  gedrängt. 

Die  Nebennieren  vom  Kameel  zeigen  frisch  durchschnittel 
keine  Andeutung  von  Nerven ,  während  dieselben  beim  Rind  so  star 
hervortreten.  Die  Rindensubstanz  ist  bräunlichgelb,  die  Marksu 
stanz  trüb  durchscheinend.  Die  Gefäße,  quer  oder  schräg  durch  dc! 
Schnitt  getroffen,  zeigen  sich  umgeben  von  Rindensubstanz,  die 
mit  ihnen  in  die  Marksubstanz  hineingeschoben  ist.  Dies  bedingt  eil 
Zeichnung,  die  dadurch  noch  zierlicher  erscheint,  daß  überall  da,  wi 
die  Rindensubstanz  an  die  Marksubstanz  grenzt,  sich  ein  weißgell 
lieber  undurchsichtiger  Saum  befindet,  von  dem  aus  ebenso  geiarbi 
Streifen  in  die  Rinde  ziehen.  Ich  fand  in  den  fn'schen  Schnitten,  ii 
Vergleich  mit  dem  Rinde,  wenig  dunkelrandiger,  markhaltigei 
Nerven  in  kleinen  Ründeln.  Die  Spirituspräparate  zeigten  so  viel  Fei 
an  den  bezeichneten  weißgelblichen  Stellen,  daß  man  hier  gar  keini 
Zellen  unterscheiden  konnte ,  man  sah  nur  dichtgedrängte  Gruppei 
von  kurzen,  nadeiförmigen  Krystallen.  Wahre  Nervenzellen  mit  eine! 
und  zwei  Ausläufern  sah  ich  sowohl  in  einem  Nervenstrange,  all 
auch  einen  solchen  anliegend  in  der  Marksubstanz,  doch  muß  i 
ihr  Vorkommen  beim  Kameel  als  spärlich  bezeichnen.  Bei  diesei 
hefunden  habe  ich  meine  Untersuchungen  an  den  Nebennieren  de« 
Kameeis  abgebrochen. 
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BeimHenschen»  den  ich  endlich  auch  in  dieser  Richtung  unter- 
suchte, fanden  sich  ebenfalls  wahre  Nervenzellen,  sowohl  in  Nerven- 
zugen,  als  auch  in  Nervenplexus  eingesü'eut.  Die  in  den  Nerven- 
zügen  gaben  häufig  ein  der  Fig.  1  vom  Rinde  ganz  ähnliches  Bild,  nur 
daß  ich  beim  Menschen  nicht  so  auffallend  langgestreckte  Zellen  ge- 
sehen habe ;  die  Ausläufer  waren  aber  hier  fast  immer  sehr  deutlich, 
bei  den  in  einem  Geflechte  befindlichen  sah  ich  die  deutlichen  Aus- 
läufer im  Ganzen  seltener  (Fig.  7,  a).  Außer  diesen  großen,  kommen 
sowohl  im  Mark  als  auch  in  der  Rinde  kleinere  Nervenzellen  vor, 
welche  den  in  Fig.  4,  c  nach  einem  vom  Schwein  entnommenen  Prä- 
parate ganz  ähnlich  waren.  Im  Marke  liegen  sie  gewöhnlich  in  einem 
zarten  Nervenplexus,  und  in  einigen  Präparaten  konnte  ich  deutlich 
sehen,  wie  ein  zwar  sehr  schmaler  Zellenausläufer  (mehrere  an  einer 
Zelle  habe  ich  nicht  gesehen)  an  der  Bildung  des  Plexus  Theil  nahm. 

Erklärung    der    Abbildungen. 


Fig.  1.  Bin  Nervenstrang  im  Längsschnitt  aus  der  Marksubstanx  der  Neben  - 
niere  tooi  Rinde.  Nervenzellen,  einige  von  ihnen  sehr  langgestreckt, 
mit  AuslSufern. 

„  2.  Längsschnitt  aus  der  Marksubstanr  vom  Rinde,  a,  Nervenstrang  mit 
eingestreuten  Ganglieniellen,  eine  auch  ihm  anliegend;  ö.  b,  Zellen  von 
zweifelhaft  nervöser  Natur,  von  e.  c.  c.  Marksubstanz  begrenzt. 

„  3.  Ein  gleicher  Schnitt,  a.  Zwei  Nervenzellen  mit  langen  Ausl&ufern  in 
einem  Maschenraume  des  Marks;  b.  b.  Zellen  von  zweifelhafter  Natur; 
c.  e.  Parenchymzellen  der  Marksuhstanz  (geschrumpft);  d.  ein  Nerv 
mit  Ganglienzellen  im  Querschnitt ;  «.  Nerv  im  LSngssehnitt. 

„  4.  Längsschnitt  aus  der  Marksubstanz  vom  Schwein,  a.  ein  Nerv  durch 
einen  Haufen  Zellen  von  zweifelhafter  Natur  (b)  hinziehend ;  c.  Gang- 
lienzellen frei  im  Mark ,  ohne  deutliche  Fortsätze ;  d.  d,  Marksubstanz. 

9  K.  Ein  gleicher  Schnitt,  a.  Nervenzug  mit  Ganglienzellen,  von  denen  einige 
lange  Ausläufer  zeigen;  b.  Zellen  von  zweifelhaftec^atur  dem  Nerven 
anliegend ;  c.  c,  Marksubstanz. 

n  6.  Querschnitt  aus  der  Nebenniere  vom  Kaninchen»  a.  Nervenzellen; 
b.  Marksubstanz;  c,  Rindensubstanz. 

„     7.  Längsschnitt  aus  der  Nebenniere  vom  Menschen.    Nervenplexus  mit 
Ganglienzellen,  eine  davon  (a)  mit  deutlichem  Ausläufer. 
(Die  Vergrößerungen  sind  angegeben  nach  directer  Messung 
des  Objectes  und  der  Zeichnung.) 
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XI.  SITZUNG  VOM  19,  APRIL  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  v.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Seeretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

„NotiÄ  über  die  Blatter  von  Epacris**  von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr. 
Rochleder  in  Prag. 

„Ober  Fluor*Silicium'<  von  Herrn  M.  Stransky  in  Brunn. 

«Myrrnecologische  Beitrage«'  von  Hrn.  Dr.  Gust.  L.  M  a  y  r  inWien. 

„Untersuchungen  über  die  Entwickelungsgeschiehte  des  Farb- 
stoffes in  Pflansenzellen**,  von  Herrn  Dr.  Ad.  Weiss,  k.  L  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  Universität  zu  Lemberg. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Stefan  überreicht  zwei  Abhand- 
lungen, und  zwar:  a)  „Über  eine  neue  Methode  die  Langen  der 
Lichtwellen  zu  messen'«,  und  b)  „Über  den  Einfluß  der  inneren  Rei- 
bung in  der  Luft  auf  die  Sehallbewegung««. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Boue  legt  eine  Abhandlung  vor»  beti- 
telt: „Einige  Bemerkungen  über  amerikanisch-mexicanische  Geo- 
graphie und  Geologie,  sowie  über  die  sogenannte  Central-Kette  der 
europäischen  Türkei^. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  K.  Peters  äbei*gibt  eine  für  den 
„Anzeiger««  bestimmte  Mittheilung  über  die -geologische  Bedeutung 
der  Congeria  polymarpha  und  ihr  Vorkommen  im  Donau-Delta. 

Herr  Dr.  S.  Stricker  überreicht  eine  von  ihm  gemeinschaft- 
lich mit  Herrn  Dr.  Kocslakoff  aus  St.  Petersburg  ausgeführte 
Arbeit,  betitelt :  „Experimente  über  Entzündungen  des  Magens«'. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academy,  The  Royal  Irish:  Transactions.  Science:  Parts  IV  &  VI; 

Antiquities:  Parts  III  &  IV;   Polite  Literature:  Part  IL  Dublin, 

186S;  4o.^—  Proceedings.  Vol.  VII  &  VIU.  18S7  —  1860  & 

1861—1864;  Vol.  IX,  Part.  I.  Dublin,  1865;  8o- 
Academia  Pontificia  de'  Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno   XVIII.  Sess. 

1'— Vni'.  Roma,  1868;  4o- 
Akademie  der  Wissenschaften,  Köngl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Abhand- 
lungen aus  dem  Jahre  1864.  Berlin,  1865;  4o-  —  Preisfragen 

der  philos.-histor.  Classe  für  1868. 
Köngl.  Bayer.,  zu  München:  Sitzungsberichte.  1865.  II.  Hft. 

3  —  4.  München;  8o- 
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Annalen  der  Chemie  et  Pharmacie  von  Wohler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Band  LX,  Heft  3.  December  186K;  IV.  Supple- 
mentband,  1.  Heft.  1868;  BandLXI,  Heft  1—3.  Januar— März 
1866.  Leipzig  &  Heidelberg;  8«- 

Apotheke r- Verein,  allgem.  osterr.  :  Zeitschrift.  4.  Jahrgang, 
Nr.  8.  Wien,  1866;  8o- 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1579.  Altona,  1866;  4«- 

Bericht,  Amtlicher,  über  die  39.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Giessen  im  September  1864.  Herausge* 
gehen  von  den  GeschSftsfQhrern  Wernher  und  Leuckart. 
Giessen,  1865;  4o- 

Cosmos.  2*  S^rie.  XV  Ann^e,  3*  Volume,  18*  Livraison.  Paris, 
1866;  8«- 

Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Oberlausitzische:  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin.  XLH.  Band.  Görlitz,  1868;  8»'  —  Dem 
Herrn  Karl  Wilhelm  Dornick  am  Tage  seiner  80jährigen 
Amts-Jubelfeier  den  2.  April  1868.  Görlitz,  1868:  4«* 

König!.,    zu    Göttingen:    Göttingische    gelehrte    Anzeigen. 

1868.  I. — n.  Band.  —  Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  und  der  Georg -Augusts -Universität  aus 
dem  Jahre  1868.  Gottingen,  1868 ;  kl.  8o- 

—  —  köngl.  Sächsische,  zu  Leipzig :  Abhandlungen  der  philolog.- 
histor.  Classe.  IV.  Band,  Nr.  8&6;  V.  Band,  Nr.  1.  1868.— 
Abhandlungen  der  mathem.-phys.  Classe.  VH.  Band,  Nr.  2 — 4; 
VIII.  Band,  Nr.  1.  1868.  —  Berichte.  Philolog.-histor.  Classe. 
XVL  Band,  2.  &  3.  Heft.  —  Mathem.-phys.  Classe.  XVI.  Bd. 
Leipzig,  1864;  8«- 

—  Fürstlich  Jablonowski'sche:  Jahresbericht  1868.  8«* 

—  physikalische,  zu  Berlin :  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre 
1863.  XIX.  Jahrgang.  Berlin,  1868;  8o- 

—  Deutsche  geologische:  Zeitschrift.  XVII.  Band,  3.  Heft.  Berlin, 
1868;  8»- 

Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrg.   No.  16. 

Wien,  1866;  8«- 
Grunert,  Job.  Aug.,  Archiv   der  Mathematik  und  Physik.  XLIV. 

Theil,  4.  Heft.  1868;  XLV.  Theil,  1.  Heft.  Greifswald,  1866;  8«. 
Institution,  The  Royal,  of  Great  Britain:   Proeeedings.  Vol.  IV» 

Parts  8  &  6,  Nrs.  41—42.  London,  1868;  8o- 
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Jahrbuch,   Neues,   für  Pharmacie  u.  rerwandte  Fächer,  ron  F. 

Vorwerk.   Band  XXIV.   Heft  5  —  6.   Speyer,    1865;   Band 

XXV.  Heft  1—3.  Speyer,  1866;  8o- 
Jahresbericht,  fünfzehnter,  über  die  wissenschaftl.  Leistungen 

des   Düctoren-Collegiunis  der  medielu.   Facultät  in  Wien»  im 

Jahre  1864— 1868.  Wien,  1866;  8o- 
Lotus.  XVL  Jahrgang.  Januar— März  1866.  Prag;  8«- 
Reader.  No.  172,  Vol.  VH.  London,  1866;  Folio. 
S  0  c  i  e  t  e  Imperiale  de  M^decine  de  Coustantinople :   Gazette  m^di- 

cale  d  Orient.  IX*  Annee,  Nr.  12.  Constantinople,  1866;  4«* 
Society,  The  Chemical,  of  London:  Journal.  Ser.  2,  Vol.  UL  Juli— 

Üecember  1865.  London;  8<»- 

—  The  Royal,  of  Edinburgh:  Transactions.  Vol.  XXIV,  Part  1. 
1864—68.  4«-  —  Proceedings.  Vol.  V.  Nrs.  68—67.  Edin- 
burgh,  1865;  8o- 

—  The  Royal  üeological,  of  Irelaud:  Journal.  Vol.  I.  Part  1. 
1864—68.  London,  Dublin,  Edinburgh.   1868;  8«* 

—  The  Asiatic,  of  Bengal:  Journal.  1868.  Part  1.  Nr.  3;  Part  II. 
Nr.  3.  Caicutta;  8o- 

Verein  für   Naturkunde    im    Herzogthume    Nassau:    Jahrbücher. 
XVII.  &  XVHI.  Heft,  Wiesbaden,  1862-1863. 

—  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meklenburg:  Archiv.  19. 
Jahrg.  Neubrandenburg,  1868;  8«* 

—  siebenbürgischer ,  für  Naturwissenschaften  zu  Hermannstadt: 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XVI.  Jahrgang.  Hermann- 
stadt, 1868;  8o* 

—  Naturw.   für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle:  Zeitschrift  für 
die  gesammten  Naturwissenschaften.   Jahrg.    1868.   XXV.    & 
XXVL  Band.  Berlin,  1868;  So- 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVL  Jahrg.  Nr.  30—31,  Wien, 

1866;  4o- 
Wochen-Blatt  der  steierm.  Landwirthschafts-Gesellschaft.   XV. 

Jahrg.  Nr.  12.  Gratz,  1866;  4»- 
Zeitschrift  für  Chemie  etc.  von  F.  Beilstein,  R.  Fittig  und  H. 

Hüb n er.   VUI.   Jahrg.   N.   F.  Band.   L   Heft    24.   Göttingen 

1868;  IX.  Jahrg.  U.  Band,  Heft  1—8.  Leipzig,  1866;  8«' 
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Einige  Bemerkungen  über  amerikanisch  "mexikanische  Geo- 
graphie und  Geologie,  so  wie  über  die  sogenannte  Centralkette 
der  europäischen  Türkei. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  ■•ni. 

Ohne  gute  geographische  Karte  ist  eine  geognostische  Auf- 
nahme nicht  möglich ;  doch  neben  diesem  Satz  ist  der  folgende  eben 
so  peremtorisch,  namentlich  daß  ohne  hinlängliche  geognostische 
Kenntnisse  der  Kartograph  sehr  leicht  Fehler  begehen  und  auf  diese 
Weise  Geologen  in  Irrthum  führen  kann,  was  auch  sehr  oft  schon 
geschah,  vorsuglich  wenn  es  sich  um  außereuropäische  Länder  han- 
delte. Als  bekanntes  nächstes  Beispiel  findet  man  noch»  ohne  unseren 
Protest  aus  den  Jahren  1836,  1840  und  1884  im  Geringsten  2u 
berücksichtigen,  auf  vielen  geographischen  Karten  der  Türkei  eine 
querdurehstreifende  Centralkette,  indem  dieses  trügerische  Bild  nur 
durch  die  gegenseitige  Annäherung  mehrerer  localer  Ketten  hervor- 
gebracht wird. 

Vom  schwarzen  Meere  bis  Ichtiman  liegt  wohl  die  große,  fast 
von  0.  nach  W.  laufende  Mauer  des  Balkans,  welche  unansehnlich 
anfangt,  subalpiniseh  von  Islivne  an,  ihre  höchsten  Punkte  nur  im 
großen  Balkan  (über  SOOO  Fuß)  an  den  Quellen  des  Osma  und  Wid 
findet.  Dann  kommt  westlich  eine  ungeheure  Vertiefung  von  fast  10 
türkische  Stunden  in  der  Länge  und  zwischen  4%  bis  8  Stunden  in 
der  Breite.  Dieses  Becken,  oder  besser  herausgesagt,  dieser  einge- 
stürzte Theil  des  bulgarischen  Bodens,  befindet  sich  gerade  auf  der 
Kreuzung  des  Balkans,  des  von  WNW.  nach  OSO.  laufenden  Rhodo- 
pus,  der  NW.  nach  SO.  gereihten  obermösischen  Ketten  und  eines 
Stückes  des  verlängerten  Hämus  in  der  Kurbetzka-Planina.  In  der 
Mitte  dieser  Einsenkung  erhebt  sich  westlich  von  Sophia  bis  auf 
4500  (oder  SOOO?)  Fuß  der  hohe  spitzige  Vitosch,  welcher  östlich 
über  dem  ovalen  großen  Sophia-Becken  (1600  Fuß  abs.  H.),  wie 
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westlich  über  dem  etwas  höher  gelegenen  abgelaufenen  Süßwasser 
Seegrund  Radomirs  (2073  Fuß  ab.  H.)  thront.  Eine  tiefe,  nur  ustlich 
im  kleinen  Kis-Derbend  enge  Rinne  von  ungefähr  1379  und  1725  bis 
über  2500  Fuß  ab.  H.,  würde  den  Vitoseh  gänzlich  vom  nordwest- 
lichen Theile  des  Rhodopus  trennen,  wenn  nicht  die  südliche  Ab- 
dachung des  Vitoseh  zwischen  Bania  und  Samakov,  so  wie  zwischen 
letzterem  Orte  und  dem  oberen  Becken  des  Dubnitzaer  Tzarina  ver- 
mittelst zweier  über  3000  Fuß  ab.  H.  hohen  Bergrücken  in  Berüh- 
rung mit  dem  Rhodopus  käme.  Geographisch  so  wie  geologisch 
gehört  der  Vitoseh  weder  zum  Balkan  noch  zum  Rhodopus,  wie  seine 
theilweise  massiven  Gesteine  es  beweisen.  Gewissen  Spitzen  im  Cen- 
trum von  Erhebungskratern  ähnlich,  kann  man  ihn  nur  als  einen  süd- 
lichen Ausläufer  der  NW. — SO.  laufenden  Ketten  des  östlichen  Ober- 
Mösiens  ansehen.  Doch  seine  Verbindung  mit  letzterem  ist  auf  einem 
niedrigen  und  wenig  breiten  Rücken  von  2587  bis  2687  Fuß  ab.  H. 
beschränkt,  indem  im  Süden  dem  Rhodopus  noch  die  Hügelreihe  vor- 
liegt, welche  die  südliche  Grenze  des  ehemaligen  Sees  Sophias  bildet 
und  auch  diese  von  dem  kleineu  Ichtiman-Becken,  wie  auch  das 
Bania-Thal  von  letzterem  trennt.  Ihrer  Richtung  nach  gehören  diese 
Hügel  aber  noch  zum  obermösischen  System  und  können  nicht  als  die 
westliche  Verlängerung  der  ziemlich  bedeutenden  südlichen  Vorberge 
des  Balkans  gelten.  Auf  der  anderen  Seite  liegt  zwischen  dem  Rado- 
mirkessel  und  den  zwei  Thälern  der  Dubnitza  und  Kostendil  nur 
eine  schmale  Hügelreihe,  in  welcher  aber  der  flachköpfige  Berg 
Koniavo,  nachViquesnel,  schon  über  4000  Fuß  abs.  H.  hat  oder  über 
2000  Fuß  über  jenen  Thälern  sich  erhebt. 

Vom  Radomir-  und  Kostendil-  oder  Giustendil-Becken  bis  zum 
Schar  wird  das  obermösische  Hochplateau  von  Macedonien  nur  durch 
einen  im  Vergleiche  mit  der  Höhe  der  benachbarten  Thäler  niedrigen 
Gebirgszug  getrennt.  Dieser  ist  eigentlich  nur  die  obere  südliche 
Kante  eines  gegen  Norden  geneigten  Plateaus  mit  einer  mittleren 
Höhe  von  600  bis  über  1400  Fuß,  auf  welchem  mehrere  kleine 
NW.  bis  SO.  laufende  Bergrücken  aufsitzen,  und  nur  östlich  der  bulga- 
rischen Morava  erhebt  sich  ein  höheres  Gebirgsland  mit  über  3  bis 
4600  Fuß  absoluter  Höhe.  Jene  erwähnte  Kante,  welche  östlich  fast 
4600  Fuß  in  der  Kurbetska-Planina  erreichen  mag,  sinkt  sehr  bald 
zu  3000 Fuß  (nördlich  vonEgridere  und  zu  2600  Fuß  in  Karadagh  her- 
unter, so  daß  sie  von  Ober-Mösien  angesehen,  nur  Hügel  bildet,  indem 


Einig«  Bemerkungen  fiber  iimeHli.-niexik.  Geographie  a.  Geologie  etc.       327 

von  dem  tiefer  liegenden  Macedonien  »us  sie  als  eine  kleine  bewal- 
dete Gebirgskette  auftritt,  welche  durch  einige  niedrige  Sattel  mit 
den  Gebirgen  des  innern  Macedoniens  wenigstens  östlich,  aber  nicht 
w^estlich  in  Zusammenhang  gesetzt  wird. 

In  dieser  Bergenreihe  müßte  man  geographisch  und  geogno- 
stisch  die  westliche  Verlängerung  des  Balkans  suchen,  da  die  Rich- 
tung jener  Kante  theilweise  wenigstens  östlich  derjenigen  des  letz- 
teren entspricht  und  jüngere  krystallinische  Glimmer  und  Talkschiefer 
als  Hauptbestandtheil  außer  einigen  Trachytkegel  da  nur  auftreten. 

Plötzlich  aber,  westlich  von  der  Lepenitza-Spalte  des  Karadagh 
eine  von  NW.  nach  SO.  sich  erstreckende  Kette,  ändert  sich  das  oro- 
graphisehe  Bild  durch  das  gewaltige  Auftreten  der  steilen  Mauer  des 
Schar  von  der  dreieckigen  Spitze  des  Ljubeten  bis  zum  Jalesch  in 
NO.  bis  SW.  Richtung.  Dieses  Alpengebirge  von  7389  bis  8100  Fuß 
Höhe  gebort  einmal  nicht  mehr  zum  Balkan,  weil  es  einer  anderen 
Richtung  folgt  und  eine  andere  geognostische  Charakteristik  hat,  na- 
mentlich ein  Talk-  und  Glimmerschiefergebirge  mit  Protogin  und 
eine  nördliche  Einrahmung  des  Dachsteinkalkes. 

Endlich  vom  schwarzen  Drin  bis  zum  adriatischen,  erlaubten  sich 
Geographen  als  Centralkette  der  Türkei  wohl  nicht  die  Eocenkarpa- 
then-  oder  Apenninen-Sandsteine  mit  Dioriten  und  Serpentinen  des 
Myrditenland,  wohl  aber  in  allen  Karten  die  sehr  hohen  Flötzkalk- 
ketten  Nord-Albaniens  und  Montenegro'»  (6—7500  Fuß  ab.  H.)  nach 
ihrem  Gutdünken  aufzuzeichnen.  Indessen  sind  letztere  nur  das  süd- 
liche Ende  von  mehreren  NW. — SO.  laufenden  bosnischen  und  her- 
zegovinischen  Ketten,  welche  daselbst  durch  transversale  Hebungen, 
wenigstens  in  drei,  wenn  nicht  vier  formliche  Knotengebirge  ver- 
schmelzen. Die  ungeheure  Einsenkung  des  Scutari-Sees ,  so  wie  das 
Thal  des  unteren  Moratscha  bildet  unter  diesen  die  größte  Lücke, 
indem  fast  nur  ein  Knotengebirge  westlich  bleibt.  Sehr  möglich,  daß 
dieselbe  letzte  Hebung  des  Balkans  in  der  Eocenzeit  sich  so  weit 
westlich  erstreckte,  aber  dieser  geogenetische  Gedanke  ist  himmel- 
weit entfernt  von  den  Principien  der  Wasserscheide  und  höchsten 
Rückenlinien,  durch  welche  für  die  Geographen  Centralketten  ohne 
alle  Unterbrechungen  auf  Karten  entstehen.  In  allen  Fällen  würde  ihr 
sogenanntes  Urgerippe  anstatt  eine  gerade  Linie,  eine  sehr  geschlän- 
gelte und  mit  Gebilden  von  sehr  ungleicher  Höhe  besetzte  Linie 
bilden»  und  vom  Schar  an  würden  selbst  zwei  Linien  vom  höchsten 
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Bergrücken  als  Centralkette  gelten  müssen,  denn  nordlieh  und  nord- 
westlieh des  Schar  erheben  sich  in  einer  Entfernung  von  10  bis  12 
Stunden  oder  jenseits  der  ungeheuren  tertiären  Becken  oder  Terrain- 
einsenkung  von  Ipek^Djakova  und  Pristina  die  hohen  Ketten  des  Glieb, 
Mokra-Planina  und  Prokletia.  Wie  kann  ein  vernünftiger  Mensch 
solche  doppelte  orographische  Verhältnisse  in  eine  Centralkette  ver- 
wandeln? 

Wenn  diese  so  oft  wiederholte  Thatsache  noch  nicht  gehörig 
berücksichtigt  wurde,  kann  man  sich  denken,  wie  es  mit  den  uns 
von  den  Geographen  vorgezeichneten  Kettenzügen  in  Asien,  Amerika 
und  selbst  in  Afrika  geht.  Nur  für  die  neue  Welt  wenigstens  klärt 
sich  immer  mehr  das  wahre  Bild  ihres  orographischen  Skelettes 
auf,  obgleich  die  Kartographen  noch  in  den  neuesten  Karten  mit  den 
Cordilleren  vom  arctischen  Eismeer  bis  zu  der  Feuerland-Inset  uns 
täuschen  wollen. 

Die  gelehrtesten  Reisenden  in  Mexiko  und  Central-Amerika  haben 
uns  schon  seit  Humboldt*s  Zeiten  mit  querdurchziehenden,  mei- 
stens vulcanischen  Bergreihen  vertraut  gemacht,  doch  fast  keiner  hat 
im  wahren  geognostischen  Sinne,  endlich  so  deutlich  die  Orographie 
jener  so  wichtigen  und  interessanten  Länder  geschildert  als  Herr  Vir- 
let  (Bull  Soc.  g^ol.  Fr.  1865,  2.  R.  Bd.  23,  S.  14-49).  Diese  oft 
besprochene  N — S.  langgezogene  Bergrippe  oder  diese  mehrzähligen 
Erd-Wirbelsäulen  sind  wohl  in  Nord-  so  wie  in  Süd-Amerika,  doch  nicht 
zwischen  diesen  beiden  Continenten  vorhanden  oder  wenigstens  da- 
selbst durch  andere  Erdbewegungen  sehr  verwischt  worden.  Dieses 
Central-Amerika,  Mexiko  wohl  verstanden  mit  inbegriffen,  besteht  aus 
einer  Unzahl  von  einzelnen  Ketten,  welche  von  NW.  nach  SO.  ziehen. 
Die  Haupt-Cordilleren  und  Anden  beider  Amerika  erstrecken  sich  viel 
mehr  von  N.  nach  S.  Vi  riet  lehrt  uns  selbst,  daß  das  Wort  Cor- 
dilleren in  Mexiko  keineswegs  gangbar  ist  (siehe  S.  21),  sondern 
die  unregelmäßige  dreieckige  Fläche  Mexiko's  und  Central-Amerika*8 
hat  die  Form  von  Schachbrettern  und  ihre  Gebirge  ähneln  neben 
ihren  bedeutenden  Ebenen  und  Hochplateaus  der  Configuration  eines 
wahren  sporadischen  Archipels  (siehe  S.  16). 

Was  andere  Geographen  nur  theilweise  einsahen,  schildert 
er  sehr  treffend ,  namentlich  daß  man  durch  die  inselartige  Lage  der 
verschiedenen  großen  Gebirge  Mexiko's ,  fast  alle  letztere  umgehen 
konnte,  ohne  sie  übersteigen  zu  müssen.  So  z.  B.  anstatt  den  hohen 
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Gebii^swcg  zwischen  Vera-Cruz  und  Mexiko,  kann  man  letztere  Stadt 
über  Tlaxcala  und  die  Ebenen  von  Apan  oder  durch  Huamantla 
erreichen,  indem  man  auf  diese  Weise  auf  dem  ersten  Wege  den 
Popocatepetl  und  auf  dem  zweiten  den  Matlalcu^yatl  umgeht  u.  s.  w. 
(siehe  S.  16).  Man  kann  sich  denken,  daß  diese  orographische 
Eigenthfimlichkeit  für  die  Anlage  von  Eisenbahnen  vortheilhaft  ist, 
doch  spricht  auch  manchmal  die  Urwildheit  der  Gegenden  dagegen, 
weil  man  jene  durchziehen  müßte. 

Unserem  heutigen  Zwecke  liegt  es  fern,  das  geognostische  so 
wie  das  geogenetische  Detail  dieser  Länder  zu  studiren,  um  zu  sehen, 
wie  viehnal  sie  gerüttelt  wurden,  Erhebungen  und  Senkungen  erlitten, 
wie  Tiel  in  den  Erhöhungen  und  Ebenen  paläozoisches,  mesozoi- 
sches, jüngeres  Flötzgebirge  oder  Tertiäres  bis  jetzt  bestimmt 
wurde.  Die  einzigen  folgenden  Thatsachen  genügen  uns,  namentlich 
daß  ausgedehnte  Süßwasserbildungen  daselbst  zu  finden,  daß  viele 
Kreide-  oder  jüngere  Flötzgebirge  vorhanden  sind,  und  daß  diese 
Gebilde  durch  verschiedene  plutonisch-vulcanische  Eruptionen  durch- 
brochen, oft  sehr  umwandelt  und  metallreich  wurden. 

Aus  diesen  durch  Herrn  Virlet  anerkannten  Thatsachen  folgt 
aber  die  Bestätigung  meiner  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgesproche- 
nen Meinungen. 

Durch  das  Bekannte  und  Neueste  wird  meine  Annahme  eines 
großen  Archipels  zwischen  den  beiden  jetzigen  Amerika*s  zur  geolo- 
gischen Zeit,  früher  als  das  Miocen  ganz  bestimmt  bestätigt.  Die 
Meerengen  dieser  Insel  verengten  sich  immer  mehr  und  mehr  durch 
neptunische,  so  wie  besonders  durch  plutonische  und  vulcanische  Ge- 
bUde  (siehe  Sitzungsb.  186S,  Bd.  S2,  S.  S4— 65).  Endlich  blieben 
nur  inselartige  hohe  Kuppen  oder  längliche  Massen,  umgeben  von 
Ebenen,  Plateaus,  Furchen  oder  sogenannten  Canon  und  Baran- 
cos  der  Mexikaner,  ein  Verhältniß,  welches  auf  locale  Land-  und 
Kettenhebungen  deutet. 

So  weit  unsere  Kenntnisse  der  geognostischen  und  paläontolo- 
gischen Geographie  auf  dem  Erdballe  jetzt  reichen,  kann  der  Geologe 
die  ehemals  höchst  problematische  Behauptung  schon  wagen,  daß 
in  uralten  geologischen  Zeiten  in  der  Atlantik  eben  so  wie  im 
stillen  Weltmeere  und  in  den  australischen  Gegenden,  ziemlich  weit 
nördlich  und  südlich  des  Äquators,  größere  Inseln  als  die  noch  jetzt 
vorhandenen,  einst  aus  dem  Ocean  hervorragten,  indem  im  Gegentheil 
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die  gebirgigsten  Gegenden  der  Erde  wie  die  Anden,  die  Cordilleren, 
die  Alpen,  die  hohen  Massen  Afrika's,  die  Riesenbuckeln  Asiens  u.  s.  w. 
weit  entfernt  von  ihrer  jetzigen  Höhe  und  besonders  von  ihrem  jetzi- 
gen zusammenhängenden  Umfange  nur  inselartig  an  der  Oberfläche 
der  Erde  vorhanden  waren. 

Diese  zwischen  den  jetzigen  Continenten  damals  erleichternden 
Verbindungen  sind  last  gänzlich  verschwunden,  um  höchstens  durch 
Heeresuntiefen  oder  alte  vulkanische  Bergspitzen  und  Schloten  noch 
Spuren  ihres  einstigen  Daseins  zurück  zu  lassen.  Es  ist,  als  wenn  der 
Erdkörper  durch  größere  polare  Abplattung  um  den  Äquator  an  unre- 
gelmäßiger Sphäricität  gewonnen  hätte,  indem  zu  gleicher  Zeit  oder 
später  Meridianspaltungen  höhere  Gebirgskettcnbildungen  nach  und 
nach  erleichtert  haben. 

So  kann  man  jetzt  im  stillen  Meere  nicht  nur  in  der  Umge- 
gend von  Neu-Seeland,  den  neukaledonischen  Inseln,  östlich  von  Japan, 
bei  den  Sandwichs-Inseln,  bei  den  Gallopagos-  und  Juan  Fernandez- 
Inseln,  sondern  auch  in  dem  indischen  Meere  in  der  Nachbarschaft 
von  Kerguelens-Land,  der  Prinz  Edward-Iusel,  des  Macquarie-Archi- 
pels  u.  s.  w.  größere  Inseln  sich  vorstellen.  In  der  Atlantik  wird  Ähnliches 
uns  durch  folgende  Inseln  angedeutet,  namentlich  durch  diejenigen 
der  Süd-Orkadeu,  Neu-Georgiens,  Falklands,  durch  die  Felseninseln 
Tristan  d'Acunha*s,  St.  Helena,  Ascension,  Fernando  de  Norocha's, 
Penedo  St.  Pedro*s,  durch  die  capverdischen,  canarischen,  azori- 
schen  Inseln  u.  s.  w. 

Die  Fundamente  der  Bermuden ,  so  wie  selbst  die  älteren  Be- 
standtheile  der  größeren  Antillen  mögen  auch  zu  dieser  Classe  von 
älteren  Welttrümmern  gehören,  wenn  man  sie  wenigstens  nicht  mit 
den  alleghanischen  Ketten  in  nähere  Verbindung  bringen  wollte  oder 
könnte.  Die  kleinen  Antillen  wären  in  allen  Fällen  aus  viel  jüngeren 
Zeiten. 

Als  eine  gegen  diese  Theorie  scheinbar  etwas  streitende  That- 
sache  steht  diejenige  fest,  daß  die  meisten  Küsten  aller  Gegenden 
der  Erde  unwiderrufliche  Kennzeichen  einer  Senkung  der  Ozeane  an 
sich  tragen.  Doch  dieser  Bemerkung  wird  dadurch  ihre  Spitze  ge- 
nommen, daß  diese  Menkmale,  wenn  sehr  deutlich,  besonders  nur 
geringe  absolute  Höhen  (5  bis  20,  SO,  100— 1700  Fuß,  s.  Sitzungsb. 
1850,  S.  83)  einnehmen»  und  daß  es  auch  Küstenstriche  gibt,  welche 
man  in  Senkung  begrifl'en  oder  als  eingelenkt  angenommen  hat. 
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Doch  muß  man  eingestehen,  daß  wenn  die  Verfolgung  solcher 
verlassener  Ufer  von  einer  gewissen  mäßigen  H5he  bis  zum  Gipfel 
der  Gebirge  nur  sehr  schwer  oder  gerade  oft  zu  einer  Unmöglichkeit 
wird  9>  nt^n  doch  an  den  Gebirgsspitzen,  selbst  von  weit  im  Innern 
der  Continente  liegenden  Gebirgen,  Anprallungsflächen  oder  Aus- 
hohlungen nur  in  gewissen  sehr  bestimmten  Richtungen  bemerkt 

Dieses  complicirte  Problem  ist  noch  großtentheils  ungelöst 
geblieben  und  muß  wie  dasjenige  über  die  schon  oft  behandelte 
mögliche  Ursache  des  theilweisen  Verschwindens  der  ehemaligen 
Wassermenge  auf  Erden,  als  eine  bis  jetzt  halb  unbekannt  bleibende 
störende  Große  in  jenem  von  uns  verfolgten  Urbilde  vorläufig  ange- 
nommen werden.  So  weit  wenigstens  unser  Wissen  es  erlaubt,  wur- 
den dadurch  unsere  Ansichten  nicht  ganz  Miderlegt,  sondern  nur 
modificirt  werden. 

Meine  vor  32  Jahren  schon  ausgesprochene  Behauptung,  daß 
die  Gold-  und  Silberbergwerke  Mexiko*s  nur  das  Gegenstück  unserer 
ungarisch-siebenbürgischen  wären  (siehe  Bull.  Soc.  g^ol.  Fr.  1834, 
Bd.  5,  S.  410—411),  diesen  damals  kühnen  Ausspruch  bestätigt 
V  i  r  1  e  t  vollkommen  (siehe  S.  47).  Weder  Sonnenschmidt,  del  Rio, 
Humboldt  oder  selbst  B  urk  bar  dt  konnten  den  Schlüssel  dieses 
geognostischen  Räthsets  finden,  weil  die  Geognosie  Ungarns  damals 
selbst  für  einen  Leopold  v.  Buch  eine  Terra  incognüa  noch  geblie- 
ben war  und  Fichtel  so  wie  Esmark's  Beschreibungen  zu  unzu- 
länglich waren.  Die  plutonischen  Kräfte  haben  zur  Zeit  der  Trachyte 
und  Basalte  in  Central-Amerika  und  Mexiko  ähnliche  Producte  wie  in 
der  Periode  des  Rothliegenden  hervorgebracht,  vor  solchen  mineralo- 
gischen Ähnlichkeitstäuschungen  konnten  Freiberger  Geognosten  der 
damaligen  Zeit  sich  nicht  recht  schützen  (siehe  dito  S.  42). 

Man  sprach  wohl  schon  lange  seit  Hacquet,  Fichtel, 
Stascic,  Pusch  u.  s.  w.  von  karpathischem  Sandstein,  selbst  von 
Wiener  ähnlichem ;  aber  Niemand  hatte  den  Nagel  auf  den  Kopf 
getroffen,  als  der  selige  Lill  v.  Lilienbach,  so  wie  Keferstein, 


0  in  Iniieln  oder  mit  niedrigen  Gebirgen  nur  bedeckten  Gegenden  sind  solche  ferras-^ 
•eostufea  wohl  rerfolgt  worden,  wie  s.  B.  in  Fifeshire  und  überhaupt  swischen  dem 
Flusse  Tsj  und  dem  Meerbusen  Firth  of  Forth  in  Schottliind  (siebe  Remp  Phil. 
Hag.  1843,  Bd.  23,  8.28.  Chambers  Bdinb.  J.  1840,  No.  444.  Chambers 
Aucient  Sca  margins  1848),  H.  C.  Sorby,  Tnjvallejr  u.  s.  w. 
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und  meine  Wenigkeit  in  den  eigenthumlichen  Karpathen-  und  Vor- 
alpen-Sandsteinen  nicht  nur  ein  Äquivalent  des  unteren  Kreidesystems, 
sondern  auch  von  jüngeren  Juragebilden  entdeckten.  (J.  d.  Geologie 
1830,  Bd.  1.)  Beudant  hatte  wohl  schätzbare  Bemerkungen  über 
Trachyte  und  selbst  über  einige  Flötzkalke  Ungarns  geliefert,  aber 
zur  richtigen  Classification  der  Karpathensandsteine  und  dem  Sand- 
stein- oder  Kalksteineocen  hatte  er  nicht  gelangen  können. .  Im  Jahre 
1847  konnte  ich  durch  die  Paläontologie  und  Stratigraphie  alle 
Nummulitgebilde  Ungarns  und  Siebenbürgens  als  zum  Eocen  gehörig 
anerkennen  (Mitth.  d.  naturf.  Fr.  in  Wien,  Bd.  3,  S.  446),  und  an 
dieser  Deduction  haben  bis  jetzt  selbst  die  durch  Leymerie  (Epi- 
cretac^),  Sismonda  u.  s.  w.  vorgeschlagenen  verschiedenartigen 
Unterscheidungen  von  Kreide-  sowohl  als  Eocenuummuliten  schein- 
bar nichts  geändert.  Eine  genauere  Schichtenfolge  des  oberen  Jura, 
so  wie  der  unteren  Kreidebildung  wurde  dann  durch  Annahme  der 
Neocomien  festgestellt,  und  später  war  es  dem  Reichsgeologen  Öster- 
reichs, so  wie  dem  seligen  verdienstvollen  Hohenegger  ermöglicht, 
den  Antheil  ausmitteln  zu  können,  welchen  ältere  Flötzgebilde,  wie 
Keuper,  Lias,  Jura,  Neocomien,  Kreide,  so  wie  selbst  Eocen  und 
Miocen  an  jenen  grauenlicher  so  lange  mißkannten  Sandsteinge- 
birgsmassen  hatten. 

In  Ungarn  und  Siebenbürgen  spielt  das  sandsteinreiche  Eocen 
eine  große  Rolle  in  dem  Bestandtheile  der  sogenannten  an  edlen  Metal- 
len reichen  montanistischen  Districten;  in  Mexiko  will  aber  Hr.  Vi  riet 
von  Tertiären  nichts  bemerkt  haben  (siehe  dito  S.  34).  An  der  Stelle 
dieser  wichtigen  Formation  sieht  er  nur  eine  zu  jener  Zeit  entstan- 
dene ungeheure  Anhäufungen  von  feldspathischem  Gesteine  verschie- 
dener Art,  welche  er  großtentheils  als  metamorphische  Bildungen 
anerkennt,  ohne  uns  recht  deutlich  zu  machen,  welche  Gesteine  und 
Formationen  auf  solche  Weise  unkenntlich  wurden.  Wieder  sehr 
anmaßend  von  uns  wird  es  scheinen,  wenn  wir  a  priori  diesen 
Schluß  nicht  annehmen,  weil  die  Analogie  mit  der  südostlichen  euro- 
päischen Geologie,  so  wie  selbst  das  Vorhandensein  des  Kalkstein- 
eocens,  wenn  nicht  in  Mexiko,  doch  in  den  großen  Antillen  für  uns 
sprechen.  Außerdem  kennt  Vi  riet  den  Karpathensandstein  und 
Alpenflisch  nicht.  Die  Stufen  des  Metamorphismus  letzterer  Gesteine 
sind  so  verschiedenartig,  daß  man  selbst  die  Frage  aufwerfen  könnte, 
ob  sein  durch  Metamorphismus  entpuppter  Greisen  (siehe  dito  S.  47) 
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nicht  selbst  nur  ein  Karpathen-Eocensandstein  wie  der  bei  Voros- 
patak  sei. 

Vergißt  man  (ur  einen  Augenblick  diese  Meinungsdifferenz »  so 
gibt  das  Yon  Virlet  Erzählte  gerade  nur  das  Bild  der  Geognosie  der 
ungarisch- siebenbürgischen  Haupt-Bergwerksdistricte  wieder.  Zu 
gleicher  Zeit  wird  bewiesen,  daß  die  als  untersten  geglaubten  geo- 
gnostischen  Glieder  zu  den  obersten  im  Gegentheil  gehören  und 
diese  sogenannten  porphyritischen  Äquivalente  der  europaischen 
Übergangsgrauwacke  nur  Traumbilder  der  Wernerianer  waren.  Wie 
im  westlichen  Amerika  kann  in  Mexiko  hie  und  da  etwas  weniges 
Paläozoisches  oder  Mesozoisches  doch  stecken,  aber  der  andere  so 
bedeutende  erzreiche  Theil  gehört  wie  in  den  Kästenketten  Calilbr- 
niens  nur  meistens  der  Kreide-  und  Tertiärzeit  an,  und  glücklicher- 
weise wird  ein  Kenner  der  ungarischen  Geognosie,  Herr  v.  Richt- 
hofen,  uns  sehr  bald  zeigen,  auf  welcher  Seite,  der  meines  Freundes 
Virlet  oder  meiner,  die  Wahrheit  ist. 

Neben  diesen  feldspathischen  obersten  Theilen  des  Minerai- 
gebäudes  Mexiko's  lernten  wir,  dass  in  jenem  Lande,  so  wie  inCentral- 
Amerika  zu  yerschiedener  Zeit  selbst  die  Basalte  eine  viel  größere 
Rolle  als  im  sudlichen  Europa  gespielt  haben,  sonst  passen  die  Be- 
schreibungen Virlet's  *für  verschiedene  Porphyre,  Traehyte,  feld- 
spathische  Breccien  und  Aggregate  Mexiko*s  ganz  auf  Ungarn.  So 
z.  B.  erkennt  man  besonders  daselbst  als  ein  scheinbar  ausgebreitetes 
Glied  den  Vöröspataker  weißlichen  Quarzporphyr  sammt  metamorpho- 
sirten,  mit  Metall  geschwängerten  Sandstein  wie  in  letztgenannter 
siebenbörgischer  Gegend  oder  solche  Karpathensandstein-  oder 
Mergelumwandlungen  wie  bei  Laposbanya. 

Alle  jene  Silber-,  Gold-,  Blei-,  Kupfer-,  Quecksilber-  und  Ar- 
senikschätze  Mexiko*s  und  selbst  viele  Californiens  gehören  zu  den 
viel  neueren  Bildungszeiten,  namentlich  zu  der  tertiären  Periode  wie 
in  Ungarn.  Der  große  Unterschied  aber  zwischen  jenen  Ländern  und 
dem  letzteren  ist,  abgesehen  von  dem  sehr  verschiedenen  Maßstabe 
der  vulcanischen  Thätigkeit  und  Resultate,  daß  in  ersteren  die  plu- 
tonisch-vulcanischen  Bildungen  meistens  ganz  und  gar  nicht  aufge- 
hört haben,  da  es  selbst  noch  feuerspeiende  Vulcane  daselbst  gibt, 
indem  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  es  kaum  noch  eine  Solfatare,  so 
wie  wenige  Erdheben  mehr  gibt 
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Als  guter  unparteiischer  bekannter  Beobachter  hat  Virlet  hie 
und  da  Feldspathkrystalle »  in  Menge  in  metamorphischen  Gesteinen, 
sowohl  unter  der  Form  von  Tufas  als  yon  dichten  Halbporphyrea 
bemerkt  (siehe  dito  S.  46 — 47).  Das  ist  die  sogenannte  Bildung 
des  Feldspathes  auf  nassem  Wege,  dessen  Möglichkeit  Plutoni- 
sten nie,  geleugnet  haben,  während  heut  zu  Tage  einige  Mineralogen 
sie  zu  einer  allgemeinen  Geltung  erheben  mochten.  Wenn  elektro- 
thermische  metamorphische  Wirkungen  solche  Krystalle  in  neptuni- 
schen Gebilden  erzeugen  können,  so  sieht  man  chemisch  a  priori  nicht 
ein,  warum  mittelst  warmer  Wässer  und  anderer  Begünstigung  tod 
Thermalausdönstungen  Feldspathkrystalle  auch  nicht  manchmal  in 
thonigen  Gesteinen  entstanden  wären. 

Auf  dem  doppelten  theoretischen  Standpunkte  steht  aberVirlet, 
da  er  uns  selbst  die  deutlichsten  Beweise  von  sogenannten  plutonisch 
oder  feurig  gebildeten  Feldspathkrystallen  gibt.  Überhaupt  kann  er 
uns  Vieles,  für  manchen  Geologen  noch  Neues,  über  die  krystallini- 
scheu  Grenzen  des  Metamorphismus  oder  über  die  chemische  Um- 
wandlungsbildung mancher  ehemals  nur  als  plutonisch  angesehenen 
Felsarten  erzählen.  Er  gehört  namentlich  zu  jener  neuen  Schule  wie 
wir,  welche  selbst  so  weit  geht,  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  der 
Aggregate  in  Porphyre,  Sienitc  und  Granite  (siehe  S.  44 — 4o)  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  (siehe  meine  Abh.  J.  de  Phys.  1822,  Bd.  94, 
S.  363.  Ann.  des  Sc.  nat.  1824,  Bd.  2,  S.  417  und  421,  Edinb.  phil. 
J.  1825,  Bd.  13,  S.  138.  Mem.  Soc.  Linn.  du  Calvados  1826,  Bd.  1, 
u.  s.  w.). 

Doch  dieses  Alles  ändert  nicht  im  mindesten  unsere  Überzeu- 
gung, daß  noch  manche  massiven  Gesteine  nur  einen  pliitonischen 
Ursprung  haben,  aber  wohl  verstanden  ohne  die  thermale  Wasser- 
begleitung und  ihre  chemischen  Wirkungen  dazu  oder  daneben  aus- 
zuschließen. Dieses  Mird  unser  alter  Freund  Herr  Virlet  auch  nicht 
bestreiten  und  es  freut  uns,  noch  so  manche  andere  theoretische  An- 
sicht mit  ihm  zu  theilen,  wie  z.  B.  über  die  sogenannten  Eisenhüte 
mancher  Erzgänge  (siehe  S.  46),  die  an  gewisse  Nebenumstände  und 
nicht  nur  an  schnelle  Abkühlung  gebunden,  prismatische  krystallinische 
Structur  der  Basalte,  die  Beobachtung  dieser  Säulen  manchmal  nur 
In  der  Mitte  der  Massen  und  nicht  auf  ihrem  untersten  oder  obersten 
einst  mehr  schlackigen  Theile  (siehe  dito  S.  37).  Dann  der  Antheil 
der   Süßwasserinfiltralion  oder   selbst  des  Meereswassers  auf  die 
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Erzeugung  von  >ii1canischen  und  Gas-^Eruptionen  und  überhaupt  auf 
Phänomene  dieser  Art,  von  denen  er  einige  Beispiele  gibt  (siehe 
S.  28—29  und  34)  i),  was  ihn  aber  nicht  hindert,  für  andere  mas- 
sire  Gebilde,  so  wie  für  die  Erscheinungen  der  meisten  edlen  Metalle 
an  der  Oberfläche  der  Erde  nur  Resultate  der  Hitze  und  des  feuer- 
flüssigen Chemismus  des  Erdkernes  oder  besser  seiner  Hülle  unter 
der  erstarrten  Rinde  ah  wahrscheinliche  Thatsache  anzunehmen. 

Wenn  ich  nach  meinen  in  der  Auvergne ,  Cantal  und  Vivaray 
durch  mehrere  Monate  im  Jahre  1817  gesammelten  Erfahrungen 
gerne  zugebe,  daß  Trachyte  und  Domite  aus  Granit  und  Gneiß  durch 
Metamorphismus  entstehen  können  und  wahrscheinlich  hie  und  da 
wirklich  entstanden  sind ,  so  sprechen  wenigstens  nicht  meine  Beob- 
achtungen für  die  Meinung  des  Herrn  Vi  riet,  daß  alle  Ophite  der 
Pyraneen,  unsere  sogenannten  Teschenite,  nur  allein  metamorphische 
Aggregatproducte  sind  (siehe  dito  S.  48  u.  C.  R.  Ac.  d.  Sc.  P.  1863, 
Bd.  56). 

Ich  endige  mit  einer  Bemerkung  zur  Abwehr  gegen  den  ewig 
sich  erneuerten  Vorwurf  der  phantasiereichen  Geologen.  Doch  erstens 
ohne  einige  Phantasie  würden* alle  Wissenschaften  nur  aus  einem 
trockenen  Katirtog  von  Thatsachen  oder  Constanten  bestehen.  Wenn 
jeder  Mensch  das  für  die  Physik  und  Chemie  z.  B.  einsieht,  so  sollte 
man  auch  denselben  Weg  a  priori  den  Geologen,  so  wie  den  Paläon- 
tologen und  Naturhistorikern  nicht  verschließen  oder  versagen,  be- 
sonders wen\i  diese  Vermuthungen  durch  eine  Anzahl  von  dazu  gehö- 
rigen kleinen  Erkenntnissen  so  wie  selbst  manchmal  durch  einen 
starken  Anflug  der  Analogie,  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich 
geworden  sind. 

In  dem  erwähnten  Falle  sieht  man  ein,  daß  die  im  Unrecht 
waren,   welche  mich  als  Phantast  verurtheilten,  als  ich  ohne  Mexiko 


*)  Seioe  Beschreibungen  von  uogeheureu  lunnelurligeii  Höhlen  hei  Cusiodio  und 
PeroU  (siehe  dito  S.  34),  woraus  einst  Lava  floß  und  später  Wasser  hereinscboD, 
sind  eben  so  neu  als  anziehend.  Seine  Erklürung  dureh  Zurückgehen  der  Lava  in 
den  Schlünden,  welche  sie  ausgespuckt  hatte,  ist  ganz  naturgemfil^ ,  denn  die 
untere  Entstehung  leerer  R8iime  nuißle  diese  Flüssigkeit  manchmal  dazu  zwingen. 
Damm  findet  man  auch  freistehende  cylinderurüge  Massen  von  Trapp  oder  Lava 
als  ehemalige  Lavasi-hlunde  (siehe  Roche  rouge,  Basalte  im  Granite  des  Velaj 
Kaftfas  St.  Fond*s,  Beschreib,  d.  Vulkane  des  Velaj's  1778  Taf).  So  kann  man  diese 
wohl  hie  nnd  da  als  leere  Rauchränge  zu  finden  erwarten. 
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berührt  zu  haben,  keinen  Augenblick  zweifelte,  dafi  ich  einem  Burk- 
hard t,  selbst  einem  v.  H  u  m  b  o  1  d  t,  wegen  guten  Gründen  und  Fort- 
schritt des  Wissens  widersprechen  sollte  und  konnte. 

Nicht  anders  ging  es  meiner  im  Jahre  1830  von  Geologen 
mit  noch  mehr  Erstaunen  gelesenen  Mittheilung:  daß  am  Fusse  der 
mit  den  aus  Flotz  und  Schiefer  bestehenden  Schweizer  Gebirge  sehr 
ähnlichen  Himalayaketten  ein  großes  Molasseogebilde  von  dem  Seva- 
likgebirge  bis  zur  Provinz  Assam  herrschte  (siehe  Ferussac*s  Bull, 
univ.  1830,  Bd.  20,  S.  S8— S9).  Natürlich  machte  dieser  a  priori 
Anspruch  bei  der  Aufnahme  —  Geologen  in  Calcutta  (siehe  Prinsep's 
Gleanings)  viel  Aufsehen;  sie  fanden  aber  bald,  daß  ich  ganz  Recht 
hatte  und  daß  wne  in  der  Schweiz  Eocen-  oder  Nummulitgebilde 
sammt  Miocen  oder  mittleres  Tertiär  daselbst  im  Überfluß  abgesetzt 
wurden. 

Unter  der  a  priori  aufgestellten,  in  der  Erläuterung  meiner 
theilweise  nach  Phantasie  gemalten  geologischen  Karte  der  Welt  im 
Jahre  1 842 (s. Bull.  Soc.  geol.Fr.l844,  N.R.Bd.l,  S.296— 371)hat 
sich  Manches  seitdem  bestätigt.  Wenn  Anderes  irrig  gefunden  wurde, 
so  war  die  unzulängliche  Analogie  oder  zu  wenige  Anhaltspunkte  die 
Schuld  daran.  Meine  Arbeitsmethode  bleibt  dem  ungeachtet  logisch, 
und  dieses  eben  so  wie  ich  in  dem  Jahre  1832  Herrn  Cuvier  vor- 
hersagen konnte,  daß  man  fossile  Affen  und  selbst  Menschen  bald 
entdecken  wärde  (siehe  meine  Memoirs  de  Geologie  S.  Iö7). 

P.  S.  In  einem  späteren  Briefe  des  Herrn  Virl^et  bittet  er 
unsere  kaiserliche  Akademie  wegen  der  Kürze  seiner  orographischcn 
Beschreibung  Mexiko^s  um  Verzeihung,  diese  ungerechtfertigte  Abkür- 
zung einer  so  wichtigen  geologischen  Entdeckung  fallt  nur  dem  nicht 
genug  einsichtsvollen  und  parteiischen  Druck -Comite  der  Pariser 
geologischen  Gesellschaft  zur  Last. 
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XII.  SITZUNG  VOM  26.  APRIL  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  von  Ettingshausen  im  Vorsitze! 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

^Über  den  L  u  1 1  i  n^sehen  Versuch  und  über  die  L  i  e  h  t  e  n  b  e  r  ge- 
sehen Figuren«  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  v.  Walte nhofen. 

„Theorie  der  hypergeometrischen  Reihe  und  Anwendung  der- 
selben insbesondere  auf  die  Kugelfunctionen.''  (I.  Abhandlung.)  Von 
Herrn  Dr.  H.  Hankel,  Privatdoeenten  an  der  Universität  zu  Leipzig. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  J.  Stefan  übergibt  eine  Abhandlung: 
„Über  Interferenzversuche  mit  dem  SoleiTschen  Doppelquarz **• 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Suess  legt  ^ine  Abhandlung  des  Herrn 
Barbot  de  Marny  in  St.  Petersburg:  „Über  die  jüngeren  Ablage- 
rungen des  südlichen  Rußland''  vor. 

Derselbe  üben*eicht  ferner  eine  von  ihm  selbst  verfaßte  Ab- 
handlung, betitelt:  „Untersuchungen  über  den  Charakter  der  ter- 
tiären Bildungen  im  Kaiserthum  Österreich.  I.  Über  die  Gliederung 
der  tertiären  Bildungen  zwischen  dem  Mannhardt,  der  Donau  und 
dem  äußern  Saume  des  Hochgebirges''. 

Das  c.  M.  Herr  Director  K.  Jelinek  übergibt  eine  „Mittheilung 
über  einige  in  den  letzten  Jahren  beobachtete  Staubfalle''. 

Herr  Dr.  J.  R.  Lorenz  legt  die  Resultate  seiner,  mit  Unter- 
stützung der  k.  Akademie  angestellten  „Brakwasser- Studien  an  den 
adriatischen  Küsten"  vor. 

Herr  Dr.  6.  Tschermak  übergibt  die  dritte  Forlsetzung  seiner 
Abhandlung  über  „einige  Pseudomorphosen*'. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Acad^mie  Imperiale  des  Sciences  de  St.   P^tersbourg:   M^moires. 

(CoUection  in  8o)  Vol.  II— VH,  &  Vol.  VUI,  Part.  L  St.  Peters- 

bourg,  1862—1865;  8«-  (Russisch.) 
Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1880—1581.  Altena,  1866;  4o- 
Bauzeitung,  Allgemeine.   XXXL  Jahrgang.  2.  &  3.  Heft.  Nebst 

Atlas.  Wien,  1866;  4«  &  Folio. 
Bern,    Universität:    Akademische   Gelegenheitsschritten   aus    dem 

Jahre  1864/8.  8o  &  4«- 
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Biblioth^que  Universelle  et  Revue  Suisse:  Arehives  des  sciences 

physiques  et  naturelles.  N.  P.  Tome  XXIV,  Nr.  96;  Tome  XXV, 

N.  97.  Geneve,  Lausanne,  Neuchatel,  1866;  8«* 
Carl,    Ph.,   Repertorium  für  physikalische  Technik,   etc.    I.  Bd., 

5.  &  6.  Heft.  München,  1866;  8«- 
Comptes  rendus  des  s^ances  de  rAead^mie  Jes  Seieuees.  Tome 

LXII.  Nr.  14—16.  Paris,  1866;  4f 
Cosmos.  2*S^rie..  XV  Ann^e,  3*  Volume.    16'  Livraison.  Paris, 

1866;  So- 
Gewerbe- Verein,  n.-ü.:  Wochenschrift.  XXVII.  Jahrg.  Nr.  17. 

Wien,  1866;  &•- 
Greifswald,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1865.  8o  &  4«- 
Halle,    Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften  aus    dem 

Jahre  1865.  8o  d:  4«- 
Königsberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1865/6.  8«,  4»  &  Folio. 
Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  XVI.  Jahrg.  Nr.  12.  Wien, 

1866;  4«- 
Maatschappij    der  Wetenschappen ,     Hollandsche,   te    Haarlem: 

Natuurkundige  Verhandelingen.   XXI.  Deel,  2'  Stuk;  XXII.  & 

XXHI.  Deel.  Haarlem,  1864—1865;  4«- 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Anstalt.   Jahrg. 

1866,111.  Heft.  Gotha;  4»' 
Moniteur  seientifique.  224"  Livraison.  Tome  VIII%   Ann^e  1866. 

Paris;  4»' 
Reader.  Nr.  173,  Vol.  VIL  London,   1866;  Folio. 
Reichsanstalt,   k.   k.   geologische:  Jahrbuch.  Jahrgang    1866. 

XVI.  Band.  Nr.  I.Wien.  4o- 
Report  of  the  Commissioner  of  Patents  for  the  Year  1853.  Part  I. 

Washington,  1864;  for  the  Year  1862.  Vol.  I  &  IL  Washing- 
ton 1864—1865;  8o- 
Soci^t^  Imperiale  de  M^dicine  de  Constantinople :  Gazette  m^dicale 

d'orient  X' Ann^e,  Nr.  1.  Constantinople,  1866;  4o« 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVI.  Jahrg.  Nr.  32 — 33.   Wien» 

1866;  4o 
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Über  die  jüngeren  Ablagerungen  des  südlichen  Rußland. 

Von  N.  Barb^t  de  Mar ny  in  St.  Petersburg. 
(Mitgetheilt  roin  r.  M.  Ed.  Suess  in  der  SiUuDjf  vom  26.  April  1866.) 

Obwohl  meine  letzte  Reise  durch  Yolhyuien,  Podolien  und  das 
Gouvernement  Kherson  bis  Odessa  im  Vergleiche  zur  Ausdehnung 
dieses  Gebietes  nur  eine  kurze  war,  denke  ich  doch,  daß  einige 
Bemerkungen  über  unser  Tertiärland  wegen  der  großen  Obereinstim- 
mung gewisser  Glieder  mit  solchen  der  Niederung  von  Wien ,  nicht 
ohne  Interesse  sein  werden. 

Die  Tertiärfossilien  von  Volhynien  und  Podolien  sind  bekanntlich 
schon  vor  längerer  Zeit  von  Eichwald  und  Dubois  beschrieben 
worden  und  schon  aus  diesen  Fossilien  konnte  man  ersehen,  wie  viel 
Ähnlichkeit  mit  den  Ablagerungen  von  Wien  vorhanden  sei.  Meine 
Aufgabe  war  es  nun,  die  einzelnen  Glieder  unseres  Tertiärlandes  zu 
sondern,  die  paläontologischen  Merkmale  jedes  einzelnen  Gliedes  zu 
studiren  und  eine  Gleichstellung  derselben  mit  den  einzelnen  Schicht- 
gruppen von  Wien  zu  versuchen.  Eine  solche  Gleichstellung  konnte 
um  so  mehr  für  berechtigt  gelten,  als  die  Wässer,  welche  die  Abla- 
gerungen von  Volhynien,  Podolien,  Galizien,  Mähren  und  Nieder- 
österreich bildeten,  offenbar  wenigstens  bis  zur  Zeit  der  Congerien- 
schichten  einem  zusammenhängenden  Becken  angehörten. 

In  Volhynien  und  in  Podolien  bis  zur  Parallele  der  Stadt  Mogi- 
lew  am  Dniester,  habe  ich  immer  zwei  tertiäre  Etagen  beisammen 
gefunden ,  deren  obere  den  Cerithienschichten  von  Wien ,  die  untere 
aber  dem  Leithakalke  entspricht.  Südlich  von  der  genannten  Parallele 
traf  ich  nur  die  Cerithienschichten ,  welche  hier  schon  unmittelbar 
auf  der  Kreideformation  lagern. 

Die  untere  Etage  besteht  oben  aus  Nulliporenkalk,  Gyps  und 
Lignit,  und  unten  aus  Kalkstein  und  Sandlagen,  welche  eine  außer- 
ordentliche Menge  von  Versteinerungen  enthalten ,  wie  Pedunculus 
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pilosus  CpuMnatu»),  Owtrea  digiialma,  Cardiia  ParlBehii^  Turri- 
iella  bicarinata,  Ceriihium  9cabrum  n.  s.  w.  Viele  von  ihnen  stim- 
men mit  Arten  des  Wiener  Beckens  Oberein. 

Die  ohere  Etage  ist  aus  Kalkstein  und  oolitisehem  Kalksandstein 
gebildet,  mit  Cerithium  pidum  und  rubiginomm»  Mactra  podolicüf 
Ervilia  podoliea,  Cardium  obsoletum»  C.  proiractum  u.  s.  w.  An 
einigen  Orten  in  Podolien  finden  sich ,  mitten  in  den  Steppen,  amphi- 
theatralische  Hugelreihen;  es  sind  dieß  Riffe,  welche  insbesondere 
aus  einer  Bryozoenart,  der  Eschara  lapidosOf  bestehen;  in  der  Masse 
derselben  finden  sich  noch  Cardium  proiractum  und  Modiola  mar- 
ginaia  eingeschlossen;  die  Unterlage  dieser  Hugelreihen  bildet  der 
Kalkstein  mit  Pectune.  pUoms. 

Im  Gouvernement  Kherson  findet  man  nur  die  obere  Etage,  und 
zwar  in  unmittelbarer  Auflagerung  auf  den  Schichten  der  Kreidefor- 
mation. Es  sind  die  Kalksteine  mit  Macira  poddica »  Tapes  grega^ 
ria,  Buccinum  baeeatum,  Ceriihium  diquncium^  Troehus  podolicu» 
u.  s.  w.  noch  bedeckt  von  starken  Bänken  von  Thon  und  Sand,  welche 
nur  Macira  podolica  allein  enthalten«  Auf  diesen  Banken  ruht  bei 
Odessa  der  Steppenkalk  >)• 

In  Bezug  auf  die  orographischen  Verhältnisse  ist  zu  bemerken, 
daß  die  Wasserscheide,  welche  in  Galizien  die  Zuflüsse  des  Schwar- 
zen Meeres  und  der  Nordsee  trennt,  südlich  von  Krzemieniec  nach 
Rußland  hereintritt  und  sich  längs  der  Grenze  zwischen  Volhynien 
und  Podolien  fortsetzt.  Aber  nach  Rußland  hereingetreten,  trennt 
diese  Wasserscheide  nicht  mehr  die  beiden  ebengenannten  Meere, 
sondern  nur  die  Zuflösse  des  Dniestr  und  des  Dniepr,  zweier 
Flösse,  welche  sich  beide  in's  Schwarze  Meer  ergiessen.  Die  wahre, 
große  europäische  Wasserscheide  ist  mehr  im  Norden ,  insbesondere 
durch  die  Plateaux  der  Provinzen  Minsk  und  Groduo  dargestellt.  — 
Die  österreichischen  Geologen  legen  der  Galizischen  Wasserscheide 
insofern  einen  hohen  geologischen  Wertli  bei,  als  sie  die£(^lbe  auch 
für  eine  geologische  Grenzlinie  halten ,  indem  sie  annehmen,  daß 
die  tertiären  Bildungen  nicht  über  diese  Wasserscheide  nach  Norden 
und  die  erratischen  Bildungen  nicht  ober  dieselbe  nach  Sud  gehen. 
Bei  uns  ist,  wie  mir  scheint ,  ein  ähnlicher  geologischer  Werth  dem 


0  In  der  Bukowina  hat   bekannUicb  Herr  Stur  die  Ceritbienachicbten  bei  Sereth 
aafgefundeo. 
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Plateau  von  Minsk  zuzuschreiben,  obwohl  dasselbe  bis  heute  noch 
viel  zu  wenig  bekannt  ist.  Das  Podolische  Plateau  spielt  nicht  die- 
selbe Rolle;  denn  die  tertiären  Ablagerungen  finden  sich  z.  B.  noch 
in  der  Nähe  der  Stadt  Kowno,  an  dem  linken  Zuflüsse  des  Horyn»  also 
nördlieh  von  der  Wasserscheide. 

Es  bleibt  mir  noch  (Ibrig,  einige  Worte  über  den  sogenannten 
«Steppenkalk**  zu  sagen.  An  den  Ufern  des  Schwarzen  Meeres  ver- 
steht man  unter  diesem  Namen  einen  durch  viele  Merkmale  ausge- 
zeichneten Bau -Kalkstein;  es  ist  dieß  ein  Agglomerat  von  Muschel- 
Fragmenten,  sehr  porös  und  sehr  leicht  zu  bearbeiten.  Herr  de  V er- 
neu il,  welcher  diese  Felsart  bei  Odessa  beobachtete,  war  der  Erste, 
welcher  den  Namen  ^Calcaire  des  Steppea**  in  die  Wissenschaft 
einfahrte.  Dabei  wurde  nur  erwähnt,  daß  diese  Bildungen  nur  Brak- 
wasser-Conchylien  enthalten ;  die  Arten  nannte  Herr  de  Verneuil 
nicht ,  er  meinte  nur,  daft  die  Cardien  der  Thone  und  Eisenerze  von 
Kertsch  derselben  Stufe  zufallen  <). 

Herr  Mure  bis on  hat  den  Steppenkalk  sammt  den  Sand-  und 
Thonlagen,  welche  die  Adacnen,  Monodacnen»  Didacnen  u.  s.  w.  des 
Herrn  Eichwald  umfassen  und  welche  das  caspische  Meer  umgeben 
zu  einer  einzigen  Formation  vereinigt;  er  nannte  den  Kalkstein  die 
ältere  caspische  Stufe,  und  die  Sande  die  jüngere  caspische  Stufe. 

Als  ich  in  den  Jahren  1860  und  1861  selbst  die  Steppen  um  das 
caspische  Meer  und  den  nördlichen  Abhang  des  Caucasus  bereiste, 
fand  ich,  daft  diese  Steppen  aus  der  Ablagerung  mit  Adacna  u.  s.  w. 
bestehen,  der  Abhang  aber  aus  Bänken  von  Kalkstein,  welche  man  im 
Lande  zwar  auch  Steppenkalk  nennt,  und  welcher  dieselben  petro- 
graphisehen  Merkmale  zeigt,  der  jedoch  nur  aus  Mactra  podolica  zu- 
sammengesetzt ist.  Da  ich  andererseits  wußte,  daß  es  bei  Taganrok 
und  an  mehreren  anderen  Punkten  Schichten  gibt,  welche  zugleich 
mit  Mactra  podolica  auch  das  Cardium  liitorale,  Dreissena  Brardi 
und  Cardium  sulcaiihum  umfassen,  d.  h.  die  Fossilien  des  Kalk- 
steins von  Odessa,  mußte  ich  (entgegen  der  Ansicht  des  Herrn 
Murchison)  es  aussprechen,  daß  alle  diese  Kalksteine  von  den 
Sand-  und  Thonlagen  mit  Adacna  u.  s.  w.  getrennt  werden  müssen. 


1)  Der  Ralksteio  Ton  Odessa  enthült :  Cardium  iittorale  Eich w.^  Dreüsena  Br»r du 
PlanorhU  and  Paludina  im  Zustande  von  Steinkernen,  femer  Reste  von  Schild- 
krSten  und  Tom  Cetoiherium. 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LIII.  Bd.  1.  Abth.  23 
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mit  welchen  sie  nicht  durch  ihre  organischen  Reste  verbunden  sind» 
und  dafi  sie  eine  grofte  Serie  bilden ,  welche  der  Hioeänzeit  zufilit 
Wir  besitzen  also  zweierlei  Steppenkalke,  beide  von  miocänem  Alter; 
aber  der  Steppenkalk  des  nordlichen  Abhanges  des  Caucasus  enthält 
wxe  Mactra  podolica»  während  der  Kalkstein  am  Schwarzen  Meere 
Cardium  lütorale  und  Dreissena  Brardi  enthält  Wir  gelangen 
daher  zu  nachfolgender  Übersicht : 

1.  Wiener  Beeken: 

Cerithien-Schichten» 

Congerien-Schichten, 

Sand  und  Schotter  mit  Masiodon,  Dinotherium  u.  s.  w. 

2.  Sauü  des  Sckwarien  leeres : 

Kalkstein  mit  Macira  podolica. 


J 


^      .^,  .         o    1.  •    w    V       Card,  proiractum  u.  s.  w. 
Centhien-Schicht    )  ^,  j^      ^  •♦  i#  .^ 

I  Thon  und  Sand,  nur  mit  Mactra 

1       podolica. 

Steppenkalk  von  Odessa,  Nowo-Tscherkask  u,  s.  w.  mit 
Card,  lütorale,  Dreissena  Brardi  und  Cetaceen.  Die  Höhlen 
und  Spalten  dieses  Kalksteines  enthalten  Thone ,  in  welchen 
die  von  Herrn  Nordmann  beschriebenen  Säugethierreste 
gefunden  werden. 

Recenter  Kalkstein  mit  Card,  edule. 

Saun  des  easpisehen  leeres: 

f  Kalkstein  mit  Mactra  podolica, 
\       Buccinum    Vemeuli  u.  s.  w.  zu 
]      Aigouri  und  an  anderen  Orten. 
Cerithien-Schicht,^  Steppenkalk,  nur  mit ifoch-apo- 

dolica  zu  Tschalon-Chamur,  Pe- 

trowsk,  Derbent 

Sand  und  Thon  (Caspische  Formation ,  wie  ich  sie  nenne) 
mit  Adacna  u.  s.  w. 
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Beiträge  zur  Pathologie  der  Blutgefäße. 

(IIL  Abtiieilung.) 

Von  dem  c.  M.  Prof.  Dr.  C.  Wedl. 

CMit  4  Tafeln.) 
(Vorgelegt  in  der  Bitiang  ▼om  IS.  MAn  1860.) 

JJber  die  Blatbahn  In  Ciesehiviilsten. 

Ebenso  wie  für  den  Physiologen  die  CirculationsTerhaltnisse  in 
den  yerschiedenen  Organen  für  Wachsthum  und  Ernährung  der  letz* 
teren  von  Belang  sind ,  gewissermaften  den  anatomischen  Nachweis 
fär  die  verschiedene  Mechanik  der  Circuiation  in  den  betreflfenden 
Organen  bilden,  so  läßt  sieh  erwarten,  daß  ein  näheres  Studium  der 
seitlichen  Ablenkung  von  der  normalen  Blutbahn,  wie  dieselbe  bei 
den  zahlreichen  neugebildeten  Blutgefäßen  der  Geschwülste  statt- 
findet, eine  Einsicht  mehr  in  die  hier  auftretenden  Wachsthums-  und 
Ernährungsanomalien  geben  werde« 

Der  arterielle  und  venöse  Gefaßbaum  mit  den  Endsehlingen 
eines  Organes  stellt  gleichsam  den  Grundriß  des  letzteren  dar,  und 
man  ist  bekanntlich  im  Stande  aus  diesem  Grundrisse  das  Organ 
selbst  zu  erkennen.  Da  nun  die  pathologischen  Neubildungen  nach 
denselben  Gesetzen,  wie  die  f&talen  Bildungen,  nur  nach  anderen 
Richtungen  erfolgen ,  so  läßt  sich  schon  von  vorne  herein  absehen, 
daß  die  neue  Gefaßramification  gleichfalls  den  Grundriß  des  Neuge- 
bildes abgebe,  und  man  deßhaib  bei  dem  gegebenen  Grundrisse  den 
Charakter  der  Neubildung  werde  bestimmen  können. 

leh  habe  mich  bemüht,  in  einer  größeren  Anzahl  von  Gesehwül- 
sten der  Blutbahn  auf  injeetivom  Wege  nachzugehen,  und  erlaube 
mir  meine  dießfalligen  Untersuchungen  vorzulegen,  obwohl  dieselben 
keineswegs  einen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  können,  da 
mir  keineswegs  ein  so  großes  Material  zu  Gebote  stand ,  auch  bei 
der  großen  Mannigfaltigkeit  und  der  Seltenheit  von  manchen 
Geschwülsten  ein  längerer  Zeiti*aum  nothwendig  ist.  Ich  mußte  mich 
in  den  meisitett  Fällen  mit  partiellen  Icfjectionen  begnügen,  da  die 
größere  Anzahl  der  Geschwülste  den  Lebenden  exstirpirt  meist  im 
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angeschnittenen  Zustande  in  meine  Hände  gelangte.  Totale  Injec- 
tionen  gelingen  nur  am  Cadaver  oder  an  mit  einem  Stiele  aufsitzen- 
den abgetragenen  Geschwülsten.  Die  durch  operativen  Eingriff  den 
Lebenden  entfernten  Geschwülste,  verdanke  ich  der  GefSUigkeit 
der  später  genannten  Herren  Chirurgen,  die  am  Cadaver  gefundenen, 
der  Güte  des  Herrn  Prim.  Dr.  Chrastina. 

Nebst  dem  Typus  der  Gefaßramification  sind  noch  folgende 
fragliche  Punkte  zu  berücksichtigen,  auf  welche  es  bei  diesen  Unter- 
suchungen ankommt.  Welche  sind  die  zuführenden  Gefäße  der 
Geschwulst,  wohin  gehen  die  abführenden?  In  welchem  Gröften- 
verhältnisse  ihres  Querschnittes  stehen  die  beiderlei  Gefäße?  Wann 
hört  der  arterielle  Charakter  auf  und  beginnt  die  Übergangs-  und 
capilläre  Form?  Wann  tritt  anderseits  der  Charakter  an  den  venösen 
Stämmchen  auf?  In  welchem  Verhältnisse  steht  der  typische  Charak- 
ter der  Gefaßverästelung  zum  Baue  der  Geschwulst?  Welche  Meta- 
morphosen gehen  die  Gefäß  Wandungen  ein?  In  welchem  Zusammen- 
hange stehen  die  pro-  und  regressiven  Bildungen  der  Gefäße  zur 
Entwicklung  und  Rückbildung  der  Parenchymzellen  der  Geschwulst  ? 

Diese  Fragen  habe  ich  festgehalten  und  wenn  ich  auch  nicht  im 
Stande  war ,  sie  vollständig  zu  beantiivorten ,  so  zeigen  sie  doch  die 
Richtung  an,  welche  ich  bei  dem  Gange  meiner  Untersuchungen 
befolgt  habe.  Ich  gehe  nun  gleich  zum  speciellen  Theile  meiner 
Arbeit  über. 

Die  rundlichen  Fibrome  des  Fundus  uteri  sitzen  bekanntlich 
am  häufigsten  in  der  peripheren  Substanz,  zuweilen  jedoch  auch  in 
der  Mitte  der  Uterussubstanz.  Die  periuterinalen  Fibrome  sind  über- 
dacht vom  peritonealen  Überzug,  dem  subserösen  Bindegewebe  und 
der  oberflächlichen  organischen  Muskelfaserschichte.  Diese  drei  über- 
dachenden Schichten  sind  nun,  wie  man  sich  durch  den  Augenschein 
an  größeren  derartigen  Fibromen  überzeugen  kann,  mit  letzteren 
gewachsen.  Am  aufialligsten  tritt  ein  solches  durch  das  Fibrom  ein- 
geleitetes Wachsthum  an  dem  subserösen  Bindegewebe,  beziehungs- 
weise dessen  GefSßen  ein.  Die  letzteren  wuchern  in  mehrfachen 
Schichten,  und  es  werden  in  demselben  Maße  namentlich  die  Venen 
um  so  umfangreicher.  Man  beobachtet  bei  eingehender  Betrachtung 
der  peripheren  Injection  die  arteriellen  Gefäße  mit  verhältnißmäßig 
kleinem  Querschnitt  gestreckt  verlaufen,  unter  spitzen  Winkeln  Äste 
abgeben  und  sich  in  ein  capillares  Maschen  werk  auflösen,  von  weU 
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chem  eiu  zartes  großmaschiges  Netzwerk  oberhalb,  ein  zweites  unter- 
halb der  Arterien  aus  mehrfachen  Schichten  zusammengesetzt  ist. 
Die  mehrfache  Schichtung  verleihet  dem  GefaAnetze  ein  compresses 
engmaschiges  Ansehen. 

Die  venösen  Gefäße  nehmen  alshald  an  Volumen  zu,  und  das  Blut 
aus  den  mehrfachen  Schichten  sammelnd,  ziehen  sie  in  einem  gegen- 
über den  Arterien  mehr  geschlfingelten  Verlaufe  gegen  das  Peritoneum, 
umgreifen  die  kleineren  kuppenformig  hervorragenden  Fibrome  kranz- 
artig oder  fließen  in  den  Furchen  der  größeren  seicht  eingekerbten 
Fibrome  zusammen,  wobei  sie  nicht  selten  an  Umfang  so  beträchtlich 
zunehmen ,  daß  man  einen  etwa  2  Millim.  in  der  Lichtung  haltenden 
Tubus  einzuschieben  vermag. 

Die  zur  Überdachung  des  Fibroms  gehörige  organische  Muskel- 
faserschichte ist  an  injicirten  Präparaten  gegenüber  von  nebenliegen- 
den Schichten  leicht  kenntlich,  indem  die  Netzwerke  von  Gefäßen 
in  I  dem  hyperplastischen  subperitonealen  Bindegewebe  rundliche 
Haschen  zeigen  (Fig.  1a)  und  diejenigen  der  organischen  Muskel- 
fasern gestreckt,  nahezu  rhombisch  sind  (6). 

In  manchen  Fallen  hat  die  das  Fibrom  überdachende  Muskel- 
schichte an  Dicke  offenbar  zugenommen.  An  kleinen,  von  ihrer 
äußeren  Oberfläche  betrachteten  Fibromen  sieht  man  die  Gefäße 
der  Muskelschichte  durchscheinen.  Die  kleinen  Arterien  ziehen  in 
kurzen,  nahe  aneinander  gerückten  wellenförmigen  Excursionen ;  ihre 
Capillaren  charakterisiren  sich,  wie  dies  sattsam  bekannt  ist,  durch 
einen  mehr  weniger  parallelen  Zug.  An  größeren  wandständigen 
Fibromen  oder  selbst  an  kleineren ,  welche  sich  durch  Trockenheit, 
ein  fahlgelbes  Ansehen  und  Neigung  zur  Verfettung  und  Verkalkun^r 
auszeichnen,  lassen  sich  wohl  noch  die  Geföße  des  subserösen  Binde- 
gewebes erfüllen,  hingegen  jene  der  organischen  Muskelfaserschichte 
sind  entweder  gar  nicht  mehr  sichtbar  oder  scheinen  größtentheils 
obliterirt  zu  sein. 

Präparirt  man  die  Muskelschichte  weg,  so  stößt  man  auf  eine 
stark  vascularisirte ,  lockere,  bindegewebige  Kapsel  des  Fibroms, 
welche  sich  in  die  Lappen  der  Geschwulst  einschiebt.  Verhältniß- 
mäßig  weite  Gefäße  treten  von  dieser  Kapsel  in  das  eigentliche 
Parenchym  der  Geschwulst  ein  und  aus.  Zuweilen  ist  die  äußere 
Lage  der  Kapsel  sehr  locker  mit  weiten  Hohlräumen  versehen,  welche 
tbeilweise  mit  Injectionsroasse  angefüllt  getroffen  werden,  also  venöse 
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Sinus  Yorstellen,  theilweise  jedoch  Lymphraume  sein  könnten.  In 
manchen  Fällen  kommt  an  der  benannten  Übergangsstelle  der  organi- 
schen Muskelfaserschichte  zur  Umhüllung  des  Fibroms  ein  cayemöses 
Gewebe  zum  Vorschein. 

Die  zum  Fibrom  rerlaufenden  Uterinalarterienzweige  zeigen 
insbesondere  bei  alten  Individuen  steile  kurzwellige»  ja  selbst  kork- 
zieherartige Windungen ,  eine  verhältnißmäftig  weite  klaffende  Lich- 
tung, rigide  Wandungen,  an  ihrer  Innenfläche  leistenförmige  oder 
flachhfigelige  Erhebungen  mit  leichter  Ablösbarkeit  der  Intima,  durch 
welche  Umstände  die  Injection  sehr  erschMcrt  wird  und  in  solchen 
Fällen  von  den  Venen  aus  leichter  gelingt. 

Die  aus  der  Uterussubstanz  zur  Basis  des  gelappten  Fibroms 
hinziehenden  arteriellen  Gefäße,  welche  man  deßhalb  auch  die 
basalen  nennen  konnte,  geben,  ohne  beträchtlich  an  Volumen  einzu- 
büßen, zahlreiche  Äste  ab,  ron  welchen  viele  eine  Strecke  weit 
concentrisch  mit  der  Curve  des  einen  oder  anderen  Lappens  verlaufen 
und  dabei  zahlreiche  Zweige  in  das  Innere  oder  Parenehym  des 
Lappens  absenden.  Die  umkreisenden  arteriellen  blutfuhrenden 
Gefäße  liegen  somit  in  dem  interlobulären  Bindegewebe,  die  centri- 
petal  verlaufenden  oder  intralobulären  Zweige  lösen  sich  in  ein  Netz- 
werk mit  gestreckten  Maschen  auf. 

Ein  Knoten  oder  Lappen  eines  Fibroms  enthält  bekanntlich 
mehrere  eingeschaltete  Knutchen  oder  Läppchen ,  erinnert  demnach 
einigermaßen  an  den  Bau  einer  acinosen  Druse.  Entsprechend  dieser 
Einschachtelung  erfolgt  nun  auch  die  Gefaßramification. 

Die  venösen  Reiserchen  entstehen  aus  dem  Zusammenflusse 
zweier  oder  mehrerer  Capillaren,  nehmen  in  kurzen  Zwischenräumen 
zahlreiche  Zweigchen  auf  und  wachsen  alsbald  zu  einem  in  Vergleich 
mit  den  arteriellen  Gefäßen  beträchtlichen  Volumen  an.  Die  inter- 
lobulären Venen  (Fig.  1  c,  Cy  c)  sammeln  das  Blut  aus  den  Knoten 
und  respeetiven  Knutchen,  zeichnen  sich  durch  eine  bedeutende  Lich- 
tung mit  dünner  Wandung  aus  und  stehen  mit  den  Parenchymvenen 
des  Uterus  in  unmittelbarem  Zusammenhange. 

Kleinere,  etwa  haselnuß-  bis  kirschengroße,  jüngere  und  saft- 
reichere Fibrome,  ob  sie  nun  nach  auswärts  oder  mitten  in  der  Sub- 
stanz des  Uterus  sitzen ,  eignen  sich  besser  zur  Füllung  mit  Masse. 
An  der  Basis  eines  mit  einem  breiten  Stiele  auf  der  Uteruswand  sitzen- 
den,  etwa  kirschengroßen  Fibroms»  beobachte  ich  die  quergetroffenen 


Beitrige  zor  Pathologie  der  Blatgefiße.  347 

Lumina  von  größeren  in  das  Fibrom  eindringenden  Centralgefaßen* 
welche  verhältnißmäflig  zum  Umfange  der  Geschwulst  sehr  weit 
und  nahe  aneinander  gedrangt  sind.  Man  konnte  sogar  in  die  weite- 
ren Venen  einen  feinen  Tubus  einführen.  An  manchen  Orten  ist  das 
zwischen  den  größeren  Centralvenen  gelagerte  Bindegewebe  von 
geringer  Mächtigkeit.  Die  Venenwände  daselbst  zeigen  mehrfache 
Ausbuchtungen.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  yenöses  Lacunen- 
system  mit  schmalen  brückenartig  gespannten  Trabekeln,  in  welchen 
letzteren  dünne  Geiaße  capillaren  Durchmessers  ein  Netzwerk  bildend, 
gelagert  sind  und  eiperseits  von  centralen  Arterien  gespeist  werden, 
andererseits  wenigstens  theilweise  in  die  großen  Venen  unmittelbar 
einmünden.  Wir  haben  also  hier  an  der  Wurzel  des  Fibroms  den 
Bau  eines  cayemosen  Gewebes  yor  uns. 

Ein  solches  cayernoses  Gewebe  darf  man  aber  nicht  mit  der 
gelockerten  Uterussubstanz  yerwechseln,  welche  in  einer  Dicke  yon 
einigen  Millimeter  'die  größeren  Fibrome  häufig  umhülst.  Zwischen 
letzteren  und  dem  Muskelüberzuge  des  Fundus  uteri  spannt  sich 
nämlich  häufig  ein  aus  resistenten  bindegewebigen  Platten  bestehendes 
System  yon  Lamellen  an,  die  durch  ein  ungemein  zartes  siebartig 
durchlöchertes  Bindegewebe  in  Verbindung  treten.  In  den  benannten 
Platten  yerlaufen  ungemein  zahlreiche,  mitunter  starke  Gefäße. 
Virchow  (in  seinem  Archiy,  Bd.  VI,  S.  53)  beschreibt  echte 
cayemöse  Bildungen  an  einem  großen  Uterusfibroid  und  konnte  in 
den  Balken  des  cayemosen  Gewebes  eine  solche  Menge  yon  glatten 
Muskelfasern  nachweisen,  daß  er  die  Geschwulst  als  Myoma  telangie- 
cfodes  bezeichnete.  Auch  Klo b  (pathol.  Anatomie  der  weibl.  Sexual- 
organe S.  1K2)  sind  mehrere  Fälle  geringerer  und  ein  Fall  yon  sehr 
bedeutender  Entwicklung  solcher  cayernöser  Bildungen  in  Uterus- 
fibroiden  yorgekommen. 

In  chronischer  Verfettung  begriffene  Fibrome,  welche  in  ihrer 
fibrillären  Intercellularsubstanz  allenthalben  feinkörniges  Fett  zeigen 
und  bei  einem  fahlgelben  Aussehen  eine  kautschukähnliche  Consistenz 
besitzen»  sind  dessenungeachtet  yon  reichlichen  Gefäßen  durchzogen ; 
nur  jene  Läppchen,  wo  die  fettkörnige  Trübung  einen  höheren  Grad 
erreicht  hat,  erscheinen  theilweise  oder  ganz  ohne  injicirbare  Gefäße. 
Man  begegnet  auch  an  feinen  Schnitten  yerfetteter  Fibrome  Gefäßen 
capillaren  Durchmessers,  deren  Wandung  in  ein  Aggregat  yon  Fett- 
körnchen umgewandelt  ist  —  Schält  man  die  mitten  in  der  Substanz 
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der  Gebärmutter  eingelagerten  Fibrome  aus,  so  lassen  sieb  die  stark 
vaseularisirten  bindegewebigen  Schichten  in  mehrfachen  Schichten 
nach  Art  von  Kapseln  abziehen.  Die  in  demselben  vorfindliehen 
Gefäße  haben  einen  gestreckten  Verlauf  mit  in  die  Länge  gezogenen 
Gefaßmaschen.  Gegen  die  Uterussubstanz  hin  wird  der  Zug  der 
Gefäße  ein  serpentiner. 

Wenn  einzelne  Knoten  oder  ein  ganzes  Fibrom  bloß  verkalken, 
nicht  verknöchern,  wobei  die  Umhullungskapsel  sich  nicht  betheiligt, 
so  läßt  sich  an  geeigneten  Stellen  dunner  Schliffe,  wo  eben  keine 
kalkdrusige  Ablagerung  stattgefunden  hat ,  sondern  eine  mehr  homo- 
gene kalkig- impragnirte, Grundsubstanz  vorliegt,  der  GefSß verlauf 
noch  deutlich  erkennen.  Es  sind  nämlich  scharf  begrenzte,  eine 
längere  Strecke  zu  verfolgende,  helle,  rinnentormige  Zuge  von  einem 
Querdurchmesser  von  etwa  0-01  — 0-02  Millim.  mit  einem  zuweilen 
abgehenden  Seitenzweige.  Nicht  selten  findet  man  lange,  das  Seg- 
ment eines  Kreises  beschreibende  Zuge ,  welche  offenbar  den  inter- 
lobulären verkalkten  GefSßen  entsprechen. 

Ganz  ähnlich  wie  im  Uterusfibrom  des  Weibes  finde  ich  den 
Typus  der  GefSßverästelung  in  einem  multiplen  Fibrom  aus  der 
Mamma  einer  Hundin,  ^on  Herrn  Prof.  Dr.  Pillwax  exstirpirt.  Jeder 
der  Knollen,  welche  von  dem  Umfange  einer  kleinen  Kastanie  bis 
zu  jenem  einer  großen  wällischen  Nuß  schwanken,  besitzt  eine  stark 
vascularisirte  Umhullungskapsel,  von  welcher  die  Gefäße  in  die 
Fächer  je  eines  Knollens  ein-  und  austreten  und  den  von  der  Basal- 
seite  oder  Wurzel  des  Knollens  hineinziehenden  GefSßen  begegnen. 

Ein  multiples  Fibrom  der  äußeren  Haut  (dem  Fibroma  mol- 
luscum  Virchow  nahezu  entsprechend)  von  der  Hinterbacke  eines 
Mannes  von  Herrn  Primär.  Dr.  Zsigmondy  abgetragen,  ist  von  be- 
sonderem Interesse.  Die  Geschwulst  saß  mit  breiter  Basis  auf.  Sie 
besteht  aus  mehreren ,  durch  eine  zwischengelagerte  normale  Haut 
von  einander  getrennten  Knollen.  Jeder  der  letzteren  ist  aus  protu- 
berirenden,  durch  %  Zoll  tiefe  Einkerbungen  geschiedenen,  fibrösen, 
derben,  mit  Epidermis  allenthalben  überzogenen  Lappen  zusammen- 
gesetzt. Diese  differiren  von  dem  Umfange  einer  Erbse  bis  zu  jenem 
einer  wällischen  Nuß  und  zeigen  an  ihrer  Oberfläche  mannigfache 
seichte  Furchen,  wodurch  die  Knollen  einer  großen  lappigen  Warze 
ähnlich  werden.  Die  Hornschichte  der  Epidermis  ist  an  den  Haut- 
knoileu  von  verhältnißmäßig  dunner  Lage,  die  Schleimschichte  hin- 
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gegen  stark  entwickelt  (Fig.  2.  a  und  6)  und  ron  brauner  Ffirbung, 
wodurch  die  Knollen  eine  der  Negerhaut  ähnliche  Färbung  erlangen, 
während  die  zwischen  denselben  noch  erübrigte  Haut  die  gewöhn- 
liche Farbe  besitzt.  Die  gewucherten  Theile  bieten  wesentlich  die 
Structur  der  Lederhaut  dar.  Der  Papillarkörper  ist  hypertrophisch, 
die  Papillen  sind  von  ungleicher  Dicke  und  Länge  und  stehen  häufig 
in  größeren  Gruppen  beisammen. 

Der  Gefaßreichthum  ist  ein  überraschend  großer.  Da  die  In- 
jection  nur  von  einer  Basalvene  vorgenommen  werden  konnte ,  so 
haben  wir  hier  hauptsächlich  die  venösen  Gefaßbäumchen  vorliegen- 
Die  Maße  drang  zwar  an  mehreren  Orten  bis  in  das  reiche  Capillar- 
netz,  ja  selbst  hie  und  da  in  einen  arteriellen  Ast  vor.  Wir  wollen 
bei  der  Beschreibung  von  der  Peripherie,  dem  Papillarkörper  be- 
ginnen. In  den  größeren,  dickeren  Papillen  beobachtet  man  nicht 
selten  ein  engmaschiges  Netzwerk  von  Gefäßen,  in  den  kleineren 
oder  dünneren  eine  einfache  Umbeugungsschlinge.  Der  venöse  Ab- 
schnitt dieser  Schlinge  nimmt  aber  viel  rascher  an  Volumen  zu ,  als 
dies  im  Normalzustande  in  den  Hautpapillen  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
so  daß  er  alsbald  das  Mehrfache  (3 — 4)  des  Umfanges  vom  auf- 
steigenden Capillarrohr  betrag^.  In  dem  Corium  erhält  das  venöse 
Stämmchen  zahlreichen  Zuwachs  durch  seitlich  einmündende  Zweige 
und  erlangt  hierdurch  ,in  Horizontalschnitten  betrachtet,  ein  radien- 
formiges  Ansehen.  Häufig  geht  von  dem  venösen  Stämmchen  einer 
Papillengruppe  ein  anastomosirendes  zu  dem  nachbarlichen  in  hori- 
zontaler Richtung  ab. 

In  dem  weiteren  Verlaufe  nach  abwärts  verhalten  sich  die  Venen 
auf  eine  merkwürdige  Weise ,  indem  sie  häufig  bald  seitlich  ausge- 
buchtet, bald  halsartig  abgeschnürt  sind  und  zahlreiche  Gefäße 
capillaren  Durchmessers  oft  in  ziemlich  gleichmäßigen  Abständen 
aufnehmen.  Ein  solches  Venenrohr  nimmt  sich  daher  wie  von  einem 
Geftßgitter  umschlossen  aus.  Man  begegnet  auch  zweien  oder  dreien 
eine  Strecke  weit  parallelziehenden  Venen  ungleichen  Diameters, 
welche  durch  vielfache  quer  verlaufende  Zweige  verbunden  sind,  somit 
ein  venöses  Geflecht  bilden.  (Fig.  2.) 

Plrüft  man  mit  einer  mittelstarken ,  etwa  100  fachen  Vergröße- 
rung, so  treten  die  vielfachen  kleinen,  seitlichen,  abgerundeten 
Buckel  der  Venenwand  hervor,  auch  liegen  die  Venen,  insbesondere 
gegen  die  Basis  der  Geschwulst  hin,  in  einem  Lager  von  jungen 
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rundlichen  Bindegewebszellen  oder  Fettzellen  und  sind  von  einem 
Schlingwerk  von  Capillaren  umgeben,  deren  viele,  vermöge  ihrer 
bedeutenden  Ausdehnbarkeit,  einen  embryonalen  Habitus  besitzen. 
Vergleicht  man  nämlich  die  injicirten  Capillaren  der  äußeren  Haut 
eines  Embryo,  so  findet  man  sie  im  Allgemeinen  weiter  als  jene  eines 
Erwachsenen,  was  offenbar  auf  Rechnung  der  großen  Ausdehnbar» 
keit  der  Geföfiröhrchen  kommt.  Die  Haschenraume  solcher  junger 
pathologischer  Capillarnetze  sind  dem  embryonalen  entsprechend 
sehr  klein.  Die  oben  erwähnte  junge  Brut  von  Bindegewebszellen 
breitet  sich  hie  und  da  über  größere  Flächen  aus  und  beherbergt 
schlangenformig  gewundene  dünne  Capillaren,  welche  ziemlich  ab- 
geschlossene Systeme  bilden.  Das  zwischengelagerte  fibröse  Gewebe 
ist  größtentheils  uninjicirt  geblieben. 

Ein  von  Herrn  Primär.  Dr.  Lorinser  aus  der  Bauchhaut  ex- 
stirpirtes  Sarcom  hat  den  Umfang  einer  größeren  halbirten  Pome- 
ranze. Die  adhärirende  Bauchhaut  ist  an  einer  kreisförmigen,  8  Cen- 
timeter  im  Durchmesser  haltenden  Stelle  durchbrochen,  und  über  das 
Niveau  der  mit  einem  scharfen  Rande  sich  begrenzenden  äußeren 
Haut  ragt  eine  sphäroidische  glatte  Geschwulst,  die  an  ihrer  Ober- 
fläche mit  einer  dünnen  Schichte  Eiter  überzogen  ist.  Das  Gewebe 
der  Neubildung  ist  blaß,  ziemlich  resistent,  brüchig  und  läßt  beim 
Drucke  eine  geringe  Menge  eines  trüben  Saftes  ausfließen,  der  Spin- 
delzellen mit  ellipsoidischen  Kernen  suspendirt  enthält.  An  der  Dureh- 
schnittsfläche  erkennt  man  viele  Getäßlumina  mit  einer  an  der  Innen- 
seite glatten  Oberfläche  und  hie  und  da  Blutextravasate ,  zumal  gegen 
die  periphere  geschwürige  Partie.  Das  geringe  Stroma  besteht  aus 
straffen ,  schmalen  Faserbündeln,  zwischen  welchen  gleichmäßig  und 
geregelt  eingelagerte  oblonge  Zellen  sich  befinden. 

Die  Blutgefäße  in  der  ringförmig  die  Geschwulst  umgebenden 
Haut  ziehen  gerade  zu  den  hypertrophischen  gestreckten  Papillen 
empor;  in  dem  subcutanen  Bindegewebe  daselbst  kommen  zahl- 
reiche, für  das  unbewaffnete  Auge  auffällige,  mit  Injectionsmaße 
erfüllte  venöse  Sinus  zum  Vorsehein.  Die  Gefäße  in  der  Geschwulst 
selbst  sind  viel  zahlreicher  als  man  es  nach  der  Blässe  und  Cou- 
sistenz  derselben  erwarten  sollte  und  bilden  engmaschige  Geflechte, 
welche  um  so  mehr  als  venöse  angesehen  werden  müssen,  da  die 
Lichtung  der  sie  constituirenden  Gefäße  diejenige  der  Capillaren 
um   das  Hehrfache  übertrifft  und  man  den  Übertritt  eines  Sammel- 
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gefSfies  aus  einem  Bezirke*  des  Geflechtes  in  eine  groftere  Vene 
auf  Durchsehnitten  leicht  verfolgen  kann.  Diese  venösen  Geflechte 
erstrecken  sich  von  der  Basis  der  Geschwulst  bis  gegen  deren  Ober- 
fläche, und  hier  erst  treten  die  rundlichen  Maschenwerke  von  dün- 
neren Gefäßen  capillaren  Durchmessers  hervor»  wfibrend  sie  in 
tieferen  Lagen  von  den  zahlreichen  Plexus  ven.  zurückgedrängt 
erseheinen.  Die  Textur  der  Getaßwandungen  ist  eine  so  einfache, 
daß  man  einen  arteriellen  oder  venösen  Charakter  nicht  mehr  zu 
unterscheiden  vermag.  Aus  diesem  Umstände  geht  bei  dem  großen 
Gefaßreichthume  hervor,  daß  an  uninjicirten  Durchschnitten  der 
Geschwulst  die  Kerne  der  coUabirten  GefSße  für  Parenchymkerne 
angesehen  werden. 

Ein  gleichfalls  von  Herrn  Primär.  Dr.  Lorinser  aus  der  weib- 
lichen Scheide  exstirpirtes  Faserzellensarkom  von  dem  Umfange 
einer  kleinen  Faust»  hatte  sich  in  dem  submucösen  Bindegewebe  ent- 
wickelt und  ist  an  seinen  Rändern  allenthalben  mit  einem  geschich- 
teten nattenepithel  überkleidet,  während  die  den  Durchmesser  eines 
Hühnereies  etwa  betragende  centrale  Partie  der  Geschwulst  knopf- 
artig hervorragt,  g^att,  excoriirt  ist  und  eine  röthliche  Färbung  zeigt. 

Während  der  Injection  der  letztgenannten  exeoriirten  Partie 
beobachtete  man  an  deren  freien  Oberfläche  ein  Hervorsickem  der 
Masse  aus  zahllosen  winzigen  Punkten  an  manchen  Stellen,  an  an- 
deren das  Erscheinen  von  sehr  reichlichen  eng  aneinander  gerückten 
Blutgefäßen.  Die  nähere  Untersuchung  lehrt  im  Allgemeinen,  daß 
der  Gefaßverlauf  wesentlich  den  Typus  desjenigen  einhält,  den  man 
aus  Häuten  mit  einem  Papillarkörper  kennt.  Es  ziehen  nämlich 
Stämmchen  in  schief  aufsteigender  oder  horizontaler  Richtung  und 
schicken  unter  mehr  weniger  rechten  Winkeln  Äste  ab,  von  welchen 
Büschel  von  Umbeugungsschlingen  sich  abzweigen.  Die  letzteren 
sind  gestreckt;  ihr  auf-  und  absteigender  Zweig  liegen  parallel  und 
sind  die  Schlingen  so  nahe  aneinander  gerückt,  daß  wenig  Raum 
für  das  zwischengelagerte  Gewebe  bleibt.  Es  reichen  auch  die 
Schlingen  ganz  nahe  an  die  Oberfläche  der  geschwürigen  Stelle  und 
sind  theilweise  gewiß  während  des  Lebens  geborsten ,  was  einer- 
seits dia  kleinen  blutigen  SufTusionen  und  andererseits  das  Hervor- 
sickern der  Masse  während  der  Injection  erklärt 

Eine  andere  Frage  wäre,  ob  denn  die  zahlreichen  beschriebenen 
Gefäßschlingen  überhaupt  als  neugebildete  betrachtet  werden  dürfen. 
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da  ja  bekanntlich  die  Schleimhaut  der  weiblichen  Scheide  faden- 
förmige Papillen  mit  gestreckten  Umbeugungsschiingen  in  denselben 
besitzt.  Es  ist  daher  wohl  mit  Grund  anzunehmen ,  es  habe  in  dem 
epithellosen  geschwungen  Centralabsehnitt  der  Geschwulst  eine  sarco- 
matose  Infiltration  in  dem  Corium  und  Papillarkörper  der  Schleim- 
haut stattgefunden,  wodurch  eben  das  Epithel  an  dieser  Stelle  ab- 
gestoßen wurde,  und  die  Papillen  derartig  mit  einander  rerklebt 
wurden,  daß  eben  nur  die  Blutgefäße  als  erkennbarer  Ruckstand 
des  Papillarkorpers  verblieben. 

Ein  von  Herrn  Prof.  Dr.  Späth  vom  Cervix  uteri  abgetragenes 
hahneukammartiges,  etwa  2  Centim.  langes,  gestieltes  Sarkom  ist  an 
seiner  Oberfläche  theils  glatt,  theils  von  unregelmäßigen  Furchen 
durchzogen,  wodurch  es  ein  lappiges  Ansehen  erhält;  auch  hängen 
abgeplattete,  kurze,  breit  aufsitzende  aufhebbare  Fortsätze  von  der 
Oberfläche  hie  und  da  weg.  Sein  Stiel  und  Körper  sind  von  beiden 
Seiten  abgeplattet,  und  ist  an  ersterem  eine  größere  abgehende  Vene 
zu  beobachten,  von  welcher  aus  eine  Injection  leicht  vorgenommen 
werden  konnte.  Die  Geschwulst  ist  an  ihrer  freien  Oberfläche  mit  einem 
geschichteten  Plattenepithel  überzogen.  Das  Grundgerttste  ist  ein 
locker  faseriges  und  tritt  gegen  die  Peripherie  mehr  und  mehr  zurück. 
Die  Zellen  desSarkomes  sind  klein,  ihre  Kerne  rund,  von  gleichmäßi- 
ger Größe,  und  nehmen  erstere  an  Anzahl  gegen  die  Peripherie  der 
Geschwulst  derartig  zu,  daß  Zelle  an  Zelle  aneinander  gereiht  erscheint. 

In  dem  Zuge  der  Gefäße  ist  eine  planmäßige  Anlage  nicht  zu 
verkennen.  In  dem  Stiele  des  Polypen  verlaufen  die  Gefäße  mehr 
gestreckt  und  ein  gestrecktes,  sie  umgitterndes  Netzwerk  von  Capil- 
laren  umgibt  sie;  gegen  die  Peripherie  seines  Körpers  entdeckt  man 
ein  reiches   Lager  von  gleich   leiten,  mannigfach   gescblängelten 
Capillaren,  welche  mittelst  zahlreicher  Anastomosen  sich  vereinigen 
und  unregelmäßig  aus-  und  eingebuchtete  Maschenräume  einschlie- 
ßen. An  Durchschnitten  ist  zu  ersehen,  daß  viele  gewundene  GefSße 
mit  verhältnißmäßig  weitem  Lumen  gegen  die  Oberfläche  der  Ge- 
schwulst ausstrahlen  und  sich  in  einer  geringen  Entfernung  davon  in 
ein  engmaschiges  Netzwerk  von  Capillaren  schnell  auflösen.  (Fig.  3.) 
Die   letzteren   erweitern   sich  bei  ihrem  Übergang  in  den  venösen 
Abschnitt  sehr  rasch  zu  dem  3 — 4fachen  ihres  Volumens.  Die  Venen 
zahlreiche  Nebenäste  aufnehmend,  dehnen  sich  häufig  zu  Buchten 
aus  und  ziehen  längs  der  Axe  der  Geschwulst  zu  dem  Stiele  abwärts. 
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An  Durchschnittsflächen  kommen  einige  kleinere  Cysten  zum  .Vor- 
schein, welche  mit  einem  ungemein  zarten,  reichen  und  engmaschi- 
gen Capillametz  ausgekleidet  sind;  verhältnißmäßig  starke  Gefäße 
treten  zu  und  ab. 

Zur  Prüfung  der  Gefößwandungen  habe  ich  auch  in  diesen 
Falle  so  wie  in  mehreren  anderen  folgendes  empfehlenswerthe  Ver- 
fahren eingeschlagen.  Die  mit  Kremser-  oder  Venetianerweiß  (in 
tubes),  suspendirt  in  rectificirtem  Terpentin})! ,  injicirten  Theile 
werden  fiir  einige  Zeit  in  Weingeist  gelegt  und  sodann  feine  Durch- 
schnitte angefertigt,  welche  man  so  lange  mit  verdünnter  Essigsäure 
behandelt,  bis  das  kohlensaure  Blei  entfernt  ist.  Auch  ist  es  ?on 
Vortheil,  die  in  verdünnter  Essigsäure  gelegten  Schnitte  langsam 
zu  erwärmen,  um  die  Einwirkung  der  Säure  zu  potenziren.  Hat  das 
Aufsteigen  der  Kohlensäurebläschen  aufgehört,  so  werden  die  Schnitte 
in  Glycerin  aufbewahrt.  Die  GefSße,  selbst  Capillaren  feinsten  Durch- 
messers, bleiben  klaffen  und  man  isnn  den  Stand  gesetzt,  sich  mit 
Leichtigkeit  von  der  Selbstständigkeit  ihrer  Wandungen  zu  über- 
zeugen. Das  Häutchen  des  quer,  schief  oder  nach  der  Längsaxe 
getroffenen,  in  den  Schnitt  gefallenen  Capillarrohres  steht  über  die 
Schnittfläche  hervor,  krampt  sich  in  die  Lichtung  ein  oder  aus  der- 
selben heraus  und  legt  sich  in  Fältchen.  (Fig.  4  ^,  a,  ä).  An  den 
größeren  Gefäßen  läßt  sich  eine  gefaltete  structurlose  Intima  mit 
einem  einfachen  platten  Epithel  Überzüge  nachweisen,  und  mehrfache 
Schichten  concei^trisch  um  die  Gefaßlichtung  gelagerter  oblonger 
Kerne  liegen  zu  Tage,  (b,  b.) 

Ein  von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Braun  von  der  Vaginalportion  des 
Uterus  auf  galvano-kaustischem  Wege  entferntes  Sarkom  unterscheidet 
sich  von  dem  vorigen  durch  eine  höhere  und  ganz  eigenthümliche 
Entwickelung  des  Gefäßsystems.  Die  Geschwulst  hat  den  unge- 
fähren Umfang  und  die  Gestalt  eines  kleineren  Höhnereies,  ist  mit 
einem  kurzen  Stiele  versehen,  an  ihrer  Oberfläche  allenthalben  glatt, 
glänzend,  grauröthlich  und  ziemlich  resistent.  Mehrfache  Schichten 
abgeplatteter  Epithelzellen  bilden  die  äußere  Umkleidung.  Die  Zellen 
des  Sarkoms,  in  dessen  peripheren  Bezirken  sind  in  sogenannter 
amyloider  Entartung  begriffen,  d.  h.  der  Zelleninhalt  ist  in  eine 
structurlose,  belle,  homogene,  das  Licht  stärker  brechende  Masse 
umgewandelt,  und  ein  Zellenkern  ist  nicht  mehr  darstellbar.  Strich- 
weise trifft  man  Agglomerate  von  rundlichen  Zellen ;  an  anderen  Orten 
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sind  gelbbraunliche  feinkornige  Pigmentmassen  gesammelt.    Starke 
wellenförmige  Bindegewebsbündel   begleiten  die  größeren  Gefäße. 

An  der  von  dem  Stiele  aus  injieirten  Geschwulst  ericennt  man 
schon  mittelst  einer  stärkeren  Loupe  ein  sehr  compresses  Capillar- 
netz  mit  hie  und  da  eingelagerten  GefSßstämmchen  allenthalben  unter 
der  Epitheldecke.  Auch  an  den  Durchschnittsflachen  der  Geschwulst, 
also  in  deren  ganzem  Parenchym  begegnet  man  demselben  dichten 
Netzwerke ,  unterbrochen  von  helleren »  dem  Bindegewebe  angehöri- 
gen  Zügen.  Mikroskopische  Durchschnitte  ergeben  ein  überraschen- 
des Bild,  welches  in  seiner  Geßßramification  ganz  an  das  Systema 
venae  portarum  der  Leber  erinnert,  ja  in  einzelnen  Abschnitten 
demselben  zum  Verwechseln  ähnlich  sieht.  (Fig.  5.)  Die  arteriellen 
und  venösen  Stämme  sind  Ton  einer  dicken  bindegewebigen  Hülse 
umgeben,  die  ersteren  besitzen  die  ihnen  zukommenden  bekannten 
Charaktere,  die  letzteren  zeichnen  sich  durch  eine  meist  stark  ent- 
wickelte Adventitia  aus.  Die  arteriellen  Äste  nehmen  in  ihrer  Ver- 
zweigung nur  nach  und  nach  am  Querschnitt  ab  und  lösen  sich  in 
Gruppen  von  Capillargefaßsystemen  auf,  welche  ein  besonderes 
Interesse  erregen.  Die  Netzwerke  derselben  werden  von  Röhren  ge- 
bildet, deren  selbstständige  Wandung  man  auf  eine  gleiche  Weise, 
wie  im  früheren  Falle,,  nachzuweisen  vermag.  Ihrer  Lichtung  nach 
gehören  die  Capillaren  zu  den  weiteren.  Die  Maschenräume  sind  eng 
und  theils  mit  den  degenerirten,  oben  erwähnten,  theils  mit  besser 
erhaltenen  Zellen  erfüllt.  Aus  der  Mitte  je  eines  solchen  Systems 
von  Capillaren  ziehen  die  venösen  Reiserchen  hervor,  welche  im 
Gegensatze  zu  den  arteriellen  sehr  bald  an  Umfang  zunehmen  und 
eben  so  wie  letztere  einen  mehr  gestreckten  Verlauf  bewahren. 
Die  oft  stark  entwickelte  netzförmige  Adventitia  der  venösen 
Stämmchen  wird  von  den  Capillaren  umsponnen ,  bleibt  jedoch  von 
Gefäßen  frei. 

Es  ist  somit  in  diesem  Falle  zu  einer  intensiven  Wucherung  von 
Gefäßen  des  Corium  der  Schleimhaut  gekommen,  und  zwar  gruppen- 
weise, so  daß  die  einzelnen  Systeme  der  neugebildeten  Capillaren 
von  arteriellen  peripheren  Gefäßen  gespeist  werden,  während  aus 
dem  Centraltheile  je  eines  Systems  sich  ein  venöses  Reiserchen 
hervorgebildet  hat.  Die  Glätte  der  Schleimhautoberfläche  hat  keinen 
Abbruch  erlitten,  indem  es  zu  keinen  papillären  Excrescenzen  kam, 
welche  in  dem  vorigen  Falle  hie  und  da  angedeutet  waren»  wo  auch 
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das  submucöse  Bindegewebe  mit  seinen  GefSßen  sich  reichlicher 
betheiligte. 

Herr  Prof.  Dr.  G.  Braun  trug  die  Vaginalportion  eines  Uterus 
galvano-kaustisch  ab,  da  dieselbe  an  ihrer  Peripherie  mit  succulenten, 
onregelmäAig  vorspringenden,  hie  und  da  zapfenförmigen,  glatten 
gerötheteaWucheningen  besetzt  war.  An  der  amputirten  Partie  lassen 
sich  zweierlei  Substanzen  deutlich  unterscheiden,  eine  basale  resi- 
stente Ton  staricen  dickwandigen  geschlängelten  Gefäßen  durchzogene 
und  eine  oberflächliche,  8 — 8  Millim.  in  die  Tiefe  sich  erstreckende 
weiche,  beim  Drucke  einen  medullären  Saft  abgebende  Substanz, 
welche  sich  auch  in  die  erwähnten  Protuberanzen  fortsetzt.  Der 
Saft  enthält  ziemlich  grofle,  yerschieden  geformte,  zuweilen  zwei- 
kernige  Zellen,  die  zwischen  fächerförmig  aufsteigenden  zarten 
Faserbfindeln  gelagert  sind  und  keinen  ausgeprägten  degeneratiyen 
Charakter  an  sich  tragen.  Diese  Zellenzone  ist  gegen  die  derbe 
Grundsubstanz  scharf  abgeschnitten  und  an  ihrer  äußeren  Oberfläche 
mit  einem  zarten  Plattenepithel  Aberzogen. 

Mittelst  Injection  wird  man  ein  sehr  reiches  peripheres  Gefäß- 
netz  gewahr.  Ein  zartes  dichtes  Geflecht  yon  schlangenformig  gewun- 
denen Gefäßen  durchzieht  die  succulente  Schicht.  Ampullenartige 
Erweiterungen  oder  enge  yenöse  Flechtwerke  kommen  an  manchen 
Orten  zum  Vorschein. 

Dieser  Reichthum  an  GefSßen  bezieht  sich  jedoeh  nur  auf  das 
medullär  sarkomatös  infiltrirte  Corium  der  Schleimhaut;  dieses 
ist  eben  der  Sitz  der  GefSßwucherungen  gewesen. 

EinyonHrn.Prim.  Dr.  Zsigmondy  von  der  Schulterblattgegend 
eutirpirtes  Faserzellensarkom  besteht  aus  aggregirten  Knollen, 
yon  denen  der  größte  den  Umfang  einer  kleinen  Faust  erreicht  Die 
Geschwulst  hat  ihrem  äußeren  Habitus  nach  eine  täuschende  Ähnlich- 
keit mit  einer  krebsigen,  um  so  mehr,  als  einzelne  Knollen  theils 
schmutzig  gelb  yerfarbt,  excoriirt,  mit  zerklüfteten  Bündeln  in  offen- 
barem Zerfalle  begriffen  sind,  theils  beim  Druck  eine  dickbreiige, 
milchig  gefärbte  Ma^se  austreten  lassen,  welche  letztere  eine  Unzahl 
in  feinfettkörniger  Metamorphose  ihres  Inhaltes  begriffener  Spindel- 
zellen suspendirt  enthält  Nach  Einwirkung  yon  Essigsäure  präcipi- 
tiren  sich  Mucinfäden  in  der  umspülenden  Flüßigkeit  Aus  den  nicht 
zerfallenden  consistenten  Knollen  läßt  sich  nur  eine  geringe  Menge 
eines  trüben  Saftes  ausquetschen,  der  gleichfalls  yorzugsweise  Spin- 
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delzellen,  mitunter  mit  großen  ovalen  aueh  doppelten  Kernen  auf- 
weist Ein  aus  Bindegewebsbündeln  zusammengesetztes  Stroma  lafit 
sich  nicht  darstellen.  An  der  Durchschnittsfläche  von  größeren  Knol- 
len erkennt  man»  daß  sie  aus  der  Verschmelzung  mehrerer  Lappen 
entstanden  sind. 

Die  über  die  Knollen  gespannte  äußere  Haut  ist  von  starken,  in 
den  Furchen  der  Knollen  verlaufenden  Venen  durchzogen.  Das  sub- 
cutane Fettgewebe  fehlt  gänzlich  daselbst,  und  lockeres  Bindege- 
webe senkt  sich  trichterförmig  zwischen  die  verschmolzenen  Lappen 
ein.  Die  Geiaße  der  äußeren  Haut  zeigen  sowohl  im  Papillarkörper, 
als  auch  in  der  Lederhaut  keine  auflßllige  Anomalie,  nur  haben  die 
venösen  Stämmchen  in  den  tieferen  Lagen  der  Cutis  ein  beträcht- 
licheres Volumen  angenommen,  ohne  jedoch  zu  sinusartigen  Erweite- 
rungen ausgedehnt  zu  sein.  Die  interlobulären  Gefäße  der  Geschwulst 
haben  einen  mehr  gestreckten  Verlauf  und.  beschreiben  entsprechend 
den  Contouren  der  Läppchen  Bögen.  Die  intralobulären  Gelaße 
breiten  sich  fächerförmig  aus,  winden  sich  wellenförmig  und  ver- 
binden sich  gegenseitig  zu  einem  vorwiegend  gestreckten  Maschen- 
werke. Im  Ganzen  ist  eine  gewiße  Regelmäßigkeit  in  dem  Zuge 
der  Gefäße  und  ein  gleichmäßiges  Kaliber  der  Capillaren  nicht  zu 
verkennen. 

Ein  von  Herrn  Prof.  Dr.  Pillwax  von  der  Mamma  eines  Hundes 
abgetragenes  Cystosarcoma  adenoides  hat  den  ungefähren  Umfang 
einer  starken  Mannesfaust  An  der  äußeren  Haut  befinden  sich  einige 
etwa  bis  guldenstückgroße,  haarlose  Excoriationen ;  an  einer  Stelle 
ist  von  einer  unterliegenden  citronengroßen  Cyste  eine  Fluctuation 
wahrzunehmen.  Ein  dickes  Fettzellenlager  bildet  die  Basis  der  Ge^ 
schwulst,  und  es  ragen  daselbst  eine  größere  und  zwei  kleinere 
Arterien  hervor.  Nachdem  die  letzteren  mit  den  größeren  Venen 
unterbunden  waren,  wurde  die  Injection  von  der  größeren  Arterie 
gemacht  Die  an  der  Durchschnittsfläche  klaffenden  arteriellen  Ge- 
fässe  bewahren  trotz  ihrer  vielfachen  Ramificationen  ein  weites  Kaliber 
und  verlaufen  in  schlangenförmigen  Windungen ;  ihre  Äste  ziehen 
durch  die  sich  in  die  Geschwulstmasse  von  der  Basis  insinuirenden 
Fettzellengruppen;  ihre  Capillaren  umspinnen  die  Fettzellen. 

DrQsenkörner  (acini)  trifft  man  theils  in  dem  weichen,  unregel- 
mäßig lappig  angeordneten  Bindegewebe  des  Sarkomes,  theils  in 
dessen  resistenterem  Antheile,  jedoch  in  ungleichmäßiger  Vertheilung 
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und  von  verschiedener  Grosse.  Sie  bestehen  aus  Gruppen  von  kleinen 
gekernten  Zellen  und  werden  von  zarten  Capillaren  gespeist,  welche 
ein  so  regelmäßiges  Netzwerk  bilden,  wie  man  es  gewöhnlich  in  dem 
Acinus  einer  Drüse  sieht.  (Fig.  6.  a,  a.) 

Auch  den  bekannten  spaltenformigen  Räumen,  welche  mit  einer 
Zellenlage  ausgekleidet  den  Drüsenausführungsgängen  entsprechen, 
begegnet  man.  Sie  nehmen  in  ihren  Wandungen  nach  der  Längs- 
richtung ziehende  Gefasse  auf,  welche  rechtwinkelig  abgehende 
Zweige  mit  flachbogigen  Umbeugungsschlingen  absenden.  (Tf.J 

In  dem  bald  dichteren,  bald  lockeren  Bindegewebe,  in  welchem 
hie  und  da  die  Acini  in  größeren  Strecken  gänzlich  fehlen,  verlaufen 
die  verhältnißmäßig  starken  interlobulären  Geföße  in  serpeiftinen 
Windungen  (c,  c).  Die  kleineren  Gefäße  machen  meist  kurzwellige 
Excursionen  und  anastomosiren  auf  eine  inconstante  Weise. 

Die  interlobuiären  oder  Bindegewebsgefaße  geben  nun  die  Äste 
für  die  Drüsenläppchen  und  deren  Ausführungsgänge  ab,  und  zwar  in 
der  Weise,  daß  sie  theils  einen  größeren  oder  kleineren  Bogen  in 
dem  peripheren  Bezirke  je  eines  Acinus  beschreiben  und  in  letzteren 
unter  nahezu  rechten  Winkeln  Zweige  absenden ;  anderentheils  sieht 
man  centrale  oder  Axengefaße  in  den  und  aus  dem  Acinus  treten,  wor« 
über  namentlich  Querschnitte  belehrend  sind. 

An  den  mikroskopisch  kleinen  Cysten,  welche  eine  colloide 
transparente  Masse  enthalten,  ist  der  circuläre^,  mitunter  concen- 
trische  Verlauf  der  Gefäße  der  vorwaltende.  In  je  einer  Cystenwand 
läuft  ein  verhältnißmäßig  starkes  Ringgefäß  mit  den  die  Wand  um- 
strickenden Capillaren.  Die  Kreisbogen,  welche  die  Ringgefaße 
beschreiben,  nehmen  in  den  größeren  Cysten  weitere  Dimensionen 
an  (bei  </).  In  der  oberwähnten,  etwa  citronengroßen  Cyste  unterhalb 
einer  gestreckten  und  verdickten  Brustwarze  sind,  wie  bei  dem  von 
Job.  Müll  er  beschriebenen  Cystosarcoma  phyllodeSf  eine  Menge  die 
Cyste  größtentheils  erfüllender,  in  Gruppen  aneinander  gelagerter 
bindegewebiger  Lamellen  ausgewachsen,  welche  gleichfalls  reichlich 
vascularisirt  sind.  (Fig.  7  zwei  Lamellen  a  und  6.)  Starke  gestreckte 
arterielle  Stämme  ziehen  längs  der  Anheftung  in  einer  Lamelle 
und  schicken  die  Capillaren  unter  nahezu  rechten  Winkeln  aus. 
Dicke  Venen ,  das  Capillargefaßblut  sammelnd ,  teufen  zurück.  Die 
Maschen  daselbst  sind  bald  gestreckt,  bald  oval,  rund  und  durch  die 
vielfachen  Schlängelungen  der  Capillaren  mannigfach  modificirt,  die 
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Maschenräume  zuweilen  sehr  klein.  In  eine  andere  Cyste  ragen  dicke, 
wulstige  bindegewebige  Vegetationen  von  abgerundeter  vielfacher 
Form  und  Große  mit  colloidhaltigen  Cystchen.  Man  trifft  daselbst 
auch  venöse  plexua  d.  h.  ein  dichtes  Netzwerk  von  weiten  Blutgefaß- 
stämmen, welche  ihrerseits  wieder  von  einmündenden  Capillaren 
umsponnen  werden. 

Eine  gleichfalls  von  Herrn  Prof.  Dr.  Pill  wax  aus  der  Brustdruse 
eines  Hundes  exstirpirte  Geschwulst  von  dem  Umfange  einer  kleineu 
Faust  nähert  sich  mehr  einem  Cystosarcoma  Simplex,  Die  starke 
bindegewebige  Kapsel  steht  mit  dem  weichen  Parenchym  des  Sar- 
koms in  unmittelbarem  Zusammenhange. 

Die  GefSßnetze  der  Hülse  liegen  in  vielfachen  Schichten  über- 
einander; große  weite  Venen  durchziehen  die  Kapsel.  Verfolgt  man 
die  größeren  Gefäße  in  ihrem  Übergange  in  das  Innere  der  Ge- 
schwulst, so  beobachtet  man  neben  einander  liegende  Büschel  von 
rasch  sich  erweiternden  Gefäßen  venöser  Natur,  während  die  in 
ziemlich  gleichmäßigen  Abständen  sich  verzweigenden  Äste  mit 
wellenförmigem  Verlaufe  den  arteriellen  entsprechen.  Im  weichen 
zellenreichen  Parenchym  der  Geschwulst  begegnet  man  einem  rund- 
lichen Masehenwerke  von  dünnen  Capillaren  in  regelmäßiger  Anord- 
nung. Von  Cysten  wird  man  bloß  einige  kleinere,  erfüllt  mit  vascu- 
larisirten  Vegetationen,  gewahr. 

Ein  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schuh  von  der  weiblichen  Brust  ab- 
getragenes, nahezu  Kindskopf  großes  lappiges  Cysiosarcoma  gdati'- 
nosum  oder  Cystomyxoma  ist  in  einer  Kapsel  eingeschlossen,  welche 
theils  aus  Fett-,  theils  aus  derbem  fibrösem  und  lockerem  Bindegewebe 
besteht.  Mit  der  Brustwarze  ist  auch  ein  größeres  Stück  der  äußeren 
Haut  abgetragen  worden,  an  welcher  ein  IDecimeter  im  Durchmesser 
haltender  rundlicher  Abschnitt  fehlt.  Über  das  Niveau  der  daselbst 
scharfbuchtig,  gleichsam  ausgeschittenen  Haut  ragt  eine  drusige, 
oberflächlich  glatte  geröthete  Neubildung. 

Die  Geschwulst  wurde  von  einer  rabenfederkieldicken  Arterie 
hauptsächlich  gespeist,  und  von  dieser  aus  geschah  auch  die  Injeetion. 
Die  erste  besteht  aus  gallertartigen  Knollen,  welche  in  Hohlräumen 
eingeschlossen,  von  einer*  serösen  fadenziehenden  Flüssigkeit  umspült 
werden.  Kleinere  Cysten  kommen  hie  und  da  vor. 

Eine  von  der  die  Knollen  überziehenden  Kapsel  wegpräparirte, 
stark  vascularisirte  Schichte  bietet  ein  überraschendes  Bild  (Fig.  8). 
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Man  uQterscheidet  dunae  gescUängelte  (a)  und  dickere  mehr  gerade 
verlaufeade  Stammehen  (b,  b);  die  letzteren  sind  venöser  Art  und 
nehmen  eine  Masse  von  Gefäßehen  capillaren  Durchmessers  auf, 
welche  letztere  in  ziemlich  regelmäßigen  kurzen  Distanzen  in  das 
größere  Gefäß  einmunden  und  anderseits  mit  einem  dichten ,  wie  ein 
feines  Spitzen-  oder  Gitterwerk  sich  ausnehmenden  Capillarnetz  in 
Verbindung  treten.  Dort ,  wo  die  Injeetion  vollkommen  gelungen  ist, 
erstreckt  sich  das  zarte  Gitterwerk  von  einer  Vene  zur  andern.  Zu- 
weilen sieht  man  größere  Gefäße  von  solchen  feinen  capillaren 
Netzen  eine  längere  Strecke  lang  hülsenartig  umschlossen  oder  eine 
Vene  aus  einem  solchen  Netze  entspringen  und  rasch  an  Umfang  zu- 
nehmen (c).  Spindelige  Erweiterungen  von  Venenstämmchen  treten 
hie  und  da  zu  Tage  (if).  Die  Maschen  des  Netzes  sind  an  manchen 
Orten  mindestens  so  eng,  wie  jene  der  Lungenbläschen,  so  daß  durch 
die  kleinen  Maschenräume  kaum  mehr  als  ein  Eiterkörperchen  pas- 
siren  könnte.  Eine  nähere  Untersuchung  bei  stärkeren  Vergrößerun- 
gen ergibt,  daß  in  je  einem  etwas  größeren  Maschenraume  eine 
Fettzelle  umschlossen  von  der  Capillargefäßschlinge  liegt,  während 
in  den  ganz  engen  Maschenräumen  die  Fettzellen  noch  nicht  bis  zur 
Erkennbarkeit  ausgebildet  sind.  Vergleicht  man  das  sich  entwickelnde 
Fettgewebe  beim  Embryo  z.  B.  in  der  äußeren  Haut,  so  gelangt  man 
zu  derselben  Ansicht. 

Die  Gefaßramification  in  den  gallertigen  Knollen  muß  auch 
als  eine  reichliche  bezeichnet  werden.  Es  ziehen  die  Gefäße  haupt- 
sächlich von  der  Wurzel  je  eines  Knollens  strahlenförmig  in  das  Pa- 
renchym  des  letzteren  und  bilden  daselbst  ein  capillares ,  irreguläres 
gestrecktes  Netzwerk  in  vielfachen  Lagen.  Es  gelingt  leichter,  das 
stark  vascularisirte  Umhüllungsgewebe  der  Knollen,  als  letzteren  selbst 
vollständig  injicirt  zu  erhalten.  An  solchen  Knollen  wird  es  deutlich 
sichtbar,  daß  in  die  peripheren  Schichten  desselben  auch  von  der  ihn 
umhüllenden  bindegewebigen  Kapsel  zarte  Gefäße  eintreten. 

Die  benannten  Knollen  mit  ihrem  Umhüllungsgewebe  geben  ein 
vortreffliches  Materiale,  um  das  Wachsthum  der  Gefäße  zu  studiren. 
Die  dickeren,  venösen  Gefäße  haben  nicht  selten  ein  sägeartiges  An- 
sehen ,  welches  dadurch  hervorgebracht  wird ,  daß  kurze  spitzkoni- 
sche Fortsätze  ausgewachsen  sind,  welche  mit  ihrer  Basis  ein  Con- 
tinuum  mit  der  Gefaßwandung  bilden,  mit  ihrem  spitzen  Ende  in  dem 
nachbarlichen  Bindegewebe  sich  verlieren.  Auch  von  Gelaßen  capil- 
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larcn  Durchmessers  gehen  solche  spitze,  triehterartige ,  mit  Injec- 
tioDsmasse  erfüllte  Fortsätze  ab,  welche  sich  mit  ähnlichen  Fortsätzen 
eines  nachbarlichen  Capillargefaßes  verbinden ,  ein  Vorgang,  wie  er 
schon  seit  lange  bekannt  ist. 

Ein  interessanter  Punkt  ist  die  von  der  äußeren  Haut  entblößte, 
nackt  zu  Tage  liegende,  oben  erwähnte  Wucherung.  Man  erkennt 
mittelst  der  Loupe  bei  refleclirtem  Lichte  viele  ziemlich  dicke,  wellig 
verlaufende,  meist  büschelförmig  vereinigte,  so  nahe  an  einander  ge- 
ruckte Gefaßplexus,  daß  die  bindegewebige  Zwischensubstanz  ver- 
schwindend klein  ist.  Senkrechte  Schnitte  fuhren  zu  demselben  Resul- 
tat, daß  die  Gefaßlumina  bis  nahe  an  die  Oberfläche  reichen,  im  Allge- 
meinen sehr  weit  sind  und  Gefäße  schmalen  capillären  Durehmessers 
in  tieferen  Lagen  in  größerer  Anzahl  angetroiTen  werden.  Die  Gefäß- 
pakette  steigen  in  wellenförmigen  Excursionen  von  der  Tiefe  gegen 
die  Oberfläche. 

Die  hie  und  da  zerstreuten  Cysten  besitzen  eine  äußere  Lage 
von  verhältnißmäßig  starken  zu-  und  abfuhrenden  Gefäßen  und  ein 
dichtes  Maschenwerk  von  Capillären  als  innere  gegen  die  Cystenhohle 
gekehrte  Lage,  welcher  sich  die  einfache  Epithelschichte  anschließt. 

Ein  von  Herrn  Prim.  Dr.  Seibert  aus  der  weiblichen  Brust 
exstirpirtes  Cysiosarcoma  proliferum  von  dem  ungefähren  Um- 
fange zweier  Fäuste,  wurde  von  dem  arteriellen  Gebiete  mit  Blau, 
von  dem  venösen  mit  Weiß  injicirt,  und  man  konnte  hiebei  beobach- 
ten, dafi  die  Masse  von  einem  oberflächlich  gelagerten  arteriellen 
Gefäße  in  eine  größere  Vene  mit  großer  Leichtigkeit  vordrang.  Es 
sprechen  nämlich  das  rasch  zunehmende  Gefaßlumen,  die  vielen  ein- 
mundenden Stämmchen  und  der  Serpentine  Verlauf  für  den  venösen 
Charakter.  Überhaupt  Ist  ein  beträchtliches  Überwiegen  des  venösen 
Systems  allenthalben  zu  constatiren. 

Großen ,  für  einen  dickeren  Tubus  zugänglichen  Venen  begeg- 
net man  thells  in  der  bindegewebigen,  fettzellenhaltigen  Kapsel  der 
Geschwulst,  theils  unter  dem  Cutisgewebc;  sie  communiciren  direct 
mit  einander.  Die  oberflächlichen  venösen  Reiserchen  an  den  drusig 
knolligen ,  in  je  eine  Cyste  hineinragenden  Auswuchsen  sind  feder- 
buschartig  oder  sternförmig;  sie  sammein  das  Blut  aus  bindegewe- 
bigen Läppchen  je  eines  Knollens  und  führen  es  den  zahlreichen, 
weiten,  in  den  seichten,  oberflächlichen  Furchen  der  Knollen  verlau- 
fenden Venen   zu.   An  Durchschnitten  trifft  man   zahlreiche  venöse 
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Geflechte,  hauptsächlich  in  den  Zwischenräumen  der  Läppchen.  Das 
die  Knollen  rerbindende  Bindegewebe  ist  gleichfalls  sehr  reich  an 
weiten  venösen  Sammelgefößen.  Die  Arterien  in  der  Kapsel  der  Ge- 
schwulst zeichnen  sich  durch  einen  kleinen ,  im  Verlaufe  wenig  ab- 
nehmenden Querschnitt  und  einen  gestreckten  Zug  aus.  Die  feineren 
arteriellen  Zweige  daselbst  bilden  flache  Bögen  und  ein  weites  Ma- 
schenwerk. Im  Parenchym  der  Geschwulst  umranken  sie  die  weiteren 
Yenenstämmchen. 

In  einem  analogen,  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schuh  übermittelten 
Falle  eines  Cystosarcoma  prolifet'Ufn  ist  gleichfalls  eine  unverhält- 
nißmäßige  venöse  Präponderanz  auffallig.  Die  Venen  erweitern  sich 
während  ihres  Verlaufes  zu  spindeiigen,  dreieckigen,  zuweilen  seitlich 
kolbenartig  aufsitzenden  Buchten,  fließen  in  einen  Plexus  auseinan- 
der, dessen  scharf  contourirte  Hohlgänge  kleine  rundliche  Maschen- 
räume einschließen.  Solche  plötzliche  Erweiterungen  der  Blutbahn 
treten  in  inselförmigen  Bezirken  der  Geschwulst  auf. 

Ein  polypöses  Cystosarcom  der  Uterusschleimhaut  von  abge- 
platteter Form  und  dem  ungefähren  Umfange  einer  Mandel,  hängt 
mit  einem  Stiele  am  Fundus  uteri.  An  der  glatten  Oberfläche  des 
Sarkomes  sieht  man  ziemlich  dicke  strahlenförmige  Geiäßzüge  sich 
schlängeln.  Das  in  geringem  Maße  resistente,  zellenreiche  Parenchym 
ist  allenthalben  bis  zu  seiner  scharfeu  Begrenzung  an  der  Gebär- 
muttersubstanz von  winzigen  Cysten  durchsetzt,  welche  wahrschein- 
lich aus  den  Uterinaldrüsen  sich  hervorgebildet  haben.  Die  Cysten 
sind  abgerundet,  scharfrandig,  von  der  Größe  eines  Stecknadelköpf- 
chens bis  zu  einem  für  das  unbewaffnete  Auge  verschwindend  kleinen 
Umfange,  mit  einer  schleimig  gallertigen  Flüssigkeit  erfüllt  und  einem 
Epithel  ausgekleidet. 

Die  von  der  Uterinalsubstanz  in  den  Polypenstiel  eintretenden 
Gefäße  nehmen  plötzlich  einen  stark  gewundenen  Verlauf  an,  und 
umkreisen  die  Cysten  derartig,  daß  die  meisten,  in  Gruppen  beisam- 
men stehenden  kleinsten  Cysten  von  einem  ziemlich  weiten  Gefäß- 
ringe umgürtet  werden,  während  zu  einer  größeren  Cyste  zwei ,  drei 
oder  selbst  mehrere  Gefäße  hinzutreten.  (Fig.  9 ;  der  Rand  a,  a  ent- 
spricht der  freien  Oberfläche.)  Indem  dieselben  einen  größeren  oder 
kleineren  Bogen  in  dem  die  Cyste  umgebenden  Bindegewebe  beschrei- 
ben, geben  oder  nehmen  sie  die  Capillargetäße  für  die  Cyste  selbst 
auf.  Bei  der  dargestellten  Modification  der  Gefäßvertheilung  in  kJei- 
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nen  und  größeren  Cysten  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Ver* 
Schmelzung  der  kleineren  zu  einer  größeren  Cyste  stattfinde ,  wobei 
es  auch  zu  einer  Resorption  der  entsprechenden  Gefäße  kommen 
müßte.  Anderseits  muß  auch  zugegeben  werden,  daß  eine  größere 
Cyste  sich  erweitere,  wobei  ein  neue  Zweige  treibender  Gefaßast 
der  Cyste  eine  Deviation  nach  außen  erleidet ,  somit  der  enge  Kreis- 
bogen in  einen  weiteren  umgewandelt  werde.  Die  in  dem  paren- 
chymatösen Theile  des  Polypen ,  also  zwischen  den  Cysten  gelegenen 
Gefäße  lösen  sich  in  ein  compresses  Netzwerk  mit  rundlichen  Maschen 
auf,  welche  in  feinen  Schnitten  bei  stärkeren  Vergrößerungen  deut- 
lich zur  Anschauung  gebracht  werden. 

Ein  analoger,  dem Cystosarcoma  adenoides (RokitHnskY)  ein- 
zureihender Fall  Tom  Fundus  eines  hypertrophischen,  fibromatösen 
Uterus  wurde  im  Ton  der  Art  uter.  injicirten  Zustande  untersucht.  Die 
Neubildung  sitzt  in  Gestalt  eines  bis  1  Centimeter  dicken  Schleimhaut- 
wulstes von  dem  Umfange  etwa  eines  Viertelguldenstückes  breit  auf. 

Die  auf  der  glatten  Oberfläche  der  Geschwulst  mündenden  Uteri- 
naldrüsen  sind  in  verschiedenem  Grade  erweitert  und  hie  und  •  da  mit 
einem  durchscheinenden  gallertigen  Pfropf  erfüllt.  Auch  in  den 
tieferen  Lagen  der  Geschwulst  stößt  man  allenthalben  auf  bifiircirte, 
mit  Zellen  ausgekleidete,  cystenartig  erweiterte  Drüsenscbiäuehe.  .Van 
den  Gefäßen  will  ich  insbesondere  hervorheben,  daß  sehr  nahe  dem 
die  Neubildung  überdachenden  Epithel  ein  Netzwerk  von  unverhält- 
nißmäßig  weiten  Capillaren  die  Drüsenschläuche  gleich  einem  Gitter 
umstricke.  Diese  oberflächlichen  Capillaren  sind  nämlich  mindestens 
3 — 4mal  so  weit,  als  diejenigen,  welche  in  den  tieferen  Schichten 
des  Sarkomes  liegen. 

Von  Myxomen  hatte  ich  drei  zu  untersuchen  Gelegenheit.  Ein 
Myxoma  gelatinosvm  (Virchow),  drusige  Gallertgeschwulst 
(Schuh)  aus  der  weiblichen  Brustdrüse,  ist  aus  einem  Agglomerate 
von  sehr  blassen,  sulzig  durchscheinenden,wenig  resistenten,  abgerun- 
deten Knollen  zusammengesetzt,  welche  durch  lockeres  Bindegewebe 
aneinander  geheftet  sind.  In  letzterem  verlaufen  weite,  für  eine  gröbere 
Sonde  leicht  durchgängige,  mit  einander  direct  communicirende  venöse 
Blutgefäßstämme,  welche  bei  der  Operation  stark  bluteten.  Von  diesen 
Stämmen  aus  gelang  die  Injection  des  einen  oder  anderen  Knollens 
leicht.  Die  letzteren  besitzen  ein  eigenes,  abgeschlossenes,  reichhal- 
tiges  Gefaßsystem.  Die  Substanz  der  Knollen  besteht  aus  einem 
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lockeren,  zartfaserigen  Stutzgewebe;  Bindegewebszellen  versebie«- 
dener  Gestalt  liegen  in  einer  hyalinen  structurlosen  Masse.  Die  arteri- 
elles Blut  fuhrenden  Geßße  geben  Äste  unser  sehr  spitzen  Winkeln 
ab  und  verlaufen  stark  geschlängelt  in  ein  gestrecktes  Maschenwerk 
sich  auflösend.  Die  venösen  Zweige  bilden  sternförmige  Gruppen,  und 
es  ziehen  die  etwas  weiteren  venösen  neben  den  engeren  arteriellen 
Geßfien. 

Vergleicht  man  nichtinjicirte  mit  injieirten  Knollen,  so  muß 
man  wohl  zugestehen,  daA  man  in  ersteren  die  Blutgefäße,  zumal  die 
sehr  zarten  und  dünnen  Capillaren  kaum  als  solche  bestimmt  erken- 
nen könnte,  da  sie,  wenn  ihres  Inhaltes  entledigt,  bloß  als  mit 
Kernen  besetzte  Stränge  sich  ausnehmen. 

Als  eine  ungewöhnliche  Bildung  in  dieser  Galfertgeschwulst 
habe  ich  noch  anzuführen,  daß  sieben  ovale,  abgeplattete,  dreieckige, 
oder  ganz  unregelmäßig  gestaltete  Knöchelchen  bis  zum  Umfange  etwa 
eines  Mohnsamenkornes  in  dem  interstitiellen  Bindegewebe  der  Knollen 
eingebettet  sind.  Einige  Knöchelehen  verhalten  sich  im  Durchschnitt 
gerade  wie  Querschnitte  eines  Haversischen  Canales  mit  concentri- 
sehen  Lagen  von  Knochenkorperchen ;  andere  zeigen  ganz  deutlich 
Resorptionsalveolen  der  Knochensubstanz  gegen  den  centralen  Theil. 

In  einem  consistenteren  Myxoma,  welches  auf  der  Klinik  des 
Herrn  Prof.  Schuh  von  der  äußeren  Haut  ausgeschnitten  wurde, 
zeigen  sich  überraschend  dichte  Geiaßnetze  mit  oft  nur  schmalen 
spaltenformigen  Zwischenräumen.  Die  Gefäße  haben  im  Allgemeinen 
eine  weite  Lichtung  und  machen  ihre  Netze  mehr  den  Eindruck  von 
venösen  Geflechten,  in  welche  dünne  Seitenzweige  einmünden.  —  Ein 
von  der  Vaginalportion  der  Gebärmutter  galvano-kaustisch  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Gust.  Braun  abgetragenes  Myxoma  von  dem  Umfange  einer 
größeren  Pomeranze ,  ist  an  seiner  Oberfläche  theilweise  mit  einem 
platten  Epithel  überkleidet,  theilweise  erodirt  und  blutig  sufTundirt, 
Das  Gewebe  ist  im  Allgemeinen  locker,  gallertähnlich  mit  einem  netz- 
förmigen Balkengerüste  versehen.  Die  Injection  konnte  bloß  an  der 
Durchschnittsfläche  von  einem  größeren,  wahrscheinlich  venösen  Ge- 
fäße gemacht  werden.  Die  injiciiie  Masse  drang  an  einer  Stelle  bis  an 
die  Peripherie.  Die  zarten  capillaren  Netzwerke  daselbst  haben  einen 
regulären  Typus  und  sind  in  einer  Lage  von  bindegewebigen  Zellen 
eingebettet.  Der  Verlauf  der  weiteren  Geföße  im  Parenchym  der  Ge- 
schwulst ist  ein  stark  gewundener,  mit  steilen  wellenformigea  Excur* 
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sionen.  Die  capillaren  rundlichen  Masehenwerke  des  Parencbyms  legen 
bis  zu  der  Einmündung  in  die  Gefäße  mit  venösem  Typus  einen  kurzen 
Weg  zurück.  Für  die  überwiegende  Venositat  der  Gescbwulst  spre- 
chen auch  noch  .die  beträchtlichen  venösen,  mit  Injectionsmasse  er- 
füllten Sinus. 

Ein  zusammengesetztes  Eierstockcystoid  (Roki- 
tansky), welches  13  Centim.  lang,  7S  Centim.  breit  und  4  Centim. 
dick  ist,  besteht  aus  zwei  abgerundeten,  durch  eine  parenchymatöse 
Brücke  verbundenen  Lappen.  Dieselben  sind  an  ihrer  Oberfläche 
glatthäutig,  mit  flachhügeligen  Erbebungen  versehen  und  von  ent- 
sprechenden Furchen  durchzogen,  an  ihren  abgestumpften  Rändern 
durchscheinend.  In  den  Hohlräumen  des  aus  häutigen  Lamellen  auf- 
gebauten Facliwerkes  der  Geschwulst  ist  eine  zähschleimige  durch- 
scheinende Substanz  eingeschloßen,  welche  viele  epithelartige,  platte, 
in  Gruppen  oder  einzeln  stehende  Zellen  als  organisirte  Theile  faßt. 

Die  Gelaßramification  zeichnet  sich  sowohl  durch  eine  besondere 
Eigenthümlichkeit ,  als  auch  durch  seine  Gleichartigkeit  aus.  An  der 
Peripherie  der  Geschwulst  verlaufen  die  größeren  Gefäße  in  den 
oben  bemerkten  Vertiefungen.  Nach  Abzug  der  zarten  gespannten 
peritonealen  Hülle  liegt  ein  zierliches  Gefaßnetz  zu  Tage,  welches  an 
der  Oberfläche  allenthalben  durch  seine  gleiche  Conformation  über- 
rascht. Es  ist  eben  eine  einfache  Lage  von  nebeneinander  liegenden 
Gefäßgruppen,  von  denen  jede  ein  so  ziemlich  in  ihrer  Mitte  gelagertes 
venöses  Reiserchen  besitzt.  In  dieses  münden  die  Capillaren  in  ziemlich 
gleichmäßigen  Abständen,  so  daß  hieraus  ein  gefiedertes  Ansehen 
erwächst.  Die  eine  weite  Lichtung  besitzenden  Capillaren  winden  sich 
schlangeniormig  und  sehließen  gestreckte  Maschenräume  von  ziemlich 
gleicher  Dimension  ein;  es  kommen  jedoch  mitunter  kleine,  runde 
Maschen  vor.  Ein  die  Capillargefäßgruppe  speisendes,  dünnes,  ge- 
strecktes arterielles  Stämmchen  wird  man  hie  und  da  gewahr.  (Fig.  10, 
a,  a;  die  Venösen  Stämme  b,  b  sammeln  das  Blut  aus  dem  in  der 
gekrümmten  Fläche  ausgebreiteten  Capillarnetze.) 

Die  beschriebene  subperitoneale  Geliißsehichte  setzt  sich  auf 
die  zarten  Scheidewände  des  Cystoides  in  derselben  prägnanten 
Weise  fort.  Schneidet  man  nämlich  ein  Stück  aus  dem  Innern  der 
Geschwulst  aus,  so  erhält  man  nach  WegschafTung  des  zäheschlei- 
migen  Inhaltes  dünne,  nach  Art  der  Blätter  eines  Buches  geschichtete» 
zusammenhängende  vascularisirte  Lamellen.  Die  letzteren  bestehen 
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aus  zartem  Bindegewebe  als  Stützgewebe  für  die  eingelagerten 
Gefäße  und  sind  an  ihrer  gegen  den  Cystenraum  gekehrten  Ober- 
fläche mit  einem  platten  Epithel  überkleidet.  Die  in  manchen  Lamellen 
Yorfindlichen »  nebeneinander  verlaufenden,  arteriellen  und  venösen 
Gefaßstämme  sind  beträchtlichen  Umfanges,  da  sie  eben  das  Blut  von 
ganzen  Reihen  von  Lamellen  zu-  und  ableiten.  Dort,  wo  eine  papilläre 
abgeflachte  Excrescenz  in  die  vielkämmerige  Cyste  hineinragt,  ist  in 
ersterer  entweder  eine  einfache  oder  aus  einem  Netzwerke  ^zusam- 
mengesetzte Getäßschlinge  zu  beobachten.  Das  sehr  nahe  dem 
scharfen  Rande  der  Excrescenz  gerückte  Gefäß  adaptirt  sich  den 
Aus-  und  Einbuchtungen  derselben.  Die  größeren,  von  beiden  Seiten 
abgeflachten  Excrescenzen  mit  ihren  Getäßramifieationen  erinnern  in 
ihrem  Baue  an  Darmzotten. 

Stellt  man  eine  Vergleichung  der  geschilderten  Geiaßveräste- 
lungen  und  Netze  mit  jenen  im  normalen  ausgebildeten  Eierstocke 
vorkommenden  an,  so  leuchtet  es  alsogleich  ein,  daß  derRamifications- 
typus  jenem  des  Graaf ersehen  Follikels  entspreche,  es  ist  somit  auch 
in  der  Geiaßwucherung  der  Wände  der  vielkämmerigen  Eierstock- 
cyste  ein  Beleg  mehr  für  die  von  Rokitansky  (Lehrbuch  der  path. 
Anat.  L  231)  vertretene  Ansicht,  daß  der  Eierstockcyste  ein  präexi- 
stentes physiologisches  Hohlgebilde,  der  Follikel,  zu  Grunde  liege. 
Förster  spricht  sich  in  seiner  path.  Anat.  dahin  aus,  daß  die  Grund- 
lagen von  Cystoidgeschwülsten  im  Ovarium  von  den  Graafe 'sehen 
Follikeln  und  ihren  Anlagen  gebildet  werden,  einer  Ansicht,  welcher 
auch  Kl  ob  (1.  c.  3S2)  beigetreten  ist.  Nimmt  man  hiebe!  noch  die 
Meinung  Grohe's  (Virchow's  Archiv  XXVI,  S.  271)  zu  Hilfe,  der 
dem  Eierstocke  ein  nutritives  Gefäßsystem,  welches  dem  Wachsthume 
des  Organes  als  Ganzen  und  der  Erhaltung  seiner  einzelnen  Theile 
vorsteht,  und  ein  functionelles  vindicirt,  welches  local  zu  verschie- 
denen Zeiten  beim  Wachsthum  der  Follikel  entsteht  und  nach  erfolg- 
ter Reifung  sich  wieder  zurüekbildet:  so  dürfte  bei  dem  zusammen- 
gesetzten Eierstockcystoid  eine  Wucherung  des  functionellen  Gefäß- 
systems mit  Recht  angenommen  werden. 

Die  beträchtlichen  W^uchcrungen  von  organischer  Muskelfaser- 
substanz, von  Virchow  als  Jlfiyonia/a  bezeichnet,  bewahren  auch  in 
ihren  Gefäßneubildungen  den  dieser  Substanz  zukommenden  Charak- 
ter. Zur  Belehrung  mag  folgender  Fall  dienen:  Eine  von  Herrn  Prof. 
Dr.   C.  Braun  galvano-kaustisch  abgetragene  Uterusgeschwulst  hat 
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den  Umfang  einer  Faust  erreicht,  ist  von  blaßgrauröthlicher  FSrbung, 
maßiger  Resistenz  und  Succulenz;  Biindel  ron  organischen  Muskel- 
faserzellen  sind  allenthalben  in  großer  Menge  nachzuweisen. 

Die  Gesehwulst  ist  mit  einer  äußerst  gefaßreichen,  bindege- 
webigen Kapsel  überzogen.  Die  von  einem  anscheinend  arteriellen, 
für  einen  feinen  Tubus  eben  noch  zugänglichen  Gefäße  gemachte 
Injection  läßt  in  der  Kapsel  ein  eng  gegittertes  Maschenwerk  von 
Capilbren  gewahr  werden.  Diese  vereinigen  sich  alsbald  zu  venösen 
Stämmchen,  welche  in  mannigfachen  Schlängelungen  durcheinander 
ziehend  ein  buntes  Gewirre  von  sich  kreuzenden  Gefäßen  darstellen. 
(Fig.  ii.)  Verfolgt  man  den  Übergang  der  Kapselgefaße  in  jene  der 
oberflächlichen  organischen  Muskelfasersubstanz,  so  macht  sich  ein 
gestreckter  paralleler  Verlauf  der  Gefäßäste  mit  unter  nahezu  rechten 
Winkeln  abgehenden  Zweigen  bemerkbar.  Die  Gefäße  des  Parenchyms 
der  Geschwulst  sind  durch  mit  Essigsäure  aufliellbare  bindegewebige 
Schichten  (Fig.  12  a^af  a)  in  Gruppen  geschieden  und  zeichnen  sich 
iin  Allgemeinen  durch  eine  weite  Lichtung  und  einen  auffälligen  Paral- 
lelismus aus.  Die  parallelen  Gefäßzüge  werden  von  quergelagerten 
Stämmchen  (Iheils  arterieller,  theils  venöser  Natur)  durchkreuzt.  Die 
von  den  Capillaren  gebildeten  Maschen  sind  gestreckt  und  nähern  sich 
häufig  einem  Rechtecke. 

Ein  ausgezeichnetes  Exemplar  eines  Adenoma  mammae,  von 
Herrn  Primär.  Dr.  Lewinsky  exstirpirt,  hat  den  Umfang  von 
nahezu  zwei  Fäusten  und  beherbergt  in  einem  resistenten  fibrösen 
Stroma  die  bekannte,  ziemlich  gleichmäßig  vertheilte  lappige  Drüsen- 
substanz mit  den  zarten,  granulirten  abgeplatteten  Zellen,  welche 
nach  Aufhellung  des  Stromas  mittelst  Essigsäure  um  so  deutlicher  in 
ihrer  Gruppirung  hervortreten.  Desgleichen  sieht  man  die  Ausfüh- 
rungsgänge der  Acini. 

Das  abgerundete  Neugebilde  ist  mit  einer  lockeren,  abhebbaren 
bindegewebigen  Kapsel  versehen,  welche  sich  an  die  flachhügeligen 
Erhebungen  und  rinnenformigen  Einsenkungen  legt  und  mit  dem 
Stroma  in  innigen  Zusammenhang  tritt.  Eine  größere  Arterie ,  um  in 
dieselbe  einen  feinen  Tubus  einführen  zu  können,  war  ich  nicht  im 
Stande  aufzufinden;  es  ist  daher  mit  Grund  anzunehmen,  daß  viele 
kleine  arterielle  Zweige  von  der  Basis  der  Geschwulst  in  dieselbe  ein- 
dringen. Ich  mußte  mich  begnügen,  von  einigen  peripheren  Venen 
aus  auf  injectivem  Wege  den  Gefäßverlauf  zu  verfolgen. 
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Die  bindegewebige  Kapsei  ist  sehr  gefäßreich,  die  Arterien  und 
Venen  ziehen,  wie  dieß  ja  gewöhnlich  in  dem  lockeren  Binde- 
gewebe der  Fall  ist,  in  Serpentinen  Windungen  neben  einander.  Die 
tieferen  Lagen  der  bindegewebigen  Hölle  nehmen  an  Dichtigkeit  zu, 
und  man  stoßt  daselbst  auf  ein  engmaschiges  Netz  von  Capillaren, 
das  eine  Fettzellenlage  von  verschiedener  Mächtigkeit  hie  und  da  um- 
greift. Die  GefSße  sind  im  Allgemeinen  weder  an  der  Peripherie,  noch 
auch  im  Parenchym  der  Geschwulst  im  Verhältniß  zum  Volumen 
derselben  von  entsprechend  weitem  Kaliber.  Im  Parenchym,  das 
Ähnlichkeit  mit  jenem  einer  größeren  acinosen  Drüse  z.  B.  Pancreas 
hat,  scheiden  sich  die  Geiaße  in  solche  für  das  interstitielle  fibröse 
Bindegewebe,  in  jene  der  Drüsenacini  und  der  Ausfuhrungsgänge  ab. 
Die  ersteren  (Fig.  11  a,  a),  dem  Zuge  der  Bindegewebsbfindel 
folgend,  losen  sich  in  ein  hie  und  da  sichtbares,  großmaschiges  Netz 
mit  bogenförmigen  Umbeugungsschlingen  auf.  Das  eine  oder  andere 
dieser  interlobulären  Gefäße  tritt  nun  in  ein  Drusenläppchen  ein  oder 
aus  demselben  aus.  In  je  einem  Läppchen  verzweigen  sieb  die  intra- 
lobulären Geßße  und  umspinnen  die  Drüsenzellengruppen  mit  einem 
zierlichen  Netze  von  Capillaren,  dessen  Maschen  von  regulärer  rund- 
licher Gestalt  sind  (6).  An  den  Ausführungsgängen  sieht  man  zu  den 
zu-  oder  abtretenden  Gefäßen  unter  rechtem  Winkel  stehende  Um- 
beugungsschlingen (c).  Im  Ganzen  genommen  ist  somit  auch  in  der 
Gefäßramification  der  typische  Charakter  einer  acinosen  Drüse  aus- 
geprägt. 

Ein  Adenoma  des  Dickdarmes  von  schwammiger  Consi- 
stenz  ist  durch  tiefe  Einschnitte  in  mehrere  Lappen  geschieden, 
welche  von  Bohnen-  bis  zur  Kastaniengröße  sich  erstrecken  und 
abgerundet  nach  Art  eines  Kugelsegmentes  mit  breiter  Basis  auf- 
sitzen. Die  Schleimhaut  ringsum  die  halbkugeligen  Schwellungen 
wird  dicker  und  weicher  als  in  entfernteren  Stellen.  Die  Öffnungen 
der  Lieberkühn  *schen  Drüsen  oder  die  Lücken  für  deren  Schläuche 
sind  sowohl  an  der  nicht  geschwellten  Schleimhaut,  als  auch  an  der 
Oberfläche  der  Geschwülste  allenthalben  wohl  erhalten.  An  Quer- 
schnitten derselben  sieht  man  allenthalben  die  mannigfach  sich  ver- 
ästelnden, hie  und  da  blind  endigenden  Drüsenschläuche  mit  oblongen 
Zellen  ausgekleidet.  Die  wuchernde  Drüsensubstanz  geht  durch  die 
ganze  Dicke  der  Geschwulst  bis  an  die  Musctdaris  des  Darmes. 
Man  kann  die  allmähliche  Bildung  der  Wucherung  der  die  Schwel- 
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lung  umgebenden  Schleimhaut  beobachten,  welche  allmählich  dicker 
geworden  ist,  somit  eine  gleichsam  in  die  Fläche  ausgebreitete 
Drusenwucherung  darstellt 

Die  Gefäße  des  entsprechenden  submucösen  Bindegewebes  sind 
in  der  Umgebung  der  Aftergebilde  weiter ,  zeigen  mannigfache 
schlangenartige  Windungen  und  senden  aufsteigende  Äste  zur  Neu- 
bildung ab.  Nach  Wegnahme  der  Muscularis  des  Darmes  an  der 
Basis  der  Geschwulste  überblickt  man  mittelst  der  Loupe  eine  dicht- 
gedrängte Menge  von  Blutgefäßen.  In  der  durchscheinenden  lockeren 
Bindesubstanz  der  Adenome  ziehen  starke,  sich  ramificirende  Blut- 
gefäße von  der  Basis  gegen  die  kuppelige  Oberfläche  und  lösen  sich 
in  hie  und  da  injicirte,  die  Drüsenschläuche  umspinnende  eng- 
maschige Netze  auf. 

Ganz  interessante  Circulationsverhältnisse  gewährt  das  Angioma 
lobulare  (Teleangiectasie  der  Autoren).  Ein  solches  von  der  Große 
einer  wällischen  Nuß  wurde  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schuh  einem 
Kinde  sammt  der  äußeren  darüberliegenden  Haut  entfernt  und  zeigt 
eine  lappige  Anordnung.  Die  Basis  der  Geschwulst  wird  von  einem 
Fettpolster  gebildet. 

Es  konnte  noch  an  der  einen  Hälfte  der  mitten  durchgeschnit- 
tenen Geschwulst  eine  kleine,  für  einen  feinen  Tubus  zugängliche 
Arterie  aufgefunden  werden,  von  welcher  aus  eine  partielle  Injection 
vorgenommen  wurde. 

Die  lobuläre  BeschafTenheit  wird  durch  Gefaßknäuel  hervorge- 
bracht, welche  mittelst  lockeren  interstitiellen  Bindegewebes  zusam- 
menhängen. In  letzterem  ziehen  die  größeren  Gefaßstämme,  welche 
zu  den  Knäueln  treten  und  sich  verästeln,  indem  sie  in  sehr  kurzen 
Distanzen  unter  spitzen  Winkeln  Aste  abgeben,  welche  wieder  ihrer- 
seits unter  denselben  Winkeln  theils  anastomosirende,  theils  sich 
weiter  ramificirende  Zweige  absenden.  Der  Verlauf  dieser  stärkeren 
Gefäße  ist  im  Allgemeinen  ein  gestreckter  mit  geringen  seitlichen 
Excursionen.  An  dem  Läppchen  angelangt,  lösen  sich  die  Zweige  in 
Gruppen  von  darmähnlich  gewundenen,  hie  und  da  zu  einem  sehr 
compressen  Maschenwerke  verbundenen  Capillaren  auf,  welche 
letztere  so  nahe  aneinander  gepreßt  sind ,  daß  sie  nur  durch  eine 
dünne  Lage  bindender  Zwischensubstanz  von  einander  gesondert 
erscheinen.  (Fig.  14.)  Der  Durchmesser  der  dünneren  Capillaren 
dürfte  den  normalen  in  der  Haut  nur  um  Weniges  übertreffen. 
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Die  lappig  angeordneten  Geßßknäuel  haben  eine  ovale  Gestalt, 
sind  mohnsamengroß  und  darüber.  Sie  setzen  sieh  spitzkegelig  in 
das  Hautgewebe  des  Panniculus  adiposus  fort,  umgreifen  Fettzellen- 
gruppen oder  einige  wenige  Fettzellen  und  bewahren  bis  an  die 
Grenze  des  Fettgewebes  stets  ihren  stark  gesehlängelten  Verlauf.  An 
geeigneten  Stellen  kann  man  den  unmittelbaren  Übergang  der  knäuel- 
artigen Gefäße  des  Angioma  in  die,  die  Fettzellen  umspinnenden 
Gefäße  wahrnehmen.  Man  trifft  also  hier  die  Charaktere  eines  Lipoma 
telangieciodea. 

Verfolgt  man  anderseits  die  Gefäße  in  das  hypertrophische 
Corium,  so  kann  man  wohl  sagen,  daß  dasselbe  aus  einem  Agglo- 
merate  von ,  durch  bindegewebige  Fächer  (b^  h)  getrennten  Gefaß- 
knäueln bestehe,  aus  welchen  sich  schlängelnde  venöse  Stämmchen 
zurücklaufen.  Die  Papillen  sind  dick,  gewulstet,  unförmlich  und  ihre 
Gruppen  durch  tief  eindringende ,  mit  Epidermis  überkleidete  Ein- 
schnitte gesondert.  Die  Schleimschichte  ist  stärker  entwickelt  und 
ungewöhnlich  stark  pigmentirt.  Die  mißgebildeten  Papillen  schließen 
bald  ein  Convolut  von  mannigfach  verschlungenen  Gefäßen  ein 
oder  nehmen  eine  kolossal  erweiterte  (bis  auf  das  Zehnfache)  bald 
mehr,  bald  weniger  gewundene,  hie  und  da  ein  seitliches  Gefäß  abge- 
bende Schlinge  auf  (a,  a).  An  abgeflachten  Stellen  des  Papillar- 
korpers  zieht  nicht  selten  ein  eben  so  kolossales  Capillarrohr  in  hori- 
zontaler Richtung.  Eine  genauere  Einsicht  in  das  Verhältniß  der 
Gefäße  zu  dem  Bindegewebe  erhält  man  mittelst  dünner  Schnitte 
durch  die  Lederhaiit.  (Fig.  15.)  Von  den  accessorischen  Gebilden 
der  Haut  sind  gut  entwickelte  feine  Wollhaare  zu  sehen ,  Schweiß- 
drüsen oder  deren  Gänge  nicht  zu  ermitteln. 

Die  während  des  F9tallebens  stattgefundene,  auf  einen  Bezirk 
beschränkte,  als  eine  Bildungsanomalie  des  Gefaßsystems  der  Leder- 
haut zu  bezeichnende  enorme  Wucherung  von  Geflßknäueln  ist  nur 
in  manchen ,  vorzugsweise  mißgebildeten  Abschnitten  des  Papillar- 
körpers  mit  einer  beträchtlichen  Erweiterung  des  Capillargefaß- 
systems  verknüpft.  Die  dilatirten  Capillaren  zeigen  eine  ansehnliche, 
in  Essigsäure  aufquellende  Adventitia,  so  daß  man  versucht  wäre, 
die  ersteren  als  dem  venösen  Systeme  angehörige  Gefäße  zu  deuten ; 
es  spricht  jedoch  der  Umstand  dagegen,  daß  man  an  vielen  Orten  im 
Stande  ist,  den  unmittelbaren  Übergang  der  mannigfach  ausgebuch- 
teten weiten  Gefaßrohren  des  Papillarkörpers  in  die  engeren  Capil  - 
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laren  zu  sehen.  Hinsichtlich  dei-  histologischen  Beschaffenheit  der 
weiteren  geschlängelten  Gefäße  in  den  Lappchen  habe  ich  noch  zu 
bemerken,  dafi  sie  an  ihrer  Innenfläche  mit  einem  platten  Epithel 
aasgekleidet  und  nach  außen  mit  einer  bindegewebigen  Hülle  umge- 
ben sind.  Organische  Muskelfaserbundel  trifft  man  in  größerer 
Mächtigkeit  als  im  Normalzustande  der  Haut»  sie  yerzweigen  sich 
zwischen  den  GefSßpaquetten. 

Über  cavernose  Blutgeschwülste  habe  ich  Mos  eine 
Beobachtung  anzuführen,  welche  mit  jener  von  H.  Hanssen  (Zeit- 
schrift für  rationelle  Medicin  Bd.  XX,  S.  155)  übereinstimmt.  In 
dessen  Falle  gelangen  die  Injectionen  in  die  cavernösen  Geschwülste 
des  Vorderarmes  sowohl  von  den  Arterien  als  von  den  Venen  aus.  Es 
communicirten  somit  die  Lumina  der  GescLwülste  sowohl  mit  der 
Arterie  als  auch  den  Venen.  Mein  Fall  bezieht  sich  auf  einen  tumor 
cavernosus  der  äußeren  Haut ,  exstirpirt  von  Herrn  Prim.  Dr. 
Lorinser.  Ich  habe  eine  doppelte  Injection  von  einer  Arterie  an 
der  Basis  der  halbcitronengroßen  Geschwulst  und  von  einer  Haut- 
vene aus  gemacht.  Die  Balken  des  cavernösen  Gewebes  an  der  Basis 
der  Geschwulst  sind  dicker,  die  Hohlräume  enger  und  besitzen  die 
ersteren  ein  sie  durchziehendes  Capillarnetz ;  einzelne  Capillaren 
münden  unmittelbar  in  die  Hohlräume  daselbst.  Die  venösen  Sinus 
gegen  den  Papillarkörper  der  äußeren  Haut  sind  weiter  und  nehmen 
theils  Gefäße  capillaren  Durchmessers,  theils  venöse  Stämmchen  von 
den  Balken  und  dem  subcutanen  Bindegewebe  auf. 

Ein  E  p  i  t  h  e  1  k  r  e  b  s  der  Nase,  exstirpirt  von  Herrn  Prof.  Schuh, 
nistet  in  der  äußeren  Haut  und  hat  sich  in  einer  scharf  begrenzten 
Zone  etwa  1  Centimeter  hoch  über  das  Niveau  der  Haut  erhoben.  Es 
fehlt  daselbst  die  Homächicht  der  Epidermis  und  ist  die  Oberfläche 
der  Schwellung  gelbröthlich,  succulent  von  geringer  Besistenz,  glatt, 
mit  Andeutung  einer  läppchenartigen  Anordnung.  An  senkrechten 
Schnitten  erkennt  man  eine  leichte  Spaltbarkeit  von  der  Basis  gegen 
die  Oberfläche;  zudem  wird  man  überrascht  durch  die  Masse  von 
daselbst  wuchernden,  sich  tief  einsenkenden  Lagen  von  Schleim- 
schichtzellen der  Epidermis. 

Diese  Lagen  enthalten  auch  jene  rosettenformig  gruppirten ,  im 
Epithelkrebs  meist  vorfindlichen  Zellen.  Das  Unterhautfettgewebe  ist 
wie  gewöhnlich  hypertrophisch.  Die  Injection  wurde  von  einem  Blut- 
gefäße des  letzteren  aus  gemacht. 
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Die  Gefaftramification  kann  in  eine  der  Lederhaut  und  eine  des 
Papillarkorpers  unterschieden  werden.  Die  erstere  (Fig.  16  a,  a)  ist 
ungemein  gefafireich.  Die  arteriellen  Geiafte  sind  nicht  deutlich  als 
solche  erkennbar  und  scheinen  viele  kleine,  von  mehreren  Seiten  zu- 
zulaufen.  Die  zahlreichen  schmalen  Capillaren  machen  kurze,  steile, 
wellenförmige  Excursionen,  begleiten  die  Bindegewebsbundel  und 
umspinnen  sie  in  dichten  Lagen.  Aus  den  capillaren  Netzen  treten 
die  venösen  Stämmchen  hervor,  welche  hie  und  da  mittelst  kurzer 
anastomosirender  Äste  zu  einem  venösen  Geflecht  sich  vereinigen. 
Von  der  beschriebenen  dichten  Gefaßschichte  der  Lederhaut  steigen 
schwache  Geßßbundel  gegen  die  Oberflache  empor ,  senden  ana- 
stomosirende  Äste  zu  den  nachbarlichen  Bündeln ,  wodurch  die 
Durchschnitte  ein  ßcheriges  Ansehen  erlangen  (b^  b).  Die  Fächer 
sind  erfüllt  mit  Zellen  der  Malpighischen  Schicht  Geht  man  etwas 
genauer  in  den  Verlauf  der  aufsteigenden  Gefaßbüschel  ein,  so  beob- 
achtet man  allenthalben  spitzbogige  Gefaßschlingen,  welche  in  die 
Fächer  hineinragen  und  bei  mittelstarken  Vergrößerungen  sehr  zier- 
liche Bilder  geben.  Je  eine  Schlinge  liegt  in  einer  scharf  begrenz- 
ten bindegewebigen  Substanz,  welche  jedoch  eine  so  zarte  Hülle  der 
ersteren  abgibt,  daß  man  bei  minder  sorgsamer  Untersuchung  meinen 
konnte,  die  Schlinge  werde  unmittelbar  von  den  Zellen  der  Schleim- 
schicht umgeben.  Der  Querschnitt  des  Capillarrohres  je  einer  Schlinge 
ist  allenthalben  ein  gleicher,  nur  gegen  die  Oberfläche  der  Geschwulst 
wird  er  bedeutend  weiter.  Die  Geiaßschlingen  daselbst  scheinen 
durch  die  sie  deckende  zarte  Schleimschicht  theils  wegen  ihrer  Weite, 
theils  wegen  der  dünnen  Lage  von  succulentem  Bindegewebe. 

Epithelkrebs  an  der  Glans  penis  amputirt  von  Herrn  Prof. 
Schuh.  Die  Corpora  cavernosa  an  der  Glam  fingen  schon  an  in 
den  krankhaften  Proceß  mit  einbezogen  zu  werden.  Die  bedeutend 
geschwellte  Eichel  ist  an  ihrer  hie  und  da  geschwürigen  Oberfläche 
höckerig  drusig.  Dort  wo  die  Vorhaut  in  die  Kranzrinne  der  Eichel 
übergeht,  zieht  sich  ringsum  ein  vorstehender  Wall. 

Der  von  der  Arterie  aus  injicirte  Krebs  ergibt  an  Schnitten 
folgende  Resultate.  Die  Papillen  der  äußeren  Haut  erscheinen  an  dem 
ganzen  abgetragenen  Stück  geschwellt,  insbesonders  sind  sie  sehr 
gestreckt  Die  Schleimschicht  der  Epidermis  zeichnet  sich  durch 
einen  starken  Pigmentreichthum  aus,  so  zwar,  daß  die  äußere  Haut 
das  dunkle  Colorit  der  Negerhaut  erreicht.  Dunklere  Pigmentirungcn 
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kommen  an  der  Haut  des  Penis  beltannfUch  nicht  selten  vor  und 
dürften  auch  hier  keine  besondere  pathologische  Bedeutung  haben. 
Die  Grenze  zwischen  der  intacten  Vorhaut  und  dem  krebsig  infiltrir- 
ten  oben  erwähnten  Walle  ist  eine  scharfe.  Demgemäß  ist  auch  ein 
plötzlicher  Wechsel  in  der  GeHißTerästelung  zu  beobachten. 

Die  gestreckten  Getaßschlingen  in  den  Papillen  der  Vorhaut 
gehen  in  dem  Walle  der  Kranzrinne  plötzlich  in  irreguläre  Gruppen 
von  weiteren  plumperen ,  sehr  nahe  an  die  äußere  Oberfläche 
gedrängten  Schlingen  über.  Diese  entspringen  aus  horizontal  ziehen- 
den Geßßen  und  münden  meist  in  sehr  weite,  gleichfalls  horizontal 
verlaufende  Sammelgefäße.  Alle  die  Gefäße  an  der  Peripherie  des 
Walles  liegen  in  einer  jungen,  mit  zahlreichen  Kernen  besetzten 
Bindegewebsmasse.  Die  selbst  dünneren  Geßiße  lassen  im  Quer- 
schnitt« eine  concentrische  Lage  von  oblongen  Kernen  gewahr 
werden.  In  den  tieferen  Lagen  der  krebsig  infiltrirten  Glans  trißi 
man  noch  ziemlich  dicke  Arterien  mit  der  ihnen  zukommenden  Structur 
und  viele  sehr  weite  Venen,  welche  auch  zu  Plexus  sich  vereinigen. 

An  anderen  Stellen  der  Eichel,  wo  die  krebsige  Infiltration  eine 
drusige  Oberfläche  zeigt,  treten  die  bekannten  Buchten,  erfüllt  von 
epithelartigen  Zellen  auf,  welche  letztere,  von  der  Oberfläche  sich 
einsenkend,  zu  mehr  oder  weniger  tief  eindringenden  zapfenartigen 
Gebilden  mit  mannigfachen,  seitlich  denselben  aufsitzenden  ähnlichen 
solchen  angehäuft  sind.  Sind  diese  zapfenartigen  Agglomerate  von 
platten  Zellen  quer  in  den  Schnitt  gefallen,  so  erscheinen  sie  eoncen- 
trisch  geschichtet.  Der  in  Wucherung  begriffene  Papillarkörper  ist 
durch  scharfe  Grenzen  bezeichnet.  In  die  aggregirten  Papillen  treten 
nun  die  Gefäße  ein  und  bilden  bald  einfache  Umbeugungsschlingen, 
bald  complicirte.  Die  letzteren  haben  Ähnlichkeit  mit  der  Gefäß- 
ramification  in  einer  Darmzotte.  Die  schnell  an  Volumen  zunehmen- 
den Venenstämmchen  liegen  wie  die  zuführenden  arteriellen  dünnen 
Gefäße  im  Centrum  des  Gef^ßbäurochens.  In  dem  von  Bindegewebs- 
xellen  durchwucherten  Corium  ist  ein  ungemeiner  Reichthura  von 
mannigfach  verschlungenen  Capillaren  mit  auffallig  weiten  Venen  zu 
constatiren.  In  den  tieferen  Lagen,  wo  keine  Zellenwucherung  mehr 
wahrzunehmen  ist  und  die  normalen  Gruppen  von  netzförmig  ver- 
bundenen Bindegewebszellen  gelagert  sind,  richtet  sich  die  Gefaß- 
vertheilung  nach  der  Gruppirung  dieser  Zellen  und  erfolgt  in  den 
Zwischenräumen  dieser  Gruppen. 
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Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  Dimensionen  der 
epithelialen  Wucherung  und  ihr  Verhältniß  zum  proliferirenden 
Papillarkörper  an  verschiedenen  Orten  mannigfach  wechseln;  dem- 
gemäß ist  auch  die  Menge  der  Blutgefäße  nach  der  Zahl  und  Größe 
der  wuchernden  Papillen  eine  wechselnde.  Dort,  wo  spaltenformige 
Einbuchtungen  oder  höhlenartige  Einsenkungen  der  epithelialen 
Wucherungen  stattgefunden  haben,  neigen  sich  auch  die  Papillen 
mit  ihren  reichlichen  Geiaßen  gegen  die  Epithellagen.  Am  Geschwurs- 
grunde  fehlen  die  Papillarschlingen  hie  und  da  ganzlich,  und  macht 
sich  ein  ungeregelter  Verlauf  von  verhältniflmäßig  weiten  Gefäßen 
geltend. 

Meine  Aber  den  GefSßverlauf  bei  Epithelkrebs  hier  angeführten 
Untersuchungen  stimmen  somit  wesentlich  mit  jenen  von  Thiersch 
(der  Epithelialkrebs,  namentlich  der  Haut  S.  133)  überein.  Auch 
habe  ich  öfters  eben  so  wie  er  (S.  1S3)  eine  Hypertrophie  der  zum 
Epithelkrebs  ziehenden  Arterien ,  namentlich  der « elastischen  und 
musculösen  Schichten  mit  klaffender  weiter  Lichtung  gesehen. 

Leberkrebs  von  einer  75jährigen  Pfrundnerin.  Es  befinden 
sich  theils  an  der  Oberfläche,  theils  in  der  Tiefe  des  Leberparen- 
ehyms  2 — 10  Millim.  etwa  im  Durchmesser  haltende  grauröthliche, 
einen  medullären  Saft  beim  Druck  gebende  Knoten  zu  einigen 
Dutzenden.  Es  wurde  eine  Injection  von  Zweigen  der  Leberarterie 
gemacht.  Es  füllten  sich  die  Gefaßnetze  der  Leberkapsel  und  der 
Krebsknoten ,  während  die  Pfortadern  und  Lebervenen  mit  dem 
Systema  cap.  venae  poriarum  vollständig  leer  blieben. 

Die  Leberkapselgefaße  sind  an  solchen  Orten ,  wo  die  Kapsel 
verdickt  ist,  in  viel  reichlicherer  Menge  als  im  Normalzustande  vor- 
handen« Schon  die  zutretenden  Geßßstämmchen  sind  dicker,  ver- 
laufen in  kurzen,  steilen,  welligen  Excursionen  und  sind  von  dünneren 
Stämmchen  überbrückt,  welche  letztere  einen  mehr  gestreckten  Ver- 
lauf bewahren  und  in  ein  zartes,  flaches,  gestrecktes  Maschenwerk 
sich  auflösen.  Den  Übertritt  der  Kapselgetaße  in  die  Krebsknoten 
kann  man  deutlich  verfolgen ;  es  nehmen  nämlich  die  ersteren,  nach- 
dem sie  entweder  gerade  nach  abwärts  oder  schief  von  den  Seiten 
her  in  einen  oberflächlichen  Krebsknoten  eingetreten  sind ,  unregel- 
mäßige Serpentine  Windungen  an. 

Faßt  man  die  vom  Leberparenchym  ringsum  umgebenen  Krebs- 
knoten in*s  Auge,  so  beobachtet  man  den  Zutritt  arterieller  Gefäße 
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dus  dem  interstitiellen  Bindegewebe.  Diese  Gefäße  mit  kleinem 
Querschnitte  nähern  sieh  radienformig  dem  abgerundeten  Knoten  und 
zerfallen  in  ein  denselben  durchziehendes  System  von  Capülaren, 
das  aus  einem  zierlichen  Flechtwerke  rundlicher  Maschen  besteht 
und  in  mehr  weniger  central  gelagerte  Venenstämmchen  ausmündet 
(Fig.  17). 

Das  geschilderte  Geiaßverhältnifl  bleibt  sich  in  allen  Krebs- 
knoten von  der  Größe  einer  Linse  bis  zu  jenem  einer  Kirsche  gleich, 
und  ist  es  von  besonderem  Interesse,  daß  die  injicirten  Knoten  allent- 
halben sich  scharf  von  dem  nachbarlichen  Leberparenchym  abgrenzen 
und  nirgends  eine  Injection  der  nebenliegenden  Leberacini  zu  beob- 
achten ist.  Anderseits  überzeugte  ich  mich  in  einem  anderen  Falle  von 
krebsiger  Neubildung  der  Leber,  daß,  wenn  man  von  Seite  der  Pfort- 
ader oder  einer  Leberrene  injicirt,  die  Leberacini  in  der  Umgebung  des 
Neugebildes  sich  füllen,  das  Geßßsystem  der  letzteren  jedoch  unerfüllt 
bleibt.  Schon  vor  längerer  Zeit  haben  Schröder  van  der  Kolk  (Ob- 
servat.  anat  path.  1826,  Fase.  I,  p.  46)  und  Berard(Cruveiihier 
Anat.  path.  Liv.  XII,  p.  6)  dieselbe  Beobachtung  gemacht.  Auch  Fre- 
richs  (Klinik  der  Leberkrankheiten  Bd.  U,  S.  276)  fand  an  der 
Pfortader  nur  größere  Äste  neben  oder  durch  die  Geschwulst  ver- 
laufend, jedoch  ohne  Capiilaren  abzugeben.  Die  Neubildung  wurde 
von  der  Art  hepat.  versorgt,  und  nur  diese  ließ  sich  bis  zu  den  Ca- 
piilaren injiciren. 

Es  ist  somit  gewiß ,  daß  Jdie  Krebsknoten  der  Leber  von  den 
Arterien  der  Capsula  Glmonii  gespeist  werden,  wohin  jedoch  die 
Venen  der  Neubildung  abfließen,  ob  sie  etwa  eine  lange  Strecke 
in  der  Capsula  (dem  Umhüllungsbindegewebe  der  Acini)  fortziehen 
oder  nicht ,  ist  noch  nicht  aufgehellt. 

Bei  derselben  Pfründnerin  befand  sich  ein  nahezu  citronen- 
großer,  derb  sich  anfühlender  Krebsknoten  in  der  rechten 
Brustdrüse.  Die  InjectioQ  wurde  von  einer  kleinen  Arterie  des 
umgebenden  Gewebes  gemacht. 

An  einer  central  gelagerten  Stelle  ist  der  Krebs  derartig  er- 
weicht ,  daß  man  den  schmutzig  gelben  medullären  Saft  leicht  weg- 
spülen konnte.  Die  überraschend  reichen  Gefaßramificationen  treten 
auf  das  Deutlichste  hervor.  (Fig.  18.)  In  den  Balken  des  Gerüstes 
verlaufen  eines,  zwei  oder  drei  Gefäße  neben  einander,  und  sind 
dieselben  in  einer  bald  dickeren,  bald  sehr  dünnen  Hülse  von  Binde- 
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gewebe  eingelagert,  welche  eben  so  wie  die  Geßßwandung  zahl- 
reiche ovale  oder  ellipsoidische  Kerne  nach  Einwirkung  von  Essig- 
saure  vortreten  läßt  (a,  a).  Die  dünnwandigen,  bald  weiteren,  bald 
engeren  Balkengefaße  anastomosiren  hie  und  da  durch  kurze  Äste 
und  geben  bogenförmige  Zweige  ab,  welche  zwischen  die  Zellen- 
maße innerhalb  des  Balkengerustes  eindringen  und  rundliche  Maschen 
bilden.  Die  Zellen  des  Krebsparenchyms  stehen  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  den  Gefaßwandungen.  Die  breiteren  Gerüst- 
balken schließen  ein  engmaschiges  Netzwerk  von  Gefäßen  ein. 
ösenformige  Umbeugungsschlingen  (6)  lassen  sich  hie  und  da 
gewahr  werden.  Als  Beleg  für  das  fortdauernde  Wachstbum  der 
Gefäße  selbst  in  den  erweichten  Partien  ist  noch  anzuführen 
das  Vorkommen  von  stumpf-  oder  spitzkegeligen  seichten  Aus- 
wüchsen (c)  und  von  hohlen,  in  eine  feine  Spitze  auslaufenden 
Gefaßfransen.  Dort  wo  die  Injectionsmafle  in  den  Gefäßen  des 
Gebälkes  nur  bis  an  eine  gewisse  Stelle  vorgedrungen  ist,  kann 
man  sieh  durch  Vergleichung  der  injitirten  und  nicht  injicirten 
Partien  überzeugen,  daß  man  von  dem  Vorhandensein  und  den 
Verzweigungen  der  Gefäße  im  Krebs  ohne  Injection  sich  keine 
Vorstellung  machen  kann« 

Auch  Wilhelm  Müller  (Zeitschr.  für  rationelle  Medicin  Bd.  XX» 
S.  149)  beschreibt  in  seinem  Aufsatze:  Zur  Kenntniß  des  Baues 
gesunder  und  krankhaft  veränderter  Lymphdrüsen  das  in  der  Krebs - 
masse  befindliche  Capillarnetz  als  ein  zartes  mit  polygonalen  Maschen. 
Die  Wandung  der  Capillaren  sei  scharf,  von  einem  zarten, 
wenig  glänzenden  Contour.  Äußerlich  liege  der  Capillarwand  eine 
Adventitia  auf,  welche  mit  dem  theils  fibrillären ,  theils  mehr  mem- 
brasosen  Netzwerke  des  Stroma's  zusammenhänge. 

Medullärer  Krebs  des  Hodens,  exstirpirt  von  Herrn  Primär. 
Dr.  Zsigmondy.  Der  ungefähr  bis  an  das  Vierfache  geschwellte 
Hode  zeigt  eine  verdickte,  sehr  gefaßreiche  Albuginea.  Über  den 
gestreckt  verlaufenden  Arterien  derselben  und  den  stark  gewundenen 
weiten  Venen  ist  ein  enges  Capillarnetz  gespannt.  Das  unterhalb 
der  Albuginea  befindliche  hypertophische  Bindegewebe  beherbergt 
dichte  Gefaßgeflechte,  welche  mit  den  Gefäßen  des  Krebsparenchyms 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.  Die  capilläre  Gefaßramifi- 
cation  im  Krebse  befolgt  einen  ziemlich  regulären  Typus ,  der  sich 
dureb  Netzwerke  von  rundlichen  Maschen  auszeichnet,  somit  von 
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dem  normaleo  des  HodeDparenehyma  selbstrerstandlich  ganz  und  gar 
abweicht. 

Verjaucheoder  Uteraskrebs,  wo  der  gröAte  Theil  des 
Cenrix  zerstört,  nebstbei  eiae  krebsige  lofiltratioD  des  retroutertnen 
Bindegewebes  und  eines  umsehriebenen  Bezirkes  des  Mastdarmes 
stattgefunden  hat.  Sehr  auffallig  sind  die  verhältnifimäßig  sehr 
weiten  Lumina  der  Uterusarterien  mit  dieken  Wandungen. 

Die  Injection  wurde  von  einer  Uterinalarterie  Torgenomroen 
und  gelang  trotz  des  großen  Jaucheherdes.  Der  noch  nicht  zerstörte 
kleine  Abschnitt  des  Cervicaltheiles  zeigt  einige  rillöse  Herror- 
ragungen,  welche  durch  ihren  ungemeinen  Gefaßreichthum  ausge- 
zeichnet sind.  Die  Gefäße  verlaufen  in  dichten  Bundein  zur  Basis 
je  einer  villosen  Excrescenz  und  beobachten  während  ihres  Zuges 
durchwegs  Serpentine  Windungen  mit  sehr  nahe  aneinander  ge- 
ruckten steilen  Excursionen;  zahlreiche  anastomosirende  Zweige  treten 
von  ihnen  ab  und  verleihen  den  Geiaßpacketen  ein  gegittertes  An- 
sehen. Die  Kuppen  der  unregelmäßigen,  bald  spitzen,  kolbigen,  cylin- 
drischen,  abgeplatteten,  bald  breiteren  dickeren  Villositäten  haben 
bekanntlich  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Kuppen  der  Darmzotten,  unter- 
scheiden sich  aber  von  denselben  theils  äußerlich  durch  ihre  un- 
regelmäßige Configuration,  theils  in  ihrer  Structur  nebst  Anderem 
durch  einen  mehr  oder  weniger  abweichenden  Gefaßverlauf.  Dichte 
Netze  von  weiten  Capillaren  in  den  mannigfachsten  Schlängelungen 
durchziehen  die  mit  kleinen  Zellen  erfüllte  Villosität  zuweilen  in  ein- 
facher, oft  in  mehrfachen  Schichten. 

Zottenkrebs  amGebärmutterhals,  galvano-kaustisch  ab- 
getragen vom  Herrn  Primär.  Dr.  Lorinser.  Die  krebsige  Wuche- 
rung umgibt  in  einer  Dicke  von  einem  Zoll  und  darüber  den  Vaginal- 
theil ringsum  in  Gestalt  von  weichen  gruppirten  Knötchen,  welche 
polymorphe ,  abgeplattete ,  groß-  und  mehrkernige  Zellen  einschlies- 
sen.  Dieselben  Knötchen  lassen  sich  auch  zwischen  dem  Balken- 
geruste  an  der  Durchschnittsfläche  der  Geschwulst  wahrnehmen.  Die 
Injection  wurde  von  einigen  kleinen  Arterien  der  Vaginalportion  vor- 
genommen. 

Der  Verlauf  der  Gefäße  in  dem  Gebälke  ist  im  Allgemeinen  ein 
sehr  unregelmäßiger,  d.  h.  die  Gefäße  schlängeln  sich  in  ungleich- 
mäßigen Curven,  schwellen  spindelig  oder  kugelig  an ,  zeigen  seit- 
lich aufsitzende,  scharf  abgegrenzte  Buckel  und  geben  häufig  Zweige 


Beitrige  sar  Pathologie  der  BlatgeflOe.  377 

unter  sehr  spitzem  Winkel  ab,  welche  zuweilen  unter  einem  Bogen 
zurücklaufen  oder  um  das  Stammgefaß  sich  herumwinden  (Fig.  19). 
Alle  diese  Gefäße  liegen  in  einer  dicken  bindegewebigen  Scheide,  in 
welcher  Agglomerate  von  kleinen  Zellen  eingelagert  sind. 

Die  Gefäße  capillären  Durchmessers  sind  im  Allgemeinen  ziem- 
lich weit  und  von  ungleichem  Verhalten  in  ihren  Schlingenbildungen. 
Man  trifft  nämlich  bald  langgezogene,  einfache,  bogenartige  Schlingen, 
bald  osenformige,  wobei  die  Krümmung  eine  so  kurze  und  enge  ist, 
daß  die  beiden  Äste  der  Schlinge  sich  oft  decken  und  etwa  für  eine 
seitliche  sackige  Erweiterung  genommen  werden  konnten.  (Fig.  20.) 
Es  kommt  übrigens  eine  solche  Erweiterung  auch  an  Gefäßen  capil- 
lären Durchmessers  vor,  wie  dies  die  Untersuchungen  bei  stärkeren 
Vergrößerungen  lehren. 

Das  Auswachsen  von  neuen  Gefäßen  kann  man  bei  den  dünnen, 
ebenso  wie  bei  den  dickeren  GeHißen  beobachten;  bei  den  ersteren 
gehen  spitz  ausgezogene  Zweige  ab,  wie  man  sie  bei  der  Bildung 
der  Capillären  im  Embryo  kennt;  an  den  dickeren  kommen  häufig 
seitliche  blindsackige,  zuweilen  nahe  aneinander  gerückte  Sprößlinge 
zum  Vorschein,  wodurch  ein  solches  Gefäß  ein  unregelmäßiges, 
stumpfgezähntes  Ansehen  erlangt. 

An  der  Oberfläche  des  Krebses  gewahrt  man  nett  begrenzte, 
strangartige  Gebilde  mit  seitlich  aufsitzenden  kolbenförmigen  Aus- 
wüchsen, welche  auch  büschelartig  am  Ende  eines  Stranges  haften. 
Diese  Excrescenzen  bestehen  aus  einer  dünnen  Rindenschichte  von 
Bindegewebe  und  werden  von  der  Umbeugungsschlinge  des  Gefäßes 
beinahe  gänzlich  erfüllt. 

Nach  den  angeführten  speciellen  Beschreibungen  des  Gefaß- 
verlaufes von  Gesch\iülsten  gehe  ich  zu  den  vergleichenden  Er- 
gebnissen über. 

In  jedem  Organe  sind  zweierlei  Bestandtheile  auseinander  zu 
halten,  das  bindegewebige  Stützgewebe  (das  nutritive  Gewebe)  und 
das  Parenchym  (das  functionelle  Gewebe).  Das  Stützgewebe  hat 
ein  für  sich  abgeschlossenes  Gefäßsystem ,  wie  z.  B.  in  der  Leber, 
oder  es  besitzt  kein  solches  und  dient  als  Leiter  derjenigen  Gefäße, 
welche  die  Parenchymwände  umspinnen.  Solche  Wände  sind  in  den 
gelappten  Drüsen  die  Membrana  propria  der  Acini,  in  den  schlauch- 
förmigen Drüsen  z.  B.  der  Niere  die  Membrana  propria  der  Ham- 
canalchen,  in  den  Muskeln  AiiS  Sarcolemma  der  PrimitivbundeU  in 
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den  Nerven  die  Scheide  des  Nenrenrohres.  In  einem  dritten  Falle 
geben  die  Gefafie  wenigstens  das  hauptsächliche  Stützgewebe  ab, 
wie  im  Gehirn  und  Rückenmark.  Man  konnte  demnach ,  ähnlich  wie 
Grobe  (1.  c.)  es  für  den  Eierstock  ausgesprochen  hat,  im  Allge- 
meinen ein  nutritives ,  dem  interstitiellen  Bindegewebe  angehöriges 
und  ein  functionelles  Gefaßsystem  unterscheiden,  welches  letztere 
für  das  Parenchym  eines  Organes  bestimmt  ist 

Wenn  nun  durch  irgend  ein  Moment  eine  continuirliche  ver- 
stärkte Blutzufuhr  eingeleitet  wird ,  so  muA  dieselbe  als  Reiz  primär 
auf  die  Elementarorgane  der  Gefaßwände  selbst  wirken  und  secundär 
auf  diejenigen  Zellencomplexe ,  welche  in  nächster  Beziehung  zu 
dem  gereizten  Gefäße  stehen.  Es  tritt  daselbst  eine  Zunahme  der 
Ernährung  und  Fortpflanzung  ein.  Bei  continuirlich  vermehrtem 
Blutzufluß  werden  die  Elementarorgane  der  Capillaren  und  Ober- 
gangsgefaße  hie  und  da  mehr  oder  weniger  gereizt  und  deren  Kerne 
mit  der  sie  einschließenden  membranartigen  Masse  zu  wuchern  be- 
ginnen ;  eben  so  die  mit  dem  Capillarrohr  in  Verbindung  stehenden 
Bindegewebszellen.  In  zweiter  Reihe  stehen  die  Zellencomplexe, 
welche  von  einem  Capillargefaßsysteme  ihr  Nahrungsmaterial  em- 
pfangen. Hieher  gehören  die  jungen  Epithelzellen  und  die  Paren- 
chymzellen.  Die  Epithelzellen  werden  z.  B.  bei  Epithelkrebs  zu  ver- 
mehrter Productivität  angeregt,  die  Parenchymzellen  z.  B.  bei  Ade^ 
nama.  Hand  in  Hand  mit  dieser  gesteigerten  Productivität  geht  eine 
Prolification  von  Capillaren  einher. 

Bei  dem  Wucherungsprocesse  findet  nun  entweder  eine  stetige 
progressive  Vermehrung  statt,  wobei  ein  gewisses  Maß  zwischen 
Production  und  Ernährung  der  Zellen  eingehalten  wird,  d.  h.  es 
werden  nicht  mehr  Zellen  ,erzeugt,  als  ernährt  werden  können.  Es 
tritt  wohl  in  vielen  Fällen  unter  besonderen  Umständen  eine  gruppen- 
weise Verfettung,  Pigmentirung  oder  Verkalkung,  jedoch  kein  spon- 
taner Zerfall  der  Zellen  ein ,  während  anderseits  das  Maß  zwischen 
Production  und  Ernährung  überschritten  wird,  d.  h.  es  werden  mehr 
Zellen  producirt  als  erhalten  werden  können,  und  ein  spontaner  Zer- 
fall der  Zellen  ist  die  Folge  hievon.  Die  Zersetzungsproducte  wirken 
sodann  als  schädliche  Potenz  auf  den  Gesammtorganismus  ein. 

Die  zur  Destruction  führende  excessive  Keimung  beschränkt  sich 
aber  nicht  blos  auf  die  außerhalb  des  Gefäßrohres  liegenden  Zellen, 
sondern  ergreift  auch  die  Gefäßwände,  wie  ich  dies  in  den  beiden 
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Torbergehenden  Abtheilungen  meiner  Beiträge  näher  erörtert  habe. 
Die  Betheiligung  der  Eleinentarorgane  des  Gefaftrohres  an  einer 
solchen  Keimung  führt  zu  einer  yerminderten  Resistenz ,  zur  Erwei- 
chung und  zum  endliehen  Zerfalle.  Die  Blutzufuhr  wird  sodann  einer- 
seits durch  Berstungen,  anderseits  Unwegsamkeit  des  Rohres  auf- 
gehoben. 

Anders  yerbalt  sich  die  Sache  bei  der  excessiven  Wucherung 
ohne  spontanen  Zerfall.  Die  Gefasse  bleiben  für  das  Blut  durchgängig, 
und  es  muß  wohl  hierin  der  Grund  der  fortdauernden  Ernährung 
gesacht  werden. 

Der  Gefaßreichtbum  ist  in  allen  Geschwülsten  ein  beträcht- 
licherer, als  man  es  ohne  Toraufgegangene  (njection  meinen  sollte. 
Es  ist  dies  von  einzelnen  Geschwülsten  eine  bekannte  Sache;  aber 
auch  Ton  anderen,  welche  man  meist  als  gefaßarme  bezeichnet  hat, 
wie  Fibrome,  Gallert-  und  Medullarsarkome,  Epithelkrebse  u.  s.  w. 
gilt  dasselbe.  Es  ist  insbesondere  die  Wurzel  der  Neubildung  sehr 
stark  yascularisirt.  Hiezu  gehören  die  Gefasse  der  bindegewebigen 
Hülse  der  incapsulirten  und  die  Wurzelgefaßramificationen  an  der 
Basis  der  breit  aufsitzenden  nicht  eingekapselten  Geschwülste;  die 
gestielten  besitzen  entweder  weite  Wurzeigefasse  oder  letztere  be- 
wahren, wenn  sie  schwächer  sind,  eine  längere  Strecke  weit  ihren 
gleichen  Querschnitt.  Die  Menge  des  zugeRihrten  Blutes  ist  somit 
eine  beträchtliche  und  wächst  mit  der  Zunahme  des  Geschwulst- 
umfanges,  indem  entweder  viele  neue  kleinere  Wurzeigefasse  zu- 
wachsen oder  die  Stieigefasse  sich  emeitern  und  verlängern.  Der 
Reichtbum  an  Gefassen  in  verschiedenen  Stellen  derselben  Geschwulst 
ist  kein  gleichmäßiger,  sondern  unterliegt  nach  der  verschiedenen 
Entwicklung,  Conformation  oder  Combination  der  Geschwulst  man- 
nigfaltigen Variationen. 

Der  Typus  der  Gefäßverästelung  in  einer  Geschwulst  richtet 
sich  wesentlich  nach  dem  Charakter  der  letzteren.  Da  nun  die  Neu- 
bildungen in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bindegewebiger  Natur  sind,  so 
bewahrt  auch  die  Verästelung  den  dem  Bindegewebe  mit  seinen 
mannigfachen  Modificationen  zukommenden  Charakter. 

Geschwülste  mit  einer  sie  abgrenzenden  Kapsel  von  Binde- 
gewebe besitzen  in  letzterer  ein  sehr  reiches  Gefaßlager,  und  zwar 
ziehen  daselbst  dünne  arterielle  Stäomichen  mit  unter  spitzen  Win- 
keln abgehenden  Ästen  bei  geringer  Volumsabnahme  und  lösen  sich 
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in  ein  theils  (i6er,  theils  unter  den  Stämmefaen  liegendes,  oft  mebr- 
fach  geschichtetes  Gefaßnetz  auf.  Verhaltnißmäßig  schnell  an  Um- 
fang zunehmende  Venenäste  sammeln  das  Blut  aus  den  Capillar- 
gefößnetzen  der  Kapsel  und  ergieüen  sich  in  weite  Stämmchen, 
welche  in  mehr  weniger  ausgeprägten  seichten  Rinnen  zurücklaufen. 
Die  Kapselgefäße  senden  stets  Zweige  in  die  Oberfläche  des 
Parenchyms  der  Geschwulst  und  empfangen  gleichfalls  von  daselbst 
austretende  Gefäße. 

Die  gruppenweise  bald  stärkeren,  bald  schwächeren  Kapsel- 
gefaße  entspringen  ringsum  aus  dem  Boden  des  mütterlichen  Organes 
und  kehren  dahin  zurück.  Die  mütterlichen  Gefäße  sind  an  dem 
Wurzelabschnitte  der  Geschwulst  Yon  größerer  Mächtigkeit,  nehmen 
vor  dem  Eintritte  in  die  Kapsel  einen  Serpentinen  Verlauf  an  und 
geben  zahlreiche  Äste  ab.  Die  Venen  bilden  zuweilen  vor  dem  Über- 
tritte in  die  Muttergefaße  Geflechte,  oder  es  hat  sich  selbst  ein  caver- 
nöses  Gewebe,  wie  in  Uterusfibromen,  herangebildet.  Sitzt  die  Ge- 
schwulst mit  einem  Stiele  auf,  so  gilt  dasselbe  in  Bezug  der  Mutter- 
gefaße. 

Ist  der  Bau  der  bindegewebigen  Geschwülste  ein  lobulärer,  wie 
z.  B.  bei  den  gelappten  Fibromen,  so  folgt  der  Hauptzug  der  Gefäße 
entsprechend  den  Zwischenräumen  der  Lappen  und  Läppchen,  d.  h. 
man  unterscheidet  in  Bezug  auf  letztere  sie  umkreisende  oder  inter- 
lobuläre, und  in  die  Läppchen  eindringende  centrale  oderintralobuläre. 
Die  ersteren  beschreiben  flache  Bögen  und  bilden  gestreckte  Maschen- 
werke, die  letzteren  verlaufen  in  steilen  Bogen,  und  die  von  dem  capil- 
laren  Netzwerke  gebildeten  Maschenräume  nähern  sich  der  rund- 
lichen Form. 

Sind  sarkomatöse  Knollen  herangewachsen  und  deren  mehrere 
nebeneinander  gelagert,  durch  bindegewebige  Brücken  verbunden,  so 
ziehen  die  Gefaßstämme  von  den  bindegewebigen  Leisten  aus  hinein 
und  heraus  und  vertheilen  sich  im  Parenchym  des  Knollens  fächer- 
förmig ausstrahlend. 

Ist  der  Bau  ein  areolärer,  wobei  die  Areolen  mit  Zellenbrut  bald 
mehr,  bald  weniger  erfüllt  sind,  wie  z.  B.  bei  medullärem  Krebs  oder 
Sarkom,  so  läßt  sich  ein  intraareoläres  Maschenwerk  von  Capillaren 
unterscheiden,  welche  von  den  interareoiären ,  in  den  Bindegewebs- 
bündeln  verlaufenden  und  hier  längliche  Maschenwerke  bildenden 
Gelassen  gespeist  werden. 
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Bei  einem  faserbündeligen  Baue»  wie  bei  Myomen,  rerlaufen  die 
Hauptzüge  der  Gefasse  nach  der  Richtung  der  Bindegewebsbündel, 
und  die  zwischen  die  aggregirten  organischen  Muskelfaserzellen  tre- 
tenden Capillaren  bilden  ein  Netzwerk  von  nahezu  länglichen  Recht- 
ecken. Die  zu  letzterem  ziehenden  arteriellen  und  abgehenden  venösen 
Gefasse  halten  eine  quere  Richtung  ein.  Je  mehr  die  Böndel  von 
organischen  Muskelfasern  von  Bindegewebe  zurückgedrängt  werden, 
um  so  mehr  verschwindet  der  eben  geschilderte  Charakter  der  Ge- 
fiAverästelung.  Manche  Sarkome  und  Krebse  mit  fasciculivtem  Baue 
zeigen  die  Züge  der  größeren  GeßAe  gleichfalls  entsprechend  den 
längsverlaufenden  Bündeln.  Ein  bald  mehr,  bald  weniger  vortretendes 
Netz  von  verschlungenen  Capillaren  ist  zwischen  den  nicht  selten 
weiten  Längsgefaßen  eingeschaltet.  Venöse  Gefaßgeflechte  sind  an 
manchen  Orten  hochgradig  entwickelt. 

Ist  der  Bau  ein  acinöser,  so  erfolgt  auch  die  Gefaßverästelung 
nach  dem  Typus  bei  acinösen  Drüsen,  d.  h.  die  interstitiellen ,  zwi- 
schen den  Läppchen  und  Acinis  ziehenden  Gefasse  geben  einerseits 
Zweige  ab,  welche  für  das  interstitielle  Bindegewebe  bestimmt  sind, 
und  anderseits  von  mehreren  Seiten  zu  den  Acinis  und  Ausfuhrungs- 
gängen  hintretende  Zweige,  welche  die  Drüsenkörner  und  Gänge 
umspinnen. 

Bei  einem  cystenartigen  Baue  breitet  sich  das  sich  ramificirende 
Gefaßsystem  an  der  gekrümmten  Fläche  der  inneren  bindegewebigen 
Schichte  der  Cyste  aus.  Die  Gefaßwucherung  geht  von  den  Gefässen 
präformirter  Hohlgebilde  aus,  wie  z.  B.  bei  dem  zusammengesetzten 
Eierstockcystoid  von  dem  GefSßnetze  der  Graa forschen  Follikel  oder 
bei  dem  Cystoaarcama  mammae  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
den  meisten  Fällen  von  dem  die  Membrana  propria  der  Acini  um- 
spinnenden Gefäßnetze.  In  den  meist  vorkommenden  Cysten  ist  das 
Gefaßnetz  irregulär  und  läßt  sich  als  Gefaßplatte  nicht  abtragen. 
Bei  kleinen  Cysten  umgürten  concentrisch  verlaufende  Gefasse  die 
Wand  und  senden  ihre  Sprößlinge  aus,  welche  ein  compresses  Netz- 
werk unter  der  Epithelschicht  bilden.  Bei  etwaigen  Verschmelzungen 
von  kleinen  zu  einer  größeren  Cyste  muß  es  zu  einer  Resorption 
eines  entsprechenden  Abschnittes  ihrer  Gefäßschichte  kommen.  Er- 
weitert sich  eine  Cyste  nach  und  nach,  zu  dem  Mehrfachen  ihres 
früheren  Umfanges ,  so  erleidet  der  neue  Zweige  treibende  Gefaßast 
der  Cyste  eine  Deviation  nach  außen  und  der  enge  Kreisbogen  wird 
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hiedurch  in  einen  weiteren  umgewandelt.  Indem  dies  an  der  ganzen 
Peripherie  der  Cyste  Tor  sich  geht,  nimmt  die  Gefaßschichte  größere 
Dimensionen  an. 

Wenn  das  an  der  Innenwand  der  Cyste  befindliche  Epithel  mit 
der  unterliegenden  Schichte  auswächst,  so  gewahrt  man  auch  sehr 
Irald  das  der  Curve  der  Knospe  sich  adaptirende  Blutgefäß.  Das  wei- 
tere Wachsthum  der  gegen  die  Cystenhöhle  gerichteten  flachen  Ge- 
fäßschlinge hängt  mit  der  Art  und  Weise  des  Fortwachsens  der 
Knospe  zusammen.  Wandelt  sich  letztere  nach  und  nach  zn  einem 
zottenähnlichen  Gebilde  um,  so  folgt  auch  die  Heranbildung  einer 
zusammengesetzten  Gefaßschlinge.  Kommt  es  zur  Wucherung  von 
bindegewebigen  Lamellen  in  den  Cystenraum  hinein,  so  bemerken 
wir  gegen  die  angewachsene  Seite  hin  die  nach  der  Länge  verlau- 
fenden Basalgefässe,  welche  die  schief  oder  senkrecht  auf  und  ab- 
steigenden, meist  netzartig  verbundenen  Capillaren  abgeben  oder  auf- 
nehmen. Sind  die  Auswüchse  dick,  wie  im  Cystoearcoma  prolifemm^ 
so  verzweigen  sich  die  Gefaßbüschel  von  der  Basis  gegen  die  freie 
in  den  Cystenraum  hineinragende  Oberfläche  und  beugen  sich  daselbst 
schlingenförmig  um. 

Ist  der  Bau  ein  einfach-  oder  zusammengesetzt  papilloser  an  der 
Oberfläche  der  äußeren  Haut  oder  Schleimhaut,  so  begegnet  man 
daselbst,  wie  bekannt,  stets  den  Endschlingen,  welche  bald  einfache, 
flach-  oder  spitzbogige  oder  zusammengesetzte,  aus  einem  Gitterwerk 
von  Gefäßen  bestehend,  sind.  Eine  auffällige  Erscheinung  hiebei  ist, 
daß  die  der  Peripherie  zunächst  gelagerte  Schlinge  häufig  einen  be- 
deutend größeren  Querschnitt  besitzt,  als  die  tiefer  liegenden  Schlin- 
gen des  Capillarnetzes.  Nicht  selten  trifft  man  bedeutende  venöse 
Geflechte  an  der  Basis  dieser  Papillome,  wie  z.  B.  bei  Condylomen. 

Jene  Geschwülste,  wo  die  Gefäße  den  weitaus  prävalirenden 
Antheil  ausmachen ,  und  das  Bindegewebe  gleichsam  nur  als  Umhül- 
lung der  Gefäße  auftritt,  unterscheidet  man  bekanntlich  in  Tele- 
angiectasien  (^u^ioma  Virchow)  und  cavernose  Blutgeschwälste. 
Die  ersteren  gleichen  den  Wundernetzen  mit  strahliger  Abzweigung 
von  Serpentin  verlaufenden  Capillaren.  Die  sich  ramificirenden  Bündel 
von  organischen  Muskelfaserzellen  dienen  als  Regulatoren  des  Schwell- 
gewebes. In  den  cavernösen  Blutgeschwülsten  werden  die  dünnen 
Gefäße  des  Trabekelgewebes,  wo  eben  auch  Bündel  organischer 
Muskelfasern  sich  verästeln,  von  Arterien  gespeist  und  münden  wenig- 
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stens  theilweise  unmittelbar  in  die  weiten  venösen  Hohlräume  der 
kurzmaschigen  Geflechte. 

Die  Lichtung  oder  der  Querschnitt  der  arteriellen  Gefäße  der 
Geschwulste  nimmt  stetig  und  ziemlich  gleichförmig  ab»  während  im 
yenösen  Gebiete  die  Zunahme  des  Querschnittes  eine  häufig  sehr 
rasche  und  ungleichförmige  ist,  ja  es  kommt  selbst  streckenweise 
eine  Verkleinerung  des  Querschnittes  hier  vor.  Es  sind  wohl  auch 
spindelige  Erweiterungen  im  arteriellen  Gebiete  hie  und  da  vorzu- 
finden, jedoch  viel  seltener  als  die  in  grofler  Menge  und  oft  zu  beob- 
achtenden rasch  zunehmenden  Blutbahnen  in  dem  venösen  Abschnitte. 
Der  Querschnitt  der  Capillaren  wechselt  in  Geschwülsten  mehr  als 
dies  in  normalen  Geweben  der  Fall  ist.  Die  Lichtung  ist  zuweilen  so 
klein  wie  in  den  feinsten  Capillaren  des  Normalgewebes,  kann  aber 
streckenweise  das  Zehnfache  und  darüber  betragen.  Auch  ist  zu  be- 
denken, dafl  die  Lichtung  der  Capillaren  in  den  Geschwülsten  eine 
schwankendere  sein  müsse,  weil  in  letzteren  das  Gewebe  ein  wach- 
sendes, im  Normalzustande  ein  fertiges  ist,  und  überdies  allerlei  Hem- 
mungsbildungen  sich  geltend  machen. 

Die  Ermittlung  der  Structur  der  Gefäße  in  Geschwülsten  ist 
mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden,  da  erstere  im  blutleeren 
oder  nicht  injicirten  Zustande  oft  schwer  zu  erkennen  sind  und  im 
injicirten,  die  Structur  nur  theilweise  noch  deutlich  gemacht  werden 
kann.  Die  neu  gebildeten  Capillaren  und  Übergangsgefäße  besitzen 
nachweisbar  eine  selbstständige  Wandung  und  vermitteln  die  Er- 
nährung und  das  Wachsthum  der  Geschwülste.  Es  fehlt  meist  die 
symmetrische  Einlagerung  von  längs  oder  quergestellten  Kernen  in 
der  Gefäßwandung,  welche  nebstbei  der  elastischen  Häute  entbehrt. 
Gefäße  mit  arteriellem  oder  venösem  Habitus  kommen  mitunter  in  dem 
Parenchym  der  Geschwülste  vor,  aber  man  darf  sie  deßhalb  nicht  als 
neugebildet  betrachten.  Die  zu  einer  Geschwulst  von  bedeutenderem 
Umfange  ziehenden  Arterien  und  Venen  hypertrophiren  nicht  selten, 
d.  h.  ihre  Wandungen  werden  mit  entsprechender  Erweiterung  der 
Lichtung  dicker,  und  zwar  nicht  blos  die  Adventitia ,  sondern  auch 
in  manchen  Fällen  nachweisbar,  die  Muscularis  und  selbst  die  ela- 
stische Intima. 

Die  Neigung  zum  Zerfall  spricht  sich  bei  krebsigen  Geschwülsten 
auch  in  den  Gelassen  aus,  indem  die  daselbst  auftretende  exorbitante 
W^ucherung  von  zelligen  Gebilden  eine  Erweichung  zur  Folge  hat 
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und  von  einer  Ausscheidung  von  Zersetzungsprodueten  begleitet  ist. 
Es  ist  schon  hieraus  erklärlich,  daß  die  Injection  von  Krebsen  leichter 
mißlingt,  weil  eben  gerne  Extravasate  geschehen;  von  den  Venen 
aus  ist  sie  um  so  weniger  auszuführen,  da,  wie  ich  schon  in  der 
ersten  und  zweiten  Abtheilung  meiner  Beiträge  zur  Pathologie  der 
Blutgefäße  nachgewiesen  habe,  die  Wandungen  der  Venen  eher  und 
reichlicher,  als  jene  der  Arterien  von  der  Zellenwucherung  heim- 
gesucht werden. 

Die  fettigen  Metamorphosen,  welche  die  Wandungen  kleiner 
Gefäße  in  nicht  krebsigen  Geschwülsten  zuweilen  in  hohem  Grade 
eingehen,  unterscheiden  sich  von  denjenigen  in  krebsigen  dadurch, 
daß  es  in  jenen  zu  keinem  spontanen  Zerfalle  der  Gewebstheile ,  wie 
in  diesen  kömmt,  und  deßhalb  die  Wegsamkeit  des  Gefaßrohres  trotz 
Verfettung  nicht  annullirt  wird.  Die  Ernährung  des  Neugebildes  wird 
hiedurch,  wenn  auch  alterirt,  doch  nicht  gehemmt.  Demgemäß  beob- 
achtet man  selbst  bei  hochgradiger  Wucherung  von  zelligen  Ele- 
menten in  den  Gefaßwandungen  keine  Erweichung. 

Die  Nekrosirungen  von  einzelnen  Abschnitten  nicht  krebsiger 
Geschwülste  sind  durch  relativ  äußere  Momente  herbeigeführt,  und 
dürfen  bekanntlich  nicht  mit  den  spontan  zerfallenden  krebsigen  Neu- 
bildungen verwechselt  werden.  Bei  ersteren  bort  die  Circulation  in 
den  abgeschlossenen  nekrosirenden  Bezirken  auf,  während  bei  kreb- 
sigen die  zerfallenden  und  fortwachsenden  Gefäße  an  vielen  zerstreu- 
ten Orten  ineinander  greifen,  und  deßhalb  der  Gesammtorganismus 
durch  Aufnahme  von  Zersetzungsprodueten  jin  s  Blut  leichter  in  Ge- 
fahr gebracht  werden  kann. 

Die  pro-  und  regressiven  Bildungen  der  Gefäße  stehen  selbst- 
verständlich mit  der  Entwicklung  und  Bückbildung  der  Parenchym- 
zellen  der  Geschwulst  in  innigem  Zusammenhange,  indem  mit  dem 
Auswachsen  von  neuen  Zellengruppen  der  bindegewebigen  Substanzen 
stets  auch  das  Auswachsen  der  Gefäße  in  einem  gewissen  Stadium 
erfolgt.  In  jenen  Geschwülsten,  wo  das  Auswachsen  von  vascularisir- 
tem  Bindegewebe  in  epidermoidale  Gebilde,  z.  B.  das  rete  Miüpighu 
wie  bei  Epithelkrebs  oder  Condylomen,  stattfindet,  wird  eine  Wuche- 
rung in  den  Zellen  des  rete  angeregt,  und  es  Machsen  einerseits  die 
Papillen  mit  den  Gefäßschlingen  gruppenweise  und  anderseits  die 
Zellen  der  Schleimschicht  mit  entsprechend  tiefen  und  breiten  Insi- 
nuationen gegeneinander. 
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Die  ungleichmfißige  GeßAyertheilung  in  yielen  Geschwülsten, 
die  ungleichen  wechselnden  Querschnitte  der  Gefäße,  der  im  All- 
gemeinen geringe  Antheil  von  organischen  Muskelfasern,  der  Mangel 
der  elastischen  Häute  in  der  Gefaßwandung,  die  häufig  ausgesprochene 
Zellenprolification  daselbst,  der  nicht  conforme  Verlauf,  die  häufig 
streckenweise  ausgesprochene  Präponderanz  des  venösen  vor  dem 
arteriellen  Gebiete  sind  die  Momente,  welche  einerseits  eine  ungleich- 
förmig verzögerte  oder  beschleunigte  Geschwindigkeit  des  Blut- 
stromes veranlassen,  je  nachdem  die  Blutbahn  sich  an  vielen  Orten 
einer  Geschwulst  bald  erweitert,  bald  verengert,  und  anderseits 
leicht  Störungen  in  der  Circulation  verursachen ,  wodurch  die  Er- 
nährung und  das  Wachsthum  der  Geschwülste  beeinträchtigt  und 
selbst  entzündliehe  AfTectionen  herbeigeführt  werden. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Flg.  1.  Durchschnitt  eines  lobulären  Uterusfibroms:  a  Msschenwerk  des 
hyperplsstisehen,  subperitonealen  Bindegewebes;  b  gestreckte,  nahezu  rhom- 
bische Maschen  der  organischen  Muskelfaserschichte  des  Fundus^  deren  GeftOe 
mit  jenen  der  stark  yascularisirten  bindegewebigen  Kapsel  des  Fibroms  in 
Verbindung  stehen;  c,  c,  c  interlobuläre  Venen,  welche  das  Blut  aus  den  intra- 
lobulären GefSOen  aufnehmen. 

Flg.  2.  Durchschnitt  eines  multiplen  Fibroms  der  äußeren  Haut,  haupt- 
säehlich  den  ?en5sen  Abschnitt  darstellend:  a  Hornschichte  der  Epidermis; 
b  stark  pigmentirte  Schleimschichte;  c,  c  PapillarkSrper  mit  den  GeAß- 
scblingen;  d,  d,  d  zurücklaufende  Venen  mit  den  sie  umstrickenden  Ge- 
flechten. 

Flg.  9.  Durchschnitt  eines  hahnenkammartigen,  gestielten,  rom  eervix  uteri 
abgetragenen  Sarkoms.  An  seiner  gekrümmten  Oberfläche  sieht  man  ein  eng- 
maschiges Netzwerk  ron  Capillareo,  welche  von  ziemlich  weiten  geschlängelten 
Arterien  gespeist  werden  und  in  ihrem  venösen  Abschnitte  rasch  um  das 
Mehrfache  ihres  Volumens  zunehmen.  Die  zahlreichen  Venen  sind  häuflg  buch- 
tig ausgedehnt. 

Flg.  4.  Durchschnittene  Gef&Oe  aas  dem  vorigen  Sarkom.  Die  selbst- 
ständigen Wandungen  der  Capillaren  a,  a,  a  krampen  sich  an  der  Schnitt- 
fläche in  die  Lichtung  des  Rohres  ein  oder  aus  derselben  heraus  und  legen  sich 
in  Fältehen.  Die  oblongen  Kerne  erscheinen  in  den  Wandungen;  b,  b  größere 
Gefkße  mit  theilweise  sichtbarem  Epithel,  dessen  Zellen  ovale,   symmetrisch 
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^laf^erte  Kerne  zeigen;  feroers  mit  einer  an  anderen  Orten  noch  deutlicher 
sich  faltenden  Intima  uod  mehrfachen  Lagen  coueeotrisch  die  Lichtang  um* 
kreisenden  oblongen  Kernen  rersehen. 

Flg.  5.  CapiUare  GeßfiramiOcation  mit  eingestreuten ,  in  Ferschiedenen 
Richtungen  getroffenen  Veneostümmchen  an  das  Systema  venae  portarum  er- 
innernd, aus  einem  gestielten,  ron  der  Vaginalportion  des  Uterus  entfernten 
Sarkom.  Die  ziemlich  weiten  Capillaren  schließen  enge  Maschenräome  ein.  (Bei 
refleetirtem  Lichte  gezeichnet.) 

Flg.  6.  CystoMorcoma  adenoides  aus  der  Mamma  eines  Hundes;  a,  a 
regelmSßige  Geßßnetze  in  den  Drüsenkörnern ;  b  schief  in  den  Schnitt  gefal- 
lener Drflsenausfuhrungsgang  mit  den  Umbeugungsschlingen  der  von  dem 
LängKgeföße  abgehenden  Zweige;  c,  c  interlobulSre  Gefäße;  abwfirts  von  d 
eine  Cyste  mit  den  sie  ringförmig  umstrickenden  GefSßen. 

Flg.  7.  Lamellöse  Wucherungen  aus  einer  größeren  Cyste  des  vorigen 
Sarkoms,  a  und  b  entsprechen  den  freien  Rfindem  zweier  bindegewebiger 
Lamellen,  anderen  angewachsener  oderBasalseite  starke,  nach  derLftnge  siehen- 
de GefSße  zu  beobachten  sind.  Mannigfach  gewundene  CapülargefSßschlingen 
liegen  gruppenweise  gegen  den  freien  Rand  der  Lamellen. 

Flg.  8.  Aus  einer  stark  vascularisirten  Kapsel  eines  exstirpirten  .Cy9to^ 
sarcoma  gelatmoäum  einer  weiblichen  Brustdruse:  a  arterielles  Geßß;  i,  b 
venöse  Gefäße ;  c  venöses  StSmmchen  an  seinem  Ursprünge  aus  dem  Capillar- 
netze  rasch  an  Umfang  zunehmend;  d  Venenstämmchen  mit  einer  spindeligen 
Erweiterung.  In  den  Maschenrfiumen  der  Capillaren  liegen  entwickelte  oder  in 
der  Entwicklung  begriffene  Fettzellen. 

Flg.  9.  Durchschnitt  eines  gestielten  Cyetosarcoma  aus  der  Uterusschleim- 
haut von  zahlreichen  kleinen  Cysten  durchsetzt,  welche  von  Rioggef&ßen  um- 
görtet  werden;  a,  a  Rand  der  freien  Oberfläche  entsprechend  der  in  die 
Uterushöhle  hineinragenden  Geschwulst 

Flg.  10.  Ramification  in  den  Geflißplatten  eines  zusammengesetzten 
Eierstockcystoids;  a,  a  arterielle  Gefäße;  b,  b  venöser  Stamm.  Der  Ver- 
istelungstypus  gleicht  jenem  im  Graafe*8chen  Follikel. 

Flg.  IL  Gefäßramification  der  bindegewebigen  Kapsel  eines  Myoma  uteri 
mit  vorwaltend  venösen  Gefößen  (bei  refleetirtem  Lichte). 

Flg.  12.  Schnitt  aus  demselben  Myoma,  Die  Geftße  sind  durch  mit  Essig- 
säure aufhell  bare,  bindegewebige  Schichten  in  Gruppen  geachieden  (a,  a,  a). 
Die  gebildeten  Maschen  siud  gestreckt,  und  nähern  sich  häufig  einem  Rechteck. 

Fig.  13.  Aus  einem  Adenoma  mammae;  a,  a  interlobuläre  Geföße  in 
dem  interstitiellen  Bindegewebe  verlaufend;  b  Gefäße  ein  DrGsenkorn  um- 
spinnend; c  Ausfiihrungsgang  mit  den  von  den  Längsgefäßen  gegen  die  Lichtung 
aufsteigenden  GeHlßscblingen. 

Flg.  14.  Durchschnitt  eines  Angioma  lobulare  aus  der  äußeren  Haut:  a,  a 
Papillarkörper  mit  sehr  weiten,  meist  zusammengasetzten,  stark  gewundenen 
Gefäßschlingen.  Im  hypertrophischen  Corium  sind  Läppchen,  beatehend  aus 
darmähnlich  gewundenen,  knäuelartig  verbundenen  Gefäßen  durch  bindegewebige 
Scheidewände  (b^  bj  gesondert. 
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Flg.  U.  DuQner  Schnitt  aus  der  Lederhaut  desselben  Angioma,  um  das 
Verhältniß  des  Bindegewebes  zu  den  gewundenen  Gefäßen  zu  feigen. 

Flg.  16.  Schnitt  aus  einem  Epithelkrebs  der  Nase.  Die  Lederhaut  ist 
ungemein  geflKOreich  und  verdickt.  Von  der  GefSßschichte  {a,  a)  steigen 
schwache  GefiObundel  gegen  die  Oberflfiche  empor,  senden  anastomosirende 
Äste  zu  den  nachbarlichen  Bundein  und  zeigen  allenthalben  apitzbogige  Geföfl- 
schlingen.  Die  hiedurch  gebildeten  F&cher  in  dem  Stratum  h,  h  sind  mit 
den  platten  Zellen  des  Krebses  erfüllt.  Gegen  die  mit  Epidermis  überzogene 
Oberfläche  (e^  e)  werden  die  Lichtungen  der  Geßßschlingen  weiter. 

Flg.  17.  Medullärer  Krebsknoteo  aus  dem  Parenchym  der  Leber.  GefiEfle 
treten  aus  dem  interstitiellen  Bindegewebe  zu  und  ab.  Der  Deutlichkeit  dieser 
GeftlOe  halber  wurde  absichtlich  ein  unvollkommen  injicirter  Knoten  gewählt. 
In  der  Mitte  deflelben  sieht  man  ein  zierliches  Netz.  Das  Syatema  venae  portarum 
blieb  uninjicirbar. 

Fig.  18.  Aus  dem  medullären  Krebse  einer  weiblichen  Brustdrüse.  In  den 
Balken  (a,  a)  verlaufen  Geßße  in  einer  bindegewebigen  Hülse.  Geftßschlingen 
liegen  in  den  Areolen,  umgeben  von  den  Zellen  des  Krebsi>s;  h  ösenfönnige 
Umbeugungsschlinge;  c  in  eine  feine  Spitze  auslaufender  GeflTißauswucha. 

Flg.  19.  Aus  einem  exstirpirten  Zottenkrebs  am  Gebärmutterhalse.  Die 
etwas  dickeren  Geföße  aus  dem  Gebälke  schlängeln  sich  in  unregelmäßigen 
Curven,  schwellen  spindelig  oder  kugelig  an,  zeigen  seitlich  aufsitzende,  scharf 
abgegrenzte  Buckel  und  geben  häufig  Zweige  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel 
ab,  welche  zuweilen  unter  einem  Bogen  zurücklaufen  oder  um  das  Stammgefäß 
sich  hemmwinden.  Die  Gef)lße  capillären  Durchmessers  machen  nicht  selten 
korkzieherartige  Drehungen  oder  bilden  mannigfach  gewundene  Schlingen. 

Flg.  20.  Aus  demselben  Krebs,  ösenformige  Schlingen  von  Gefäßen 
capillären  Durchmeßers  in  Gruppen  liegend,  wobei  dre  Krümmung  eine  so 
kurze  und  enge  ist,  daß  die  beiden  Äste  der  Schlinge  sich  oft  decken  und  etwa 
für  eine  seitliche  sackige  Erweiterung  genommen  werden  könnten. 

Anmerkung.  Die  Fig.  4,  1$,  18,  20  sind  bei  SOOfacher  Vergrößerung, 
die  übrigen  bei  30—  iOOfacher  Vergrößerung  gezeichnet. 
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XIII.  SITZUNG  VOM  11.  MAI  1866. 


Herr  Regierungsrath  Ritter  y.  Ettingshausen  im  Vorsitze. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor : 

„Über  Wärmecapacität  yerschiedener  Bodenarten  und  deren 
Einfluß  auf  die  Pflanze**  yon  Herrn  Dr.  L.  Pfaundler  in  Innsbruck. 

„Beitrage  zur  genaueren  Kenntnift  der  FIuorescenz-Erscheinun- 
gen**  von  Herrn  Prof.  Dr.  V.  Pierre  in  Prag. 

„Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Insecten**»  19.  Fortsetzung» 
Ton  Herrn  Ernst  Heeger  in  Laxenburg. 

„Intorno  all*  azione  deir  urina  sulla  soluzione  di  iodio  e  suUa 
coUa  d'anüdo**  von  den  Herren  Doctoren  M.  y.  Vintschgau  und 
R.  Cobeili  in  Padua. 

„Über  die  Darstellung  des  Haemin  aus  dem  Blute  und  den 
qualitativen  Nachweis  minimaler  Blutmengen**  von  Herrn  Dr.  Iwan 
Gwosdew  aus  Moskau.  Die  betrefienden  Untersuchungen  wurden 
im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Alex.  Roilett  in  Graz  ausgeführt. 

Herr  Hinisterialrath  Dr.  K.  Ritter  v.  Scberzer  übermittelt 
einige  von  Herrn  Dr.  A.  Ried  in  Valparaiso  eingesendete  Fossilien 
von  Cochabamba  in  Bolivien. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kner  fibei^bt  die  HI.  Fortsetzung  seines 
„speciellen  Verzeichnisses  der  während  der  Reise  der  Fregatte 
Novara  gesammelten  Fische**. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  Stefan  legt  eine  Abhandlung:  „Über  ein  neues 
akustisches  Experiment**  vor. 

Herr  Hofrath  Prof.  J.  Hyrtl  überreicht  eine  Abhandlung:  „Über 
den  Seitencanal  von  Lota**. 

Der  Secretär  legt  eine  von  den  Herren  Dr.  J.  Oser,  Fr.  Reim 
und  dem  Adjuncten  P.  Weselsky  im  chemischen  Laboratorium  des 
k.  k.  polytechnischen  Institutes  ausgeführte  Untersuchung  des  Was- 
sers und  der  Gase  vom  artesischen  Brunnen  am  Wien-Raaber  Bahn- 
hofe vor. 

26* 


39e. 

Herr  Dr.  C.  K.  Akin  legt  eine  Abhandlung:  Über  die  mathema- 
tische Theorie  der  SpeetraierscheLnungen**  vor. 

Herr  Dr.  E.  Hering,  Prof.  am  k.  k.  Josephinum,  überreicht 
eine  Abhandlung:  „Über  den  Bau  der  Wirbelthierleber**. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Bauer  legt  eine  Abhandlung:  Über  die  Ein- 
wirkung von  Chlor  auf  Amylen**  vor. 

Herr  Dr.  6.  Laube  übergibt  die  HI.  Abtheilung  seiner  Abhand- 
lang: „Die  Fauna  der  Schichten  von' St.  Cassian''. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Akademie  der  Wissenschaften,  K.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monatsbe- 
richt. Januar  1866.  Berlin;  8»- 

K.  Bayer. ,  au  München :  Geschichte  der  Wissenschaften  in 

Deutschland.  Neuere  Zeit  HI.  Band :  Geschichte  der  Landbau- 
undFV>rstwissen9chaft.  Von  C.  Fr  aas.  HI.  Band:  Geschichte  der 
Erdkunde.  Von  Oscar  Peschel.  München,  186S;  8^- 

Annalen  der  Chemie  &  Pharmacie  von  Wähler,  Liebig  und 
Kopp.  N.  R.  Band  LXIi  Heft  1.  Leipzig  und  Heidelberg, 
1866;  8o- 

Apotheker-Verein,  Allgem.  Ssterr. :  Zeitschrift.  4.  Jahrg.  Nr.  9. 
Wien,  1866;  8o- 

Archief,  Nederlandsch ,  voor  Genees-  en  Natuurkunde.  Deel  U., 
2*  Aflev.  Utrecht,  186«;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1682 — 1684.  Altena,  1866;  4o> 

Barrande,  Joachim,  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme. 
1""*  Partie:  Recherches  Pal^ontologiques.  Vol.  II.  Cephalopodes. 
2"'*S4rie:  Planehes  108  h  244.   Prague  et  Paris,  1866;  4o* 

Beobachtungen,  Magnetische  und  meteorologische,  zu  Plrag. 
XXVI.  Jahrgang.  Prag,  1866;  4o- 

Bruhns,  C. ,  Resultate  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen 
angestellt  an  mehreren  Orten  im  Königreich  Sachsen  in  den 
Jahren  1848  bis  1863  und  an  den  22  köngl.  sächsischen  Sta- 
tionen im  Jahre  1864.  I.  Jahrgang.  Leipzig,  1866;  4o* 

Commissao  geologica  de  Portugal:  Noticia  sobre  os  Esqueletos 
humanes  des  cobertos  no  Cabefo  da  Arruda.  Por.  F.  A.  Pereira 
da  Costa.  Lisboa,  1866;  4**  —  Flora  fossil  do  Terreno 
carbonifero.  Par  Bernardino  Antonio  G  o  m  e  s.  Lisboa» 
1866;  4«- 
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Comptes    rendus    des    seances   de   l'Acad^mie    des    Sciences. 

Tome  LXIl,  Nr.   16—17.  Paris,  1866;  4«- 
Congr^s  scientifique  de  France.  33*  Session.  Amiens,   1866;  4o- 
Cosmos.   2«  S^rie.  XV  Ann^e,  3*  Volume,  17*— 19*  Livraisons. 

Paris,  1866;8»- 
Gewerbe-Verein,    n.  -ö.:    Wochenschrift.   XXVII.  Jahrg. 

Np.  18—19.  Wien,  1866;  8«- 
Hamelitz.  V.  Jahrg.,  Nr.  11^13.  Odessa,  1866;  4o- 
Instituut,    K.    Nederiandsch    Meteorologisch :     Meteorologische 

Waarnemingen.  1864.  Utrecht,  1865;  4«* 
Land-  und  forstwirthschaftl.  Zeitung.  XVI.  Jahrgang,  Nr.  13  — 14. 

Wien,  1866;  4o- 
Liebreich,  R.  et  L.  Laqueur,  Recueii  des  travaux  de  la  Soci^t^ 

m^dieale  allemande  de  Paris.    11  Mai  1864—11  Mai  186S. 

Paris,  186S;  8«* 
H'Donneil,  Robert,  Observations  on  Functions  of  the  Liver.  Dub- 
lin &  London,  186S;  8»- 
Pictet,  A.  Edouard,  Synopsis  des  Ne?ropteres  d*Espagne,  Genere 

&  Paris,  1868;  gr.  8«- 
Prestel,  M.  A.  F.,  Die  periodischen  und  nicht  periodischen  Ver- 
änderungen des  Barometerstandes,  so  wie  die  Stürme  und  das 

Wetter  über  der  hannoverischen  Nordseeküste ,  als  Grundlage 

der  Sturm- und  Wetter-Prognose.  Emden,  1866;  4«- 
Quetelet,  Ernst,  Sur  Tetat  de  l'Atmosphere,  k  Bruxelles,  pendant 

Fannie  1865.  So- 
Reader.  Nrs.  174—175,  Vol.  Vll.  London,  1866;  Folio. 
Regel,  E. ,  Bemerkungen  über  die  Gattungen  Betula  und  Alnus 

nebst  Besehreibung  einiger  neuer  Arten.  Moskau,  1866;  S®* 
Reichs forstverein,     österr.  :     Monatsschrift    für    Forstwesen. 

XVL  Band,   Februar- &  März-Heft.  Wien,  1866;  S»- 
Societ<!^  geologique  de  France:   Bulletin.  2*  S^rie.  Tome  XXIil^ 

Feuilles  1—5.  Paris,  1865  ä  1866;  S»- 
Society,  The  R.  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  VUL 

Nr.  4.  London,  1864;  8o- 
—  The  American  Philosophical ,    at  Philadelphia:    Transactions. 

Vol.  XIII.  N.  S.  Part  2.  Philadelphia,  1866;  4«—  Proceedings. 

Vol.  X.  Nr.  73—74.  So- 
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Vereenigung,  K.  natuurkundige,  in  Nederlandsch  Indiä :  Natuur- 
kundige  Tijdschrift.  Dcel  XXVIII.  (VI*  Serie.  Deel  III.  Aflev. 
1—3.)  Batavia  &  *s  Grayenhage,  1865;  So- 
Verein  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich :  Blätter  für  Landes- 
kunde von  Nieder  -  Österreich.  IL  Jahrg.  Nr.  1 — 4.  Wien, 
1866;  8«- 

Viertel  Jahresschrift  für  Wissenschaft].  Veterinärkunde.  XXV. 
Band,  2.  Heft.  (Jahrg.  1866.  IL)  Wien;  8o- 

Volpicelli,  Paolo,  Ricerche  analitiche  sul  bifiiare  tanto  Magneto- 
metro,  quanto  Elettrometro  suUa  curva  bifiiare  e  suUa  misura 
del  magnetismo  terrestre.  Roma,  1865;  4«* 

Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XVL  Jahrg.  Nr.  34 — 37.  Wien. 
1866;  40- 

Winkler,  T.  C,  Catalogue  syst^matique  de  la  CoUection  palöonto- 
logique  du  Mus^e  Teyler.  4*  Livraison.  Harlem,  1865;  4®- 

Zeitschrift  für  Chemie  etc.  von  Beilstein,  Fittig  und  Hüh- 
ner. IX.  Jahrg.  N.  Z.  IL  Band,  6.&7.  Heft.  Leipzig,  1866;  8«- 
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Über  das  Lymphgefäßsystem  des  Frosches. 
Von  dem  c.  M.  Frtf.  C.  Langer. 

(Hit  %  TafelB.) 
(▼«rgeltgt  in  der  Sltsnng  tpid  aa.  HAn  186e.) 

Da  sich  in  der  letzten  Zeit  die  meisten  Forscher  nur  mit  dem 
Lymphgefaßsystem  der  höheren  Wirbelthiere,  insbesondere  jenem  der 
Säugethiere  beschäftigten,  so  glaube  ich»  daß  es  an  der  Zeit  sei,  zu 
diesen  Untersuchungen  auch  aus  der  Reihe  der  niederen  Wirbel- 
thiere  Objecte  auszuwählen.  Das  hiezu  passendste  Thier  schien  mir 
der  Frosch  zu  sein,  schon  deshalb,  weil  er  leichter  und  in  größerer 
Menge  zu  haben  ist,  dann  aber  auch,  weil,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
über  sein  Lymphgefaßsystem  mit  Ausnahme  einiger  neueren  Notizen 
von  CA.  RoKn  und  F.  v,  Recklinghausen  nichts  anderes  yorliegt,  als 
die  älteren  Arbeiten  von  Panizza  und  Rusconi,  Der  Hangel  an  syste- 
matischen neueren  Vorlagen  überraschte  mich  aber  nicht,  als  ich 
selbst  an  die  Arbeit  kam  und  gerade  in  diesem  Thiere  ein  nicht  leicht 
zu  bewältigendes  Object  kennen  lernte.  Ich  stieß  bei  der  Injection 
auf  Schwierigkeiten,  die  bei  der  bekannten  Klappenlosigkeit  der 
Rohren  kaum  zu  erwarten  waren.  Eine  der  gi*oßten  davon  ist  die 
noch  lange  nach  dem  Tode  des  Thieres  fortbestehende  Reizbarkeit 
der  Musculatur,  insbesondere  jener  des  Darmes,  die  aber  dennoch 
fiberwunden  werden  muß,  wenn  man  nicht  Objecte  benützen  will,  die 
sich  bereits  im  ersten  Grade  der  Fäulniß  befinden.  Selbst  den  Mangel 
an  Klappen  fand  ich  nicht  durchaus  bestätigt.  Wesentlich  wurde  mir 
aber  die  Arbeit  erleichtert  durch  das  Herbeiziehen  zweier  anderer 
zum  Froschgeschlechte  gehöriger  Thiere,  der  Rana  temporaria  und 
der  Kröte. 

Die  Aufgabe,  die  ich  mir  gestellt  habe,  besteht  darin,  das  Lymph- 
gefaßsystem des  Frosches  wo  möglich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zur  Darstellung  zu  bringen ,  insbesondere  aber  auch  die  Wurzeln 
dieses  Systems ,  so  weit  sie  der  anatomischen  Technik  zugänglich 
sind,  aufzudecken.  Ich  hoffe  nämlich  mit  der  Arbeit  auch  einiges  bei- 
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zutragen  zur  Beantwortung  der  Frage,  wie  das  Lymphrohrensystem 
an  seiner  Peripherie  begrenzt  sei,  worüber  bekanntermassen  die 
Meinungen  noch  sehr  weit  auseinander  gehen,  so  daß  wir  uns  gegen- 
wärtig factisch  noch  immer  in  jenem  Stadium  befinden,  in  welchem 
Yor  40—80  Jahren,  dem  damaligen  Standpunkte  der  Physiologie  ent- 
sprechend ,  die  Frage  nach  dem  anatomischen  Verhalten  der  Blut- 
gefaßcapillaren  ventilirt  wurde. 

Nachdem  man  sich  vielfältig,  aber  zum  Theil  ganz  vergebens, 
zum  Theil  nur  unter  großem  Widerspruche  anderer  Forscher  bemuht 
hat  an  den  feinsten  Lymphröhren  besondere  Wände  histologisch 
nachzuweisen,  so  glaubte  ich  leichter  damit  dem  Thatbestande  näher 
kommen  zu  können,  daß  ich  in  erster  Reihe  nichts  anderes  in*s  Auge 
faßte ,  als  das  topische  Verhältniß  der  darstellbaren  feinen  Lymph- 
röhrchen  zu  den  Blutgeßßcapillaren ,  nämlich  zu  jener  Sphäre  des 
Blutgefaßsystems,  wo  das  Blut  seine  Bestandtheile  an  die  Gewebe  ab- 
gibt Ich  glaube  nämlich ,  daß  gerade  die  Kenntniß  dieses  Verhält- 
nisses für  die  Frage  von  der  peripherischen  Begrenzung  des  Lymph- 
röhrensystems  von  der  größten  Bedeutung  sei,  möglicher  Weise  sogar 
in  der  Sache  entscheidend  werden  könne. 

Wie  die  Sache  jetzt  liegt,  sind  eben  zwei  Fälle  möglich.  Es 
sind  die  Blutcapillaren  (nicht  die  Stämmchen)  in  den  Lymphstrom 
aufgenommen,  so  daß  die  Bestandtheile  des  Blutes  nicht  anders  als 
durch  das  Canalsystem  der  Lymphe  hindurch  an  die  Gewebselemente 
gelangen  können.  In  diesem  Falle  hat  schon  von  vorne  berein  die  An- 
nahme sehr  viel  für  sich,  daß  die  Gewebslücken ,  d.  h.  die  von  den 
Gewebselementen  und  den  Blutgefäßen  umgebenen  Räume,  das  an- 
genommene plasmatische  Röhrensystem  mit  dem  L}inphi*öhrensystem 
in  offener  Communication  stehen  und  dessen  eigentliche  Wurzeln  vor- 
stellen. Und  in  der  That  wird  auch  von  manchen  Anhängern  dieser 
Ansicht  die  Invagination  der  Blutcapillaren  in  die  Lymphcanälchen 
ganz  consequent  als  allgemeines  Vorkommen  hingestellt. 

Sind  dagegen  in  der  capillaren  Sphäre  Blut-  und  Lympbström- 
chen  nur  neben  einander  vorbei,  somit  unabhängig  von  einander 
hinweggelegt,  so  gewinnt  wieder  die  Annahme  mehr  Wahrschein- 
lichkeit, daß  Vorkehrungen  getroffen  sind,  den  Lymphstrom,  sei  es 
durch  besondere  histologisch  charakterisirbare  Elemente,  oder  nur 
durch  Verdichtung  des  umliegenden  Gewebes  abzugrenzen.  Denn 
ein  frei  auslaufender  Lymphstrom,    der  sich   Mos  zwischen  den 
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Gewebselementen  verbreitet»  ohne  aber  auch  die  zwischendurch  ver- 
laufenden Blutcapillaren  zu  umspielen,  scheint  mir  unmöglich.    . 

Ergäbe  sich  nun  dieses  letztere  Verhältnis,  nämlich  die  ana- 
tomische Unabhängigkeit  beider  Rohrensysteme  von  einander  als  ein 
constantes ,  dann  kann  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden ,  daß  die 
den  Blutcapillaren  entlang  verlaufenden  Lymphröhrchen  den  Blut- 
capillaren gleich  zu  halten,  kurz  als  wahre  Lymphcapillaren  zu  be- 
trachten sind.  Das  plasmatische  Röhrensystem  müßte  in  diesem  Falle 
als  ein  davon  verschiedenes  drittes  aufgefaßt  werden,  als  ein  Röhren- 
system, das  gleichwie  über  dem  Blutgelaßsystem  hinaus,  auch  über 
dem  Lymphgeiaßsysteme  liegt,  und  das  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen, so  wie  aus  dem  Blutgetaßsysteme,  so  auch  aus  dem  Lymph- 
geiaßsysteme zugänglich  wäre. 

Ich  will  es  jetzt  schon  aussprechen,  daß  das,  was  ich  bis  jetzt 
sah,  gerade  für  den  Bestand  dieses  zweiten  Falles  spricht,  und  ich 
sehe  in  der  Annahme  von  begrenzten  Lymphcapillaren  kein  Hinderniß 
für  die  unter  gewissen  Bedingungen  mögliche  Aufnahme  von  Stoffen ' 
aus  den  Geweben  in  den  Lymphstrom,  um  so  weniger,  als  man  ja 
bekanntermaßen  gerade  jetzt  eben  wieder  daran  ist,  die  Structurver- 
hältnisse  und  die  physikalischen  Eigenschaften,  darunter  auch  die 
Permeabilität  der  Wände  der  Blutcapillaren  genauer  zu  studiren,  also 
eines  Röhrensystems,  an  dessen  Geschlössensein  Niemand  gegen- 
wärtig zweifelt. 

Es  knüpfen  sich  überhaupt  an  das  plasmatische  Röhrchen- 
system und  an  seine  Beziehungen  zu  den  beiden  Gefäßsystemen  noch 
manche  unerledigte  Fragen ,  wie  die  Frage  über  das  Vorkommen  der 
mit  den  Blutcapillaren  in  Verbindung  stehenden  Vasa  serosa,  die 
Frage  nach  der  Möglichkeit  eines  Überganges  aus  den  Blutgefäßen 
in  die  Lymphgefäße,  welche  zwar  schon  vor  längerer  Zeit,  aber 
nicht  blos  nach  den  Ergebnissen  von  Quecksflberinjectionen  be- 
hauptet wurde,  und  noch  manche  andere  Fragen. 

In  Betreff  der  Divergenz  der  Meinungen  über  die  Wurzeln 
des  Lymphgefaßsystems  möchte  ich  noch  hervorheben,  daß  sich 
die  Ansicht,  es  sei  das  Lymphröhrensystem  offen,  hauptsächlich 
auf  die  Ergebnisse  der  Untersuchungeii  parenchymatöser  Organe 
stützt,  während  dagegen  die  Untersuchungen  membranöser  Ge- 
bilde mehr  für  die  Annahme  geschlossener  Lymphröhren  verwerthet 
werden. 
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Nachdem  ich  nun  meinen  Standpunkt  auseinander  gesetzt  habe» 
will  ich  noch  mit  einigen  Worten  die  Darsteliungsmethode  berühren. 

Ich  habe  nebst  den  gegenwärtig  mit  so  viel  Vortheil  verwen- 
deten Injectionsstoffen ,  dem  Carmin  und  loslichem  Berlinerblau  auch 
Injectionsmassen  mit  kornigen  FarbstoiFen,  sowohl  in  wasserigen 
als  auch  öligen  oder  harzigen  Vehikeln  benützt.  Die  letzteren  glaubte 
ich  nicht  vernachlässigen  zu  sollen ,  da  sie  viel  plastischer  sind,  und 
die  Formen  der  Canäle ,  die  sie  fällen ,  viel  richtiger  wiedergeben, 
insbesondere  wo  es  sich  um  dickere,  überdies  geballte  Rohrenzüge 
handelt,  die  man  wegen  ihrer  Undurchsichtigkeit,  auch  wenn  sie 
mit  Carmin  oder  Berlinerblau  gefüllt  sein  sollten ,  nur  bei  reflectirtem 
Lichte  betrachten  kann.  Die  üble  Eigenschaft  dieser  Massen,  sich 
selbst  zu  formen,  kommt  dabei  kaum  in  Betracht,  wenn  man  nur  die 
Ergebnisse,  wie  sie  beide  Massen  lieferns  mit  einander  vergleicht 
und  so  gegenseitig  controlirt. 

Als  Injectionsinstrument  wurde  die  gewohnliche  Spritze  und  der 
neue  von  Hering  angegebene  Apparat  verwendet. 


1.  Lymphgefässe  des  Darmes. 

Die  Lymphgeiaße  des  Froschdarmes  übergehen  alle,  wie  bereits 
Panizza  und  Rtisconi  gezeigt  haben,  in  einen  gemeinschaftlichen 
großen  Lymphbehälter,  der  sich  zwischen  den  beiden  Gekros- 
platten  bis  an  die  Wirbelsäule  fortzieht  und  dort  beträchtlich  erwei- 
tert Am  Afterdarm  reicht  dieser  Sinus  unmittelbar  bis  an  das  Darm- 
rohr heran,  schickt  aber  zum  Dünndarm  und  Magen  mehrere  röhren- 
förmige Zweige.  An  das  Ileum  und  Jejunum  treten  etwa  IS  solcher 
Rohren  in  radiärer  Richtung  und  werden  daselbst  wieder  durch  ein 
Bogengefaß,  den  Sinus  longitudinalis  zusammengefaßt,  der 
längs  dem  Gekrosänsatze  fortläuft.  Eine  größere  besondere  Aus- 
sackung bekommt  auch  das  Duodenum;  diese  zieht  sich  dicht  an  ihm, 
neben  dem  Pancreas  vorbei  bis  zum  Pylorus,  und  da  sie  mit  dem 
Sinus  longitudinalis  in  Verbindung  steht,  so  bildet  sie  gleichsam  eine 
bis  an  den  Pylorus  reichende  Fortsetzung  desselben. 

Das  ganze  Dünn-  und  Dickdarmrohr  hat  nur  eine  Gefaßpforte, 
nämlich  die  am  Sinus  longitudinalis,  der  Magen  aber  besitzt  deren 
zwei,  auch  für  den  Abgang  der  Lymphgefäße.  Dieselben  gehen 
nämlich  längs  den  Ansatzlinien  der  zwei  Peritonealduplicaturen  aus 
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dem  Magen  hervor,  schicken  an  den  Pylonis  Zweigehen ,  durch 
welche  der  Sinus  longitudinalis  auch  auf  den  Magen  noch  fortgesetzt 
wird,  und  gelangen  dann  in  den  Peritoneaiduplicaturen  zu  der  am 
Duodenum  verlaufenden  Abzweigung  des  Hauptbehalters.  In  jenem 
Stämmchen,  das  in  der  vorderen  Peritonealduplicatur  verläuft  und  mit 
einem  Leberstämmchen  zusammentritt ,  findet  sich  constant  ein 
Klappenapparat.  An  diesem  seheiterten  bis  jetzt  alle  Versuche 
eine  Injection  der  Magenschleimhaut  zu  bekommen. 

Bekanntlich  sind  die  Arterien  vollständig  in  den  großen  Lymph- 
behälter aufgenommen  und  werden  darin  von  Balken  festgehalten, 
welche  aber  zum  Theil  auch  feine  Getaßchen  leiten,  die  sich  in  den 
Gekrösplatten  in  ein  lockeres  Capillarnetz  auflösen.  Durch  die  Balken 
werden  auch  die  Wände  des  grofien  Behälters  zusammengehalten 
und  sie  geben  ihm,  wenn  er  strotzend  gefüllt  ist,  durch  Einziehungen 
die  sie  verursachen,  eine  buchtige  Oberfläche. 

Die  röhrenförmigen  Ausläufer  des  Hauptsinus  halten  sich  wäh- 
rend ihres  Verlaufes  zum  Darm  ebenfalls  an  die  Blutgefäße,  nehmen 
aber  von  diesen  nur  die  Arterien  wirklich  in  sich  auf,  während  die 
Venen  blos  an  die  Wände  gelöthet,  darin  fortlaufen.  Auch  innerhalb 
dieser  Lymphcanäle  befinden  sich  zum  Festhalten  der  Arterien  dienende, 
feine  den  Raum  durchziehende  Balken.  Selbst  im  Sinus  longitudinalis 
finden  sich  noch  solche  Balken  vor,  und  zwar  sehr  zahlreich  und 
sterniormig  um  die  Querschnitte  der  Arterien  gruppirt. 

Der  eben  erwähnte  in  dem  LymphgefaAstämmchen  des  Magens 
befindliche  Klappenapperat  ist  auch  nichts  anderes,  als  eine  Gruppe 
solcher  Trabekeln,  die  zum  Theile  membranös  ausgebreitet  sind. 

In  den  großen  dreieckigen  Lücken ,  welche  von  den  divergirend 
zum  Darm  gehenden  Lymphröhren  und  von  dem  Sinus  longitudinalis 
begrenzt  werden,  findet  sich  ein  von  Panizza  und  Rusconi  bereits 
dargestelltes  feines  Lymphgefaßnetz  eingetragen;  dasselbe  ist  auch 
von  V.  Recklinghausen  *)  abgebildet. 


Zur  Untersuchung  der  Baumittel  des  Dünn-  und  Dick- 
darmes dienen  am  besten  Durchschnitte.  An  solchen  findet  man,  daß 
die  Wände  aus  folgenden  Schichten  zusammengesetzt  sind.  Auf  die 


<)   Die  LymphgefSsse  nod  ihre  Besiebtiiig  luni  Bindegewebe.  iS«Ä.  Tab.  5. 
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feine  Peritonealmembran  folgt  nach  innen  zu  eine  dunue  Schicht  von 
musculösen  Langsfasern,  innerhalb  dieser  liegt  eine  sehr  dicke 
Schichte  von  musculösen  Ringfasem,  und  auf  diese  folgt  endlich  die 
Schleimhaut.  In  der  Schleimhaut  selbst  lassen  sich  wieder  drei ,  so 
ziemlich  geschiedene  Gewebscoroplexe  unterscheiden»  nämlich  eine 
submucöse  Bindegewebsschicht  mit  einzeln  eingestreuten  kleinen 
spindelförmigen,  mitunter  dreistrahligen  Kernen ,  dann  eine  dünnere 
Lage,  in  welche  glatte  Faserzellen  als  Muscularis  mucosae  eingebettet 
sind,  endlich  eine  mit  dicht  eingelagerten  Lymphkörperchen  ahnlichen 
Gebilden  ausgestattete  Schicht,  die  ich  kurz  als  Adenoidschicht  der 
Mucosa  bezeichnen  werde.  An  der  Grenze  der  Submucosa  zur  Mus- 
cularis mucosae  finden  sich  die  Blutgefaßstämmchen  und  der 
Lymphgefäßplexus,  doch  so,  daß  die  größeren  Blutgefäße  von  den 
Lymphnetzen  überlagert  werden.  Eigentliche  Drüsenformationen 
kommen  bekannter  Massen  in  der  ganzen  Schleimhaut  des,  Dünn- 
und  Dickdarmes  nicht  vor.  —  Das  Epithel  habe  ich  nicht  ein- 
gehender untersucht. 

Was  die  Gestaltung  der  Oberfläche  der  Schleimhaut 
des  Dünndarmes  betrifft,  so  zeigen  die  drei  untersuchten  anuren 
Batraehiergeschlechter,  trotz  ilirer  zoologischen  nahen  Verwandtschaft 
dennoch  manche  Verschiedenheiten. 

BeiRanaesculenta  findet  sich  ein  vom  Pylorus  ausstrahlen- 
des System  von  zarten  Leistchen ,  die  alsbald  zu  einem  Netze  mit 
kleinen  grübchenförmigen  Lücken  zusammentreten.  Nicht  weit  vom 
Pylorus  werden  die  Leistchen  höher  und  gestalten  sich  damit  zu 
Schleimhautblättern.  Die  Ijcisten  und  Blätter  sind  bald  gestreckt,  bald 
wellenlörmig  wie  Halskrausen  gewunden,  je  nachdem  der  Darm  aus- 
gedehnt oder  eontrahirt  ist. 

In  einem  Abstände  von  2—3  Linien  vom  Pylorus  ändert  sich  die 
Anordnung  dieses  Faltensystems,  und  zwar  ziemlich  rasch,  indem 
sich  statt  der  gittertörmig  geordneten  niedrigen  Leisten  zwei  Reihen 
größerer  halbmondförmiger  Blätter  ausbilden,  deren  Enden  sowohl  in 
der  Linie  des  Gekrösansatzes  als  auch  an  der  gegenüberliegenden 
freien  Darmseite  wechselweise  ineinander  greifen,  und  die  dachziegel- 
förmig  aufeinander  lai^eni.  Die  freien  Ränder  der  Blätter  sind  dem 
After  zu^wendet,  und  die  querliegendeii  Flächen  je  zweier  benach- 
barter Blätter  in  der  Tiefe  durch  mehrere  sehr  niedrige,  nach  der 
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Länge  des  Rohres  gelegte  Leistchen  mit  einander  verbunden.  Durch 
diese  kleinen  Leistchen  wird  somit  auch  in  diesem  Theile  des  Darmes 
die  zwischen  den  größeren  Blättern  liegende  Schleimhautfläche  mit 
kleinen  Grübchen  ausgestattet.  Da  die  concaven  Ränder  der  größeren 
frei  austretenden  Falten  stumpfwinkelig  eingeschnitten  sind,  so  bilden 
je  zwei  quer  nebeneinander  liegende  Falten  ein  viermal  gebrochenes 
Zickzack,  welches  sich  so  fort  bis  ungefähr  in  die  Mitte  der  Dünn- 
darmlänge  wiederholt,  wo  sich  das  Aussehen  der  freien  Schleimhaut- 
fiäche  neuerdings  umändert. 

Indem  nämlich  nach  und  nach  die  zwischenliegenden  Längs- 
leistchen  wieder  zu  Blättchen  anwachsen  und  die  Querblätter  nie- 
driger und  seltener  werden ,  endlich  verschwinden ,  bildet  sich  ein 
System  von  dichtstehenden  Längsfalten  aus,  die  von  da  an  bis  an  die 
Grenze  des  Rectum  ununterbrochen,  doch  mitunter  wellig  hin-  und 
hergebogen  fortlaufen.  Oben  sind  die  Längsfalten  etwas  hoher  als 
weiter  unten,  quellen  aber  an  der  Grenze  des  Dünn-  und  Dickdarmes 
wieder  auf,  und  bilden  Papillen ,  welche  sich  in  den  Zugang  zum 
Afterdarm  einschalten. 

In  dem  bedeutend  ausgeweiteten  Rectum  tritt  das  System  von 
netzfSrmig  sich  vereinigenden  Leistchen  wieder  auf,  aber  in  der  Form 
eines  beinahe  ganz  regelmäßigen  Gitterwerkes,  dessen  Maschen  rund- 
liche Grübchen  einschließen.  Oben  gehen  die  niedrigen  Leistchen 
aus  den  papillösen  Aufquellungen  in  der  Ilio-rectal-öifnung  hervor. 
Unter  der  Mitte  der  Länge  des  Afterdarmes  beginnen  sie  wieder  all- 
mählicll  au  verschwinden,  bis  im  untersten  Stücke  endlich  nur  Längs- 
falten sichtbar  bleiben,  die  sich  aber  durch  quer  gerichteten  Zug 
ganz  ausglätten  lassen,  somit  nichts  anderes  sind  als  vorübei^ehende 
Faltungen  der  Schleimhaut. 

Dem  Gesagten  zu  Folge  finden  sich  daher  im  Froschdarm  keine 
eigentlichen  Zotten;  da  man  aber  die  beschriebenen  Aufwürfe  der 
Schleimhaut  als  zottenähnliche  Formationen  betrachten  kann,  so 
werde  ich  sie  als  Zottenblätter  und  Zottenleisten  bezeichnen. 

Anders  gestaltet  sich  der  Befund  bei  der  Kröte.  Ich  finde  zwar 
bei  Bufo  variabilis  im  Duodenalstucke  des  Darmes  auch  ein  feines 
Gitterwerk  von  zusammentretenden  Leistchen,  aber  an  diesen  erheben 
sich  so  mächtige  zungenformige  Fortsätze ,  daß  ich  sagen  kann ,  es 
besitze  die  Kröte  ganz  abweichend  vom  Frosch  wahre  Zotten. 
Dieselben  sind  gleich  unter  dem  Pylorus  klein,  werden  aber  später 


402  Langer. 

SO  hoch»  daß  ihre  Länge  die  Breite  um  beinahe  das  Doppelte  uber- 
triffl,  nehmen  aber  dann  auch  einzelne  kleinere  Zotten  zwischen  sich. 
Die  Zotten  stehen  größtentheils  quer,  kehren  also  eine  Fläche  dem 
Pylorus,  die  andere  dem  After  zu ,  besetzen  aber  kaum  mehr  als  nur 
das  obere  Drittel  des  Dünndarmes,  an  dessen  Grenze  dann  allmählich 
wieder  Längsfaltungen  sich  ausbilden,  die  bis  an*s  Rectum  fortlaufen. 
An  den  wellenförmigen  Biegungen,  die  diese  Falten  machen,  bemerkt 
man  kleine  stumpfe,  sägezahnartige  Fortsätze,  die  wenigstens  anfangs 
noch  den  zottenartigen  Charakter  beibehalten. 

Der  Bau  der  Schleimhaut  im  Rectum  stimmt  mit  jenem  beim 
Frosche  überein. 

Bei  dieser  Verschiedenheit,  die  sich  in  den  Formationen  der 
Schleimhaut  an  den  zwei  Geschlechtern  Rana  und  Bufo  zeigt,  ist  es 
vom  Interesse  zu  finden,  daß  bei  dem  braunen  oder  Grasfrosch  (Rana 
temporaria)  eine  Übergangsformation  vorkommt  Es  ist  zwar  auch 
da  im  Duodenalstücke  das  Netz  von  Leistchen  zu  sehen,  diese  sind 
aber  viel  höher  und  so  tief  eingeschnitten,  daß  man  auf  die  einzelnen 
hiedurch  entfallenden  Segmente  ebenfalls  die  Bezeichnung  Zotte 
anwenden  kann.  Weiter  unten  werden  diese  Zotten  zu  breiten  quer- 
gestellten Blättchen ,  die  nur  durch  sehr  niedrige  Längsleistchen  in 
das  fortlaufende  Faltensystem  einbezogen  sind.  Dann  folgen ,  wie  bei 
den  anderen  Geschlechtern  wieder  die  wellig  hin-  und  hergebogenen 
Längsfalten,  und  im  Rectum  endlich,  tritt  das  auch  bei  den  anderen 
vorkommende  Gitterwerk  auf.  Bemerkenswerth  scheint  mir  noch  das 
Vorkommen  von  Zweigblättchen,  die  ich  aus  den  Flächen  der  Haupt- 
blätter austreten  sah.  Ich  muß  es  aber  vorläufig  unentschieden  lassen, 
ob  diese  Zweige  Folgen  sind  der  Contraction,  wie  mir  wahrscheinlich 
ist,  da  sie  bald  kräftiger,  bald  minder  deutlich  ausgebildet  sind,  oder 
nie  verstreichende,  also  bleibende  Anhänge  darstellen.  Andeutungen 
dieser  Nebenblättchen  finden  sich  auch  bei  Rana  escuienta,  doch  ver- 
•  streichen  sie,  wenn  die  Lymphräume  vollständig  erfüllt  sind. 

Da  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Lymphgefäße 
der  Magenschleimhaut  darzustellen,  so  glaube  ich  von  der  Schil- 
derung der  Anordnung  derselben  absehen  zu  sollen.  Dagegen  soll 
einiges  über  die  Blutgefäße  des  Dünn-  und  Dickdarmes,  über  das 
Verhalten  ihrer  Stämmchen  und  Capillaren  vorausgeschickt  werden» 
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Die  arteriellen  und  venösen  Stämmchen  gehen  am  Sinus 
lymphaticus  longitudinalis ,  aus  mehr  oder  weniger  weit  gespannten 
Arcaden  herror  und  ziehen  in  querer  Richtung  zum  Darm,  ohne  je- 
doch mit  ihren  Ramifieationen  vollständige  Ringe  abzuschließen;  nur 
am  Pylorus  und  am  Ilio-rectal-Ringe  gehen  sie  eng  zusammen.  Was 
dabei  gleich  auffallt,  ist,  daß  die  Arterien  nie  von  zwei  Venen  be- 
gleitet werden,  und  daß  sich  die  Venen  nicht  constant  an  den  Verlauf 
der  Arterien  halten. 

Die  Astfolge  ist  eine  doppelte,  eine  die  gleich  anfangs  durch  die 
Muscularis  zur  Schleimhaut  geht,  und  eine  oberflächliche,  die  in  der 
Subserosa  liegt,  daselbst  zu  einem  Theile  in  Capillaren  a^erfallt,  zum 
anderen  Theile  zwar  auch,  aber  erst  nach  längerem  oder  kürzerem 
Verlaufe  in  die  Tiefe  gelangt,  und  mit  der  erst  abgehenden  zur 
Schleimhaut  kommt 

Es gibtdaher am FVoschdarm  ein  doppeltes  capillaresBlut- 
gefäßsystem,  ein  subseröses  und  eines  für  die  Schleim- 
haut. 

Das  in  der  subserösen  Schichte  beGndliche  Netz  bildet  an  beiden 
Abschnitten  des  Darmes  und  auch  am  Magen  längliche  unregelmäßig 
viereckige  Maschen  und  wird  von  Gefaßchen  erzeugt,  die  am  aus- 
gedehnten Darm  beinahe  rechtwinklig  von  den  Stämmen  abgehen 
und  unter  einander  zusammentreten. 

Die  zweite  Sorte  von  Geiaßen ,  jene  die  zur  Schleimhaut  gelan- 
gen, vertheilen  sich  in  der  Submucosa  noch  weiter,  wobei  die  Zweige 
im  oberen  Dünndarm  die  im  Zickzack  liegenden  Zottenbasen  zum 
Theil  kreuzen,  zum  Theil  dieselben  auf  größere  Strecken  hinweg 
der  Länge  nach  bestreichen;  dies  letztere  findet  sich  insbesondere 
an  jenen  Endzweigehen,  an  weiche  sich  das  Capillarnetz  der  Zotten 
anschließt;  deßhalb  zeigen  Durchschnitte  der  Zottenblätter  stets 
Querschnitte  der  Arterien  und  Venen  an  ihren  Basen.  Auch  in  dieser 
Sphäre  sind  die  Arterien  und  Venen  im  Verlaufe  nicht  unmittelbar 
an  einander  gebunden ,  ebenso  wie  auch  deren  Ramifieationen  mit 
einander  nicht  vollständig  correspondiren.  Je  kleiner  übrigens  die 
Zweige  werden,  desto  näher  rücken  sie  an  die  Schleimhautober- 
fläche heran. 

Das  mit  diesem  vorcapillaren  Gefaßsysteme  zusammenhängende 
intermediäre  Rohrensystem  bildet  ein  Netz,  welches  sich  mit 
seinen  vier-  bis  fünfeckigen  unregelmäßigen  Maschen  oberhalb  der 
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MuscuJaris  mucosae  in  die  adenoide  Sehleimhautschichte  einbettet 
lind  dieselbe  in  allen  ihren  Vertiefungen  und  Ausstülpungen  durch- 
zieht. Das  Netz  findet  sieh  also  gleichwohl  in  den  Zwischenräumen 
der  Zottenblätter,  wie  auch  in  diesen  selbst. 

Jedes  Zottenblatt  enthält  daher  eine  doppelte  Capillarsehiehte, 
je  eine  längs  einer  Blattfläche  ausgespannt  Am  freien  Zottensaume 
treten  die  zwei  Sehiöhten  zusammen  und  zwar  dadurch,  daß  die 
von  beiden  Flächen  herankommenden  Capillaren  in  ein  längs  dem 
Saume  fortlaufendes  Gefaßchen  einmünden.  In  kleineren  Schleim- 
hautleistchen ,  welche  eben  nur  die  äußersten  Zweigchen  der  Voiv 
capillaren  für  ihr  Netz  beanspruchen,  sind  diese  Zweigchen  in  das 
Netz  selbst  mit  aufgenommen,  in  größeren  Zottenblättern  aber,  de^en 
Capillarbezirk  so  groß  ist ,  daß  er  eigene ,  sowohl  arterielle,  als  auch 
venöse  Stämmchen  zu  speisen  vermag,  da  sind  diese  letzteren  an  der 
Basis  des  Zottenblattes  so  lange  von  dem  Capillarnetze  umlagert,  bis 
sie  sich  nach  Abgabe  von  seitlich  abgehenden  Ästchen,  also  dem 
Saume  des  Zottenblattes  schon  genähert,  vollständig  auflosen  und 
mit  ihren  Endzweigehen  wieder  in  das  Netz  eintreten.  Ich  werde 
später  Gelegenheit  haben,  jene  Bestandtheile  in  der  Zottensubstanz 
zur  Kenntniß  tu  bringen ,  an  welchen  diese  Stämmchen  fortklimmen. 

Was  das  BlntgefSßsystem  der  Längsfeiten  in  der  unteren  Hl^e 
des  Dünndarmes  betrifft,  so  bilden  dessen  Capillaren  mehr  längliche, 
durch  die  Ringfasern  der  Muscularis  mehr  oder  weniger  eng  zusam- 
mengeschobene Maschen.  Die  vorcapillaren  Stämmchen  gelangen,  wie 
sich  das  schon  von  selbst  versteht,  in  beinahe  querer  Richtung  an 
diese  Falten. 

Im  Rectum  enthalten  die  netzförmig  zusammentretenden  nie- 
drigen Leistchen  ebenfalls  ein  Netz  mit  schmalen  länglichen  Spalten ; 
von  diesem  geht  aber  in  den  Grund  der  rundlichen  Gröbehen  ein 
Netz  ab  mit  mehr  rundlichen  Maschen,  das  mit  dem  Randnetze  in 
den  Leistchen  um  jedes  Grübchen  ein  in  zierlicher  Form  geflochtenes 
Körbchen  darstellt.  Die  größeren  zu-  und  ableitenden  Gefäße  ver- 
laufen an  den  Ansatzstellen  der  Leistchen ,  somit  gedeckt  von  dem 
Netze  derselben,  und  da  sie  in  diesen  Bahnen  sich  allseitig  den- 
dritisch ramificiren ,  so  werden  die  Grübchen  mitunter  gruppenweise 
von  einer  Reihe  auf  einander  folgender  Ästchen  umgangen. 
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Auch  die  aus  dem  Sinus  longitudinalis  abgehenden  Lymph- 
gefäßstämmchen  nehmen  beim  Übertritte  auf  den  Darm  einen 
quer  auf  die  Axe  desselben  gerichteten  Verlauf»  umgreifen  ihn,  ohne 
jedoch  auch  in  vollen  Ringen  zusammen  zu  gehen;  nur  am  IJio-rectal- 
Ringe  thun  sie  dies.  Sie  entstehen  meistens  paarig  und  schließen 
sich  allsogleich  an  die  Arterien  an»  die  sie  dann  zwischen  sich 
nehmen«  Da  sie  während  dieses  Verlaufes  durch  zahlreiche  quer 
über  die  Arterie  hinweggehende  Zweige  mit  einander  verbunden  sind, 
so  wird  die  Arterie  in  ein  mitunter,  wenn  die  Gefäße  sehr  stark  aus- 
gedehnt sind ,  sehr  engmaschiges  Netz  formlich  eingesponnen.  Die 
Venen,  welche  sich,  wie  schon  gesagt,  nicht  streng  an  die  Arterien 
halten,  verlaufen  zum  Theil  frei  ohne  begleitende  Lymphgefäße, 
zum  Theil  aber,  wenn  sie  sich  an  eine  Arterie  anschließen,  so  neben 
derselben  fort ,  daß  sie  mit  ihr  eines  der  Lymphgefäße  zwischen  sich 
nehmen.  Kleinere  Stammchen  dringen  gleich  am  Gekrösansatze  durch 
die  Muscularis  in  die  Tiefe;  Größere  laufen  oberflächlich  fort  und 
durchbohren  erst  später  mit  der  Arterie  die  Muskelhaut.  Solche 
Durchbruchstellen  kann  man  leicht  an  der  Oberfläche  erkennen,  weil 
dann  meistens  die  zwei  oberflächlich  noch  weiter  fortlaufenden 
Lymphgefäße  bald  in  eines  zusammengehen,  und  von  nun  an  den 
kleinen  übrig  gebliebenen  arteriellen  Ast  einfach  begleiten.  Die  be- 
sprochenen Verhältnisse  sind  aus  Fig.  1  und  2  zu  ersehen. 

Während  des  Verlaufes  an  der  Oberfläche  nehmen  diese  Stamm- 
chen an  den  Seiten  unter  beinahe  rechten  Winkeln  die  subserosen 
Gefaßchen  in  sich  auf,  und  in  die  Tiefe  gekommen,  ziehen  sie  an 
den  niederen  iongitudinal  gerichteten  Leistchen  bis  an  die  Basis 
der  Zottenblätter  fort,  nehmen  wo  sie  Arterien  treffen,  dieselben 
zwischen  sich  auf,  und  wie  es  scheint,  auch  Venen;  im  Ganzen  aber 
suchen  sie  bald  an  die  Muscularis  mucosae  zu  kommen,  so  daß  das 
grobe  Netz,  welches  durch  Anastomosen  zu  Stande  kommt,  bereits 
der  Schleimhautoberfläche  näher  liegt,  als  alle  die  gröberen  Ramifi- 
cationen  der  Blutgefäße. 

Aus  dieser  Beschreibung  ist  zu  ersehen,  daß  von  dem  Momente 
an,  wo  namentlich  die  Arterien  aus  dem  Sinus  lymphaticus  longitudi- 
nalis  herausgekommen  sind,  kein  Blutgefäß  stämmchen  mehr 
in  das  Innere  eines  Lymphraumes  aufgenommen  ist.  So 
eng  sich  ihnen  auch  die  Lymphgefäße  anschließen  mögen,  so  nehmen 
doch  beide  einen  ganz  selbständigen  Verlauf  mit  von  einander  ganz 
SiUb.  d.  nmthtein.-natiirw.  Cl.  LI».  Bd.  I.  Abth.  27 


406  L  ■  n  gr  e  r. 

unabliängigen  Wanden.  Eine  Invagination  findet  sich  daher  nur  im 
Bereiche  des  Abdominalsinus  und  seiner  Auslauter»  and  dies  betrifft, 
wie  gesagt,  wieder  nur  die  Arterien,  da  die  renösen  Darmzweige  nur 
wandständig  verlaufen.  An  Durchschnitten  trifft  es  sich  wohl  mit- 
unter, daß  eine  Arterie  ganz  von  Lyrophbahnen  umgeben  ist,  doch 
betrifft  das  eben  nur  wieder  solche  Stellen,  wo  die  Anastomosen  zwi- 
schen den  Comitantes  getroffen  sind.  Bei  FlSchenansichten  aber  kann 
man  die  Arterien  immer  nur  neben  einem,  oder  zwischen  zwei  an 
ihnen  fortlaufenden  Stämmchen  verfolgen.  Dies  stimmt  auch  mit 
RusconVs  Beobachtungen  iiberein,  der  nur  sagt «) ,  daß  beim  Frosche 
jene  Blutgefäße,  die  in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  Berührung  mit 
den  Lymphgefäßen  stehen,  häufiger  sind,  als  bei  anderen  Amphibien. 
Am  Froschdarm  finden  sich  daher  entsprechend  den  beiden 
Ramificationsbezirken  der  Blutgefäße  auch  zwei  Bezirke  im  Lymph- 
gefäßsystem; es  gibt  einen  oberflächlich  liegenden,  der  zwischen 
das  Peritoneum  und  die  musculäre  Längsschichte  eingeschaltet  ist, 
also  einen  subserösen,  und  einen  tiefer  liegenden,  der  Schleim- 
haut zugewiesenen  mucösen.  Der  erstere  ist  der  kleinere,  der 
zweite  der  bei  weitem  geräumigere.  Beide  stehen  miteinander  in 
Communication,  schon  durch  die  Rami  perforantes  der  oberflächlichen 
Stämmchen,  und  wie  mir  scheint,  noch  durch  andere ,  aber  kleinere 
und  nur  einzeln  vorkommende  Röhrchen,  die  ich  manchmal  an  Durch- 
schnitten getroffen.  Dennoch  scheinen  beide  Systeme  in  gewisser 
Beziehung  von  einander  unabhängig  zu  sein,  da  es  nicht  selten  vor- 
kommt, daß  man  blos  oder  vorzugsweise  das  oberflächliche,  ein 
anderes  Mal  besser  das  tiefliegende  System  zu  erfüllen  im  Stande  ist. 
Es  scheint  dies  vom  Contractionszustande  der  Darmmuskulatur  abzu- 
hängen. 

Die  subserösen  Lymphgefäße  des  Frosehdarmes  hat 
bereits  Panizza  dargestellt,  jedoch  wegen  der  Füllung  mit  Queck- 
silber viel  zu  viel  aufgebläht,  weßhalb  auch  die  Zeichnung  mehr 
schematisch  gehalten  ist.  Richtiger  sind  sie  schon  von  Rusconi  ab- 
gebildet. Eine  neuere  Abbildung  derselben  findet  sich  bei  v.  Reck- 
linghausen «).  Gesehen  hat  sie  auch  Auerbach  >).  Die  beiden  letz- 

*)  Eifleitioni  topra  il  nüema  Unfatico  dei  rettiU  i8S4,  pag.  78.  Nr.  7. 
2)  Die  LymphgefSsse  u.  s.  w.  1S6Z. 
»J  Viichow'8  Archiv.  23.  Bd.  p.  34ö. 
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teren  Forscher  weichen  aber  in  Betreff  dieser  Gefäße  von  einander 
darin  ab,  daß  Auerbach  das  von  ihnen  gebildete  Netz,  wie  ich,  ganz 
in  die  subperitoneale  Schichte  verlegt,  während  Recklinghausen  dies 
nur  für  die  größeren  Stämmchen  zugibt,  und  die  feineren  Röhrchen 
zwischen  der  circulären  und  longitudinalen  Lamelle  der  Muscularis 
eingeschaltet  sein  läßt,  wogegen  er  wieder  das  zweite  dazwischen  lie- 
gende Netz  ganz  richtig  als  ein  Netz  von  Blutcapillaren  gedeutet  hat. 

Ich  habe  dieses  Gefaßsystem  durch  Injection  aus  dem  großen 
Abdominalsinus  erfüllt  und  dazu  sowohl  körnige  als  auch  lösliche 
Farbstoffe  benützt.  Es  gelang  mir  dasselbe  als  ein  über  den  ganzen 
Darmcanal,  mit  Einschluß  des  Magens  hinziehendes  Gitterwerk  dar- 
zustellen und  überzeugte  mich  an  Durchschnitten,  daß  es  vollständig 
in  der  Subserosa  untergebracht  ist. 

Es  besteht  dieses  Lymphgef äßneiz  aus  feinen  Röhrchen ,  deren 
Kaliber  nach  dem  Grade  der  Füllung  sehr  wechselt,  jedenfalls  etwas 
größer  ist  als  an  den  entsprechenden  Blutcapillaren.  Wenn  die  In- 
jection eine  vollständige  war,  nämlich  bis  zum  vollen  Abschlüsse 'des 
Netzes  gelangte,  und  solche  hatte  ich  vor  mir,  so  konnte  ich  nichts 
von  blind  endigenden  Ausläufern  an  ihnen  wahrnehmen. 

Die  Röhrchen  bald  mehr  gestreckt,  bald  mehr  gewunden,  gehen 
bald  unter  rechten,  bald  spitzigen  Winkeln  von  einander  ab,  je  nach 
dem  Contractionszustande  des  Darmes.  Das  Netz  bildet  viereckige 
mehr  oder  weniger  verschobene  Maschen ,  die  nur  am  Magen,  ins- 
besondere an  seinem  Übergange  in  den  Schlund  eine  rundliche  Form 
annehmen.  Seine  Stämmchen  sind  in  das  Netz  selbst  einbezogen. 

Es  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  daß  dieses  Netz  bereits  jenen 
Bezirk  des  ganzen  Systems  darstellt,  welcher  anatomisch  den  Blut- 
capillaren entspricht,  und  somit  aus  wahren  Lymphcapillaren  besteht. 
Es  interessirt  daher  zunächst  das  topographische  Verhältniß  der- 
selben zu  den  Blutcapillaren. 

Dieses  läßt  sich  kurz  dahin  angeben,  daß  beide  Gefaßgruppen 
einander  in  ihren  Formen  und  Lagerungen  entsprechen ,  weil  sich  in 
der  Regel  je  ein  Lymphgefäß  an  ein  Blutgefäß  anschließt,  doch  nur 
so,  daß  beide  unabhängig  von  einander  und  neben  einander  gelegt 
sind.  Nur  vorcapillare  Blutgefäße  werden  von  zwei  Lymphröhrchen 
begleitet.  Daß  das  Blutgefäß  nie  einen  Theil  der  Wand  des  Lymph- 
gefäßes bilden  hilft,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  sich  manchmal 
einzelne  gepaarte  Röbrchen  vom  kleinsten  Kaliber  unter  spitzigen 
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Winkeln  uberkreuzen ,  wobei  bald  das  Blut-,  bald  das  Liymphgefaß 
obenauf  zu  liegen  kommt.  Es  gelingt  auch  mitunter  durch  Druck 
auf  das  Deckgläschen,  die  beiden  feinen  Röhrchen  von  einander 
zu  entfernen,  ohne  daß  dabei  das  Lymphröhrchen  einreißen  würde. 
Eine  Täuschung  kann  dabei  nicht  unterlaufen  sein,  da  ich  beide 
Gefäßsysteme  vollständig  injicirt  vor  mir  liegen  hatte,  und  auch  solche 
Präparate  besitze,  wo  neben  den  injicirten  Lymphröhrchen  die  Blut- 
capillaren  strotzend  von  Blutkörperchen  gefüllt,  deutlich  erkennbar 
sind.  Einen  Austritt  der  Masse,  auch  wenn  sie  in  den  feinsten  Ver- 
dünnungen in  die  Röhrchen  eingedrungen  ist,  habe  ich  trotz  der 
offenbar  zarten  Begrenzungen  der  Lymphröhrchen  nie  wahrgenommen, 
im  Gegentheile  stets  die  schärfsten  Begrenzungslinien  an  ihnen  ge- 
funden. Waren  die  Lymphgefäße  mit  körnigen  Pigmenten  erfüllt,  so 
zeigten  sie  dieselben  Rundungen ,  und  dieselbe  Plasticität  wie  die 
Blutcapillaren.  Es  ist  somit  an  der  Selbstständigkeit  dieser  Gefäße 
nicht  zu  zweifeln. 

Da  ferner  die  Blutröhrchen  nicht  in  die  Lymphröhrchen  aufge- 
nommen sind,  so  ist  klar,  daß  das,  was  die  Blutcapillaren  vermöge 
der  Permeabilität  ihrer  Wände  an  die  Gewebe  abgeben,  an  diese  nicht 
erst  durch  Vermittlung  des  Lymphstromes  gelangt,  sondern  geraden 
Weges  in  die  Gewebslücken  abgegeben  wird.  Unter  diesen  Umständen 
ist  auch  ein  directer  Zusammenhang  der  Lymphröhren  mit  den  Ge- 
webslücken kaum  anzunehmen ,  denn  bestände  ein  solcher,  so  würde 
die  Injectionsmasse  gewiß  auch  die  Blutcapillaren  umgeben  haben. 
Von  alledem  habe  ich  aber  nie  etwas  gesehen ,  trotzdem  daß  ich  das 
Berlinerblau  so  verdünnt  als  möglich  angewendet  habe.  Sollte  daher 
wirklich  eine  Communication  der  Lymphröhren  mit  den  Lücken  be- 
stehen ,  so  kann  ich  mir  dieselbe  nur  durch  jene  Permeabilität  ihrer 
Wände  vermittelt  vorstellen,  wie  eine  solche,  unter  gewissen  aber 
noch  nicht  gekannten  Bedingungen  auch  an  anderen  Membranen  als 
bestehend  angenommen  wird. 

Nach  Allem  glaube  ich  daher,  daß  diese  dargestellten  Röhrehen 
eben  so  an  die  Grenze  des  Lymphgefaßsytems  verlegt  sind ,  wie  die 
Blutcapillaren  an  jene  des  Blutgefößsystems,  und  daß  sie  daher 
wahre  Lymphcapillaren  vorstellen. 

Noch  muß  ich  eine,  wie  mir  scheint,  nicht  unwichtige  Beobach- 
tung erwähnen.  Ich  fand  nämlich  in  zwei  Fällen  an  Sommerfröscheu, 
namentlich  bei  Rana  temporaria  in  diesen  Lymphcapillaren  zahlreiche 
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Lymphkorperchen,  und  zwar  an  injicirten  Präparaten.  Daraus  daß 
die  körnigen  KSrperchen  theils  einzeln,  theils  in  Klümpchen  geballt 
in  das  injicirte,  sehr  dünne  Berlinerblau  eingemengt  waren,  konnte 
ich  mit  Sicherheit  entnehmen,  daA  ich  es  mit  einem  Inhalt  und  keines- 
wegs mit  Auflagerungen  zu  thun  hatte.  An  diesen  Fund  knüpft  sich 
die  Frage,  ob  die  Körperchen,  die  ich  nicht  nur  am  Dünndarm  son- 
dern auch  am  Magen  angetroffen  habe,  an  ihrer  Geburtsstätte  sich 
befanden,  oder  durch  die  Injectionsflüßigkeit  aus  den  größeren 
Stämmchen  zurückgeschwemmt  waren.  Ich  wage  es  nicht  die  Frage 
bestimmt  zu  beantworten,  doch  muß  ich  gestehen,  daß  mir  das  erstere 
wahrscheinlich  ist,  weil  ich  die  Körperchen  in  diesen  Fällen  im  ganzen 
Bereich  der  genannten  Darmstücke  angetroffen  habe.  Eine  ähnliche 
Beobachtung  an  dem  Darm  eines  nicht  injicirten  Frosches  zu  machen, 
mangelt  mir  gegenwärtig  die  Gelegenheit. 

Zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  dienen  die  Fig.  2,  3  und  4. 
In  der  erstgenannten  Zeichnung  sind  injicirte  Blut-  und  Lymphgefäße 
bei  kleiner  Vergrößerung  dargestellt.  Fig.  3  und  4  sind  vom  Dünn- 
darm der  Rana  temporaria  an  dem  nur  die  Lymphgefäße  mit  Berliner- 
blau injicirt,  die  Blutgefäße  aber  mit  Blutkörperchen  natürlich  gefüllt 
waren.  Die  Lymphgefäße  schließen  Lymphkorperchen  ein.  Fig.  4 
stellt  in  stärkerer  Vergrößerung  einen  Theil  der  früheren  Figur  dar. 


Die  Lymphgefäße  derSchleimhaut  des  Magens  konnte 
ich  bis  jetzt  trotz  mancher  Bemühungen  nicht  darstellen,  weder  durch 
directe  Injection,  noch  mit  der  Einstichmethode,  welche  letztere  mir 
immer  nur  die  Venen  zur  Ansicht  brachte.  Dagegen  gelang  dies  voll- 
kommener mit  den  Lymphgefäßen  der  Dünn-  und  Dick  darm- 
schleim haut.  Ich  habe  in  dieser  sowohl  mit  körnigen  als  auch 
löslichen  Farbstoffen  ein  engmaschiges,  aus  größeren  Gefäßen  beste- 
hendes Netz  dargestellt,  welches  nach  der  Fläche  ausgebreitet 
das  ganze  Rohr  durchzieht.  Es  steht  mit  den  in  die  Tiefe  eingehen- 
den Zweigen  der  Darmstämmchen  in  Verbindung  und  liegt,  wie  man 
an  Durchschnitten  wahrnehmen  kann,  in  der  oberflächlichsten  Schichte 
des  submucösen  Bindegewebes,  an  der  Grenze  also  der  Muscularis 
mucosae ,  und  wird  auch  von  der  Adenoidschichte  und  dem  in  diese 
eingelagerten  capillaren  Blutgetaßnetz  überlagert.  Wo  die  Schleim- 
haut durch  Contraction  der  Muskeln  zusammengeschoben  ist,  da  ballt 
sich  das  Netz  und  der  Farbstoff  tritt  zu  scheinbar  regellosen  Klumpen 
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zusammen,  die  sich  aber  zum  Theil  seboo  durch  Zog  roitu»ter  auch 
bei  verstärkter  Beleuchtung  auflösen  lassen.  Gerade  wegen  dieses 
Umsümdes  ist  man  genöthigt  auch  körnige  Pigmente  in  ölig  harzigen 
Vehikeln  anzuwenden,  die  dann  Vortreffliehes  leisten,  weif  es  nur 
durch  sie  möglich  wird,  geballte  undurchsichtige  Netzpartien  in 
reflectirtem  Lichte  aufzulösen.  In  den  Figuren  11,  12  und  20  findet 
sieh  dieses  Netz  in  den  Zwischenräumen  der  Schleimbauterhaben- 
heiten  abgebildet.  Wie  ich  sehe,  hatte  auch  9.  ReeklingthauMen 
Kenntniß  von  diesem  in  der  Submueosa  liegenden  Netze  <). 

Die  Lymphgefäße  der  Schleimhauterhabenbeiten 
sind  nur  Fortsetzungen  dieses  Netzes. 

Da  sich  bei  den  drei  untersuchten  Geschlechtern  der  Batraehier 
schon  in  der  Configuration  der  Erhabenheiten  Verschiedenheiten 
zeigten,  so  sollen  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  derselben  auch 
nach  diesen  Thieren  geordnet  verzeichnet  werden. 

Bei  der  Kröte  (Fig.  5}  treten  aus  dem  submucösen  Netze 
mehrere  größere  Lymphgefäße  an  die  Zottenbasis,  die  bis  an  den 
freien  Saum  fortlaufen.  Neben  diesen  fand  ich  mehrere  kleinere 
aufsteigende  Röhrchen,  die  offenbar  zum  Theile  aus  den  größeren 
Röhrchen  durch  Rückfluß  der  Injectionsmasse  gefüllt  worden  sind. 
Im  Aufsteigen  gehen  alle  Röhrchen  Anastomosen  unter  einander  ein 
und  bilden  ein  Netz ,  welches  durch  ein  längs  dem  Zottensaume  fort- 
laufendes Röhrchen  zum  Abschlüsse  kommt.  Je  nach  der  Breite  der 
Zotte  ist  die  Zahl  der  aufsteigenden  Röhrchen  größer  oder  kleiner. 

Einzelne  Röhrchen  zeigen  in  der  unteren  Hälfte  ihres  Ver- 
laufes blinde  seitliche  Ausbuchtungen,  welche  beweisen,  daß  die 
Injection  keine  vollständige  war,  und  daß  das  dargestellte  Netz  keines- 
wegs der  volle  Ausdruck  ist  für  die  f  anze  Vertheilung.  Nur  am 
Zottensaum  fand  ich  die  Ästchen  zahlreicher  und  das  Netz  enger  und 
als  ich  eine  stärkere  Vergrößerung  einspannte,  sah  ich,  daß  dasRand- 
gefaß  vollkommen  gefüllt  mit  scharfen  Contouren  versehen  und  so 
nahe  an  den  Rand  vorgerückt  war,  daß  in  dem  Reste  der  Zottensub- 
stanz gerade  nur  noch  das  stark  gettillte  randständige  capillare 
Blutgefäß  Platz  hatte.  Lymph-  und  Blutröhrchen  hatten  beide  das- 
selbe Kaliber.  War  also  auch  nicht  die  Zottenbasis  vollständig  gefüllt, 
so  ergab  sich  doch  aus  dem  Präparate  einerseits,  daß  die  Grundlage 

<i  L.  c.  p.  az. 
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der  Vertheilung  der  Lymphgefaßröhrchen  in  der  Zotte  von  einem 
Netze  gebildet  wird  und  andererseits,  daß  das  Netz  am  Zottensaume 
vollständig  zum  Abschluße  kommt. 

Ganz  in  gleicher  Weise  sah  ich  auch  in  die  halskrauseiifurmigen 
Ausbiegungen  der  longitudinalen  Falten  an  der  unteren  Diinndarm- 
hälfte  Röhrchen  aufsteigen,  die  durch  Seitenäste  und  durch  ein  am 
Saume  liegendes  Geiaßchen  zusammengefaßt  werden,  so  daß  sieh  im 
Ganzen  eine  den  Zotten  ähnliche  Formation  ergibt.  Das  Randgefaß 
im  Saume  läuft  natürlich  über  größere  Strecken  hinweg,  entlang  der 
ganzen  Falte  und  macht  sich  auch  in  Faltenstücken  leicht  erkennbar, 
die  nur  wenig  injicirt  sind. 

Vollständiger  sind  mir  die  Injectionen  gelungen  bei  Rana 
temporaria.  Die  Figuren  6 — 10  beziehen  sich  auf  den  Zottenbau 
bei  diesem  Thiere.  Die  Injection  der  f^ymphgefaße  wurde  nur  mit 
Carmin  und  Berlinerblau  gemacht. 

Auch  da  treten  aus  dem  submucösen  groben  Lymphgefaßnetze 
größere  und  kleinere  Röhrchen  von  der  Basis  zum  Saume  verlaufend 
in  die  Zottenblättchen ;  ihre  Anzahl  richtet  sich  nach  der  Breite  des 
Organs ,  sie  verhalten  sich  aber  überall  auf  dieselbe  Weise.  Durch 
zahlreiche  Anastomosen  kommt  es  auch  da  zur  Bildung  eines  Netzes, 
welches  am  Zottensaume  in  einem  randständigen,  fortlaufenden  Röhr- 
chen abgeschlossen  wird. 

Man  denke  sich  die,  insbesonders  in  Fig.  8  dargestellten  Netze 
prall  gefüllt,  so  wird  man  den  Charakter  des  Netzes  dahin  bestimmen, 
daß  man  sagt,  es  sei  dies  ein  dicht  zusammengelegtes  Netz  mit  sehr 
engen,  punktförmigen  oder  linearen  Lücken  als  Maschen.  Und  diesen 
Charakter  traf  ich  auch  thatsächlich  an  einigen  der  Stellen,  die  in 
den  bei  kleineren  Vergrößerungen  angelegten  Zeichnungen  als  bloße 
Farbklümpchen  ausgedrückt  sind.  Damit  will  ich  aber  nicht  sagen, 
daß  ich  nie  ein  Extravasat  gefunden  hätte ;  dieselben  kommen  sogar 
nicht  selten  vor,  insbesonders  in  der  Richtung  der  Hauptgefaße,  wo 
sich  derinjeetionsdruck  zunächst  sichtbar  macht,  aber  sie  sind  leicht, 
schon  daran  erkennbar,  daß  man  die  gefärbten  Ballen  bei  stärkeren 
Vergrößerungen  nicht  aufzulösen  im  Stande  ist.  Wo  das  möglich  ist, 
wo  man  also  ganz  dicht  gefüllte  Netzpartien  vor  sieh  hat,  da  wird  man 
auch  scharfe  Umrisse  der  Röhrchen  wahrnehmen;  insbesondere  ist 
es  wieder  das  Randgefaß,  an  dem  man  diese  Beobachtung  machen 
kann. 
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Mitunter,  wie  in  Fig.  8  links,  sendet  das  Netz  Ausläufer  gegen 
den  Saum,  ist  also  nicht  begrenzt;  doch  findet  man  die  Auslaufer 
nur  da,  wo  die  Masse  nicht  bis  an  die  Netzgrenze  Torgedrungen,  wo 
also  das  Randgefaß  noch  nicht  gefüllt  ist.  Man  wird  auch  andere, 
dem  Saume  mehr  genäherte  Stellen  finden ,  wo  dem  Saume  entlang 
ziehende  Ausläufer  (Fig.  8  rechts)  bereits  gegen  einander  neigen 
und  ein  Randgeßß  zu  bilden  streben. 

Ich  glaube  mich  daher  dahin  aussprechen  zu  können ,  daß  das 
Zottenparenchym  von  Lymphgefaßchen  durchzogen  werde ,  die  nicht 
viel  größer  sind  als  die  Blutgeßße  und  ein  engmaschiges  Netz  dar- 
stellen ,  daß  dieselben  ferner  nicht  weiter  als  bis  dahin  gegen  die 
Oberfläche  reichen ,  wo  die  Blutgefößcapiliaren  das  Ganze  einhüllen. 
Ein  Austreten  der  Lymphröhrchen  über  die  Blutgefäßschichte  hinaus, 
habe  ich  nie  gesehen,  und  wenn  es  den  Anschein  hatte,  so  konnte 
ich  immer  eine  Faltung  des  Zottensaumes  nachweisen. 

Nun  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  dieses  Netz  durchaus 
nur  nach  der  Fläche  ausgebreitet  in  die  Zotte  eingelagert  sei ,  oder 
dieselbe  räumlich  durchziehe.  Es  ist  letzteres  der  Fall,  wie  sich  dies 
schon  aus  der  Anordnung  der  größeren  aufsteigenden  Röhrchen 
z.  B.  in  Fig.  7  links  ergibt.  Man  kann  sich  aber  davon  auch  durch 
directe  Beobachtung  des  Netzes  überzeugen,  besonders  wenn  man 
stärkere  Vergrößerungen  anwendet.  Mittelst  dieser  wird  es  gelingen 
zwei  neben  einander  liegende  Netzpartien,  die  bei  kleineren  Ver- 
größerungen zusammen  zu  gehen  scheinen,  als  in  verschiedenen 
Schichten  gelagert  aus  einander  zu  halten. 

In  der  räumlichen  Ausdehnung  des  Netzes  Hegt  der  Grund, 
warum  man  desselben  nicht  überall  ansichtig  wird,  dann  nämlich, 
wenn  zwei  Schichten  auf  einander  zu  liegen  kommen  und  sich  gegen- 
seitig ihre  Maschen  verdecken.  Die  zur  Beobachtung  tauglichsten 
Objecte  sind  daher  jene,  die  nur  theilweise  injicirt  sind,  und  wenn 
sich  die  Injectionsmasse  nur  nach  der  Fläche  verbreitet  hat;  freilich 
sind  dann  auch  die  Gefaßröhrchen  feiner  und  die  fjücken  größer, 
als  sie  sich  bei  praller  Füllung  darstellen. 

Bei  dieser  Anordnung  des  Netzes  ist  es  auch  ersichtlich,  warum 
die  größeren  Lymphröhrchen  ins  Innere  der  Zotte  zu  liegen  kommen 
und  von  dem  feineren  Netze  umlagert  werden,  insbesondere  unten 
gegen  die  Basis,   wo  das  Netz  mehr  geschichtet  ist,  als  oben  am 
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Saume  und  wo  auch  bereits  die  größeren  Röhrchen  unmittelbar  ins 
feine  Netz  zerfallen. 

Ich  habe  bereits  eingangs  bemerkt,  daß  die  Zottenblätter  bei 
Rana  temporaria  kleinere,  an  den  Flachen  aufsitzende  Nebenblättchen 
tragen.  Dies  ist  vorzugsweise  an  senkrechten  Durchschnitten  der 
Zöttchen  sichtbar,  wie  in  Fig.  10,  und  da  kann  man  sich  auch  über- 
zeugen, daß  sich  das  Netz  auch  in  diese  Fortsetzungen  erstreckt.  In 
der  Zotte  b  ist  dies  besonders  deutlich  zu  erkennen. 

Das  Klümpchen  an  der  Spitze  von  b  scheint  ein  Extravasat  zu 
sein.  Weiter  unten  in  b  ist  ein  größeres  aufsteigendes  Gefaßchen 
längs  durchschnitten. 

Da  diese  Nebenblättchen  bald  mehr  bald  weniger  lang  sind ,  so 
wäre  es  immerhin  möglich,  ja  es  ist  mir  wahrscheinlich ,  daß  sie  bei 
vollständiger  Füllung  des  Netzes  verstreichen  und  daher  nur  Faltun- 
gen darstellen.  Solche  bemerkt  man  auch  bei  Flächeriansichten  ganzer 
Zottenblättchen ,  und  sie  sind  es  auch,  welche  Theile  des  Netzes  im 
Hauptblatte  verdecken  können. 

Was  die  Beziehungen  der  Lymphgänge  zum  Zotteiigewebe  be- 
trifft, so  sah  ich  dieselben  an  reinen  Durchschnitten  stets  von  einer 
ganz  deutlichen  Muskellage  und  nach  außen  von  einer  Adenoid- 
schichte  umlagert,  in  welcher  sich  wieder  die  Querschnitte  der 
Blutcapillaren  bemerkbar  machten.  Größere  Blutgefäßstämmchen 
ziehen  neben  den  größeren  Lymphröhren  durch  das  Innere  der  Zotte 
hinauf. 

Über  das  Verhalten  der  Lymphgefäße  in  den  Zottenblättern  des 
gemeinen  Frosches  liegen  zwei  kurze  Angaben  vor,  eine  von 
Rusconi  ^)  der  angibt,  daß  im  Duodenalstücke  des  Darmes  Röhrchen 
längs  den  Rändern  der  Blätter  fortlaufen,  dann  von  Recklinghnn^ 
«tfw«),  der  innerhalb  der  Schleimhautfaiten  noch  relativ  weite  Stämme 
sich  zu  einem  ziemlich  engen  Netze  vereinigen  und  stellenweise  bis 
n  ahe  dem  Epithel  treten  sah. 

Ich  muß  gestehen,  daß  das  Object  sehr  schwer  zu  bewältigen 
ist,  und  daß  es  mir  erst  nach  manchen  mißlungenen  Versuchen  ge- 
lungen ist,  beweisende  Präparate  herzustellen.  Möglich,  daß  die 
Schwierigkeit  zum  Theil  darin  lag,  daß  ich  auch  Winterfrösche,  also 
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nüchterne  Thiere  zu  untersuchen  genothigt  war.  Doch  hat  sich  bei 
zwei  Fröschen,  denen  ich  den  Magen  mit  klein  gehacktem  Fleische 
stopfte,  und  die  ich  erst  nach  14  Tagen  tödtete,  während  welcher 
Zeit  der  Mageninhalt  bis  ans  Rectum  vorrückte,  kein  wesentlicher 
Unterschied  gezeigt.  Die  Injection  gelang  aber  besser,  und  ich  konnte 
besonders  mit  Durchschnitten  leichter  an's  Ziel  kommen. 

Da  es  sich  hier  auch  um  geballte  Netze  handelt»  so  mußte 
ich  neben  löslichen  Injectionsstoffen  auch  zu  körnigen,  in  Terpentin 
suspendirten  Farben  greifen,  um  die  Präparate  auch  bei  reflectirtem 
Lichte  betrachten  zu  können.  Ich  habe  aber  diese  Präparate  nie  ge- 
trocknet, sondern  nur  in  Glycerin  eingeschlossen. 

Weit  leichter  ist  die  Darstellung  der  Netze  im  Rectum,  sowohl 
mit  löslichen  als  körnigen  Substanzen.  Ein  Hauptvortheil  bei  der  In- 
jection mit  körnigen  Massen  besteht  darin,  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Zottenleiste  ihre  Plasticität  behalte ,  was  nur  dadurch  erzielt  werden 
kann,  daß  man  nach  geschehener  Füllung  der  Injectionsmasse  den 
Rücktritt  nicht  mehr  gestattet.  Bei  der  Weite  der  Lymphräume  ist 
dies  aber  nicht  leicht  zu  verhindern.  Will  man  mit  durchsichtigen 
Massen  Flächenansichten  bekommen,  so  darf  die  Füllung  auch  nur 
eine  theilweise  sein,  damit  sich  die  geschichteten  Netze  nicht  decken. 
Schief  geführte  Schnitte  durch  prall  gefüllte  Zottenblätter  bringen 
das  Netz  auch,  aber  wieder  nur  zum  Theile  in  Sicht.  —  Fig.  11  bis 
15  sind  Flächenansichten  von  injicirten  Zottenblättern  des  gemeinen 
Frosches. 

Indem  ich  zur  Beschreibung  der  Lymphgefäße  der  oberen  Hälfte 
des  Dünndarmes  übergehe,  berufe  ich  mich  zunächst  auf  das  Bild  der 
Fig.  11,  welches  alsogleich  eine  vollständige  Übersicht  über  die 
Lymphgefaßverhältnisse  in  dieser  Darmpartie  verschaßl.  Es  bezieht 
sich  auf  die  Grenze,  wo  die  im  obersten  Stücke  befindlichen  netzför- 
mig gruppirten  Schleimhautleistchen  in  die  Zottenblätter  des  nächsten 
Darmstückes  übergehen.  Die  Lymphgefäße  sind  mit  Terpentinmasse 
injicirt,  und  das  Präparat  von  einem  Sommerfrosche  genommen. 

Zwischen  den  Zottenleisten  und  Blätttern  tritt  das  grobe  aus  hin 
und  wider  gebogenen  und  theilweise  gebuchteten  Gefäßen  beste- 
hende Netz  deutlich  hervor.  Man  sieht  auch  wie  dasselbe  unmittelbar 
in  das  Netz  der  Leisten  und  Blätter  übergeht,  darin  aber  so  eng  zu- 
sammengeschoben ist,  daß  es  nur  ganz  kleine  Maschenräume  übrig 
läßt.    Dadurch  gestaltet  es  sich  zu  einem  Convolut  von  Rohren» 
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welches  lebhaft  an  die  Anordnimg  der  Blatgefafte  in  einem  Sehwell- 
organe erinnert.  Insbesondere  sind  es  die  kleineren  an  den  Pyiorus 
grenzenden  Leistchen,  welche  diesen  Eindruck  machen;  in  diesen 
sind  die  Maschen  allenthalben  punkt-  oder  sternförmig,  auch  am  frei 
austretenden  Saume,  während  in  den  Zottenblättern  mehr  längliche 
gegen  den  Saum  gerichtete  Maschen  sichtbar  sind.  Dann  unterschei- 
den sieh  die  Blätter  Ton  den  oberen  Leisten  auch  noch  durch  ein 
längs  dem  Saume  fortziehendes,  in  der  Zeichnung  deutlich  ausge- 
drucktes Rohrchen. 

Daß  diese  Netze  keineswegs  ein  Produet  sind  des  Strebens 
öKger  Massen  sich  in  wasserfeuchten  Räumen  selbst  zu  formen,  daß 
sich  vielmehr  die  Masse  nach  den  Räumen  gestaltet  habe,  geht  schon 
aus  dem  Bilde  Fig.  12  hervor,  welches  mehrere  mit  Berlinerblau 
injicirte  Zottenblätter  vorstellt.  In  den  Blättern  selbst  läßt  sich  zwar 
das  geballte  Netz  nur  zum  Theil  auflösen,  um  so  deutlioher  aber  an 
ihren  Enden  und  in  den  sie  verbindenden  longitudinal  gestellten 
Leistchen. 

In  den  dickeren  Partien  der  Zottenblätter  ist  das  Netz  nämlich 
in  mehreren  Schichten  geordnet,  und  wenn  man  auch  stellenweise 
dickere  Röhrchen  an  der  Oberfläche  verlaufend  bemerken  kann,  so 
liegen  dieselben  doch  tiefer  und  drängen  sich  nur  zum  Theil  nach 
der  Oberfläche. 

In  dem  Geballtsein  des  Netzes  liegt  es,  warum  die  Flächen- 
ansicht desselben  bei  durchfallendem  Lichte  verworren  ist,  und  daß 
reine  Bilder  mit  Berlinerblau-Injectiou  nur  dann  zu  gewinnen  sind, 
wenn  die  Füllung  des  Netzes  eine  unvollständige  ist.  Fig.  13.  Bei 
praller  Füllung  sämmtlicher  Röhrchen  kann  man  dem  Netze  nur 
mit  schiefen  Durchschnitten  beikommen,  wie  solche  in  Fig.  16  an 
den  Blättern  c  und  d  dargestellt  sind.  Gelingt  es ,  senkrechte  Durch- 
schnitte über  mehrere  Blätter  hinweg  zu  führen,  so  kann  man  auch 
die  kleinen  longitudinalen  Zottenleistchen  von  der  Fläche  betrachten 
und  wird  in  ihnen  auch  das  Netz  finden ;  natürlich  aber  nur  in  einer 
Schichte  ausgebreitet.  Dies  zeigt  Fig.  16  bei  a  und  b. 

Sehr  instructiv  ist  das  Verhalten  der  Lymphrohrchen  im  Saume 
der  Zottenblätter;  da  sind  die  Ruhrchen  dünner  und  überhaupt  im 
Kaliber  regelmäßiger,  und  übergehen  ebenfalls  in  ein  längs  dem  Saume 
fortlaufendes  terminales  Röhrchen.  Dieses  ist  auch  da  wieder  so  nahe 
an  den  S  aum  herangerückt,  daß  eben  noch  ein  prall  geflilltes  Blut« 
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gefSß  darneben  Platz  findet;  wie  dieß  Fig.  15  sehen  läßt.  Einen 
Übertritt  des  Farbstoffes  über  diese  Grenze  hinaus  habe  ieh  auch  da 
nie  gefunden. 

Gut  gefüllte  Lymphrohrehen,  insbesondere  das  Randgefaß,  zeigen 
scharfe  Begrenzungslinien;  mitunter  kann  man  sogar,  wenn  die  In- 
jectionsmasse  unterbrochen  ist,  die  Continuität  der  Röhrchen  auch 
(iber  das  Ende  der  Masse  eine  Strecke  weit  verfolgen ,  da  zarte  Con- 
touren  den  Lauf  des  Röhrchens  bezeichnen.  Mag  nun  die  Begren- 
zung wie  immer  hergestellt  sein,  so  ist  sie  gewiß  nur  eine  wenig 
resistente,  weßhalb  Extravasate  in  den  Zottenblättern  sehr  häufig 
angetroffen  werden.  Auch  deshalb  ist  man  wieder  an  partielle  In- 
jectionen  angewiesen ,  wenn  man  das  Netz  darin  sehen  will. 

Fig  14  und  15,  letztere  eine  vollständige  Injection  darstellend, 
zeigen  auch  das  Verhältniß  des  Blutcapiilarnetzes  zu  dem  Netze  der 
Lymphröhren.  Es  bedeckt  dasselbe  wie  eine  Kappe  und  da  wo  es 
das  Randgeßß  bildet,  ist  ebenfalls  wieder  das  terminale  Lymph- 
röhrchen  in  die  Winkel  eingeschoben,  welche  das  Randgeßiß  mit 
den  beiderseits  abgehenden  capillaren  Zweigchen  darstellt.  Die 
größeren  Blu^efäßstämmchen  schließen  sich  größeren  aufsteigenden 
Lymphcanälchen  an,  und  sind  auch  da  wieder  ins  Innere  der  Zotten« 
Substanz  aufgenommen.  Dies  aber  eine  Invagination  zu  nennen,  ginge 
so  wenig  an,  als  zu  sagen,  es  seien  die  arteriellen  Röhrchen  des 
Schwellkörpers  im  Gliede  in  den  Blutstrom  des  venösen  Schwell- 
netzes aufgenommen. 

Es  ergibt  sich  sonach  eine  vollständige  Übereinstimmung  in  der 
Anlage  der  Lymphröhren  in  den  Zottenblättern  bei  den  beiden  Ge- 
schlechtern von  Rana.  Der  Unterschied  scheint  mir  eben  nur  in  der 
Größe  der  betheiligten  Röhrchen  zu  liegen,  indem  bei  Rana  temporaria 
die  feinsten  Lymphröhrchen  nicht  viel  größer  sind  als  prall  injicirte 
Blutcapillaren  derselben  Localität,  während  sie  bei  Rana  esculenta 
etwas  größere  Durchmesser  zeigen.  Entschieden  zahlreicher  sind 
beim  gemeinen  Frosch  die  stärkeren  Röhren,  die  selbst  dreimal  das 
Kaliber  der  Blutgefäße  übertreffen,  vertreten,  wodurch  das  auffällig 
Grobe  und  Unregelmäßige  an  diesen  Netzen  zu  Stande  kommt. 


Um  den  Zottenbau  näher  kennen  zu  lernen,  habe  ich  auch 
Durc  hschnitte  der  Blätter  angefertigt.  Ich  habe  den  bereits 
injicirten  Darm  in  Chromsäurelösung  gelegt,  ihn  nach  einigen  Tagen 
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in  Holzessig  gekocht  und  dann  getrocknet.  An  freien  senkrecht  auf 
die  Blättchen  gerichteten  Durchschnitten  lassen  sich  die  aufeinander 
folgenden  Schichten  in  der  Zottenm^isse  sehr  gut  unterscheiden.  Man 
trifft  unter  dem  Epithel  die  an  ihren  dicht  eingelagerten  Kernen 
kennbare  adenoide  Schichte,  in  welche  die  freien  Blutgefaßcapillaren 
eingetragen  sind,  dann  eine  dünne  Lage  der  Muscularis  mucosae, 
die  sich  durch  eine  fasrige  Anordnung  und  einzelne  längliche  Kerne 
bemerkbar  macht  und  innerhalb  dieser  erst  die  Durchschnitte  der 
Lymphwege. 

Solche  Durchschnitte  machen  ganz  den  Eindruck  von  Säuge- 
thierzotten,  welche  daher  je  nach  der  aufgestauten  Menge  des  inji- 
cirten  Berlinerblaus  bald  eine  fadenförmige,  bald  eine  kolbenförmige 
Gestalt  zu  haben  scheinen.  Die  Beschreibung  entnehme  ich  Präpa- 
raten, die  sich  auf  die  gefutterten  Frösche  beziehen.  Die  Fig.  16 
bis  19  stellen  die  Befunde  dar. 

Die  adenoide  Schichte  war  auch  in  diesem  Falle  nicht  sehr  dick 
und  nur  so  breit,  daß  neben  einem  nicht  sehr  ausgedehnten  Capillar- 
gefäßchen  noch  ein  adenoides  Körperchen  hervorsehen  konnte;  sie 
schließt  also  die  Blutcapillaren  vollständig  in  sich  ein.  Die  Schichte, 
in  welche  die  Muskelfasern  der  Schleimhaut  eingetragen  sind,  legt 
sich  als  ein  schmaler  Streifen  eng  an  die  erfüllten  Lymphräume  an, 
und  macht  es  dadurch  begreiflich ,  wie  schwer  es  ist  eine  gelungene 
Injection  zu  bekommen,  so  lange  dieDarmmusculatur  noch  reizbar  ist. 

Der  am  Durchschnitt  sichtbare  Lymphraum  scheint  stets  ein 
Ganzes  zu  bilden ,  indem  die  Masse  zu  einem  Klumpen  zusammen- 
geballt ist;  nur  dann  wenn  der  Durchschnitt  schief  ging»  und  ein 
Stück  nach  der  Fläche  von  dem  Zottenblatte  ablöste,  kommt  das  Netz 
zum  Vorschein.  Fig.  16.  c.  d^  Gewiß  ist,  daß  man  in  sehr  vielen 
Fällen,  wenn  die  Zottenblätter  prall  gefüllt  sind ,  in  diesen  Klumpen 
Extravasate  erkennen  muß,  wie  in  der  Fig.  16  bei  a  und  A,  insbe- 
sondere aber,  wenn  der  Saum  stark  aufgetrieben  ist.  Dennoch  konnte 
ich  nach  allem,  was  ich  bis  dahin  von  dem  Zottennetze  kannte,  kaum 
glauben,  daß  alles  was  am  Durchschnitte  sichtbar  ist,  bloßes  Extra- 
vasat sei,  und  dies  bestimmte  mich,  den  Spuren  des  Netzes  dadurch 
nachzugehen,  daß  ich  statt  des  Inhalts  den  Hohlraum  darzustellen 
suchte. 

Ich  ging  dabei  von  der  Erwägung  aus,  daß  jedes  Zottenblatt, 
eonform  mit  dem  Durchschnittsbilde  eine  Duplicatur  der  adenoiden 
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und  Maskelsehichte  der  Mucosa  vorstelle »  uud  dafi  sieii  wie  in  einem 
eavernösen  Gewebe,  entsprechend  den  Netzlucken  Balken  finden 
müßten,  welche  von  einem  zum  anderen  Blatt  quer  gespannt  den 
Lymphraum  durchziehen.  Deshalb  suchte  ich  das  Berlinerblau  wie- 
der aus  dem  Lymphraum  heraus  zu  bringen,  was  zum  Theii  schon 
durch  Einlagerung  des  Präparates  in  Essigsaure  gelang;  der  Rest  der 
nicht  gelosten,  krumlich  gewordenen  Farbe  wurde  dann  mit  dem 
Pinsel  entfernt.  So  kam  ich  zu  Ansichten,  wie  sie  in  Fig.  17  und 
18  mit  den  aufgefundenen  Balken  dargestellt  sind. 

Die  meisten  Balken  gehen  quer,  von  Wand  zu  Wand  frei  durch 
den  Lymphraum  hindurch,  wie  in  Fig.  17,  andere  wie  in  Fig.  18, 
auch  in  aufsteigender  Richtung  von  der  Basis  des  Zotteoblattes  zum 
freien  Saume,  diese  letzteren  aber  geben  seitliebe  Zweigbaiben  ab, 
die  sich  in  die  entsprechende  Wand  einfügen. 

Von  den  Querbalken  sind  manche  dicker,  mandie  dfinnw, 
einige  verzweigt,  andere  unverzweigt,  bald  quer  bald  schief  durch 
den  Raum  gelegt;  alle  aber  an  der  Abgangsstelle  von  der  Wand  ver- 
breitert. Dieke  Balken  fand  ich  regelmäßig  gegen  die  Mitte  derHöhe 
des  Zottenblattes,  dünne  und  verzweigte  am  Saume.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Balken  ist  in  manchen  Durchschnittsblattchen  nicht  unbe- 
deutend; gewiß  aber  sind  nicht  alle  feineren  Bilkchen  erhalten,  da  ich 
h&ufig  nur  Stückchen  von  den  Zotten  wänden  herabhängen  sah,  die  offen- 
bar von  denBälkchen  stammen,  die  entweder  durchrissen  oder  durch- 
schnitten waren.  Waren  die  Schnittchen  dicker,  so  traf  ich  die  Back- 
eben  in  verschiedene  Ebenen  vertheilt,  mitunter  sich  durckkreozend. 

Was  die  Substanz  der  Balken  betrifft,  so  erschien  sie  meistens 
glashell;  nur  einmal  glaube  ich  in  dem  eine»  Ende  eines  breiten 
Balkens  Korperehen  wahrgenommen  zu  haben,  welche  den  adenoiden 
Korperchen  ähnlich  waren;  sonst  traf  ich  nur  ein  streifiges  Wesen, 
bald  mit,  bald  ohne  längliche  Kerne.  Die  Balken  bilden  somit  Fort- 
setzungen des  Zottenparenchyms,  welche  durch  die  Lymphräume 
hindurchgesehoben  sind.  Ich  glaube  sicher  zu  sein,  daß  die  innere 
musculose  Lage  mit  in  die  Balken  eingeht,  und  wenn  ich  bedenke, 
daß  durch  die  Injection,  welche  die  Wände  des  Lymphraumes  aus- 
einander treibt,  die  Balken  mitunter  sehr  stark  gestreckt,  mitunter 
zerrissen  werden,  so  muß  ich  auch  die  Möglichkeit  zugeben,  daß 
selbst  das  adenoide  Gewebe  wenigstens  im  Innern  der  dicken  Balken 
vorkommen  mag. 
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Die  längs  aufsteigenden  stärkeren  Trabekel  sind  die  Leiter  far 
die  dickeren  ein-  und  ausgehenden  Blutgefäße;  zum  Beweise  dessen 
dienen  Fig.  18,  in  welcher  man  eine  Arterie  in  den  Balken  einge- 
lagert finden  wird.  Mit  Ausnahme  der  von  diesen  Balken  abgehenden 
Zweigtrabekel  sah  ich  nie,  auch  bei  den  besten  Injectionen  Blutcapil- 
laren  durch  den  Lymphraum  hindurchziehen;  so  daß  also  die  Capil- 
larnetze  der  beiden  Blattilächen  unabhängig  von  einander  über  das 
Lymphgefaßnetz  gelegt  sind,  und  mit  einander  nur  vermittelst  der 
Stämmchen  und  des  Randgefaßes  communiciren. 

Ähnliche,  die  größeren  Lymphräume  durchziehende  Balken,  fand 
ich  auch  bei  Rana  temporaria. 

Dieser  geschilderte  Bau  des  Zottenparenchyms  erklärt  es  nun,  wie 
es  bei  der  großen  Dehnbarkeit  der  Balken  zur  Bildung  von  großen, 
selbst  monströs  aufgedunsenen  Lymphgefaßröhrchen  kommen  kann; 
wie  ferner,  wenn  die  Balken  reißen,  Extravasate  sich  bilden;  es 
erklärt  sich  aber  auch,  daß  anscheinend  regellose  Farbstoffklümpchen 
nicht  immer  ein  Extravasat  bedeuten,  sondern  sich  bei  genauerer 
Analyse  auch  als  ein  dicht  geballtes  Netz  nachweisen  lassen  können, 
welches  aber  von  der  Fläche  aus  nicht  immer  zugänglich  ist;  theils 
deshalb  weil  die  Ansatzstellen  der  Balken  verhältnißmäßig  klein  sind, 
theils  deshalb  weil  durch  das  Deckgläschen  die  beiden  Lamellen  des 
Zottenblattes  leicht  gegen  einander  verschoben  und  dadurch  die 
Netzlöcken  verdeckt  werden. 

Die  Auffindung  der  verschieden  starken  und  bald  leichter,  bald 
schwieHger  zerreißlichen  Balken  erklärt  mir  auch  die  verschieden 
geformten  Umrisse  der  Zottendurchschnitte.  Endlich  erklärt  sich  auch 
das  von  Rusconi  bemerkte  und  auch  von  mir  anfangs  so  oft  gefun- 
dene dicke  Randgeiaß,  welches  aber  nichts  anderes  ist,  als  ein  regel- 
loser Canal,  der  durch  das  Einreissen  der  feineren,  den  Zottensaum 
durchzieheuden  Bälkchen  zu  Stande  kommt,  insbesondere  an  Objecten, 
die  sich  bereits  im  ersten  Stadium  der  Fäulniß  befinden.  Daß  dieser 
Canal  nicht  existirt,  sondern  statt  seiner  feine  terminale  Röhrchen,  ist 
aus  der  Fig.  14  und  15.  ersichtlich. 

Noch  muß  ich  auf  Fig.  19,  Tab.  2  hinweisen.  Dieselbe  zeigt, 
daß  das  Lymphgefaßnetz  der  Submueosa  oberflächlicher  liegt,  als  die 
größeren  Blutgelaßstämmchen,  deren  Querschnitte  sich  stets  an  oder 
m  der  Nähe  dir  Basis  des  Zottenblatt-Durchschnittes  finden.  Dann 
beweist  sie,  daß  arterielle  Stämmchen  ins  Innere  der  Zotte  eindrin* 


422  Langer. 

Netzes  in  Fig.  20  ganz  gut  injicirt,  doch  ist  daselbst  wieder  das 
geballte  Netz  der  Leistehen  weniger  gut  auflösbar.  In  derselben  Figur 
ist  auch  der  Zusammenhang  des  Lymphgefaßsystems  des  Rectums 
mit  jenem  des  Dünndarmes  ersichtlich  gemacht. 

Hat  man  ein  Stück  Rectum  mit  injicirten  Lymph-  und  Rlutge- 
(aßen  vor  sich ,  so  kann  man  sich  auch  da  wieder  von  dem  Aufge- 
Iagei*tsein  der  Blutcapillaren  überzeugen,  so  daß  demnach  zwei  in 
einander  eingeschaltete  Netze  jedes  Grübchen  umfassen.  Da  die 
größeren  Blutgefaßstämmchen  längs  den  Basen  der  Schleimhaut* 
leistchen  fortziehen,  so  werden  auch  sie,  von  oben  aus  betrachtet, 
von  dem  Lymphgeiaßnetze  umlagert  erscheinen. 

Denkt  man  sich  nun,  daß  mit  der  Abnahme  der  Höhe  und  der 
Zahl  der  Leistchen  sich  die  Schleimhaut  gegen  den  After  naeh  und 
nach  vollständig  ausglättet,  so  wird  ersichtlich,  daß  auch  das  Lymph- 
gefaßnetz  im  Zuge  nach  abwärts  sich  vollständig  verflacht  und  nur 
so  viel  ballt,  als  dies  eben  die  Darmmusculatur  bedingt»  wenn  sie 
contrahirt  die  Schleimhaut  in  leicht  verstreichbare  Falten  legt.  So 
kommt  es  denn,  daß  das  Lymphgeßißnetz  am  untersten  Ende  des 
Rectum  als  bloßes  Flächenneti  in  ein  ähnliches  der  Kloake  fibergeht. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


Flg.  1.  Das  Biittelstflck  des  Dünndarmes  mit  blau  injicirten  Lymph- 
gefassen,  rothen  Arterien  und  dunkel  gehaltenen  Venen.  Vergrosserung  3. 

Flg.  2.  Ein  Theil  der  Oberfläeke  des  Dünndarmes  vom  gemeinen  Frosch 
mit  blau  injicirten  Lymph-  und  durch  die  Arterien  roth  injicirten  Blntgeflssen. 
Vergrosserung  30. 

Flg.  3  und  4.  Die  subserdsen  LymphgefSsse  mit  Lymphkörperchen  und 
Berlinerblau  gefüllt;  die  BlutgeftOcapillareu  in  natürlicher  Füllung  mit  Blut 
Beide  Präparate  von  Bona  temporaria,  Vergrosserung  in  Fig.  3.  50.,  in  Fig.  4 
250mal. 

Fig.  8.  Kin  Schleimhautstück  aus  der  oberen  Hälfte  des  Dünndarmes  ?ob 
Bufo  variabüis  mit  injicirten  LyrophgefSssen  der  Zotten.  Vergrosserung  30. 

Flg.  6.  Zwei  zusammenhängende  Zotten  aus  dem  Anfangsstücke  des 
Dünndarmes  sonRana  temporaria  mit  stellenweise  vollständig  injicirten  Lymph- 
gefftssen.  Stellenweise  sitien  kleine  Eztravasatherde.  Vergrosserung  30. 

Flg.  7.  Eine  ähnliche  Zottengruppe,  nur  unvollständig  injicirt,  cur  De- 
monstration der  grösseren  Lympbcanälchen. 
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Flg.  8.  Ein  ZoUenblatt  won  Rana  lemporaria,  mit  stellenweise  vollständig 
injicirteDy  doch  meistens  nicht  prall  erfülltem  LymphgefÜßnetz.  Vergröss.  30. 

Flg.  9.  Ein  ähnliches  Zottenblatt  nur  mit  den  grösseren  Lympbröhren. 

Flg.  10.  Zwei  durchschnittene  Zottenblfitter  der  Rana  iemporaria,  um 
die  daran  befindlichen  variablen  Nebenbluttchen  und  Theile  des  verzweigten 
Lymphnetses  zu  zeigen.  Vergrdsserung  40. 

Flg.  IL  Aus  dem  Duodenalstücke  des  Darmes  von  Rana  esculenta^  und 
zwar  von  der  Stelle,  wo  die  dem  Pylorus  zunächstliegenden  netzförmig  {<rup- 
pirten  Leistchen  in  die  Zottenblätter  übergehen.  Der  Pylorus  ist  in  das  Bild 
nach  unten  zu  verlegen.  Die  Injeclion  ist  an  einem  Sommerfrosche  mit  Terpentin- 
masse gemacht;  die  Zeichnung  bei  reflectirtem  Liebt  Vergrdsserung  15. 

Flg.  12.  Eine  Reihe  von  Zottenblättern  von  Rana  esculenta  mit  Berliner- 
blau  injicirt  und  bei  durchfallendem  Licht  gezeichnet.  Vergrößerung  20. 

Flg.  13.  Eine  isolirte  Zottenleiste  vom  gemeinen  Frosch  ebenfalls  mit 
Berlinerblau  ii^ieirt.  Das  Netz  ist  nur  zum  Theil  gefällt.  Zeichnung  bei  50. 
Vergrößerung  und  durchfallendem  Licht.. 

Flg.  14  und  15.  Zwei  isolirte  Zottensäume  mit  randständigen  kleinen 
Lymphgefäßen  und  Blutcapillaren.  In  Fig.  15  ist  auch  das  längs  dem  Saume 
fortlaufende  terminale  Lymphröhrchen  zu  sehen.  Vergrößerung  50. 

Fig.  16.  Vier  vertical  durchschnittene  Zottenblätter;  rechterseits  sind 
zwei  davon  schief  getroffen  und  lassen  das  Netz  durchblicken;  linkerseits  sind 
zwei  mit  anhängenden  kleinen  LongitudinaULeistchen,  die  ebenfalls  du«  Netz 
zeigen.  Das  Präparat  ist  von  einen  gefütterten  Winterfrosch.  Vergrößerung  40. 

Flg.  17  und  18.  sind  Durchschnitte  zweier  injicirter  Zottenblätter,  aus 
deren  Lyrophräumen  das  Berlinerblau  entfernt  wurde.  Sie  dienen  sur  Demon- 
strirong  der  die  Lymphräome  durchziehenden  Balken,  und  der  sie  umgebenden 
Gewebsschichten.  In  Fig.  18  ist  auch  ein  Balken  dargestellt,  der  ein  centrales 
Arterienstämmchen  leitet.  Vergrößerung  100. 

Flg.  19.  Zwei  Zottenblattdurchschnitte  mit  injicirten  Lymphräumen  und 
Arterien;  die  Venen  sind  durch  Fällung  mit  Blut  erkennbar  in  der  Zeich- 
nung dunkel  gehalten.  Die  Figur  dient  dazu  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Gefäße  zu  erläutern. 

Flg.  20.  Mit  Berlinerblau  injicirte  Lymphgef&ße  von  der  Grenze  des 
Dünn-  und  Dickdarmes  des  geroeinen  Frosches.  Vergrößerung  30. 

Flg.  21.  Die  Lymphgefäßzüge  in  den  netiförmig  vereinigten  Leistchen 
des  Rectum  vom  gemeinen  Frosch  mit  körniger  Masse  injicirt,  und  im  reflectir- 
ten  Lichte  gezeichnet.  Vergrößerung  30. 
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In  der  Zeichnung  und  Färbung  des  Köi-pers  stimmt  unser 
kleines  Exemplar,  welches  nur  4"  1'"  in  der  Länge  mißt,  genau  mit 
der  in  Gay's  „Historia  de  Chile«*  auf  Taf.  II,  Fig.  1  gegebenen  Abbil- 
dung überein. 

Bereits  bekannte  Fundorte:  Australien,  Chile. 

K.  Art  Pleetr^pom«  mjri«Hter  n.  sp. 

Koi*per  und  Flossen  dicht  mit  kleinen,  runden  Flecken  besetzt; 
Kopflänge  2V,o — 2*/5  mal,  Körperhöhe  3mal  in  der  Totallänge 
enthalten;  Schwanzflosse  am  hinteren  Rande  schwach  abge- 
rundet; unterer  Rand  des  Vordeckels  mit  2 — 3  starken,  ge- 
krümmten Stacheln. 

D.  13/14—15,  A.  3/8,  L.  lat.  c.  100. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  2»/^ — 2Vsnial,  die  Korperhöhe  genau 
3mal  in  der  Totallänge ,  der  Augendiameter  bei  kleinen  Exemplaren 
Smal,  bei  erwachsenen  6mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Stimbreite  gleicht  »/j  der  Augenlänge. 

Der  Unterkiefer  überragt  ein  wenig  den  Zwischenkiefer  und 
trägt  wie  dieser  eine  Binde  feiner  Sammtzähne ,  vor  welchen  eine 
Reihe  viel  größerer  Hakenzähne  liegt.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fallt  in  senkrechter  Richtung  unter  oder  noch  etwas  hinter 
den  hinteren  Augenrand. 

Der  Vordeckel  ist  am  Unteren  Rande  mit  circa  18  Zähnen  besetzt, 
welche  gegen  den  stark  abgerundeten  hinteren  Winkel  etwas  an 
Länge  und  Stärke  zunehmen;  der  untere  Rand  des  Vordeckels  trägt 
2 — 3  große,  nach  vorne  gekrümmte  Zähne. 

Der  Deckel  endigt  in  3  Stacheln,  von  denen  der  mittlere  am 
längsten  ist.  Die  obere  ünterdeckelspitze  reicht  weit  über  den  hin- 
teren Deckelrand  zurück. 

Von  den  Stacheln  der  Dorsale  ist  der  sechste  und  siebente  am 
höchsten;  die  Höhe  derselben  übertrillt  nur  unbedeutend  die  der 
Gliedcrstrahlen  und  erreicht  nicht  ganz  y,  der  Kopflänge. 

Die  Länge  der  stark  abgerundeten  Brustflossen  übertrifft  ein 
wenig  die  Hälfte  der  Kopflänge ;  die  Bauchflossen  sind  etwas  kürzer 
als  die  Pectoralen. 

Der  zweite,  schwach  gekrümmte  Analstachel  ist  etwas  länger 
als  der  dritte;  die  größte  Höhe  der  Gliederstrahlen  der  Anale  gleicht 


Zar  Fitchfauna  vob  Port  Jackaon  in  Aoatralien.  427 

der  Länge  der  Bauchflossen ,  so  wie  der  der  Caudale  und  ist  circa 
Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Mit  Ausnahme  der  Schnauze,  der  Kiefer,  so  wie  der  Unterseite 
des  Kopfes  ist  der  Korper  beschuppt.  Die  kleinsten  Schuppen  liegen 
auf  den  Flossen  und  Wangen,  die  gröftten  an  dem  von  den  ausge- 
breiteten Bauchflossen  überdeckten  Theile  des  Rumpfes. 

Der  Körper  ist  dunkel  röthtiehbraun ,  die  Rander  der  Flossen 
sind  breit  schwärzlich  gesäumt,  die  Spitzen  der  Caudalstrahlen  über- 
dies noch  weißlich  eingefaßt. 

Der  ganze  Korper  mit  Einschluß  der  Flossen  ist  mit  runden, 
kleinen  schwarzbraunen  Flecken  dicht  übersäet;  die  Große  der 
Flecken  yariirt  ein  wenig;  die  kleinsten  liegen  am  Schwanzstiele 
und  auf  der  Oberseite  des  Kopfes;  die  größten  Flecken  in  der  vor- 
deren Hälfte  der  Körperseiten  überdecken  vier  Schuppen. 

Zwei  Exemplare  von  6"— 11"  ÖV«"'  Länge. 

Nächst  verwandte  Art:  Plecir.  aerraftan  C.  V.;  Voy.  Astro). 
pl.  2,  fig.  1. 

Gatt.  Apogon  Lao^p.  Cuv.  Val. 

6.  Art  Ap«g«n  hsciatvs  spec.  White. 

Syn.  Mullus  fascialus  White.  Voy.  N.  S.  W.  p.  268,  fig.  1. 
Apogon  faseiatu9  Qu oy,  Gaim.,  Cuv.  Val. 

^     aroubienw  H  o  m  b.  Jacq.  Voy.  Pole  Sud,  poiM.  p.  31,  pl.  I,  fig.  t . 

D.  6/1,  A.  2/8,  P.  13. 

Die  Korperhöhe  ist  etwas  mehr  als  3y,  mal,  die  Kopflänge  nicht 
ganz  3V»niaI  in  der  Totallänge,  das  Auge  ungefähr  3 mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Länge  der  Schnauze  steht  der  des  Auges 
ein  wenig  nach. 

4 — 6  dunkelbraune  Längsbinden  laufen  über  die  Seiten  des 
Kopfes  und  Rumpfes.  Zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der 
Basis  der  Schwanzflosse  liegen  24 — 2S  Schuppen,  auf  der  beschupp- 
ten Basis  der  Caudale  weitere  S  von  der  Seitenlinie  durchbohrte 
kleinere  Schuppen. 

Nur  der  hintere  und  untere  Rand  des  Vordeckels  ist  an  unserem 
Exemplare  gezähnt,  die  Vordeckelleiste  ist  glattrandig. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  4''  4'^'. 
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Gatt,  DulesCuY.  Val. 
7.  Art  Diles  lOTeHacileaUs  n.  sp. 
Dorsale  mit  9  Stacheln. 

D.  9/iO.  A.  3/7—8,  L.  lat.  l»=5ör 

Die  Korperhöhe  ist  bei  jungen  Individuen  3*/^m9\,  bei  alten 
St/smal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Kopflänge  gleicht  nahezu 
der  Korperhöhe. 

Die  Größe  des  Auges  und  die  Breite  der  Stime  variirt  nach  dem 
Alter.  Bei  Jungen  ist  der  Augendiameter  Sy^nial,  bei  Alten  4y,mal 
in  der  Kopflänge  enthalten ;  die  Stirnbreite  gleicht  bei  letzteren  der 
Länge  des  Auges,  während  sie  bei  ersteren  derselben  bedeutend 
nachsteht.  Die  Kiefer-,  Vomer-  und  Gaumenzähne  sind  äußerst 
klein  und  zart,  und  dicht  an  einander  gedrängt  Der  untere  Rand 
des  Suborbitale  ist  concav  und  stark  gezähnt  Der  hintere  Rand 
des  Oberkiefers  fallt  in  senkrechter  Richtung  hinter  die  Mitte  des 
Auges. 

Der  hintere  und  untere  Rand  des  Vordeckels  ist  gezähnt  Die 
Zähne  des  ersteren  nehmen  gegen  den  stark  abgerundeten  Vordeckel- 
winkel etwas  an  Größe  zu.  Die  ziemlich  großen  Zähne  am  Winkel 
sind  in  der  Regel  gekrümmt,  ebenso  die  Zähne  des  unteren  Randes, 
welche  nach  Tome  gebogen  sind,  und  gegen  das  vordere  Ende  des 
Praeoperkels  an  Größe  abnehmen. 

Der  Unterdeckel  trägt  in  der  vorderen  Hälfte  seines  freien 
Randes  kleine  Zähnchen,  welche  im  Alter  verschwinden.  Etwas 
größer  sind  die  Zähnchen  an  derSuprascapula  und  am  abgerundeten, 
hinteren  Winkel  des  vorderen  Schlusselbeines. 

Von  den  beiden  Stacheln  des  Kiemendeckels ,  die  durch  einen 
halbmondförmigen  Ausschnitt  von  einander  getrennt  sind,  ist  der 
untlsre  viel  länger  als  der  obere. 

Das  Stirnprofil  ist  etwas  concav,  der  Vorderrucken  bei  jungen 
Exemplaren  stärker  gekrümmt  als  bei  alten. 

Von  den  Dorsalstacheln  ist  der  vierte  und  fijnfte  am  längsten,  der 
erste  mehr  als  2mal  in  der  Höhe  des  zweiten,  dieser  nicht  ganz  2ma! 
in  der  Höhe  des  dritten,  und  letzterer  endlich  mehr  als  1  Ysmal  in  der 
Höhe  des  vierten  Dorsalstachels  enthalten.  Die  größte  Höhe  der  Glieder* 
strahlen  der  Rückenflosse  gleicht  nahezu  der  des  vierten  Stachels. 
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Von  den  drei  Analstacheln  erreicht  der  letzte  die  größte  Hohe, 
welche  1  y«  mal  in  der  des  zweiten  Gliederstrahies  derselben  Flosse 
enthalten  ist.  Der  hintere  Rand  der  Anale  ist  fast  senkrecht  abge- 
stutzt»  der  der  Dorsale  schwach  abgerundet. 

Der  Ventralstachel  ist  länger  als  der  dritte,  aber  kürzer  als  der 
vierte  Dorsalstachel ;  der  erste  Gliederstrahl  der  Bauchflosse  ist 
fadenförmig  rerlängert  und  etwas  mehr  als  li/ain&U  die  Länge  der 
Pectorale  IV,  mal  In  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schwanzflosse  ist  gleichlappig;  die  Länge  der  Endstrahlen 
steht  der  des  Kopfes  um  die  Länge  des  Auges  nach. 

Die  obere  Hälfte  des  Körpers  ist  stahlgrau  mit  grQnlichem 
Schimmer,  die  untere  goldgelb.  In  der  Mitte  jeder  Schuppe  der 
oberen  Rumpfhälfte  liegt  ein  bräunlicher  Fleck.  Bei  einem  Exem- 
plare aus  der  Sfidsee  zeigen  sich  in  der  hinteren  Körperhälfte  einige 
runde  Silberflecken.  Die  Färbung  der  Flossen  geht  gegen  den  freien 
Rand  der  Strahlen  allmählich  ins  Schwärzliche  über;  einige  kleine 
bräunliche  Flecken  kommen  zuweilen  an  der  Basis  der  Rückenflosse 
vor.  Der  ziemlich  große  dunkle  Fleck  am  Kiemendeckel  ist  verschwom- 
men, scharf  abgegrenzt  dagegen  der  halbmondförmig  gekrümmte  Streif 
an  der  Basis  der  Brustflossen. 

Scheitel,  Stime,  Schnauze  und  Kiefer  sind  schuppenlos;  die 
Basis  sämmtlicher  Flossen  ist  beschuppt;  an  der  Schwanzflosse 
reichen  die  Schuppen  bis  zur  Längenmitte  derselben.  Die  Schuppen 
des  Rumpfes  nehmen  gegen  den  Schwanzstiel,  so  wie  gegen  den 
oberen  und  unteren  Körperrand  an  Größe  ab. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  längs  den  Seiten  des  Körpers  49  bis 
80,  an  der  Schwanzflosse  2 — 3  Schuppen. 

Vier  Exemplare  von  0"  8'"— 10"  8'"  Länge. 

Gttu  Therapon  C  u  v.  V a  l. 

(inclus.  Pelates  C.  V.) 

8.  Art  Therapon  sexlineatis  sp.  Quoy  Gaim. 

S  y  n.  Prittipoma  sesdineatum  Q.  Gaim. ,  Yoy  Gtim. 

Pelaiea  eex',  quadri' ei  quinqueimeatus  Cut.  Val. 
Therapon  Cuvieri  Bleek.  Günth. 

Unsere  Exemplare  gehören  der  Varietät  sexlineaius  und  quin-- 
quelineatm  an ;  nebst  den  6  oder  5  Längsbinden  bemerkt  man  noch 
7 — 9  schwach  ausgeprägte,  breite  Querbinden,  die  von  der  Rücken- 
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linie  bis  zur  untersten  Langsbinde  berabzie^n.  Die  Körperhöhe  ist 
3  Va — 3%maU  die  Kopflänge  4 — 4«/ajiial  in  der  T^talläage  ei^alten. 
Die  Länge  des  Auges  übertrifft  nur  unbedeutend  i/i  der  KopflSnge 
und  ist  1</2 — Is/smal  in  der  Schnauzenlange  enthalten.  Vomer  und 
Gaumen  sind  zahnlos. 

Drei  Exemplare  yon  4"  2'"— 4"  Sy,'"  Länge. 

Familie 

Iflalloldei  Bleeker. 

(ifttZ/mi  Bontp.  MuUidae  Gray.) 

Gatt.  Upeneichtbys  Bleek. 

9.  Art  üpenetehlkys  p«r#«u  spec  Cn?«  Val. 
Syn.  Upeneua p0roenß  Cut.  Vtl. 

D.  8/8,  A.  8,  Pect  15,  L.  lat  30. 

Die  Körperhöhe  ist  nicht  ganz  3s/3mal,  die  Kopflänge  fast  4mal 
in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  nicht  ganz  Sy^mal  in  der 
Kopflänge  und  l^^mal  in  der  Schnauzenlänge  enthalten.  Das  hintere, 
größere  Nasenloch  liegt  unmittelbar  vor  dem  vorderen  Augenrande, 
das  vordere  1  ^a  Aügenlängen  weiter  nach  vorne. 

F^unilie 
Sparoidei  Cuv.  VaL  p.  p. 

iSparidae  Günther.) 

Gatt   Oirella  Gray. 
Syo.  Melanichihys  Schi g,  Tem. 
Crenidens  sp.  R  i  c  h  a  r  d  8. 
Tephraeops  Güath. 

10.  Art  fiirelU  lebra  speo.  Richards. 
Syn.  Crenidens  zebra  Rieh.  Voy.  Ereb.  Terr.  Fish.  p.  70.  (an  nova  spec? 
Gireüa  fasciata  m.) 
D.  15— 14/i3— 12,  A.  3/11,  V.  1/S,  P.  1/17.  L.  lat.  c.  80. 

Unser  Exemplar  stimmt  in  der  jedenfalls  charakteristischen 
Körperzeichnung  so  genau  mit  der,  einer  Abbildung  NeilTs  ent- 
lehnten, unvollständigen  Beschreibung  von  Crenidens  zebra  Richds. 
überein ,  daß  ich  auf  die  allerdings  bedeutende  Abweichung  in  der 
Zahl  der  Dorsalstacheln,  die  nach  NeilTs  wehrscheinlich  irriger 
Angabe  nur  11  betragen  soll,  kein  besonderes  Gewicht  legen  zu 
dürfen  glaube. 
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Die  Totalgestalt  ist  elliptisch,  der  Rumpf  stark  comprimirt  Die 
größte  Körperhohe  ist  3V7mal,  die  Kopflänge  circa  i^/^msA  in  der 
Totallänge  enthalten.  Die  geringste  Körperhöhe  am  Schwanzstiele 
übertrifft  ein  wenig  y,  der  größten  Leibeshöhe. 

Die  obere  Profillinie  des  Körpers  ist  insbesondere  zwischen  der 
Stirngegend  und  dem  Beginne  der  Dorsale  stark  gekrümmt,  conrex, 
nur  die  Hinterhauptsgegend  ist  ein  wenig,  die  Schnauze  zwischen 
den  vorderen  Narinen  starker  eingedrückt 

Das  länglich  runde  Auge  ist  3 V^mal  in  der  Kopflänge  enthalten» 
die  Stimbreite  gleicht  nahezu  Vi  des  letzteren.  Die  Mundwinkel 
liegen  senkrecht  unter  den  hinteren  kleinen  Nasenöffnungen,  welche 
etwas  weiter  vom  vorderen  Augenrande  als  von  der  Mitte  der  vorde- 
ren großen  Narinen  entfernt  sind. 

Die  äußeren  Kieferzähuß  sind  groß,  dreispitzig;  die  hintere 
Zahnbinde  enthält  viel  kleinere  ^  aber  gleichü^Jls  dreispitzige  Zähn- 
chen. Der  Vomer  trägt  eine  schmale  Binde  kleiner  Zähnehen,  die 
Gaumenbeine  aber  sind  zahnlos. 

Der  Kiemendeekel  endigt  in  einen  soliden  Stachel,  der  an 
unserem  Exemplare  an  der  linken  Seite  gabelig  getbeilt  ist.  Dei* 
ganze  freie  Vordeckehrand  ist  gezähnt,  die  Nebenkieme  sehr  stark 
entwickelt. 

Die  Augenrandknoehen  zeigen  zahlreiche  vom  oberen  Rande 
derselben  auslaufende  Streifen  und  sind  wie  der  Vordeckelrand  mit 
zahlreichen  Poren  besetzt;  der  vordere  Augenrandknoehen  ist  sehr 
groß,  rundlich. 

Die  Dorsale  enthält  1 4  Stacheln,  welche  stufenweise  nach  hinten 
an  Höhe  zunehmen;  der  letzte  Stachel  ist  circa  2y,mal  so  hoch  als 
der  erste.  Der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  ist  höher  als  der 
stachelige  Theil  derselben  Flosse,  aber  niedriger  als  der  der  Anale, 
und  am  oberen  Rande  abgerundet.  Von  den  drei  Analstacheln  ist  der 
letzte  am  höchsten,  aber  fast  qm  die  Länge  des  ersten  Analstachels 
kürzer,  als  der  erste  Gliederstrahl. 

Der  Stachel  der  Ventrale  ist  nur  unbedeutend  kurzer  als  der 
letzte  Dorsalstachel,  die  Pectorale  etwas  länger  als  die  Ventrale,  und 
5y,  mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Endstrahlen  der  am  hinteren  Rande  eingebuchteten  Schwanz- 
flosse erreichen  eine  Kopflänge. 
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Die  Wangen  und  sammtlicbe  DeckelstGeke  sind  besebappt,  die 
Schuppen  aber  sind  äuAerst  klein  und  zart,  eyeloid,  länglich  rund, 
und  liegen  unter  einem  feinen  Hautuberzuge  verborgen.  Nur  die 
Schuppen  im  oberen  Tbeile  des  Kiemendeckels  sind  bedeutend 
groAer  und  deutlich  sichtbar. 

Sammtlicbe  Flossen  sind  bis  in  die  nächste  Nähe  des  oberen 
Randes  fein  beschuppt  Die  Schuppen  des  Rumpfes  nehmen  gegen 
die  Mitte  der  Korperseiten  rasch  an  Größe  zu ,  am  Vorderrücken,  an 
Brust  und  Bauch  sind  sie  sehr  klein;  längs  der  Seitenlinie  liegen 
etwas  mehr  als  80  Schuppen.  Der  Körper  ist  grünlich  braun,  gegen 
den  Bauch  schmutzig  silbergrau.  Die  Schuppen  sind  in  der  Mitte 
etwas  beller  als  am  Rande. 

Die  Wangen  schillern  bläulichgrau.  Ein  schwärzlicher  Strich 
läuft  über  die  Basis  der  Brustflossen:  auch  die  Außenseite  des 
Scbultergürtels,  der  den  Kiemendeckel  nach  hinten  umgebende  Haut- 
saum, und  der  obere  unbeschnppte  Rand  des  stacheligen  Tbeiles  der 
Dorsale  ist  schwärzlich.  Zehn  Querbinden  ziehen  über  die  Seiten  des 
Körpers  herab;  die  erste  Binde  beginnt  an  der  Basis  des  ersten 
Dorsalstachels,  die  letzte  liegt  am  Schwanzstiele  unmittelbar  vor 
der  Caudale,  ist  aber  an  unserem  Exemplare  nur  schwach  aus- 
geprägt 

Fundort:  Fobsons-Bay  und  Port  Jackson. 

Ein  Exemplar  6"  9'''  lang  im  Tausche  erhalten  von  HemiHofratb 
HyrtI;  ein  zweites  l«/«"  lang  durch  Dr.  Schütte. 

Gatt:  PagrOSCuv. 

11.  Art  Pagns  ulcolor  spec.  Quoy  Gaim. 

Syn.  Chrymtpkrys  unicoiar  Q.  G Ulm, 

PagruM  umeoior  et  P.  guUulaiut  Coy.  Yal. 

D.  12/10;  A.  3/8;  P.  18;  V.  1/«.  L.  lat  88— B6. 

Die  Körperhöhe  ist  bei  unseren  drei  vorzüglich  gut  erhaltenen 
Exemplaren  %^/^mvA^  die  Kopflänge  nahezu  oder  genau  4mal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Die  Stimbreite  erreicht  nicht  ganz  die  I^nge 
eines  Auges,  welche  Yig  der  Kopflänge  beträgt. 

Der  untere  Rand  des  Praeorbitale ,  dessen  grüßte  Höbe  circa 
1  i/amal  in  seiner  Länge  enthalten  ist,  zeigt  keine  Einbuchtung. 
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Der  hinter  dem  Praeorbitale  liegende  Theil  der  Wangen  ist 
bis  zur  Vordeckelleiste  mit  kleinen  Schuppen»  welche  in  8 — 9  Reihen 
angeordnet  sind,  bedeckt.  Der  Winkelrand  des  Vordeckels  ist  zahn- 
ähnlich gestreift. 

Der  yierte  höchste  Dorsalstachel  erreicht  eine  halbe  Kopflänge, 
der  längste  Gliederstrahl  der  Dorsale  ist  circa  1  y4mal  in  der  Höhe 
des  vierten  Dorsalstachels  enthalten. 

Der  zweite  Analstachel  ist  etwas  länger  oder  nur  ebenso  lang 
als  der  dritte,  aber  stets  stärker  als  letzterer.  Der  obere  Lappen  der 
Schwanzflosse  erreicht  die  Länge  des  Kopfes  und  ist  etwas  länger 
als  der  untere  Caudallappen. 

Die  äußerste  Spitze  der  langen  Brustflossen  endigt  senkrecht 
über  dem  ersten  Gliederstrahl  der  Anale. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  fadenförmig  verlängert 
und  reicht  bis  zur  Analgrube  zurück. 

Sowohl  im  Zwischen-  als  Unterkiefer  stehen  die  Zähne  in 
zwei  Reihen,  außerdem  trägt  ersterer  noch  vier  ziemlich  große, 
letzterer  4 — 6  etwas  kleinere  Hakenzahne. 

Das  Profi]  fallt  vom  ersten  Dorsalstachel  in  starker  Krümmung 
zum  Mundrande  herab. 

In  der  oberen  Hälfte  des  Rumpfes  liegen  viele,  ziemlich  kleine 
himmelblaue  Flecken  zerstreut,  unter  der  Seitenlinie  bemerkt  man 
schwache  Spuren  bräunlicher  Längsstreifen.  Der  obere  Augenrand 
ist  dunkel  eingefaßt  Ein  großer  schwärzlicher  Fleck  liegt  über  und 
hinter  der  Basis  der  Brustflossen,  ist  aber  bei  einem  kleinen  Exem- 
plare nur  schwach  angedeutet. 

Die  Rückenflosse  ist  mit  2 — 3  Reihen  großer,  runder  heller 
Flecken  besetzt,  um  welche  sich  die  bräunlichen  Pünktchen,  die  auf 
dem  größten  Theile  der  Flossenhaut  liegen ,  dichter  gruppiren  und 
eine  Art  von  Zwischenbinde  bilden.  Der  obere  Rand  des  stacheligen 
Theiles  der  Dorsale  ist  schwärzlich  gesäumt. 

Zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der  Basis  der  Schwanz- 
flosse durchbohrt  die  Seitenlinie  S5 — 56  Schuppen. 

Drei  Exemplare  von  4 — 7"  Länge. 
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Gatt.  ChrsTBophrys  Cuv. 
12.  Art  Chrj8«phrj8  aostralls  Günther. 

Die  Kopflänge  ist  an  unserem  großen  Exemplare  von  lO^/^'Llknge 
etwas  mehr  als  4mal,  die  Körperhöhe  3 mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  4>/4mal,  die  Stirnbreite  3yBmal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Schnauzenlänge  gleicht  circa  3  Augendiametern.  Die 
Höhe  des  großen  Praeorbitalknochens ,  der  am  unteren  Rande  etwas 
eingebuchtet  ist,  erreicht  nahezu  eine  Augenlänge. 

Die  Mundwinkel  liegen  in  senkrechter  Richtung  etwas  hinter 
dem  vorderen  Augenrande.  Die  Zähne  des  Zwischenkiefers  sind  an 
unserem  größeren  Exemplare  in  6 ,  bei  kleineren  in  3 — 4,  die  des 
Unterkiefers  bei  ersteren  in  4,  bei  letzteren  in  2— 3  Reihen  geordnet. 

Die  Zahl  der  Hundszähne  beträgt  in  jedem  der  beiden  Kiefer  6, 
doch  fallen  die  mittleren  im  Unterkiefer  leicht  aus,  und  sind  etwas 
kleiner  als  die  seitlichen. 

Der  obere  Oceipitalknochen  erhebt  sich  zu  einem  hohen  Kamme, 
dessen  Spitze  nur  1  y^  Augenlängen  vom  ersten  Dorsalstachel  entfernt 
liegt.  Die  Kopfhöhe,  bis  zum  hinteren  Ende  dieses  Kammes  gerechnet, 
übertrifft  die  Kopflänge  ein  wenig. 

Das  Kopfprofil  fällt  in  gerader  Linie  steil  zur  Schnauze  ab ;  die 
Rückenlinie  ist  in  ihrem  vorderen  Längendrittel  etwas  stärker  gebogen 
als  in  den  beiden  übrigen.  Die  untere  Profillinie  des  Körpers  läuft 
fast  in  horizontaler  Richtung  bis  zum  ersten  Analstachel  fort  und 
erhebt  sich  sodann  rasch  längs  der  Basis  der  Anale. 

Von  den  Pectoralstrahlen  ist  der  fünfte  am  längsten  und  circa 
3y3mal  in  der  Totallänge  enthalten,  seine  Spitze  reicht  bis  zur  Basis 
des  dritten  Analstachels  zurück. 

Der  fünfte  Dorsalstachel  ist  etwas  länger  als  der  vierte. 

Die  Anale  beginnt  an  dem  uns  vorliegenden  Exemplare  unter 
dem  dritten  Gliederstrahle  der  Dorsale,  der  zweite  Analstachel  gleicht 
an  Höhe  2  Augenlängen.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  in 
einem  kurzen  Faden  ausgezogen  und  erreicht  mit  seiner  Spitze  die 
schwach  entwickelte  Genitalpapille. 

Stirne,  Schnauze,  Kiefer  und  Praeorbitale  sind  unbeschuppt, 
violett;  der  obere  Rand  der  Dorsale  ist  schmal,  der  hintere  Rand  der 
Schwanzflosse   breit  schwärzlich   gesäumt.    Die  Körperseiten   sind 
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goldgelb  mit  Silberreflex;  an  der  Mitte  und  an  der  Basis  jeder 
Schuppe  mit  Ausnahme  der  untersten  einiSrbigen  Schuppenreihen 
liegt  ein  ziemlich  großer  brauner  Fleck. 

Totallänge:  lOyj"  — 3«/,".  Drei  Exemplare  von  Port  Jackson, 
Hobson*s  Bay,  Saltwater-River. 

Familie 
Squammiplnnes  C  u  v.  V  a  K 

(  Chaetodontoidei  B 1  e  e  k.) 

Gatt.  Chaetodon  Artedi  p.  p.  Ouv 

iSarothrodus  Q\\\.} 
13.  Art  ChaeUd«n  strigatnsCuv.  Val. 

Bei  keinem  unserer  drei  Exemplare  erreicht  die  Schnauze  die 
Länge  eines  Auges,  sondern  nur  «/, — »/^  derselben.  Das  Auge  ist 
Sy^mal,  bei  einem  Exemplare  von  S"  3"'  Länge  kaum  3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Körperhöhe  kommt  «/^ — »/i©  der  Total- 
länge gleich.  Der  hintere  Winkel  des  stark  gezähnten  Vordeckels  ist 
ein  rechter. 

3  Exemplare  von  3"  9'"— 8"  3'"  Länge. 

Fundorte:  Meere  um  China,  Japan  und  Australien. 

14.  Art  ChaeM^H  letlfer  B).,  C.  V. 
Ein  Exemplar  von  6''  Länge;  durch  H.  Berg. 

Gatt«  Atypus  Günther. 
CataL  of  the  Fish.  Brii  Mus.  Vol.  II.  p«  64. 

Dr.  Günther  stellt  dieses  Geschlecht  in  der  Gruppe  der  Scor^ 
pidina;  meines  Erachtens  hat  es  nur  wenige  Beziehung  zu  diesen 
und  gehört  in  die  nächste  Nähe  des  Geschlechtes  Chaetodon,  von 
welchem  es  sich  hauptsächlich  durch  das  Vorkommen  von  Vomer- 
zähnen  unterscheidet. 

IS.  Art  Atypas  strigatns  Gfinth. 

Die  Kopflänge  ist  4Vt— 4VBma],  die  Körperhöhe  3mal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Das  Auge  ist  länglichrund,  der  längere  Diameter 
circa  2*/^ — 3  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stimbreite  steht  der 
Länge  des  Auges  etwas  nach.   Die  Höhe  des  fünften  Dorsalstachels 
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schwankt  zwischen   y, — «/^   der  Kopflänge.    Die  Flossenhaut   des 
stacheligen  Theiles  der  Dorsale  ist  ganz  unbeschuppt 
Drei  Exemplare  von  S^/g — 6"  Länge. 

Familie 
Pimelepteroldei  Bleeker. 
Gatt  Scorpis  Cuv.  Val. 

16.  Art  Se^rpis  aeqnipinnis  Richards. 

Voy.  Ereb.  Terr.  Fish.  pag.  121. 

Syn.  Scorpis  Uneolaiua  Kner,  Norara-Exped.,  Zoolog.  Theil  Bd.  I.  Fische 
p.  108,  Taf.  V,  Fig.  3. 

D.  10/26—28;  A.  3/27;  L.  lat.  c.  70. 

Die  Kopflänge  ist  circa  5mal  >)»  die  Körperhöhe  2*/g  bis  nahezu 
3mal  in  der  Totaliänge,  der  Augendiameter  kaum  3mal  bei  kleinen, 
S^amal  bei  erwachsenen  Exemplaren  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
Stirnbreite  ist  bei  Exemplaren  von  5 — 7"  Länge  etwas  geringer, 
bei  Individuen  von  8%''  Länge  und  darüber  aber  bedeutender  als 
1  Augendurchmesser.  Die  Länge  der  Schnauze  steht  der  des  Auges 
etwas  nach.  Die  Stirne  ist  querüber  stark  erhöht.  Der  ganze  freie 
Vordeckelrand  ist  fein  gezähnt  und  zwar  etwas  stärker  an  und 
zunächst  dem  hinteren  abgerundeten  Winkel  als  in  den  übrigen 
Theilen,  an  welchen  sie  wie  am  unteren  Rande  des  Praeorbitale  oft 
nur  sehr  schwach  angedeutet  sind. 

Manche  Exemplare  zeigen  feine  schwärzliche  Längsstriche  in 
der  Mitte  der  Schuppenreihen,  bei  anderen  fehlen  sie  ganz  oder 
kommen  nur  stellenweise  zur  Entwicklung;  häufig  sind  die  Schuppen 
in  der  oberen  Körperhälfte  am  Rande  dunkler  als  in  der  Mitte.  In  der 
unteren  Körperhälfte  zeigen  die  Schuppen  stellenweise  am  hinteren 
Rande  eine  bräunliche  Färbung,  zuweilen  sind  sie  ganz  einfarbig, 
silbergrau  oder  hell  gelbbraun.  Die  obere  Körperhälfte  ist  violett  mit 
einem  Stiche  in's  Graue. 

Der  freie  Rand  der  Rücken-  und  Afterflosse,  der  obere  Rand 
die  Basis  und  Achsel  der  Pectorale,  der  obere  und  untere  Rand  der 
Schwanzflosse  und  die  hintere  Hälfte  der  Ventrale  sind  mehr  oder 
minder  intensiv  schwarz. 


0  Nach  Ricbardaon  Sy^--.  nicht  4mal.  wie  Prof.  Kaer  erwiliiit 
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Der  letzte  Dorsalstachel  ist  2% — 21/4  ma),  der  zweite  höchste 
Gliederstrahl  der  Dorsale  circa  2mal,  die  Pectorale  ly^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Der  obere,  längere  Lappen  der  Schwanzflosse 
ubertrifll  die  Länge  des  Kopfes  um  die  eines  Augendiameters.  Die 
Ventrale  erreicht  Yy  der  Kopflänge. 

Fänf  Exemplare  von  ^% — S'/v' Länge  durch  Dr.  Schütte  und 
H.  Salmin. 

17.  Art  Se^rpls  ilehards^nli  n.  sp. 
Kopfprofil  concav;  Augendiameter  gleich  der  Schnauzenlänge  oder 
circa  y«  der  Kopflänge ;  Körper  röthlichbraun. 
D.  10/26;  A.  3/26;  P.  17;  V.  1/5, 

Die  größte  Körperhöhe  über  der  Basis  des  ersten  Analstachels 
ist  circa  2^/4 — 2ys"^AU  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  Kmal  in  der 
Totallänge,  der  Augendiameter  bei  erwachsenen  Exemplaren  von  10'' 
Länge  genau  6mal,  bei  kleinen  Individuen  von  K'*  Länge  3y4mal  in 
der  Kopflänge  enthalten.  Das  Auge  ist  somit  verhältnißmäßig  kleiner 
als  bei  der  früher  erwähnten  Art  Der  untere  Rand  des  Praeorbitale, 
der  obere  und  untere  Rand  des  Vordeckels,  und  der  hintere  Rand  der 
Suprascapula  sind  fein  gezähnelt,  die  Zähnchen  schwächer  entwickelt 
als  bei  Scorpis  aequipinnia  Rieh. 

Die  Stirnbreite  gleicht  1  ^/^  Augenlängen,  die  Stirne  ist  quer- 
über schwach  convex,  der  hintere  Augenrand  liegt  etwas  weiter  von 
dem  Schnauzenende  als  vom  hinteren  Kopfende  entfernt.  Das  Kopf- 
profil ist  stärk  concav,  die  Schnauze  vorgezogen  und  etwas  aufge- 
bogen; durch  diese  Eigenthümlichkeiten,  welche  schon  bei  ganz 
jungen  Individuen  deutlich  ausgesprochen  sind,  unterscheidet  sich 
Sc.  Richardsonii  m.  in  auffallender  Weise  von  Sc*  aequipinnis^ 
dessen  Kopfprofil  convex  ist. 

Die  größte  Höhe  der  Dorsale  erreicht  nicht  ganz  eine  halbe 
Kopflänge,  und  steht  der  der  Anale  etwas  nach.  Der  gliederstrahl  ige 
Theil  der  Dorsale  und  Anale  ist  am  freien  Rande  nahezu  geradlinig, 
die  Pectorale  l«/,mal  länger  als  die  Ventrale  und  um  «/,  der  Augen- 
länge kürzer  als  der  Kopf.  Der  obere,  längere  Lappen  der  Caudale 
gleicht  y4  der  Totallänge. 

Der  Rücken  ist  röthlich-,  der  Bauch  gelblichbraun.  Die  Schup- 
pen der  oberen  Körperhälfte  sind  im  Centrum  etwas  heller  als  an  den 
Rändern;  in  der  unteren  Körperhälfte  aber  sind  die  Schuppen  am 

Sitzb.  d.  matbem.-oaturw.  Cl.  UH.  Bd.  I.  Abtb,  29 
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hiftteren  Rande  bald  etwas  heller,  bald  dunkler  gefärbt  als  in  der 
Mitte.  An  einem  großen  Exemplare  zeigen  sieh  Spuren  großer, 
runder,  heller  Flecken  in  dem  hinteren  Theile  der  oberen  Körper- 
hälfte, dasselbe  ist  auch  bei  alten  Individuen  von  Sc.  aequipinnis 
der  Fall.  Das  Auge  ist  goldgelb. 

Hautsaum  des  Kiemendeckels,  oberer  und  unterer  Rand  der 
Dorsale,  Basis  und  oberer  Rand  der  Brustflossen  und  hintere  Hälfte 
der  Bauchflossen  schwarz. 

Zwei  Exemplare  von  4 — 10"  Länge. 

Familie 
Seorpaenof dei  B 1  e  e  k. 

Gatt.  Scorpaena  Artedl  Cuv.  Val. 
18.  Art  Se«rpaeiift  Jaeks^nlensls  n.  sp. 
Ein  großer  milchweißer  Fleck  an  und  unter  der  Basis  der  letzten 
Strahlen  der  zweiten  Dorsale;  erste  Dorsale  hoher  als  die 
zweite;  Körper  dunkel  rothbraun;  zwei  unregelmäßige  breite 
Querbinden    am    Rumpfe   und    auf    den  beiden   Dorsalen; 
intensiv  schwarze  Flecken  am  Bauche,  auf  der  Oberseite  der 
Bauchflossen  und  auf  der  Hinterseite  der  Pectoralen.  Kopf- 
länge circa  i/«  der  Totallänge.  Zähne  am  Vomer  und  Gaumen. 
D.  11—  i,  A.  3/5;  L.  lat.  60—82. 
Die  Länge  des  Kopfes  ist  nicht  ganz  3ma1  (2%  mal),  die  Höhe 
des  Korpers  Ss/^mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  4y8mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  an  den  Wangen  und  Deckel- 
stücken rauh,  mit  zahllosen  Poren  besetzt  und  nur  am  Unterdeckel 
deutlich  beschuppt. 

Die  Interorbitalgrube  ist  sehr  tief;  die  seitlichen  Leisten  der- 
selben vereinigen  sich  nach  hinten  im  Bogen.  Die  unmittelbar  hinter 
den  Zwischenkieferstielen  beginnende  hohe  Mittelleiste  verliert  sieh 
in  der  hinteren  Hälfte  der  Interorbitalgrube.  Eine  ziemlich  tiefe 
Grube  liegt  zwischen  dem  unteren  Augenrande  und  der  Suborbital- 
leiste. Letztere  ist  hoch,  schmal  und  trägt  drei  starke  Stacheln,  an 
der  Basis  des  hintersten  liegt  ein  kleiner  Nebenstachel.  Die  Scheitel- 
grube ist  seicht  und  zeigt  eine  stumpfe,  dreieckige  Mittelleiste. 

Die  beiden  Leisten  des  Kiemendeckels  sind  im  Bogen  gekrümmt 
und  endigen  nach  hinten  in  Stacheln;  der  hintere  und  untere  Vor- 
deckelrand ist  mit  fünf  Stacheln  bewafiiiet ,  von  denen  der  oberste» 
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längste  von  der  Suborbitalleiste  durch  einen  Zwischenraum  getrennt 
ist  und  an  seiner  Basis  einen  Nebenstachel  trägt. 

.  Am  oberen  Augenrand  liegen  drei  nach  hinten  gekehrte,  ge- 
krümmte Stacheln  ron  geringer  Größe. 

Ein  langer  fingerförmig  ausgezackter  Hautlappen  am  hinteren 
Ende,  ein  zweiter  schmälerer  am  vorderen  Ende  des  oberen  Augen- 
randes. Mehrere  kleine  Tentakel  zieren  die  obere  häutige  Augen- 
decke, den  hinteren  Rand  des  Vordeckels. 

Der  hintere  Rand  des  vorderen  Nasenloches,  welches  unmit- 
telbar unter  dem  stark  zugespitzten  Nasenstachel  liegt,  erhebt  sich 
in  einen  langen,  an  den  Seiten  seieht  ausgefransten  Lappen. 

Von  den  vier  ziemlich  langen,  gefransten  Hautlappen  am  unteren 
mit  kurzen  Stacheln  versehenem  Rande  des  Praeorbitale  ist  das  hin- 
terste am  längsten.  Eine  schmale  Binde  feiner  Hechelzähne  am  Vomer 
und  an  den  Gaumenbeinen. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  um  nicht  ganz  eine  Augenlänge  hinter 
dem  Hinterhauptende  und  ist  etwas  höher  als  die  zweite  Rücken- 
flosse. Der  vierte,  längste  Dorsalstachel  ist  nahezu  2y4mal  in  der 
Kopflänge  enthalten;  der  erste  Stachel  ist  gekrümmt  und  erreicht 
nahezu  die  halbe  Höhe  des  vierten.  Die  zweite  Dorsale  ist  am  hinte- 
ren Rande  schwach  abgerundet. 

Der  zweite  Analstachel  ist  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der 
erste;  der  dritte  etwas  kürzer  als  der  zweite,  dessen  Länge  */,4  der 
Kopflänge  gleicht.  Der  erste  Gliederstrahl  der  Anale  übertrifft  den 
vierten  Dorsalstachel  nur  unbedeutend  an  Länge.  Die  Schwanzflosse 
erreicht  nahezu  eine  halbe  Koptlänge.  Die  Ventrale  ist  etwas  kürzer 
als  die  Caudale;  die  stark  entwickelte  Brustflosse  enthält  18  Strahlen, 
von  denen  der  oberste  und  die  11  untersten  ungetheilt  sind.  Die 
Länge  der  Brustflossen  übertrifft  die  der  Caudale  nur  unbedeutend. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  schwach  gezähnt  und  nehmen 
gegen  den  Schwanzstiel  etwas  an  Größe  zu,  gegen  die  Bauchseite 
aber  rasch  an  Größe  ab.  Von  den  zahlreichen  Hautlappen  der 
Körperseiten  sind  die  an  der  Seitenlinie  gelegenen  am  längsten. 

Der  Körper  ist  röthlichbraun,  nur  die  Brust  ist  weißlich.  Auf 
der  Pectorale,  Caudale,  Anale  und  zweiten  Dorsale  liegen  schwärzliche 
Flecken  in  quer-  oder  schiefgestellten  Reihen. 

Am  Rumpfe  bemerkt  man  bräunliche  Marmorirungen,  welche 
sich  an  unserem  Exemplare  zu  zwei  breiten,  verschwommenen  Quer-» 

29* 
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binden  vereinigen,  von  denen  die  vordere  nur  bis  zur  Peetoralgegend 
reicht.  Die  zweite  Binde  ist  etwas  schärfer  ausgeprägt  und  erstreckt 
sich  fast  bis  zur  Höhenmitte  der  vorderen  Strahlen  der  zweiten 
Dorsale  hinauf,  während  sie  nach  unten  etwas  über  der  Basis  der 
Anale  endigt. 

An  und  zunächst  der  Bauchgegend,  auf  der  Oberseite  der  gelb- 
lichen Ventrale  und  an  der  Hinterseite  der  Pectorale  liegen  ziemlich 
große ,  runde ,  zum  Theile  sehr  scharf  abgegrenzte  schwarze  runde 
Flecken.  Ein  großer  milchweißer  Fleck  mit  einem  schwachen  Stiche 
ins  Rosenrothe  liegt  an  und  unter  der  Basis  der  letzten  Strahlen 
der  zweiten  Dorsale. 

Totallänge  des  beschriebenen  Exemplare«.  9"  Länge. 

Gatt  CentFopogon  Günth. 

Korpergestalt  Scorpaenen-ähnlich ,  ohne  Hinterhauptsgrube;  Kopf 
seitlich  zusammengedruckt,  ganz  oder  zum  größten  Theile 
unbeschuppt,  mit  Dornen  bewaffnet;  Brustflossen  mit  durch- 
gängig getheilten  Strahlen,  ohne  Pectoralanhänge,  (Dorsale 
mit  14—16  Stacheln);  7  Kiemenstrahlen»  Pseudobranchie 
groß;  Rumpf  mit  ctenoiden  Schuppen  von  mäßiger  oder 
geringer  Größe  bedeckt;  Sammtzähne  in  den  Kiefern,  am 
Vomer  und  Gaumen  (eine  Spalte  hinter  dem  vierten  Kiemen- 
bogen). 

19.  Art  Ceatr^p^g^n  Tr«seheHi  n.  sp. 
Kopflänge  circa  3  mal,  Körperhöhe  Sy» — 3Y,mal  in  der  Total- 
länge enthalten;  Seitenlinie  in  langen  Röhrclien  zwischen  2  Schup- 
penreihen mundend;  Körper  hellbraun  mit  schwärzlicher  Mamorirung 
zweiter,  hinterer  Stachel  des  Praeorbitale  mäßig  lang,  nach  hinten 
gekrümmt. 

D.  15/9.  A.  3/5.  P.  11.  L.  lat.  c.  56-^63. 

Die  Kopflänge  ist  circa  3mal,  die  größte  Körperhöhe  3*/»  bis 
3s/|mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  geringste  Höhe  am  Schwanz- 
stiele gleicht  fast  nur  ^4  der  größten. 

Die  Mundwinkel  liegen  senkrecht  unter  der  Mitte  des  Auges, 
dessen  Durchmesser  circa  4% — i^/^msH  in  der  Kopflänge  enthalten 
^'^t.  Das  hintere,  ziemlich  breite  Endstuck  des  Oberkiefers  ist  schief 
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abgestutzt,  die  Stirne  mäßig  eoncav  und  «/«  ^^^  Augenlänge  an 
Breite  gleich.  Der  obere  Augenrand  trägt  2—3  kurze,  liegende 
Stacheln.  Das  Praeorbitale  ist  am  unteren  Rande  mit  zwei  Stacheln 
versehen;  beide  sind  gekrümmt  und  nach  hinten  gerichtet,  der  vor- 
dere ist  kaum  halb  so  lang  als  der  hintere. 

Stirne  und  Scheitel  sind  mit  mehr  oder  minder  stark  vortretenden 
Leisten  versehen.  Die  breite,  querüber  convexe  Suborbitalleiste  trägt 
viele  mäßig  erhöhte  Längsstreifen.  Die  Nasenoffhungen  sind  ziemlich 
groß,  rund;  über  der  hinteren  endigt  das  Nasenbein  in  einen  spitzen 
Stachel. 

Der  hintere  Vordeckelrand  ist  mit  fünf  Stacheln  bewaffnet,  von 
denen  der  oberste  und  längste  die  Fortsetzung  der  Suborbitalleiste 
bildet,  und  an  seiner  Basis  einen  Nebenstachel  trägt. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei  nach  oben  gekehrte  Stacheln, 
welche  sich  als  schwach  erhöhte  Leisten  bis  zum  vorderen  oberen 
Winkel  des  Kiemendeckels  foHsetzen. 

Die  Leisten  der  Hinterhauptknochen,  der  Suprascapula  und 
des  vorderen  Schlüsselbeines  endigen  in  stark  zugespitzte  Stacheln. 

Der  Kopf  ist  schuppenlos  und  mit  keinerlei  häutigen  Anhängen 
versehen,  das  Kopfprofil  schwach  eoncav. 

Die  Dorsale  beginnt  in  senkrechter  Richtung  etwas  vor  der 
Pectorale. 

Die  Dorsalstacheln  bilden  mit  ihren  oberen  Enden  einen  stark 
gekrümmten  Bogen ;  der  vierte  und  fünfte  Stachel  sind  die  längsten 
der  Flosse  und  etwas  mehr  als  2i/8mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Der  letzte  Dorsalstachel  ist  länger  als  die  beiden  vorangehenden  und 
gleicht  an  Höhe  e/g  des  vierten.  Die  größte  Höhe  der  mittleren  Glie- 
derstrahlen  gleicht  der  des  vierten  Stachels. 

Die  drei  Analstacheln  sind  in  eine  dicke  Haut  bis  zur  Spitze 
gehüllt,  der  zweite  ist  stärker,  aber  etwas  kürzer  als  der  dritte ;  die 
darauffolgenden  viel  längeren  Gliederstrahlen  reichen  zurückgelegt 
bis  zu  den  Stützstrahlen  der  Schwanzflosse,  welche  am  hinteren 
Rande  schwach  abgerundet  und  1»/*  — l'A"^^'  ^"  ^^^  Kopflänge 
enthalten  ist.  Die  Ventrale  gleicht  an  Länge  der  Schwanzflosse  und 
reicht  bei  einem  Exemplare  bis  zur  Anale  zurück,  bei  einem  zweiten 
bis  zur  Genitalpapille. 

Die  Länge  des  Ventralstrahles,  der  ganz  von  einer  dicken 
Haut  umhüllt  ist,  erreicht  »/j  der  Länge  des  zweiten  Gliederstrahles 


442  Steindachner. 

derselben  Flosse.  Die  Brustflossen  sind  etwas  länger  als  die  Ven- 
tralen» der  fünfte  Pectoralstrahl  ist  circa  ly^mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Das  Profil  des  Vorderrückens  ist  stark  gebogen»  das  Bauch- 
profil nur  wenig  gekrümmt.  Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  von 
mäßiger  Größe,  ctenoid,  die  Basis  der  Schwanzflosse  ist  eine  größere 
Strecke  entlang  beschuppt.  Ein  schmaler  Schuppenstreif  liegt  an  der 
Basis  der  gegliederten  Anal-  und  Dorsalstrahlen. 

Die  Seitenlinie  mündet  in  30 — 36  langen,  zarten  Röhrchen 
zwischen  zwei  Schuppenreihen  und  läuft  parallel  mit  der  Profillinie  des 
Rückens. 

Unmittelbar  unter  der  Seitenlinie  liegen  S6— 63  Schuppen  in 
einer  Längsreihe.  Die  Schuppen  nehmen  gegen  den  oberen  und 
unteren  Korperrand  an  Größe  ab. 

Der  Körper  ist  hell  röthlichbraun  und  mit  tief  schwarzbraunen 
verschwommenen  Flecken  und  Marmorirungen  versehen,  die  sich 
auch  über  die  Flossen  hinziehen.  In  der  hinteren  Hälfte  der  Schwanz- 
flosse stehen  die  schwärzlichen,  in  Querreihen  angeordneten  Flecken 
so  dicht  neben  einander,  daß  sie  eine  Art  breiter  Querbinde  bilden. 
Vor  dieser  ist  die  Flosse  gelblich  und  mit  2 — 3  Querreihen  hellbrau- 
ner Flecken  geziert. 

Zwei  Exemplare  von  6"  8"— 7"  T«/«'"  Totallänge;  eines  davon 
im  Besitze  des  Herrn  Hofrathes  Hyrtl. 

20.  Art  CeBtr«p«g«n  aostralls  spec.  White. 

Syo.  Cottus  australü  White,  Voy.  N.  S.  W.  p.  266.  ßg.  1. 
Apisius  australte  Cu?.  Val. 

D.  16/9;  A.  3/K;  V.  1/S;  P.  13. 

Unser  Exemplar  stimmt  in  der  Bewafiiiung  des  Kopfes  so  wie 
in  der  Zahl  der  Dorsalstacheln  genau  mit  Cuvier  Valenciennes 
Beschreibung  in  der  Hist.  natur.  des  poissons,  tom.  IV  überein;  die 
von  Günther  beschriebenen  Exemplare  besitzen  nur  15  Stacheln. 

An  den  Seiten  des  Körpers  laufen  vier,  zum  Theile  unvoll- 
ständige Querbinden  herab.  Die  erste  beginnt  an  der  Spitze  der  zwei 
ersten  Dorsalstacheln  und  verliert  sich  an  dem  von  uns  untersuchten 
Exemplare  über  der  Basis  der  Pectorale;  die  zweite  Binde  zieht  in 
schiefer  Richtung  von  der  Spitze  des  vierten  und  fünften  Dorsal- 
stachels herab  und  endigt  zu  Anfangs  des  unteren  Drittels  der  Körper^ 
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höhe;  die  dritte  Binde  beginnt  am  oberen  Ende  des  achten  und 
neunten  Dorsalstachels  und  endigt  etwas  unter  der  Basis  des  eilfteu 
und  zwölften  Dorsalstachels  am  Rücken;  die  vierte  Binde  ist  die  brei- 
teste von  allen  und  lauft  in  verticaler  Richtung  von  den  beiden 
letzten  Dorsalstacheln  zu  den  Stacheln  der  Anale  herab.  Eine  fünfte 
schmale,  schwach  ausgej[>rägte  Binde  gehört  den  Gliederstrahlen  der 
Dorsale  an. 

Die  Schwanzflosse  trägt  zwei  Querbinden,  die  vordere  derselben 
fallt  zum  Theile  noch  auf  den  Schwanzstiel. 

Die  Körperhöhe  gleicht  der  Kopflänge  und  ist  nicht  ganz 
3V,mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Der  dritte  längste  Dorsalstachel 
gleicht  %  der  Kopflänge.  Die  Spitze  der  zurückgelegten  Ventralen 
und  Pectoralen  erreicht  die  Basis  des  ersten  Analstachels. 

Kopf,  Nacken,  Brust,  so  wie  der  Rücken  zunächst  der  Basis  der 
Dorsale  sind  schuppenlos.  Die  Seitenlinie  mündet  längs  der  Körper- 
seiten mit  27  Canälchen. 

CeiUropogon  marmoraim  Günth.  dürfte  kaum  von  (7.  tmstralis 
specifisch  verschieden  sein. 

Familie 
Trig;loidei  Bleekcr. 
Gatt,  Trigla  sp.  Artedi  Cu.v.  Val. 
21.  Art  Trigla  kam«  Less.  de  Garn. 
Fundorte.  Von  der  Küste  Japans  bis  Neuholland  und  Neu- 
seeland. 

Ein  Exemplar  durch  H.  Salmin. 

Familie 
Sefaenoldel  Cuv.  Val.  p.  p. 

Gatt.  SillagO  Cuv.  Val. 
22.  Art  SlUag«  elUata  Cuv.  Val. 


D.  11  I  1/17,  A.  2/15—16,  P.  15,  L.  lai.  w^iT 

Die  Seitenlinie  erstreckt  sich  bis  zum  freien  Rande  der  mittleren 
Caudalstrahlen.  Bei  zwei  Exemplaren  von  vorzüglich  guter  Erhaltung 
zähle  ich  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der  Basis  der  Cau- 


444  Steindacliner. 

dale  63 — 64 ,  auf  der  Schwanzflosse  circa  sechs  größere  und  viele 
kleinere  von  der  Seitenlinie  durchbohrte  Schuppen. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4mal ,  die  größte  Körperhöhe 
unter  der  Mitte  der  ersten  Dorsale  Sy^mal  in  der  Totallänge,  die 
Schnauze  nicht  ganz  2*/5nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Stirn- 
breite gleicht  der  Lange  des  Auges,  letztere  steht  der  halben  Länge 
des  Auges  etwas  nach.  Drei  größere  und  mehrere  kleine  Poren  liegen 
an  der  Unterseite  des  Kiefers  zunächst  der  Symphyse. 

Die  größte  Höhe  der  ersten  Dorsale  kommt  y?  der  Kopflänge 
die  der  zweiten  Rückenflosse  '/^  der  ersten  gleich. 

Die  Schwanzflosse  ist  bis  in  die  Nähe  des  hinteren  Randes  mit 
Schuppen  besetzt,  der  obere  Caudallappen  etwas  länger  und  stärker 
zugespitzt  als  der  untere  und  nicht  ganz  l</,mal  in  der  Koptlänge 
enthalten.  Eine  Längenreihe  kleiner  Schuppen  liegt  hinter  jedem 
Strahle  der  Anale,  Dorsale,  und  vor  jedem  Strahle  der  Ventrale.  Die 
erste  Dorsale  ist  mit  ziemlich  großen,  schwärzlichen  Flecken  besetzt, 
die  mehr  oder  minder  vollständig  zu  Querreihen  zusammenfließen; 
auf  der  zweiten  Dorsale  liegen  viel  kleinere  Flecken  in  5 — 6  Längen- 
reihen. Die  Ränder  der  Caudale  sind  schwärzlich. 

Auf  der  uberschuppten  Basis  der  Brustflossen  liegt  ein  großer 
bläulicher  Flfeck,  hinter  ihm  ein  bräunlicher,  lialbmoudförmig  ge- 
krümmter Streifen  von  dicht  aneinander  gedrängten  Punktchen  ge- 
bildet. 

An  der  Basis  der  Schuppen  in  der  Brust-  und  Scheitelgegend 
sieht  man  häufig  sehr  kleine  Schüppchen  eingeschoben. 

Zwei  Exemplare  von  10"  3'''  Länge. 

23.  Art  Sillag«  ueolaU  Quoy.  «aim. 
ö-  11  I  10^'  A.  2/19—21,  L.  lat.  "^ 

Die  größte  Körperhöhe  ist  bei  kleinen  Exemplaren  6roal,  die 
Kopflänge  4%"^^^!  in  (ier  Totallänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  gleicht 
einem  Augendiameter,  letzterer  nicht  ganz  </$  der  Kopflänge,  die 
Schnauzenlänge  1  %  Augenlängen.  Ein  bläulicher  Fleck  an  der  Basi» 
der  Brustflossen;  große  schwarze  Flecken  an  und  über  der  Seiten- 
linie; eine  gelbliche  Längsbinde  läuft  wie  bei  S.  ciliata  über  die 
Seiten  des  Körpers. 
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Der  obere  Caudallappen  ist  etwas  länger  als  der  untere. 
Beschuppung  der  Flossen  wie  bei  S.  ciliata. 
Zwei  kleine  Exemplare  von  5 — 6i/s"  Länge. 

Gatt.  Sciaena  spec.  Artedi  Cuv.  Val. 

Syn.  Corinna  Cuv,  Val. 
Johnius  Bloch.  Sehn. 
Bhinoscion  B\eek, 

24.  Art  Sciaena  (Urfina)  n«fae  ■•llandlae  n.  sp. 

Körperhöhe  der  Kopflänge  nahezu  gleich  und  circa  4«4mal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Augendiameter  i^/^m^lf  Schnauzenlänge 
etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Caudale 
rhombenformig;  sämmtliche  Flossen  mit  Ausnahme  der  ersten 
Dorsale  mehr  oder  minder  vollständig  beschuppt. 

D.  10.  I  1.  A2/7,  L.  lat.ro 

Die  größte  Körperhöhe  steht  nur  wenig  der  Kopflänge  nach, 
welche  letztere  4V5mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist  Die  geringste 
Körperhöhe  am  Schwanzstiele  kommt  s/ig  der  größten  Leibeshöhe 
gleich.  Der  längere  Durehmesser  des  ovalen  Auges  ist  4«/,mal,  die 
Stirnbreite  nicht  ganz  4mal,  die  Schnauze  etwas  mehr  als  3mal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Die  stark  gewölbte  Schnauze  überragt  den  Zwischenkiefer, 
dessen  äußere  Zahnreihe  längere  und  stärkere  Zähne  enthält  als  die 
inneren  Reihen.  Die  Randzähne  des  Unterkiefers  sind  nur  unbedeu- 
tend länger  als  die  äußerst  kleinen,  sammtartigen  Zähnchen  der 
hinteren  Binde. 

Der  Vordeckel  ist  am  hinteren  Rande  und  abgerundeten  Winkel 
deutlich  gezähnt;  die  Zahl  der  kurzen,  stumpfen  Zähnchen  beträgt 
an  unserem  Exemplare  circa  17;  sie  nehmen  gegen  den  Winkel  etwas 
an  Größe  und  Stärke  zu,  und  entfernen  sich  zugleich  etwas  weiter  von 
einander.  Der  Deckel  endigt  in  zwei  äusserst  zarte  Stacheln.  Hinter 
dem  vierten  Kiemenbogen  liegt  eine  ziemlich  lange  Spaltöffnung. 

Die  erste  Dorsale  enthält  zehn  Stacheln ,  von  welchen  der  zweite 
am  höchsten  und  circa  l^/^mal  in  der  Körperhöhe  enthalten  ist.  Die 
zweite  Dorsale  erreicht  in  der  Mitte  ihrer  zweiten  Längeuhälftc  die 
größte  Höhe,  welche  der  der  ersten  Dorsale  nahezu  gleicht. 
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Die  Caudale  ist  von  rbombenförmiger  Gestalt,  die  mittleren  läng- 
sten Caudalstrahlen  stehen  der  Kopflänge  nur  um  die  Länge  eines 
Auges  nach. 

Die  Anale  beginnt  circa  unter  dem  achten  Gliederstrahle  der 
Dorsale,  der  zweite  Analstachel  ist  sehr  stark  und  halb  so  lang  wie 
der  Kopf;  die  längsten  Gliederstrahlen  der  Anale  sind  1  s/sroal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Ventrale  ist  fadenförmig  yerlängert, 
seine  zurückgelegte  Spitze  endigt  um  die  Länge  2 — 3  Schuppen  Yor 
der  Afteröffnung. 

Die  obere  Profitlinie  des  Körpers  ist  längs  der  Basis  der  beiden 
Dorsalen  schwach  gekrümmt,  und  senkt  sich  zugleich  rasch  zum 
schlanken  Schwanzstiele  herab ;  das  Kopfprofil  fällt  von  der  Basis 
des  äußerst  kurzen  Stachels  der  ersten  Dorsale  in  gerader  Richtung 
und  starker  Neigung  zur  Schnauzenspitze  ab. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  mit  der  Rückenlinie,  erstreckt  sich 
bis  zum  hinteren  Ende  der  mittleren,  längsten  Caudalstrahlen  und 
durchbohrt  längs  der  Korperseite  circa  50,  auf  der  Caudale  min- 
destens 30  Schuppen.  Die  zweite  Dorsale ,  die  Anale  und  Caudale 
sind  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  die  Ventrale  in  der  vorderen 
Längenhältle,  die  Pectorale  an  und  zunächst  der  Basis,  die  erste  Dor- 
sale nur  unmittelbar  an  der  Basis  beschuppt. 

Die  Schuppen  des  Körpers  nehmen  gegen  den  Schwanzstiel  an 
Größe  zu.  Körper  goldbraun,  erste  Dorsale  in  der  oberen  Hälfte  mit 
schwärzlichen  Pünktchen  dicht  übersäet,  etwas  größere,  aber  nünder 
zahlreiche  Pünktchen  auf  der  Anale.  Ein  schwärzliches  Strichelchen 
an  der  Schuppenscheide  der  zweiten  Dorsale,  unter  jedem  Strahle 
der  letzteren.   Totallänge  des  beschriebenen  Exemplares  M*  9  </«'". 

Familie 

Sphyraenoldel  Agass. 

Gatt.  Sphyraena  Artedi,  Cuv. 

2S.  Art  Sphyraena  grandlsquamis  n.  sp. 

Kopflänge  Sy^mal,  Körperhöhe  circa  8%mal  in  der  Totallänge 
enthalten;  Augendiameter  y«  der  Kopflänge.  Operkel  abgerundet; 
Oberkiefer  vor  dem  Auge  endigend ;  Dorsale  hinter  dem  Pectoralende 
beginnend. 
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D.  5/^:  A.  1/9;  L.  lat.  82. 

Die  Kopflange  ist  nahezu  SVsmal,  die  größte  Leibeshohe  Ss/s^al, 
die  Länge  des  Unterkiefers  circa  ßy^mal  in  der  Totallänge,  der 
Augendiameter  6mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  geringste  Hohe 
des  Korpers  vor  der  Schwanzflosse  erreicht  nahezu  die  Hälfte  der 
größten  Leibeshohe.  Die  Kopfhohe  gleicht  der  Entfernung  des  hin- 
teren Augenrandes  vom  hinteren  Kopfende  und  ist  nicht  ganz  Smal, 
die  Kopibreite  SVamal  in  der  Koptlänge  enthalten.  Die  Länge  der 
Schnauze  kommt  2^/^  Augenlängen  gleich;  die  Stimbreite  übertriiTt 
ein  wenig  die  Länge  eines  Auges.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers, 
dessen  Länge  etwas  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist, 
fallt  in  senkrechter  Richtung  um  mehr  als  V«  der  Augenlänge  vor 
den  vorderen  Augenrand. 

Im  Zwischenkiefer  stehen  jederseits  vorne  vier  größere  Zähne 
dicht  hintereinander,  die  beiden  hinteren  derselben  sind  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  als  die  vorderen.  Die  übrigen  Zähne  des  Zwi- 
schenkiefers sind  sehr  klein  und  stehen  dicht  nebeneinander. 

Von  den  Gaumenzähnen  sind  drei  durch  ihre  bedeutende  Länge 
ausgezeichnet;  der  große  Zahn  an  der  Symphyse  des  Unterkiefers 
paßt  in  eine  tiefe  Grube  des  Zwischenkiefers.  Die  unmittelbar  darauf- 
folgenden 8 — 9  Zähne  des  Unterkiefers  sind  sehr  klein,  die  übrigen 
aber  sehr  groß,  und  zwar  die  mittleren  derselben  größer  als  die 
vorderen  und  hinteren  Zähne  in  der  hinteren  Längenhälfte  des  Unter- 
kiefers. 

Der  Kiemendeckel  ist  am  hinteren  Rande  abgerundet,  viel  höher 
als  das  Auge,  aber  eben  so  lang  wie  dieses.  Der  hintere  Winkel  des 
Vordeckels  ist  ein  rechter  und  etwas  über  den  hinteren  Rand  vor- 
gezogen. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  um  nahezu  eine  Augenlänge  hinter 
der  zurückgelegten  Spitze  der  Brustflossen  und  um  ^/^  der  Kopflänge 
vor  der  Mitte  der  Körperlänge;  die  zweite  Dorsale  beginnt  in  senk- 
rechter Richtung  um  4 — 6  Schuppen  der  Seitenlinie  vor  der  Anale 
und  endigt  vor  letzterer.  Der  dritte  längste  Gliederstrahl  der  zweiten 
Dorsale  ist  circa  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und  übertrilft  etwas 
an  Höhe  den  zweiten  längsten  Stachelstrahl  der  ersten  Dorsale.  Die 
Entfernung  beider  Dorsalen  von  einander  kommt  nahezu  der  halben 
Kopflänge  gleich.  Die  Länge  der  Pectorale  ist  2y5mal  in  der  Kopf- 
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länge  enthalten,  oder  nahezu  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes 
vom  hinteren  Augenrande  gleich.  Die  Ventrale  beginnt  um  eine  Augen- 
lange  vor  der  Spitze  der  zurückgelegten  Pectorale  und  ist  etwas  kurzer 
als  letztere. 

Totallänge  des  beschriebenen»  nicht  besonders  gut  erhaltenen 
Exemplares  13". 

Familie 
Eeheneoldel  B 1  e  e  k.  (Raf.) 

Gatt.  Echeneis  ArtedL 
26.  Art  Beheieis  rem^ra  Linn^. 
D.  17—19/22—24.  A,  24—2«. 

Die  Länge  der  Scheibe  ist  an  unserem  Exemplare  S^/^msA,  die 
Körperbreite  zwischen  denPectoralen  (nahezu  2mal  in  der  Schnauzen- 
länge) etwas  mehr  als  6mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Ein  Exemplar  von  S''  Länge. 

Familie 
Caranfpoidel  Bleek. 

27.  Art  Caraii  traehims  spec.  Linn^. 

P.  21,  D.  8/55I52.  A.  2/1.  L.  lat.  70-74. 

Die  Köi-perhöhe  ist  A^/z — SVamaU  <lie  Kopflänge  4«/, — 6mal  in 
der  Totallänge  enthalten.  70  —  74  Schilder  längs  der  Seitenlinie, 
welche  sich  senkrecht  unter  dem  Beginne  der  zweiten  Dorsale  bogen- 
förmig krümmt. 

Fünf  Exemplare. 

Familie 
Psettoidei  Bleek. 

Galt.  Psettus  Oomm.  Cuv.  Val. 

28.  Art  Psettis  argenteis  spec.  Linne. 

D.  8/28,  A.  3/28. 
Die  Körperhöhe  ist  an  dem   von   uns  untersuchten  Exemplare 
2mal  in  der  Totallänge,  der  Augendiameter  2«/4mal  in  der  Kopflänge 
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enthalten.  Die  größte  Hohe  der  Anale  ObertriiR  die  der  Dorsale  und 
gleicht  einer  Kopflänge. 

Kiefer,  Vomer  and  Gaumen  sind  gezähnt;  auch  die  Zunge  trägt 
eine  mit  zahlreichen  Zähnchen  besetzte  Platte. 

Ein  Exemplar  von  4%''  Länge. 

Gatt.  Schuettea  n.  gen. 
Korper  oblong,  stark  comprimirt,  Rucken-  und  Bauchlinie  gleich 
stark  gekrümmt;  Auge  sehr  groß,  Schnauze  kurz;  Mundspalte 
schief  aufwärts  gerichtet;  Unterkiefer  vorstehend;  Kiefer, 
Vomer  und  Gaumenbeine  mit  zahlreichen,  kleinen  Spitzzähnen 
von  durchgängig  gleicher  Länge,  in  schmalen  Binden;  Vor- 
deckel  fein  gezähnt;  Ventralen  kurz,  aber  vollständig  ent- 
wickelt; Rucken-  und  Afterflosse  sehr  lang,  von  gleicher 
Längenausdehnung,  dicht  beschuppt;  Dorsal-  und  Analstacheln 
dicht  aneinander  gedrängt,  rasch  an  Höhe  zunehmend;  Kie- 
menstrahlen sieben;  Pseudokieme  groß. 

29.  Art  Sehiettea  sealaripiiiis  n.  sp. 

Korperhöhe  2yftmal  in  der  Totallänge,  Auge  2ysmal  in  der  Kopf- 
länge enthalten;  Kiemendeckel  am  hinteren  Rande  stachel- 
ähnlich ausgezackt,  Vordeckelrand  sehr  fein  gezähnt;  Ober- 
seite des  Kopfes  mit  einem  mäßig  erhöhten  Kamme. 
D.  8/31,  A.  3/28,  P.  16,  L.  UU.  c.  SO, 

Die  größte  Höhe  des  Körpers  ist  2y5mal,  die  Kopflänge  etwas 
mehr  als  4mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Kopfhöhe  übertrifft 
ein  wenig  die  Kopflänge,  die  Kopfbreite  steht  der  Hälfte  der  Kopf- 
länge etwas  nach.  Die  geringste  Körperhöhe  am  Schwanzstiele  er- 
reicht nicht  ganz  die  Länge  eines  Auges. 

In  der  Kopfgestalt  hat  diese  Art  viele  Ähnlichkeit  mit  den  P^m- 
jpAms-Arten;  das  Auge  ist  sehr  groß,  rund,  die  Mundspalte  stark 
aufwärts  gerichtet,  die  Unterkieferspitze  springt  über  den  Zwischen- 
kiefer vor.  Der  Durchmesser  des  Auges  ist  2^/im9\  in  der  Kopflänge 
enthalten ,  die  Stirnbreite  gleicht  s/4  der  Augenlänge.  Die  Oberseite 
des  Kopfes  trägt  eine  mäßig  erhöhte  Leiste,  welche  vom  Hinterhaupt- 
ende bis  zur  Nasengegend  läufL  Die  Länge  des  Unterkiefers  erreicht 
1  y«  Augenlängen.  Die  Zähne  der  Mundspalte  sind  sehr  klein,  sammt- 
ähnlich.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  lallt  senkrecht  unter  die 
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Mitte  des  Auges.  Der  Kiemendeckel  ist  am  hinteren  Rand  in  fünf 
stachelähnliche  Zacken  ausgezogen,  von  denen  die  beiden  unteren 
durch  einen  größeren  halbmondförmigen  Ausschnitt  von  einander 
getrennt  sind.  Der  hintere  und  untere  Vordeckelrand  ist  äußerst  fein 
gezähnt,  der  Vordeckel winkel  stark  abgerundet,  stumpf.  Die  Dorsale 
beginnt  um  mehr  als  eine  Augenlänge  vor  halber  Körperlänge  (ohne 
Schwanzflosse)  und  enthält  fünf  mäßig  starke  Stacheln,  welche  dicht 
aneinander  gereiht  sind  und  stufenförmig  rasch  an  Hohe  zunehmen. 
Der  letzte  Dorsalstachel  gleicht  an  Höhe  der  Entfernung  des  hinteren 
Kopfendes  von  der  Mitte  des  Auges.  Die  ersten  Gliederstrahlen  der 
Dorsale  übertreffen  den  letzten  Stachel  an  Höhe,  die  übrigen  aber 
nehmen  bis  zum  vorletzten  rasch  an  Länge  ab.  Die  Anale  beginnt 
senkrecht  unter  der  Basis  des  letzten  Dorsalstachels  und  endigt  etwsis 
hinter  der  Dorsale.  Die  Stacheln  der  Anale  sind  stärker  comprimirt 
als  die  der  Dorsale,  der  dritte  letzte  Analstachel  ist  nur  unbedeutend 
kürzer  als  der  fünfte  Dorsalstachel.  Die  Güederstrahlen  der  After- 
flosse gleichen  denen  der  Dorsale  an  Höhe.  Die  Basislänge  der  Dor- 
sale so  wie  der  Anale  erreicht  eine  halbe  Körperlänge,  die  größte 
Höhe  derselben  y^  der  Kopflänge. 

Die  tief  gabelige  Caudale  ist  länger  als  der  Kopf,  die  Ventrale 
gleicht  »/i  —  %  der  Augenlänge.  Die  Pectorale  ist  sichelförmig  ge- 
krümmt, und  an  Länge  circa  ^/^  des  Kopfes  gleich. 

Der  Kopf  ist  nur  an  der  Oberseite  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt. 
Die  Schuppen  des  Rumpfes  sind  von  mäßiger  Größe,  sehr  zart, 
cycloid,  stark  concentrisch  gestreift,  und  fallen  sehr  leicht  ab. 
Das  bedeckte  Schuppenfeld  zeigt  nur  wenige  Radien. 

Die  Seitenlinie  ist  schwach  gebogen  und  setzt  sich  bis  zum  hin- 
teren Ende  der  mittleren,  kurzen  Caudalstrahlen  fort.  Zwischen  dem 
hinteren  Kopfende  und  der  Basis  der  Caudale  durchbohrt  sie  circa 
50  Schuppen.  Zwischen  der  Seitenlinie  und  der  Basis  der  Anale 
liegen  circa  20 — 18  Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe.  Dorsale, 
Anale  und  Caudale  sind  bis  zur  Spitze  mit  kleinen  Schuppen 
bedeckt 

Vier  Exemplare  von  3"  6"'— 3"  9'",  leider  ziemlich  schlecht 
erhalten  und  zum  größten  Theile  entschuppt. 
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Familie 

Gobioldei  Cuv.  p.  p. 

Gatt  Gobius  Artedi  Cuv  p.  p. 

30.  Art  6«bin8  ireftii  n.  sp. 

D.  6/^,  A.  1/9,  L.  lat.  36. 

In  der  Korperzeiöhnang  und  Stellung  der  nahe  an  einander 
gerückten  Augen  zeigt  diese  Art  viele  Ähnlichkeit  mit  G.  lentiginosus 
Richards. ,  unterscheidet  sich  aber  von  letzterem  durch  die  viel 
gestrecktere  Korpergestalt,  geringere  Größe  und  bedeutende  Anzahl 
der  Schuppen  längs  der  Seitenlinie,  schwächere  Entwicklung  der 
Kopfcanäle  so  wie  endlich  insbesondere  durch  das  Vorkommen  freier, 
haarformiger  Strahlen  in  der  Pectorale. 

Der  Kopf  ist  gewölbt,  ziemlich  lang  und  etwas  mehr  als  4mal, 
die  Körperhöhe  ey^mal  in  der  Totallänge,  die  Kopfbreite  nicht  ganz 
Is/smal,  die  Kopfhöhe  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  hochgestellten,  stark  vorspringenden  Augen  sind  nur  durch 
einen  schmalen  Zwischenraum  von  einander  getrennt  und  länglich 
rund;  der  längere  Augendiameter  erreicht  nahezu  >/«  der  Kopflänge 
und  gleicht  der  Schnauze  an  Länge. 

Die  Randzähne  des  Unterkiefers  sind  etwas  stärker  und  länger 
als  die  des  Zwischenkiefers;  die  Länge  der  Kiemenspalte  entspricht 
nur  der  der  Pectoralbasis,  welcher  sie  gegenüber  liegt. 

Die  beiden  Dorsalen  sind  nahezu  gleich  hoch;  der  erste  Strahl 
der  ersten  Dorsale  ist  höher  als  jeder  der  übrigen  derselben  Flosse; 
die  zweite  Anale  ist  ebenso  stark  entwickelt  als  die  zweite  Dorsale, 
aber  nach  hinten  stärker  zugespitzt  als  letztere.  Der  vorletzte  Anal- 
strahl gleicht  an  Länge  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  vom 
hinteren  Augenrande. 

Die  Länge  der  Pectoralen,  deren  drei  obere  Strahlen  haarförmig 
gespalten  und  durch  keine  Flossenhaut  verbunden  sind,  steht  der  der 
stark  abgerundeten  Caudale  nur  wenig  nach  und  gleicht  der  Ent- 
fernung des  hinteren  Kopfendes  vom  vorderen  Augenrande.  Die  zu- 
gespitzte Ventrale  ist  etwas  kürzer  als  die  Pectorale. 

Die  Färbung  des  Körpers  ist  an  Spiritusexempluren  röthlich 
braun;  die  erste  Dorsale  ist  schwärzlich  und  mit  noch  dunkleren, 
verschwommenen  Flecken  besetzt.   Die  übrigen  Flossen  sind  gelb- 
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braun  und  mit  Ausnahme  der  einfarbigen  Bauehflossen  mit  mehre- 
ren Reihen  kleiner,  brauner  Flecken  versehen.  Der  Rumpf  trägt  drei 
Reihen  scharf  ausgeprägter  dunkelbrauner,  runder  Flecken,  die  im 
Quincunx  stehen.  Wangen  und  DeckelstOcke  sind  dicht  braun  gespren- 
kelt, die  Schuppen  in  der  Mitte  heller  als  am  Rande.  Ein  großer 
schwarzbrauner  Fleck  liegt  an  und  vor  der  Mitte  der  Caudalbasis, 
zwei  schwärzliche  Streifen  ziehen  vom  hinteren  Ende  des  Kiemen- 
deckels in  horizontaler  Richtung  zum  oberen  und  unteren  Ende  der 
Brustflossenbasis. 

Der  Kopf  ist  unbeschuppt ;  die  Schuppen  des  Rumpfes  nehmen 
gegen  den  Schwanzstiel  rasch  an  Größe  zu ;  die  kleinsten  Schuppen 
liegen  am  Nacken. 

Gatt.  Eleotris  Qronov  p.  p.  Cuv.  Val. 
31.  Art  Ble«tris  striata  n.  sp. 

Schuppen  ziemlich  groß,  mit  zahlreichen  Längsstreifen  und  längs 
der  Höhenmitte  kieirörmig  erhöht;  Kopf  rundlich ,  nach  vorne 
rasch  an  Breite  abnehmend,  zugespitzt;  Mundspalte  von  gerin- 
ger Länge,  stark  nach  oben  gerichtet;  Stirnbreite  gleich  der 
Hälfte  der  Augenlänge ;  große,  stark  verschwommene  Flecken 
an  den  Seiten  des  Körpers;  Nackenschuppen  groß;  Kopf  mit 
Ausnahme  des  Kiemendeckels  unbeschuppt. 

D.  7/1,  A.  1/iO— 11,  L.  lat.  3ö. 

Die  Kopflänge  ist  nahezu  4mal,  die  Körperhöhe  Sy^mal  in 
der  Totallänge  enthalten.  Der  Durchmesser  des  hochgelegenen  läng- 
lich runden  Auges  erreicht  nicht  ganz  y»  der  Kopflänge  und  gleicht 
der  halben  Stirnbreite  so  wie  der  Schnauzenlänge. 

Die  Mundwinkel  liegen  in  senkrechter  Richtung  noch  vor  dem 
vorderen  Augenrande;  die  Mundspalte  ist  stark  aufwärts  gebogen, 
die  Unterkieferspitze  überragt  den  Zwischenkiefer. 

Die  zweite  Dorsale  ist  unbedeutend  höher  als  die  erste,  am 
hinteren  Rande  stark  abgerundet,  die  Anale  nach  hinten  etwas  zu- 
gespitzt, und  mit  eben  so  hohen  Strahlen  versehen  als  die  zweite 
Dorsale. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  fast  senkrecht  abgestutzt, 
und  enthält  bedeutend  längere  Strahlen  als  die  zweite  Dorsale,  aber 
etwas  kürzere  als  die  Pectorale ,  deren  mittlere  längste  Strahlen  der 
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Kopflänge  nur  um  die  Länge  eines  Auges  nachstehen.  Die  Strahlen 
der  Ventrale  sind  zugespitzt ,  kürzer  als  die  der  Caudale,  aber  länger 
als  die  der  zweiten  Dorsale. 

Die  Schuppen  sind  stark  gezähnt  und  mit  nach  hinten  conver- 
girenden,  stark  ausgeprägten  Radien  und  mit  zahlreichen  concen- 
trischen  Ringen  versehen,  die  Höhenmitte  der  Schuppen  ist  kielähn- 
lich erhöht. 

Die  kleinsten  Körperschuppen  liegen  vor  der  Pectoralbasis ,  die 
größten  am  Schwanzstiele  und  an  den  Körperseiten  hinter  den  Pec- 
toralstrahlen ;  zwischen  der  Basis  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale 
liegen  10  Schuppen  in  einer  Querreihe. 

Die  Körperseiten  sind  dunkelbraun,  der  Bauch  heller  gelbbraun; 
große  schwärzliche ,  verschwommene  Flecken  liegen  an  den  Seiten 
des  Körpers,  die  Schuppen  der  Bauchseite  sind  dicht  röthlichbraun 
gesprenkelt.  Die  Dorsalen  und  die  Caudale  sind  mit  3 — 6  Reihen 
schwarzbrauner  Flecken  geziert,  welche  auf  den  beiden  Rucken- 
flossen viel  schärfer  und  ausgeprägt ,  aber  kleiner  sind  als  auf  der 
Schwanzflosse.  An  der  Pectoralachsel  liegt  ein  großer  verschwom- 
mener brauner  Fleck,  in  der  vorderen  Längenhälfte  der  Pectoral- 
strahlen,  nahe  an  der  Basis,  ein  weißlicher  Querstreif,  hinter  diesem 
ein  bräunlicher.  Die  hintere  Längenhälfte  der  Brustflossen  ist  schwärz- 
lich gesprenkelt.  An  den  Wangen  bemerkt  man  drei  schwach  aus- 
geprägte Längsstreifen  von  schwarzbrauner  Färbung;  eine  weißliche 
winkelig  gebrochene  Querbinde  läuft  über  die  ganze  Kopfbreite  in 
der  Scheitelgegend  und  verbindet  die  hinteren  Augenränder;  der 
Lippenrand  ist  schwärzlich. '  Am  Kiemendeckel  endlich  liegt  ein 
länglicher,  schiefgestellter  Fleck.  Die  Schnauze  ist  schwärzlich 
gefleckt. 

32.  Art.  Ble«tri8  gymi«eephali8  n.  sp. 
Kopf  und  Nacken  schuppenlos;  Stirne  breit,  flach;  Auge  klein; 
Unterkiefer  weit  vorspringend;  Körper  gelblich  gefärbt, 
Schuppen  am  Rande  und  zuweilen  auch  an  der  Basis  bräun- 
lich; ein  großer  schwärzlicher  Fleck  vor  der  Schwanzflosse, 
ein  kleiner  an  der  Pectoralachsel. 

D.  7—1/9,  A.  1/9.  P.  19—20,  V.  1/8;  L.  lat.  39—40. 

Die  Kopflänge  ist  3</s — 3s/5mal,  die  Körperhöhe  6— 6i/,mal, 
in  der  Totallänge  enthalten.   Der  Kopf  ist  stark  deprimirt,  ziemlich 

SiUb.  d.  »«tben.-natarw.  Cl.  UH.  Bd.  I.  Abib.  30 
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breit,  uud  mir  au  den  fleischigen  Wangen  abgerundet,  die  Stirue 
flach ;  der  Nacken  breit  und  stark  gebogen,  der  Kopf  und  der  mittlere 
Theil  des  Rückens  vor  der  Dorsale  schuppenlos. 

Das  länglichrunde  Auge  ist  circa  ^^«mal,  die  Stirnbreite,  welche 
der  Schnauzenlänge  gleicht,  4mal,  die  Kopfbreite  2mal,  die  Kopf- 
höhe  2^5  mal  in  der  Koptlänge  enthalten. 

Die  Mundspdte  ist  breit  und  lang,  die  Mundwinkel  liegen  senk- 
recht unter  der  Mitte  des  Auges,  der  Unterkiefer  überragt  den  Zwi- 
kiefer  bedeutend. 

Die  zweite  Dorsale  ist  l^s  so  hoch  als  die  erste,  und  über- 
trifft die  Anale  nur  wenig  an  Höhe ,  welche  mehr  als  eine  Kopflänge 
beträgt;  die  zugespitzte  Pectorale  ist  \*/^ — U/^m^X,  die  gleichfalls 
zugespitzte  Ventrale  circa  ly^ — iy«mal,  die  ziemlich  lange,  stark 
abgerundete  Caudale  1  i/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Kopf  und  der  breite  Vorderrücken  bis  in  die  Nähe  der  ersten 
Dorsale  sind  schuppenlos.  Die  Rumpfschuppen  sind  in  der  vorderen 
Hälfte  der  Körperseiten  sehr  klein,  nehmen  aber  sodann  nach  hinten 
rasch  an  Gröfie  zu,  so  daß  die  Seitenlinie  im  Ganzen  nur  39—40 
Schuppen  durchbohrt. 

Der  Körper  ist  bald  etwas  heller ,  bald  etwas  dunkler  gelblich- 
braun; die  Schuppen  sind  an  den  Rändern  und  zunächst  der  Seitenlinie 
auch  an  der  Basis  dunkelbraun ;  die  Oberseite  des  Kopfes  ist  bräun- 
lich gesprenkelt  und  die  vordere  Hälfte  des  Rumpfes  liäufig  der  Quere 
nach  schwärzlich  gestreifl.  Die  Wangen  sind  ziemlich  dicht  schwärz- 
lich punktirt;  zuweilen  vereinigen  sich  die  Pünktchen  an  den  Wan- 
gen zu  Streifen,  welche  strahlenförmig  vom  unteren  Augenrande  aus- 
laufen. Ein  breiter,  ziemlich  langer  Sti*eif  von  bräunlicher  Färbung 
liegt  über  dem  oberen  Rande  des  Kiemendeckels  und  setzt  sich  nicht 
selten  nach  hinten  bis  in  die  nächste  Nähe  der  Pectorale ,  nach  vorne 
bis  zum  hinteren  Augenrande  fort  und  begrenzt  die  obere  Reihe  der 
Kopfcanäle.  Zwei  Reihen  von  Canälen  durchziehen  in  horizontaler 
Richtung  über  die  Wangen.  Ein  großer  bräunlicher  Fleck  liegt  vor 
der  Mitte  der  Schwanzflossenbasis,  ein  kleinerer  an  der  Pectoral- 
achsel. 

Die  erste  Dorsale  ist  mit  zwei  braunen  Längsbinden,  die  zweite 
Dorsale  mit  8 — 6  Längsbinden  oder  Reihen  kleiner,  schwach  ausge- 
prägter bräunlicher  Flecken  besetzt  Die  untere  Binde  der  ersten 
Dorsal«  geht  gegen  den  hinteren  Rand  der  Flosse  ins  Schwärzliche 
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Über.    Anale  und  Pectorale  sind  mehr  oder  minder  dicht  bräunlieh 
punktirt  Die  Caudale  zeigt  zahlreiche  Querreihen  bräunlicher  Flecken. 
Vier  Exemplare  von  2«/, — S"  Länge. 

33.  Art.  Ele«(ri8  Richard8«oii  n.  sp. 

Sämmtliche  Flossen  intensiv  gelb.  Dorsale  und  Caudale  braun 
gefleckt  oder  gebändert;  Caudale  kurz,  abgerundet;  eine  braune 
Längsbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes ;  Wangen  und  Deckelstäcke 
besehappt;  Kopf  circa  4y5mal  in  der  Totallänge,  Auge  circa  5mal  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

D.  7/  J-,  A.  1/9,  P.  18;  L.  lat.  37. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  4«/5mal,  die  Körperhöhe 
5ysmal  in  der  Totallänge,  die  Kopibreite  kaum  ly^maU  das  Auge 
etwas  mehr  als  Smal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Kopfböhe  steht  der  Kopfbreite  etwas  nach,  der  Kopf  ist  an 
den  Seite»  abgerundet,  die  Stirne  querüber  schwach  concav.  Die 
Stirnbreite  übertrifft  ein  wenig  die  Augentänge,  die  Schnauzenlänge 
erreicht  nahezu  die  Länge  1  y^  Augendiameter.  Die  Mundspalte  ist 
mäßig  groß,  die  Mundwinkel  liegen  senkrecht  unter  dem  vorderen 
Augenrande,  der  Unterkiefer  überragt  den  Zwischenkiefer.  Die  Kiefer- 
zähne sind  etwas  hakenförmig  gekrümmt,  die  der  äußeren  Reihe 
großer  als  die  übrigen,  im  Ganzen  aber  von  sehr  geringer  Größe 
und  Stärke. 

Drei  Reihen  von  Schleimcanälen  liegen  an  den  Wangen;  eine 
vierte  lange  Reihe  zieht  von  der  Nasengegend  längs  dem  oberen 
Augenrande  und  über  den  Kiemendeckel  zur  Basis  der  Pectorale; 
3 — 4  kurze  Reihen  liegen  am  Kiemendeckel  selbst. 

Die  Caudale  ist  kurz ,  abgerundet ,  die  Ventrale  zugespitzt.  Die 
erste  Dorsale  enthält  viel  kürzere  Strahlen  als  die  zweite ;  die  Basis 
der  zweiten  Dorsale  ist  etwas  länger  als  die  der  Anale,  welche  nach 
hinten  und  unten  zugespitzt  endigt. 

Die  Ventrale  ist  i^/^msi,  die  Pectorale  und  Caudale  weniger  als 
1  ^4  mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Körper  ist  hell  rothbraun,  die  Sehleimcanäle  und  Flossen 
sind  intensiv  schwefelgelb.  An  den  Wangen  liegen  schmale,  schwach 
ausgeprägte  bräunliche  Längsstreifen.  Die  Oberseite  des  Kopfes 
und  der  Rücken  sind  braun  gefleckt,  längs  der  Mitte  der  Körperseiten 

30* 
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zieht  sich  eine  dunkelbraune  Binde  hin.  Die  Dorsalen  zeigen  2 — 3 
braune  Längsstreiten;  die  Caudale  enthalt  zahlreiche  braune  Flecken 
in  regelmäßigen  Querreihen;  die  Anale  ist  in  der  basalen  Hälfte 
sehwach  braun  punktirt,  ebenso  die  Pectorale,  welche  hinter  der  Basis 
eine  schmale,  gelbliche  Querbinde  trägt. 

Ein  schärzlicher  großer  Fleck  vor  dem  oberen  Ende  der  Pec- 
toralbasis. 

Der  Kopf  ist  an  den  Wangen  und  Deckelstücken  beschuppt. 
1 2  Schuppen  liegen  zwischen  dem  ersten  Strahle  der  Anale  und  dem 
der  zweiten  Dorsale,  6  Schuppen  am  Schwanzstiele  vor  der  Caudale  in 
einer  Querreihe;  15  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der  Basis 
des  ersten  Strahles  der  ersten  Dorsale.  Die  Schuppen  am  Nacken 
und  Schwanzstiele  sind  größer  als  die  übrigen  Leibesschuppen;  die 
kleinsten  Schuppen  liegen  an  den  Wangen  und  an  der  Pectoral-  und 
Caudalbasis. 

Die  Genitalpapille  ist  bei  den  Weihchen  stark  entwickelt,  sehr 
breit  und  lang,  die  obere  Profillinie  des  Körpers  beschreibW einen  nur 
sehr  schwach  gekrümmten  Bogen. 

Familie 
Blennioidei  Job.  Müller. 

Gatt.  Olinus  Cuv.  Val. 
34.  Art  Clims  despieillatns  Richards. 

1  Exemplar,  im  Tausche  erhalten  von  Herrn  Hofrath  HyrtI, 
Hobson's  Bay. 

Gatt,  Oristioeps  C  u  v.  V  a  1. 
3S.  Art  Criflticeps  avstralls  C.  V. 

2  Exemplare  von  Port  Jackson;  1  von  der  Hobsons-Bay  und 
1  vom  Salt  Walter-River.  Totallänge  2"—S"  6" 

Gatt,  OadopsisRichds. 

Voy.  Ereb.  Terr.  p.  122. 

Es  ist  ganz  und  gar  unbegreiflich  wie  Dr.  Günther  in  seinem 
Kataloge  der  Fische  des  britischen  Museums  das  Geschlecht  Gadopsi» 
Rieh,  als  eine  Abnormität  an  die  Spitze  (I)  der  Ordnung  der  Ana- 
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canthiniQ)  stellen  konnte,  welche  letztere  nach  Günther*«  eigenen 
Worten  durch  den  Mangel  yon  Stacheln  in  den  verticalen  Flossen 
charakterisirt  sind.  Das  Geschlecht  Gadopsis  aber  besitzt  eine  ganz 
beträchtliche  Zahl  gut  entwickelter  Stacheln  in  der  Dorsale  und  Anale 
und  dürfte  am  richtigsten  nach  Richardson's  Vorgänge  in  die 
Familie  der  Blennien  als  Repräsentant  einer  eigenen  Gruppe  einzu- 
reihen sein. 

3G.  Art  Oad^psfs  narni«ratos  Richds. 
Voy.  Ereb.  Terr.  p.  122,  pl.  59.  fig.  6—11. 

D.  10—11/25—26,  A.  3/18—19. 

Ein  wohlerhaltenes  Exemplar,  im  Tausche  erhalten  von  Hofrath 
HyrtI,  in  dessen  Privatsammlung  sich  mehrere  Exemplare  dieser 
interessanten  Art  befinden. 

Fundort:  Yarra  Yarra-River  und  Salt  Water-River. 

Familie 
Pedicalati  Cuv. 

{Cheinmecteoidei  et  Laphrndei  B 1  e  e  k.) 

Gatt.  Antennarius  Gommers. 

37.  Art  ioteinarioA  pinnieeps  (C«n.)  Cuv.  Val. 
(»flr.  fascifita  m.) 

Der  ganze  Körper  ist  mit  zahlreichen,  schmalen,  schwarzbrau- 
nen Binden,  welche  hell  gesäumt  sind,  durchzogen;  sie  laufen  vom 
Augenrande  und  von  der  Basis  der  Pectorale  strahlenförmig  aus.  Nur 
der  Bauch  zeigt  runde  Flecken  in  beträchtlicher  Anzahl  und  ohne 
hellere  Umrandung.  Die  Zunge  ist  wie  der  Körper  rothbrauu  gefärbt 
und  mit  gelben  Flecken  geziert,  während  der  Gaumen  braune 
Flecken  auf  gelblichem  Grunde  trägt. 

Zwei  Exemplare. 

Familie 

Theathyes  Cuv.  M ü 1 1.  p.  p. 

(Amphaeanihoidei  B 1  e  e  k.) 

Gatt-  Amphacanthus  Bloch.  Sehn.  (Theiitis  Lin.  p.  p.) 

38.  Art  AmphacaDthns  oebnlMns  Q.  Gaim.  (Cuv.  Val.) 

Die  Körperhöhe  ist  genau  oder  nicht  ganz  3mal ,  die  Kopflänge 
51/4 — ^Ys  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Höhe  des  vierten  Dorsal- 
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stacheis  übertrifft  nur  unbedeutend  die  Entfernung  der  Schnauzenspitze 
von  der  Mitte  des  Auges.  Die  Schnauze  ist  mäßig ,  der  Nacken  stark 
gewölbt,  Hinterhaupt  und  Stime  im  Profile  concav.  Die  Caudale  ist 
tief  eingeschnitten,  die  beiden  Lappen  sind  stark  zugespitzt.  Der 
obere  Caudallappen  ist  unbedeutend  länger  oder  eben  so  lang  als  der 
Kopf.  Der  Körper  ist  bald  seiner  ganzen  Höhe  nach  röthlichbraun. 
bald  gegen  den  Bauch  zu  silbergrau  und  mit  ziemlich  großen  dunkel- 
braunen runden  Flecken  (mit  verwaschenen  Rändern)  in  mäßiger 
Anzahl  besetzt.  Viel  zahlreicher  sind  die  hellblauen  oder  silberähn- 
lichen Flecken,  welche  hauptsächlich  in  der  unteren  Hälfte  der  Kör- 
perseiten zerstreut  liegen,  jedoch  bei  Exemplaren  von  hellgrauer  Fär- 
bung nur  schwach  sichtbar  sind.  Alle  Exemplare  zeigen  einen  großen 
bräunlichen  Fleck  an  der  Schulter,  ferner  einen  bräunlichen  Längs- 
strich oder  einen  etwas  größeren  Fleck  an  der  Basis  der  Pectoral- 
strahlen.  Bei  allen  Exemplaren  sind  Rücken-  und  Afterflosse  so  ^ie 
die  Caudale,  deren  oberer  und  unterer  Rand  schwärzlich  gesäumt  ist, 
mit  dunklen  Wolkenflecken  besetzt,  die  auf  dem  gliederstrahligen 
Theile  der  Dorsale  sich  zuweilen  in  kleinere,  scharf  ausgeprägte 
Flecken  (in  3—4  Längsreihen)  auflösen. 

Der  kantig  vortretende  Praeorbitalrand  ist  schwach  gezähnt,  die 
geringste  Stirnbreite  zwischen  den  Augen  gleicht  der  Länge  des 
Auges,  oder  übertrifft  ein  wenig  (bei  jungen  Individuen). 

Sechs  Exemplare  von  4"  2'"~-8"  7"'. 

Familie 

Atherlnoidei  B 1  e  e  k  e  r. 

Gatt.  Atherina  ArtedL 

39.  Art  Atherina  pingnis  Lacep. 

Lin.  lat.  3r,  A.  1/13. 

»Vt 

Die  Körperhöhe  beträgt  an  den  von  uns  untersuchten  Exempla- 
ren von  4V«  Zoll  Länge  fast  Va »  die  Kopflänge  «/j  der  Totallänge. 
Die  Anale  enthält  nur  13  Gliederstrahlen,  dieDorsalfe  an  1  Exemplare  S 
an  einem  zweiten  6  Stachelstrahlen.  Die  Schuppen  des  Rückens 
sind  an  den  Rändern  dicht  schwarzbraun  punktirt;  die  Pectorale  ist 
nahe  am  hinteren  Rande  mit  einem  schwarzbraunen  Flecke ,  der  von 
xahlreichen  Pünktchen  gebildet  wird,  versehen.  Die  erste  Dorsale  ist 
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etwas  weiter  von  der  Basis  der  Ventrale  als  von  der  des  ersten  Anal- 
staehels  entfernt. 

Zwei  Exemplare. 

Familie 
Mag^Uoidei  Bleek. 

Gatt  Mugil  Artedi 
40.  Art  Ingil  brevieeps  nov.  spec. 
Auge  ohne  Fellhaut,  Kopf  5>/5 mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

D.  4/i-,  A.  3/9,  V.  1/6,  P.  2/13,  L.  lat.  48. 

Die  Kopflänge  ist  ö^/smal,  die  Körperhöhe  4«/5 — 4V5mal  in  der 
Totallänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  nach  vorne  stark  zugespitzt,  an 
den  Seiten  hinter  dem  Auge  gerundet,  die  Kopfhohe  circa  li/gmal,  der 
Augendiameter  4y5mal,  die  Stirnbreite  2t/2mal,  die  Schnauzenlänge 
31/4 — 3y5mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  geringste  Körperhöhe 
am  Schwanzstiele  verhält  sich  zur  größten  wie  1  : 2«/, — 2^/2.  Die 
Oberseite  des  Kopfes  ist  querüber  schwach  conyex. 

Der  Unterkieferrand  ist  schneidig  und  wie  der  Zwischenkiefer 
mit  äußerst  feinen,  nur  unter  dei  Loupe  sichtbaren  Cilien  versehen, 
Vomer  und  Gaumen  sind  deutlich  bezähnt.  Die  Mundspalte  ist 
schmäler  als  lang ,  die  Mundwinkel  liegen  in  senkrechter  Richtung 
etwas  vor  dem  vorderen  Augenrande.  Das  Auge  ist  nahezu  kreisrund, 
mit  keiner  Fetthaut  versehen,  der  hintere  Augenrand  liegt  etwas 
hinter  der  Mitte  der  Kopflänge.  Das  Praeoculare  ist  an  der  hinteren 
Hälfte  des  unteren  Randes  und  am  hinteren  Rande  fein  gezähnt. 

Die  obere  Profillinie  des  Körpers  ist  schwach  gebogen,  und 
eri*eicht  ihren  Höhenpunkt  an  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels. 

Das  Bauchprofil  ist  zwischen  dem  vorderen  Kopfende  und  der 
Basis  der  Anale  stärker  gekrümmt  als  das  des  Rückens. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  in  halber  Körperlänge,  der  erste  Sta- 
chel ist  etwas  mehr  als  1  ^/z^^^l  in  der  Kopflänge  enthalten,  die  Ent- 
fernung der  ersten  Dorsale  von  der  zweiten  gleicht  der  Kopflänge 
zwischen  der  Schnauzenspitze  und  dem  hinteren  Augenrande. 

Die  zweite  Dorsale  erreicht  nicht  die  Höhe  der  ersten  und 
ist  am  oberen  Rande  concav. 
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Die  Pectorale  ist  etwas  länger  als  die  Ventrale,  diese  etwas 
kürzer  als  die  erste  Dorsale.  Die  Anale  beginnt  um  circa  4  Schuppen- 
längen vor  der  zweiten  Dorsale  und  ist  viel  höher  als  diese. 

Die  Caudale  ist  gUichlappig;  die  Länge  derselben  übertrifft  ein 
wenig  die  Entfernung  des  vorderen  Kopfendes  von  der  Basis  der 
Pectorale  oder  i/ß  der  Totallänge. 

Zwischen  dem  oberen  Ende  der  Pectoralbasis  und  der  Basis  der 
Caudale  liegen  48  Schuppen.  Sämmtliche  Flossen  mit  Ausnahme  der 
ersten  Dorsale  sind  mehr  oder  minder  vollständig  beschuppt.  Eine 
lange  Spornschuppe  liegt  an  jeder  Seite  der  Basis  des  ersten  Doi*sal- 
stachels  so  wie  am  äußeren  Rande  der  Ventralen  und  zwischen  den- 
selben. 

Kein  schwarzer  Fleck  an  der  Pectoralachsel.  6 — 7  Poren  an 
der  Unterseite  jedes  Unterkieferastes.  Rücken  bleifarben»  Bauch 
goldgelb. 

Zwei  Exemplare  von  8 — 8*/^"  Länge. 

Gatt.  Agonostoma  Bennet 

(Cestracus,  D^jana,  Nestis  Cut,  Val.) 

41.  Art  Ai;«iMUHa  V«rfteri  B1.  Sehn.  Richds. 
S  y  n.  Dajavs  diemensis  Rieh.  Voy.  Ereb.  Terr.  (^adulf.) 

Bei  jungen  Individuen  steht  die  Körperhöhe  der  Kopflänge  nur 
unbedeutend  nach  und  ist  nahezu  oder  genau  5mal  in  der  Totallänge 
enthalten.  Der  Augendiameter  erreicht  nahezu  1/4  der  Kopflänge,  der 
hintere  Augenrand  fällt  genau  in  die  Mitte  der  Kopflänge.  Die 
Schnauze  übertrifft  das  Auge  etwas  an  Länge,  die  Stimbreite  gleicht 
^  Vs  Augenlängen.  Zähne  in  den  Kiefern,  am  Vomer,  an  den  Gaumen 
und  Pterygoidbeinen  und  am  vorderen  Zungenrande.  Die  Endstrahlen 
der  Caudale  erreichen  eine  Kopflänge,  die  erste  Dorsale  ist  höher  als 
die  zweite,  aber  minder  hoch  als  die  Anale. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  etwas  mehr  als  6mal,  die  der  Ven- 
trale 9^2  ni^l  iii  der  Totallänge  enthalten. 

Zwei  Exemplare  von  5"  1"' — 8"6'"  Länge.  Im  Tausche  erhalten 
von  Hofrath  Hyrtl. 

Fundorte:  Port  Jackson,  Hobsons-Bay,  Salt- Water-River,  Van- 
DiemenVLand,  Neu-Seeland. 
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Gatt,  MyzOS  Günther. 

42.  Art  Ijxis  erenideis  spec.  Kner. 

Syn.  Mugil  creniden»  Kner,  Reise  d.  österr.  Prfg,  Novara,  FUche,  p.  229, 
Taf.  IX.  Fig.  4. 

Muffil  ct*eniden8  K  n.  gehört  ob  der  Bezahnungsweise  und  der 
Form  des  Unterkiefers  in  das  Geschlecht  Myoms;  der  zarte  Unter- 
kieferrand ist  ebenso  schneidig  wie  bei  Myoms  analis  Kner,  wie 
auch  aus  den  Abbildungen  beider  Arten  ersichtlich  ist. 

Unser  wohlerhaitenes  Exemplar  stimmt  in  den  Körpermessungen, 
in  der  Gestalt  der  Zwischenkieferzähne,  in  der  Zahl  der  Schuppen, 
so  wie  in  der  Färbung  genau  mit  Prof.  Kner's  Angaben  überein,  nur 
ist  die  Köi'perhohe  Smal,  die  Kopflänge  etwas  mehr  als  4ysmal  in 
der  Totallänge  enthalten. 

Ein  Exemplar  von  8''  8'''  Länge. 

Familie 
Fistolaroidei« 

Gatt.  FiStolaria  sp.  Linn^. 
43.  Art  rtstnlaria  serrala  Cut. 
D.  13-16,  A.  14-1«. 
Ein  Exemplar  yon  16"  Z"'  (ohne  Caudalfaden)  Länge. 

Familie 
Ijabroidei  Cur. 

datt.  Heterochoerops  n.  g. 

Kieferzähne  wie  bei  Ckoerops  zum  grössten  Theile  in  eine 
Lamelle  verschmolzen,  vorne  vier  freie  Hundszähne  im  Zwischeu- 
und  Unterkiefer  vor  der  Zahnlamelle;  Seiten  des  Kopfes  und  vecti- 
cale  Flossen  beschuppt;  Vordeckel  gezähnt;  Dorsalstacheln  11;  Sei- 
tenlinie nicht  unterbrochen;  Wangen  nicht  erhöht. 

44.  Art  Ieter«eh«er«p8  viridis  n.  sp. 

Seiten   des  Körpers  hellgrün;  schuppenloser  Theil  der  verticaieii 
Flossen  schmutzig  dunkel-blaugrün. 

D.  11/11;  A.  3/11;  L.  lat.  c.  42. 
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Die  größte  Körperhöhe  ist  der  Kopflänge  (mit  Einschluß  des 
häutigen  Operkellappens)  gleich  und  genau  3mal  in  der  Körperlange» 
oder  3^5  mal  in  der  TotallSnge  enthalten.  Der  Durchmesser  des  run- 
den Auges  gleicht  %  der  Kopflänge.  Die  Länge  der  Schnauze  steht 
der  des  Auges  nur  unbedeutend  nach.  Die  Stirnbreite  erreicht  nicht 
ganz  eine  Augenlänge. 

Die  Kieferzähne  jeder  Seite  sind  in  eine  Lamelle  von  grüner 
Färbung  verschmolzen,  nur  die  Zahnspitzen  ragen  frei  hervor.  (Die 
beigefügte  Abbildung  gibt  leider  kein  getreues  Bild  des  Zahnbaues.) 
Vor  den  Lamellen  liegen  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  vorne  vier 
Hundszähnchen.  Der  ziemlich  starke  Hundszahn  am  hinteren  Ende  des 
Zwischenkiefers  ist  stumpf. 

Nur  die  Oberseite  des  Kopfes  sammt  den  Kiefern  und  dem 
Präoculare  sind  schuppenlos;  die  zahlreichen  Schuppen  auf  den 
Wangen  sind  sehr  klein;  der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  ge- 
zähnt, der  Kiemendeckel  in  einen  häutigen  Lappen  verlängert 

Die  Dorsale  enthält  11  Stacheln,  von  denen  der  erste  etwas 
länger  als  das  Auge  ist.  Der  vierte  höchste  Stachel  erreicht  eine 
halbe  Kopflänge,  die  darauffolgenden  vier  Stacheln  nehmen  stufen- 
förmig an  Höhe  ab,  die  drei  letzten  etwas  an  Höhe  zu;  die  größte 
Höhe  der  Gliederstrahlen  der  Dorsale  kommt  der  des  vierten  Stachels 
nahezu  gleich.  Von  den  Analstrahlen  ist  der  zweite  am  längsten.  Die 
Caudale  ist  kürzer  als  der  Kopf  und  am  hinteren  Rande  fast  senkrecht 
abgestutzt. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  42  Schuppen  und  läutl  fast  parallel 
mit  der  Profiliinie  des  Rückens,  welche  am  Nacken  stärker  gebogen 
ist  als  längs  der  Basis  der  Dorsale.  Die  einfachen  Canäle  der  Seiten- 
linie krümmen  sich  auf  jeder  Schuppe  bogenförmig  nach  oben  und 
hinten.  Circa  12  Schuppen  liegen  zwischen  der  Basis  des  ersten 
Analstachels  und  der  Seitenlinie,  circa  8  zwischen  letzterer  und  der 
Basis  des  ersten  Dorsalstachels  in  einer  Querreihe. 

Dorsale,  Anale  und  Caudale  sind  weit  hinauf  mit  kleinen  Schup- 
pen bedeckt,  nur  an  der  Basis  der  ersteren  Dorsalstacheln  ziehen  sie 
sieh  nicht  weit  über  die  Basis  fort. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  und  der  Nacken  ist  schmutzig  blau- 
violett; die  Seiten  des  Kopfes  und  des  Rumpfes  sind  hellgrün,  der 
schuppenlose  Theil  der  verticalen  Flossen  ist  dunkel  biaugrun.  Ein 
schmaler,  bräunlicher  Strich  liegt  an  der  Basis  der  Pectorale. 
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Der  hell  bläuHchgrune  nntei-e  Schlundknochen  zeigt  eine  schmale 
Querplatte  und  einen  kurzen,  hohen  Stiel.  Auf  der  Vorder-  und  Ober- 
seite der  Platte  liegen  fünf  Reihen  kleiner  konischer  Zähnchen  mit  ab- 
gerundeten Spitzen.  Die  Zähnchen  der  drei  hinteren  Reihen,  welche 
die  Oberseite  des  Schlundknochens  einnehmen,  sind  stark  abgeschliffen, 
und  bilden  von  oben  gesehen,  fast  durchgängig  nur  eine  einzige 
breite  Zahnreihe. 

Der  Stiel  des  unteren  Schlundknochens  tragt  drei  Reihen  länge- 
rer, stärker  zugespitzter  und  isolirter  Zähnchen. 

GatU  Julis  Cuv.  p.  p. 
45.  Art  Julis  Inaarls  sp.  Linn^. 
D.  8/13,  A.  3/11,  L.  lat.  ZÜZI 

10-11 

Ich  finde  sowohl  bei  dieser  Art  wie  bei  Julis  pavo  drei  Stacheln 
in  der  Anale;  der  vorderste  ist  kurz  und  ganz  von  der  dicken  Korper- 
haut überdeckt. 

Die  Endstrahlen  der  Caudale  sind  an  unserem  Exemplare  von 
Port  Jackson  nur  wenig  fadenförmig  verlängert. 

Die  Schuppen  sind  länger  als  hoch,  ringsum  gestreift;  beson- 
ders stark  entwickek  sind  die  Längsstreifen  am  freien  Schuppenfelde, 
an  dem  auch  die  concentrischen  Linien  sehr  scharf  hervortreten.  Die 
Mitte  der  Schuppen  ist  mit  netzförmig  verschlungenen  Linien  durch- 
setzt. In  der  Körperzeichnung  stimmt  unser  Exemplar  ganz  genau  mit 
Bleeker's  vortrefflicher  Abbildung  Oberein.  (S.  Bleeker*s  Atlas 
Ichthyol,  des  Ind.  Orient.  Neerland.  Tab.  33,  Fig.  8.) 

GatL    PlatygloSSOS  Klein,  p.  p. 
{Platyglossus  G ü n t b.  Leptojuiis  Günth.  Bleek.) 

46.  Art  Platygidssiis  peecilas  Richds. 
Syn.  Julis poeciia  Rieh,  in  Beecb.  Voy.  Zool.  Fish.  pl.  19,  fig.  1. 

D.  9/11,  A.  3/11,  L,l.  28. 

Die  Kopflänge  (ohne  Operkellappen)  ist  circa  4mal,  die  Körper- 
höhe 3yimal  in  der  Totallänge,  das  Auge  4y4mal  in  der  Kopflänge 
enthalten.  Die  Stimbreite  gleicht  der  Länge  des  Auges. 

Die  ziemlich  grossen  vorderen  Hundszähne  des  Unterkiefers  sind 
an  unserem  Exemplare  kaum,  die  des  Zwischenkiefers  etwas  stärker 
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nach  außen  gekrümmt.  Der  hintere  Hundszahn  des  Zwischenkiefers 
ist  bedeutend  kürzer  als  die  vorderen.  Kleine  Silberflecken  liegen  an 
den  Seiten  des  Korpers  in  zwei  Reihen»  und  zwar  die  obere  unter  der 
Basis  der  Dorsale,  die  zweite  unter  der  Seitenlinie.  Die  dunkelbraunen 
Querbinden  des  Rumpfes  sind  schwach  abgegrenzt,  fließen  stellen- 
weise zusammen  und  endigen  um  2 — 6  Schuppenlängen  über  der 
Bauchlinie.  Ein  kleiner,  länglicher,  violetter  Fleck  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Dorsalstachel,  ein  großer  runder,  schwarz- 
brauner Fleck  nahe  unter  dem  oberen  Rande  des  zweiten  und  dritten 
Gliederstrahles  der  Dorsale.  Ein  großer  blauer  Fleck  liegt  am  häuti- 
gen Operkellappen,  vor  diesem  ein  nur  bei  einer  gewissen  Wendung 
des  Kopfes  sichtbarer  Silberfleck.  Oberseite  des  Kopfes  mit  gerad- 
linigen oder  schwach  gekrümmten  blauen,  violett  gesäumten  Binden. 

Gatt.  OdaxCuv. 

47.  Art  Mai  lyrtlU  n.  spec. 

Präoperkel  am  hinteren  Rande  gezahnt;  ein  sehr  großer  indigo- 
blauer Fleck  zwischen  dem  letzten  Dorsalstachel  und  dem 
sechsten  Gliederstrahl  derselben  Flosse,  Caudale  gelblich  mit 
violettem  Rande,  Schnauze  und  Wangen  mit  himmelblauen 
Längenstreifen ;  erster  Dorsalstachel  nicbt  verlängert. 

D.  18/12;  A.  3/10;  L.  lat.   ^ 

u 

Der  Kopf  ist  etwas  mehr  als  4mal,  die  Korperhöhe  S'/smal  in 
der  Totallänge  enthalten.  Der  Kopf  ist  stark  zugespitzt,  die  Kopfliöhe 
gleicht  der  halben  Kopflänge,  die  Kopfbreite  ist  2s/^mai  in  der  Kopf- 
länge enthalten.  Die  Länge  des  Auges  steht  der  Stirnbreite  nur 
wenig  nach  und  ist  Sy^mal,  die  Schnauzenlänge  2y8roal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Länge  des  Zwischenkiel'ers  gleicht  ly^ 
Augendiametern.  Die  Lippen  sind  fleischig,  die  Zahnlamelle  ist  vorne 
unterbrochen  und  endigt  im  Unterkiefer  zunächst  der  Symphyse  in 
eine  frei  hervorragende  Zahnspitze. 

Der  Raum  zwischen  den  hinteren  Augenrändern  und  dem  Vor- 
deckel, so  wie  der  Kiemendeckel  sind  beschuppt. 

Dorsale  und  Anale  sind  am  hinteren  Rande  abgerundet. 

Die  Dorsalstrahlen  nehmen  bis  zum  achten  Gliederstrahle  an 
Höhe  zu,  welche  der  Hälfte  der  Körperhöhe  gleicht.   Die  Anale  steht 
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der  Dorsale  an  Höhe  nach.    Die  ßasislänge  der  Anale  ist  SB/jmal  in 
der  der  Dorsale  enthalten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  abgerundet  und  gleicht  an 
Länge  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren  Augenrande. 

Die  abgerundete  Pectorale  übertrifft  an  Tjän<(e  die  Schnauze, 
während  die  Ventrale  letzterer  nachsteht. 

Die  Seiten  des  Kopfes  sind  schmutzig  orangegelb,  Schnauze 
und  Wangen  mit  himmelblauen  Längenstreifen  geziert.  Himmelblaue 
Flecken  oder  kurze  Längenstreifen  liegen  überdies  noch  zunächst 
dem  hinteren,  gezähnten  Rande  des  V^ordeckels  und  am  Kiemendeckel. 

Die  Schuppen  des  Rückens  sind  am  vorderen  Randtheile  gold- 
gelb, der  übrige  größere  Theil  ist  violett ;  weiter  gegen  die  Körper- 
seiten hinab  nimmt  die  violette  Färbung  allmählich  an  Umfang  ab,  so 
daß  die  Schuppen  zunächst  der  Seitenlinie  nnr  mehr  am  hinteren 
Rande  violett  gesäumt  sind.  Unter  der  Seitenlinie  sind  die  Schuppen 
im  Centrum  silberig  mit  einem  Stiche  in's  Bläuliche,  im  übrigen 
orangegelb,  am  Bauch  endlich  einfarbig  gelblichweiß. 

Die  Anale  zeigt  drei  Reihen  bläulich  violetter  Flecken ,  die  der 
mittleren  Reihe  vereinigen  sich  zum  größten  Theile  zu  einer  zusam- 
menhängenden Binde.  Der  untere  Rand  der  Anale  ist  schmutzig 
violett. 

Die  Dorsale  ist  hell  orangegelb ,  am  oberen  Rande  ziemlich  breit 
violett  gesäumt.  Ein  großer  indigoblauer  Fleck,  von  kleineren  Neben- 
tlecken umgeben,  liegt  zwischen  dem  letzten  Dorsalstachel  und  dem 
sechsten  Gliederstrahle  und  nimmt  die  ganze  untere  Höhenhälfte  der 
Dorsale  ein.  Die  gelbliche  Färbung  der  Caudale  geht  gegen  den  Rand 
in*s  Violette  über.  Auch  die  Basis  der  schmutzig  gelben  Pectorale  ist 
violett. 

S8  Schuppen  liegen  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der 
Basis  der  Caudale  längs  der  Seitenlinie;  drei  auf  der  Caudale  selbst. 
Zwischen  dem  ersten  Dorsalstachel  und  der  Seitenlinie  zähle  ichTi/,, 
zwischen  letzterer  und  der  Basis  der  mittleren  Dorsalstrahlen  10  «/g 
Schuppen  in  einer  verticalen  Reihe.  Zwischen  der  Basis  des  ersten 
Analstachels  und  der  Seitenlinie  liegen  13  Schuppen. 

Ein  Exemplar  von  9"  9'"  Länge,  im  Privatbesitze  des  Herrn  Hof- 
rathesHyrtl. 
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Familie 
Ciadoidei  Cuv.  p.  p. 

Gatt.  Lotella  Kaup. 
48.  Art  Ldtella  Sehnettei  n.  sp. 

Kopflänge  4»/4— öYsinal,  Körperhöhe  5 — ^^/^nml  in  der  Total- 
lange  enthalten;  Schnauzenlänge  gleich  ly^  —  1*/,  Augen- 
langen;  zweite  Dorsale  etwas  höher  als  die  erste;  Körper 
röthlichhraun ;  Ränder  der  verticalen  Flossen  hreit  schwarz- 
gesäumt; Strahlenspitzen  der  verticalen  Flossen  und  die  bei- 
den verlängerten  Ventralstrahlen  weiß. 

B.  5.  I).  5/60—62:  A.  55—56;  V.  7;  P.  25. 

Der  Kopf  ist  kurz,  rundlich,  ebenso  hoch  wie  breit;  die  Schnauze 
gewölbt,  nasentorinig  ziemlich  weit  vorspringend.  Die  Kopflänge 
übertrifft  ein  wenig  die  Körperhöhe  und  ist  i*/^  —  4*/»»  letztere 
K — 5y,mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Stirnbreite  gleicht 
li/^: — li/j^  die  Schnauzenlänge  l'/g  —  l^/j  Augendiametern.  Die 
Länge  des  runden  Auges  ibt  circa  Sy^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Die  Nasenöffnungen  sind  rundlich  und  nur  durch  eine  häutige 
Scheidewand,  die  sich  lappenförmig  erhebt,  von  einander  geschieden. 

Der  Zwischenkiefer  überragt  den  Unterkieter  und  trägt  wie 
dieser  eine  Binde  spitziger  Zähnchen,  vor  welchen  eine  Reihe  viel 
grösserer,  hakenförmig  gekrümmter  Zähne  liegt.  Gaumenbeine  und 
Vomer  sind  zahnlos.  Die  Länge  des  Kieferbartels  variirt  ein  wenig  an 
Länge  und  ist  bei  dem  kleineren  Exemplare  l^fmal,  bei  dem  größe- 
ren kaum  1  y«  Augenlängen  gleich. 

Die  zweite  Dorsale  ist  in  ihrem  vorderen  Theile  unbedeutend 
höher  als  die  erste  und  nach  hinten  wie  die  Anale  zugespitzt.  Die 
Schwanzflosse  ist  abgerundet,  die  Länge  der  mittleren  Strahlen 
gleicht  der  Entfernung  des  hinteren  Augenrandes  vom  vorderen 
Kopfende.  Die  Länge  der  Pectorale  ist  circa  l'/smal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Die  beiden  äußeren,  ungetheilten  Ventralstrahlen  sind  fadenför- 
mig stark  verlängert,  der  zweite  ist.  bedeutend  länger  als  der  erste, 
aber  kürzer  als  die  Pectorale,  die  übrigen  inneren  Strahlen  der  Ven- 
trale sind  kurz. 
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Der  ganze  Körper  ist  röthlichbraun,  die  verticalen  Flossen  gehen 
gegen  den  freien  Rand  der  Strahlen  ins  Schwärzliehe  über;  die 
Spitzen  der  Flossenstrahlen,  der  Änaie,  Caudale,  Dorsale  und  die 
beiden  äusseren  Strahlen  der  Ventrale  sind  weiß. 

Sämmtliche  Flossen  sind  in  eine  dicke  Haut  gehüllt,  ganz  über- 
schuppt. 

Zwei  Exemplare  von  liy«" — lä*/^"  Länge. 

Familie 
Siluroidei  Cuv. 
Gatt.  PlotOSUS  Lacep.  Cuv.  Val. 
(S  y  n.  Ploiosus,  Copidoglanis,  Cnidoglania  G  ü  n  t  b.) 

49.  Art  PUtMDs  iandaniis  Mitsch. 
I.D.  1/4;  2.  D  -f  C  -f  A.  i47;  P.  1/lt,  V.  12. 
Die  Körperhöhe  steht  der  Kopflänge,  welche  4s/%nial    in    der 
Totallänge  enthallen  ist,  nur  wenig  nach.    Die  Kopfbreite  gleicht 
nahezu  der  Kopfhöhe.  Der  Augendurchmesser  erreicht  y«  der  Kopf- 
länge. 

Die  Höhe  der  ersten  Dorsale  gleicht  an  unserem  wohlerhaltenen 
Exemplare  der  Entfernung  des  hinteren  Kopfendes  von  der  Basis  des 
Oberkieferbartels,  steht  somit  der  Körperhöhe  bedeutend  nach.  Die 
Höhe  des  ersten  Dorsal  stacheis  gleicht  »/,  der  Kopflänge.  Der  Pecto- 
ralstachel  ist  etwas  kürzer  als  der  Dorsal stachel. 

Die  Haut  ist  in  der  vorderen  Hälfte  des  Körpers  filzig,  in  dem 
hinteren  Theile  der  Körperseiten  nahezu  ganz  glatt. 

Der  erste  und  zweite  Kiemenbogen  tragen  an  der  Vorderseite 
eine  Reihe  langer  Rechenzähne  (letztere  sind  am  ersten  Kiemenbogen 
länger  als  am  zweiten),  an  der  Hinterseite  einen  ausgezackten  Haut- 
lappen;  an  der  Lappenbasis  des  zweiten  Bogens  sind  übrigens  «chon 
schwach  entwickelte  Rechenzähne  vorhanden.  Am  dritten  und  vierten 
Kiemenbogen  sind  die  Rechenzähne  an  der  Vorder-  und  Hinterseite 
kurz  und  durch  einen  niedrigen  Hautsaum  von  einander  getrennt. 
Eine  lange  Spalte  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Kiemenbogen 
von  denen  der  letztere  nur  Rechenzähne  aber  keine  Kiemenfasern 
trägt. 

Am   oberen    Ende  des  zweiten   Kiemenbogens   ein  fleischiger 
Lappen,  an  der  Außenseite  des  Gaumens  eine  häutige  Falte. 
Ein  Exemplar  von  10"  7'"  Länge. 


4({8  SteiiidHchner. 

Familie 
Seopeloidei  Joh.  Müller. 

fiÄü.  Saurus  Cuv.  Val. 

50.  Art  Sarniis  ny«p8  Bloch.  Schneid. 

S  y  n.  Salmo  foetens  Bloch. 
Saurus  truncatue  S  p  i  i. 
Sofirue  trachinue  S  c  h  I  e  g. 
Saurus  limbatus  Eyd.  Soul. 

Diese  Art  variirt  aulTallend  in  der  Höhe  und  Länge  des  Körpers, 
welcher  in  der  hinteren  Längenhälfte  bald  rundlich,  bald  etwas  com- 
priinirt  ist.  Das  kleinere  der  uns  von  Port  Jackson  eingesendeten 
Exemplare  stimmt  in  der  Körperform  genau  mit  Spix*  Abbildung 
von  Saums  truncatus  öberein.  Die  größte  Körperhöhe  ist  öy^mal  in 
der  Totallänge  und  circa  Sy^mal  in  der  Körperlänge,  die  Kopflänge 
genau  Sy^mal,  die  Körperhöhe  über  der  Atterspalte  nur  Sy^nial  in 
der  Körperlänge  enthalten.  Die  hintere  Körperhälfte  nimmt  erst  von 
der  Fetttlosse  an  rasch  an  Höhe  ab  und  ist  ziemlich  stark  comprimirt 
Die  Gaumenzähne  stehen  in  einer  einzigen  Reihe;  16 — 17  Schuppen 
liegen  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  dem  Beginne  der  Dorsale. 

Das  zweite  Exemplar  von  8''  Länge  entspricht  SchlegeTs  Ab- 
bildung von  Saurus  trachinus;  es  ist  bedeutend  gestreckter  als 
ersteres,  und  in  der  hinteren  Körperhältte  rundlich.  Die  größte  Kör- 
perhöhe ist  mehr  als  7mal  in  der  Totallänge  und  circa  6mal  in  der 
Körperlänge,  die  Kopflänge  4mal,  die  Körperhöhe  über  dem  Anus 
7mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  18  Schuppen  liegen  zwischen 
dem  Hinterhaupte  und  dem  Beginne  der  Dorsale.  Die  Gaumenzähne 
stehen  in  zwei  Reihen;  letztere  Eigenthümlichkeit  finde  ich  auch  bei 
den  übrigen  drei  Exemplaren  des  Wiener  Museums,  die  von  Ostin- 
dien stammen.  Leider  konnte  ich  kein  Exemplar  von  Saurus  myops 
aus  Amerika  untersuchen. 

In  der  Zahl  der  Flossenstrahlen  und  den  Schuppen  längs  der 
Seitenlinie,  sowie  in  der  Körperzeichnung  unterscheiden  sich  unsere 
beiden  Exemplare  aus  Australien  nicht  von  einander. 

Zwei  Exemplare  von  7"  4'"_8"  Länge. 
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Famifie 
SUmonldtel  Cnv.  p.  p. 

Gatt  Richardsonia  Stein  d. 

Syn.  Retropiima  GilL 

Oberer  Hundrand  vom  Zwischen-  und  Oberkiefer  gebildet;  Ventrale 
etwas  vor  halber  Korperlänge»  Üorsale  zu  Anfang  des  letzten 
Drittels  der  Korperlänge,  Anale  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
vor  der  Fettflosse  gelegen ;  Auge  nur  von  mittlerer  Größe. 
Schuppen  cycloid,  hoher  als  lang,  in  mäßig  schief  gestellten 
Querreihen;  sämmtliche Kieferstücke, Zunge,  Vomer/Gaumen- 
und  Fitigelbeine  mit  spitzigen,  gekrümmten  Zähnen  besetzt; 
Nebenkiemen  deutlich  entwickelt. 

51.  Art  ■iehai4s#Bia  retr^fiana  spec.  Richards. 
Argentina  retroptnna  Richds.  Voy.Brreb.  Ten.  p.l21  — 122^  1 52,  fig.l— 3. 

D.  11,  A.  20,  V.  6.  L.  lat.  c.  60. 

Di^e  Art  hat  in  der  Stellung  der  Flossen  eine  auATallende  Ahn- 
liehkeit  mit  den  Haplochiion-  und  /Vo^o^roc^^^Arten ,  unterscheidet 
sieh  jedoch  generisch  van  letzteren  durch  die  Betheiligung  des  Ober- 
kiefers an  der  Bildung  des  oberen  Mundrendes.  Die  Kopflänge  ist 
5V,mal,  die  Körperhohe  6*/^  —  7mal  in  der  Totallänge,  der  Augen- 
diameter  etwas  mehr  3%-— Ss/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der 
Zwischenkiefer  ist  sehr  zart  und  lehnt  sich  innig  an  den  Oberkiefer 
an,  welcher  fast  3mal  so  lang  als  ersterer  ist  und  senkrecht  unter  der 
Mitte  des  Auges  endigt.  Vorne  im  Unterkiefer  stehen  die  Zähne  an 
den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  in  zwei  Reihen,  an  den  Seiten 
sowie  im  Zwischen-  und  Oberkiefer  nur  in  einer  Reihe.  Die  Zähne 
4e8  Oberkiefers  sind  viel  kleiner  als  die  des  Zwischenkiefers  und 
fallen  sehr  leicht  aus ;  an  einem  unserer  Exemplare  sind  sie  nur  auf 
der  rechten  Seite  noch  vorhanden,  an  dem  zweiten  Exemplare  ist  keine 
Spur  derselben  zu  finden.  Am  Vomer  liegen  querüber  6 — 8  Haken- 
zähnchen  ,  die  Gaumenzähne  stehen  in  mehreren  Reihen. 

Dorsale  höher  als  lang;  Anale  länger  als  hoch;  Caudale  am  hin- 
teren Rande  tief  eingebuchtet,  gleichlappig,  ebenso  lang  wie  der  Kopf. 

Die  Schuppen  sind  länglich-rund,  höher  als  lang,  von  ungleicher 
Grosse,  mit  circa  7 — 11  stark  ausgeprägten  concentrischen  Ringen 
am  freien  Schuppenfelde  versehen,  und  liegen  in  regelmäßigen  Reihen, 
welche  etwas  nach  vorne  uud  unten  geneigt  sind.  Die  Schuppen  fallen 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  Llfi.  Bd.  I.  Abth.  31 


470  Steindflchner. 

leicht  ab  und  sind,  wie  der  Kopf,  mit  äußerst  feinen,  schwärzlichen 
Pünktchen  dicht  besetzt  Nur  am  Obenrücken  liegen  zuweilen  größere 
Punkte,  wie  auch  aus  Richardson's  Abbildung  zu  ersehen  ist  Kie- 
mendeckel silberglänzend;  eine  ziemlich  breite  Silberbinde  längs  den 
Seiten  des  Körpers ;  Dorsale,  Caudale  und  Anale  mehr  oder  minder  voll- 
ständig und  dicht  mit  äußerst  kleinen  schwarzen  Pünktchen  besetzt. 
Zwei  Exemplare. 

Familie 
Oalaxioidel  Richds. 

G&tt  Galazias  Cur. 
S2.  Art  Ctalazias  scriba  Cut.  Val. 

Die  Kopflänge  und  Korperhöhe  variirt  nach  dem  Alter;  erstere 
ist  bei  Exemplaren  von  i^/z'  Länge  und  darüber  61/1 — 67^,  bei  jün- 
geren Individuen  6 — 5 1/3  mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Kör- 
perhöhe verhält  sich  zur  Totallänge  wie  1:8 — 9.  Das  Auge  gleicht  an 
[jänge  der  Schnauze  oder  */ti — V4  d«^^*  Kopflänge.  Die  Oberseite  des 
Kopfes  ist  flach,  die  Stirnbreite  erreicht  l*/«  —  */(  Augenlängen; 
Vomer-,  Gaumen-  und  Kieferzähne  klein,  Zungenzähne  etwas  großer. 

Die  Pectorale  ist  schwach  zugespitzt,  ziemlich  lang,  und  ent- 
hält 13  Strahlen,  von  denen  der  dritte  und  vierte  am  längsten  und 
circa  l*/|mal  in  der  Kopflänge  enthalten  sind.  Die  Anale  besteht  aus 
17 — 18,  die  Dorsale  aus  11  Strahlen. 

Der  Operkel  ist  silberfarben  und  in  der  oberen  Hälfte  dicht 
punktirt. 

In  der  Zeichnung  des  Körpers  unterscheidet  sich  G.  scriba 
Val.  kaum  von  6.  maculahts  Jenyns. 

Viele  kleine  Exemplare  von  Port  Jackson,  zwei  größere  vom 
Yarra-Yarra-River. 

Familie 
Scombresoeioidei  Job.  Müller. 

Gatt.  ExOCOetusLinnä. 
53.  Art  Sxeceetas  evelaas  Linnä,  Val. 
Syn.  The  Flying-Fish  White  Voy.  N.  S.  W.  pl.  52,  69.  2. 

Die  Korperhöhe  ist  an  dem  uns  eingesendeten,  stark  beschä- 
digten Exemplare  6*/Bmal,  die  Kopflänge  circa  Smal  in  der  Total- 
länge enthalten. 
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Die  Dorsale  enthält  14,  die  Anale  13  Strahlen.  Die  Brustflossen 
reichen  bis  zur  Basis  der  Sehwanzflosse  zurück,  die  Ventralen  sind 
sehr  kurz. 

Gatt.  HemiramphcLs  CuY. 
54.  Art  leMlraaphiis  anstralls  n.  sp. 

Zwischenkiefer  riel  länger  als  breit ;  Dorsale  und  Anale  gleich 
hoch  und  lang;  Ventrale  kurz,  ohne  yerlängerten  Strahl,  etwas  näher 
der  Schwanzflosse  gelegen  als  der  Kiemenspalte;  drei  dunkelblaue 
Linien  am  Rücken  zwischen  dem  Hinterhaupte  und  der  Basis  des 
ersten  Dorsalstrahles. 

D.  2/12;  A.  2/16;  P,  1/10. 

Der  Körper  ist  nahezu  viereckig,  die  Körperhöhe  14mal,  die 
Kopflänge  Sygmal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Länge  des  zahnlosen  Theiles  des  Unterkiefers  gleicht  der 
Hälfte  der  Kopflänge,  die  Länge  des  Unterkiefers  von  der  Endspitze 
bis  zum  vorderen  Augenrande  ist  4y,mal  in  der  Totallänge  enthalten. 

Die  Zwisehenkieferplatte  ist  länger  als  breit;  der  Zwischenkiefer 
trägt  wie  der  Unterkiefer  kleine  dreispitzige  Zähnchen  in  3 — 4  Reihen. 
Der  Durchmesser  des  Auges  ist  etwas  mehr  als  1  «/«mal  in  dem  hinter 
dem  Auge  gelegenen  Kopftheile  enthalten  und  gleicht  der  Stirnbreite. 

Rückenflosse  und  Anale  sind  gleich  und  hoch,  am  freien  Rande 
der  Strahlen  concav  und  stehen  einander  vollständig  gegenüber.  Die 
höchsten  vorderen  Dorsal-  und  Analstrahlen  erreichen  ly,  Augen- 
längen, die  letzten  Strahlen  sind  etwas  höher  als  die  mittleren.  Die 
Pectorale  ist  noch  einmal  so  lang  als  die  Ventrale. 

In  der  Kiemenhaut  liegen  12  Strahlen. 

Das  hintere  Längendrittel  der  Pectorale,  der  freie  Rand  der 
Dorsal-  und  Analstrahlen,  so  wie  der  hintere  Rand  der  mittleren 
Caudalstrahlen  ist  schwärzlich  punktirt,  drei  dunkelblaue  Längen- 
streifen liegen  am  Rücken,  zwischen  dem  hinteren  Kopfende  und  der 
Basis  des  ersten  Dorsalstrahles,  und  laufen  zu  einander  parallel.  Eine 
breite,  silberfarbige  Binde  an  den  Seiten  des  Rumpfes. 

Der  Hautsaum  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers  erreicht  keine 
bedeutende  Höhe. 

Länge  des  beschriebenen,  leider  ganz  entschuppten  Exem- 
plares  11". 

31» 
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Diese  Art  ist  nahe  yerwandt  mit  Hern.  Diissumieri  Val.,  anter- 
scheidet  sieh  aber  von  derselben  doreh  viel  geringere  Brdte  und  be- 
deutendere Länge  der  Zwischenkieferplatte,  und  die  größere  AnsAhl 
der  Analstrahlen ,  von  Hern.  Georgii  Val.  weicht  unsere  Art  durch 
die  viel  geringere  Länge  des  Unterkiefers  ab. 

Familie 
Ciyhiiiiothoracoidei  B I  e  e  k  e  r. 

Gatt.  POÖdilüphiS  K  a  u  p. 
Syn.  ^Atieftia  J.  R.  Förster,  Bleeker. 

5S.  Art  PifedUphis  aniceUr  spec.  Delaroche. 

Syn.  Muraenophis  unicolar  D e I a r.   Poiss.  lies  Bafearea  etc.  p.  IZ,  pl.  6, 
fig.  IB. 

Thyreoidea  unicolor  K  a  u  p. 
MUraena  unicolor  B  o  n  a  p. 

Die  beiden,  von  Port  Jackson  eingesendeten  Bxemplare  stimmen 
genau  mit  den  Individuen  übereiri,  die  ich  an  der  Küste  Tenerife's 
im  März  1865  in  großer  Anzähl  sammelte.  Kaup  stellt  irriger  Weise 
diese  Art  in  das  Geschlecht  Thyrsoidea;  sie  gehört  nach  der  Gestalt 
der  Kiefer-  und  insbesondere  der  Vomer^ähne  in  das  Geschlecht 
Pöecilophia  Kaup.  «»  Echidmi  Bleeker.  Letzterer  Name  kann 
nicht  beibehalten  werden,  da  er  bereits  für  ein  Säugethier-  und 
Schlangengeschlecht  im  Gebrauche  ist. 

Die  Vomerzähne  sind  kugelig  oder  kömig  und  stehen  mitten  in 
2 — 3,  vorne  und  hinten  in  einer  Beihe.  Die  vordersten  Zähtie  sind  am 
größten.  Gaumenzähne  in  zwei  Beihen;  die  innere  Beihe  derselben 
enthält  viel  längere  und  schlankere  Zähne  als  die  äußere,  kommt  aber 
häufig  nur  zum  Theil  entwickelt  vor;  di^  Naseozähne  der  beiden  peri- 
pherischen Beihen  sind  gleich  den  äußeren  Gaumeneähnen  und  den 
Unterkieferzähnen  an  der  Basis  rundlich,  im  Verhältnift  zur  Stärke 
kurz,  gegen  das  obere  Ende  etwas  comprimirt,  und  mit  der  Spitze 
stark  liach  hinten  gekrümmt.  In  der  Mitte  der  Gaumenbeine  stehen 
2 — 4  lange  Zähne.  Die  Augen  sind  sehr  klein  und  liegen  fast  ebenso 
weit  von  der  Schnauzenspitze  als  vom  Mündwinkel  entfernt.  Die 
Länge  der  Mundspalte  gleicht  circa  einem  Drittel  der  Entfernung  der 
Schnauzenspitze  vom  hinteren  Bande  der  Kiemenöffnung. 

In  der  vorderen  Hälfte  des  Unterkiefers  bilden  die  Zähne  zwei 
Beihen  (die  Zähne  der  Innenreihe  sind  viel  länger) ,  in  der  hinteren, 
etwas  längeren  Hälfte  nur  eine  Beihe. 
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Die  Zahl  der  Wirbel  betrügt  136;  Dorsale,  Anale  und  Cau- 
dale  enthalten  689  Strahlen.  Der  Anus  liegt  fast  in  der  Mitte  der 
TotaUänge. 

Die  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sieh  von  der  Augengegend  an- 
gefangen rasch  in  sehr  starker  Krümmung. 

Der  Körper  ist  rothbraun;  im  vorderen  Drittel  Aev  ,Körper)i9oge 
liegen  zahllose,  etwas  dunklere,  im  Ziekzack  gekrümmte  Querljiiien, 
welche  bei  jüngeren  Individuen  deutlicher  sichtbar  aind  als  bei  g9nz 
alten.  Einige  Längslinien  ziehen  vom  Mundwinkel  und  ;VO.n  der  ,Syni- 
physengegend  des  Unterkiefers  nach  hinten  bis  in  die  NAb^  der 
Kiemenspalte.  Die  Flossenränder  sind  heUgeJb  gesäumt. 

Zwei  Exemplare  von  Port  Jackson,  2i"-^,Z6"  lang.  Dupch  Herrn 
Salm  in. 

Diese  Art  erreicht  eine  bedeutende  Größe,  bei  Tenerife  fing  ich 
Exemplare  von  64''  Länge  und  darüber. 

Gatt.  Gymnothorax  Bloch,  Blkr. 

56.  Art.  fiymnothorai  prasinns  Riehds. 
Voy.  Erreb.  Terr.  pag.  93. 

Zwei  Exemplare  von  24 — *^9'' Länge  stimmen  in  der  Bezahnungs- 
weise  genau  mit  Richard son's  Beschreibung  1.  c.  überein  und 
stehen  der  früher  erwähnten  Art  54  in  der  Körperzeichnung  sehr 
nahe;  doch  fehlt  der  gelbe  Saum  an  der  Dorsale  und  Anale. 

&7.  Art.  6ynuMllidr»x  naenltiQpiiiQis  31kr. 
Ein  Exemplar  von  Port  Jackson,  ein  zweites  vonMacassar,  ein 
drittes  von  Hongkong.  Bei  zwei  Exemplaren  ist  eine  zweiteReihe  von 
Gaumenzähnen,  bestehend  aus  1 — S^Zähnen,  vorhanden.  Totallänge 
36_40'. 

Familie 
,^||jhif|i|irpf|dt^i  B 1  e  e  k  c  r. 

Gatt.  LeptQjSl^atlvSiS  Siiv;9^fin  B I  e  e  k  e  r. 

58.  Art'lepUfBftlhis  serpens  sp.  Lac^p. 
Syn.  Opkisurus  aerpens  Kaap;    Tem.  Schlag.   Fauna  juponiea   tiib.  115, 
ßg.  1. 
Ophisuruit  macrochynchos  Bleek.  Verband.  Bata?.  Genootseh.  t.  25. 

Das  größere  unserer  beideq  Elxemplare  ist  S2"4"'  lang,, die  Länge 
des  Unterkiefers  beträgt  in  demselben  2"  5*/«"'».  die  Efltfe^'uung  de« 
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vorderen  Kopfendes  von  der  Kiemenspaite  4".  Das  Auge  ist  Smal  in 
der  Scknauzenlänge  enthalten,  die  Pectorale  10"'  lang.  Der  Unter- 
kiefer endigt  in  eine  dickhäutige,  konische  Spitze;  letztere  ist  bei 
jungen  Exemplaren  nur  schwach  angedeutet.  Die  obere  Kinnlade 
überragt  den  Unterkiefer  sehr  bedeutend  und  tragt  vorne  acht  große 
peripherische  ZShne  (bei  dem  kleineren  Exemplare  sind  nur  zwei  ent- 
wickelt), der  Unterkiefer  sechs  Symphysealzähne,  auf  welche  eine 
lange  Reihe  kleiner  kurzer  comprimirter  Zähne  folgt ;  der  Vomer  hat 
große,  hakenförmig  nach  hinten  gekrümmte  Zähne,  hinter  diesen 
liegt  eine  Reihe  viel  kleinerer  Zähne. 

Die  Gaumenzähne  sind  gleichfalls  sehr  klein,  und  beginnen  unter 
dem  vorderen  Nasenloche.  Die  vorderen  liegen  in  einer,  die  hinteren 
in  zwei  Reihen ;  die  der  äußeren  Reihe  sind  kleiner. 

Die  hintere  Nasenöffnung  liegt  unmittelbar  am  oberen  Hund- 
rande ,  kaum  eine  halbe  Augenlänge  vom  vorderen  Augenrande  ent- 
fernt, und  gleicht  einer  Längsspalte,  der  obere  Rand  derselben  ist  lap- 
penformig  erhöht;  das  vordere  Nasenloch  ist  ungefähr  eine  Augen- 
länge von  dem  vorderen  Augenrande  oder  nicht  ganz  zwei  Augenlängen 
von  dem  vorderen  Kopfende  entfernt  und  mündet  in  ein  kurzes  häuti- 
ges Röhrchen. 

Dorsale  und  Anale  sind  von  sehr  geringer  Höhe,  schwarz  ge- 
säumt und  endigen  um  die  Länge  eines  Auges  vor  dem  konisch  zuge- 
spitzten Schwanzende. 

Poren  der  Seitenlinie  und  der  Kopfcanäle  schwarz  gerandet, 
Bauch  silbergrau,  Rücken  rothbraun. 

Zwei  Exemplare. 

Familie 

Syng^naflioidei  B  o  n  a  p. 

Gatt.  Hippocampus  Cuv. 

59.  Art  lippoeanpiis  nevae  IdllaHdiae  n.  sp.? 

Die  uns  in  vier  Exemplaren,  zwei  Männchen  und  zwei  Weibchen 
vorliegende  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Hippocampu»  ctula  BIkr., 
welche  Kaup  nur  für  eine  Varietät  von  H,  comes  Cant.  hält;  doch 
dürfte  sie  sich  wahrscheinlich  von  derselben  specifisch  durch  die 
steilere  Erhebung  des  kronenähnlich  ausgezackten  Fortsatzes  am  Hin- 
terhaupte, die  geringere  Höhe  der  Schnauze  und  die  stärkere  Wöl- 
bung der  Brust  unterscheiden. 
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Der  schlanke  Fortsatz  des  Hinterhauptes  erhebt  sich  ziemlich 
steil  und  verschmälert  sich  ein  wenig  vor  dem  6 — 7mal  kronenähnlich 
ausgezacktem,  oberen  Ende.  Über  und  zuweilen  auch  vor  den  Augen 
liegt  ein  spitziger,  zarter  Stachel.  Die  Länge  der  Schnauze  variirt 
nach  dem  Alter  und  kommt  bei  alten  Individuen  genau  der  Hälfte  der 
Kopflänge  gleich,  bei  jungen  dagegen  steht  sie  derselben  nach.  Die 
Kopflänge,  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Kiemenloche  gerech- 
net, ist  4% — 4%  mal  in  der  Totallänge  enthalten.  Die  Länge  des 
Auges  gleicht  nahezu  y,  der  Schnauzenlänge;  die  größte  Korper- 
hohe  erreicht  bei  jungen  Individuen  s/is,  bei  alten  kaum  ^7  der 
Totallänge. 

Pectorale  mit  16,  Dorsale  mit  17 — 16  Strahlen,  beide  sind 
schwärzlieh  gebändert,  Rumpfringe  1 1 ,  Schwanzringe  33 — 34.  Die 
Dorsale  liegt  iiber  dem  letzten  Rumpf-  und  ersten  Schwanzringe.  Die 
Größe  und  Gestalt  der  stachelförmigen»  bald  mehr,  bald  minder  abge- 
stumpften Fortsätze  der  Leibesringe  dürfte  aus  der  getreuen  Abbildung 
eines  größeren  und  kleineren  Exemplares  am  deutlichsten  zu  entneh- 
men sein. 

Der  Körper  ist  grau  oder  bräunlich,  mit  äußerst  kleinen,  weiß- 
lichen und  etwas  größeren  schwarzen  Pünktchen,  welche  letztere 
sich  zuweilen  zu  netzähnlich  verschlungenen  Linien  vereinigen,  dicht 
besetzt. 

Der  Stirnkamm  ist  weißlich,  der  Bauch  gelblich,  die  Ventrale 
schwarz. 

Häutige  Anhänge  fehlen  gänzlich. 

Gatt.  StigmatophoraKaup. 

60.  Art  Stlgmatophora  argiis  spec.  Richards. 
Syngnaüiu8  argus  Richards.  Voy.  Erreb.  Terr. 

Wir  besitzen  sechs  Exemplare,  die  zum  Theile  sehr  gut  erhalten 
sind. 

Port  Jackson. 
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Familie 
Balisteoidei  Raf.  Bonap. 

Gatt.  MonaoaathUS  Cu?.  Hollard  p.  p. 

6 1 .  Art  HoBaeaBttms  chlnensis  C  u  v.  (spec.  0  s  b  e  c  k.) 
Syn.  Balütes  ckmensia  Osb^Qk. 

Monacanthua  Cantoris  Bleek.  oJim.  (fem.) 

N  geographica  C  u  v.  B 1  e  e  k.  (mas.) 

Die  Männehen  unterscheiden  sich  Yon  den  Weibchen  in  anffaU 
lender  Weise  durch  die  fadenförmige  Verlängerung  des  oberen  End- 
strahles in  der  Caudale,  so  wie  durch  das  Vorkommen  grosser,  nach 
vorne  gekrümmter  Stacheln  (in  zwei  Reihen)  am  Schwanzstiele. 

2  Weibchen  und  1  Männchen;  letzteres  im  schlechten  Erhal- 
tungszustande. 

62.  Art  IdHaeanlhns  grannlatns  sp.  White. 
Syn.  Monac, granulatue  Richards.,  Voy.  Breb.  Terr.  pa^.ßd,  pl.40p  fig.ipS. 
Balisiea gramlatus  White,  Voy.  N.  S.  Wales  p.  295. 

Die  Kopflänge  ist  circa  4y,  mal  in  der  Totallänge»  der  Augen- 
diameter  S^/smal  in  der  Kopflauge  enthalten.  Das  Kopfprofil  ist  stark 
geneigt  und  vor  den  Augen  eoneav.  Bei  drei  Individuen  unserer 
Sammlung  finde  ich  die  Schuppenstacheln  durchschnittlich  etwas 
kürzer  und  gedrungener  als  bei  dem  von  Richardson  auf  Tafel  40 
abgebildeten  Exemplare;  die  Stacheln  sind  am  freien  Rande  nach 
vorne  und  hinten  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen  und  haben  somit 
eine  ambosähnliche  Gestalt;  bei  einem  vierten  Exemplare  aber  sind 
sie  schlanker  und  in  Übereinstimmung  mit  Richardson*s  Abbildung 
nach  hinten  in  eine  längere  Spitze  ausgezogen  als  nach  vorne.  Bei 
sämmtlicheii  Exemplaren  liegen  drei  Reihen  himmelblauer  Flecken, 
die  stellenweise  sich  zu  schiefen  Streifen  vereinigen,  Kunächst  dem 
Bauchrande. 

Vier  Exemplare  von  5"  i"' — 6"  Länge;  schlecht  erhalten. 

63.  Art  HaBacanthns  vUtatns  spec.  Solander. 
Richds.  Voy.  Erreb.  Terr.  pag.  66. 
Syn.  Balistes  Apraudii  Yoy,  Uranie,  pl.  47. 

D.  2/32;  A.  31.  C.  12.  B.  13. 

Der  Körper  ist  stark  verlängert,  die  obere  Pi*ofillinie  des  Körpers^ 
bildet  yon  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Beginne  des  Schwanzstieles 
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einen  gleichförmig,  schwach  gekrümmten  Bogen.  Der  Untere  Augen- 
rand fallt  senkrecht  Ober  das  obere  Ende  der  Kiemenspaite ,  der 
schlanke  Dorsaistachel  liegt  etwas  hinter  der  Mitte  des  rechten 
Auges ,  dessen  Durehmesser  y4  der  Kopflänge  gleicht  Letztere  ist 
etwas  mehr  als  3mal  in  der  Körperlange  und  circa  S*/, — 3s/»mal  in 
der  Totallänge  enthalten. 

Die  größte  Körpertiohe  gleicht  der  Kopflänge/  die  Hohe  des 
ersten  Dorsalstachels  nicht  ganz  der  Hälfte  der  letzteren. 

Die  Korperseiten  sind  mit  zahlreichen,  zarten,  sehwach  haken- 
förmig gekrümmten  Stachelchen  besetzt.  Die  graubraune  Färbung 
des  Rückens  geht  gegen  den  Bauch  in's  Hellrbräunliehgilbe  über. 
Vier  dunkelbraune  Längsbinden  liegen  an  den  Seiten  des  Rumpfes 
und  des  Kopfes;  die  beiden  mittleren,  welche  in  der  Höbe  des  Auges 
liegen  und  an  der  Schnauzenspitze  und  dem  Mundwinkel  beginnen, 
sind  am  breitesten.  Zuweilen  sind  die  Körperbinden  nur  schwach 
ausgedrückt. 

Drei  Exemplare  von  3'  4 '  —  5'  2"' Länge. 

Gatt.  PsendaluteresBieeker. 

64.  Art  f seidaliteres  paragaedatns  Richards. 
Voy.  Erreb.  Terr.  pag.  «6,  tab.  89,  fig.  1—4. 

D.  2/28—34;  A.  28—32.  P.  10—12. 

Drei  ausgezeichnet  gut  erhaltene  Exemplare  von  3"  7'" — 4"  6'" 
Länge. 

65.  Art  Psendalnteres  macnUsis  Richds. 
Voy.  Erreb.  Terr.  p.67,  tab.  29,  fig.  5—7. 

Ein  Exemplar  von  M*  Länge. 

Familie 
Tetraodontoidei  B 1  e  e  ke r. 

Gatt.  AtopomyctaraB  Y  e  r  r.  B 1  e  e  k. 

66.  Art  Atepamycteras  Becagei  n.  spec. 
D.  13;  A.  12;  P.  22;  C.  1/7/1. 

Körpergestalt  rundlich,  Kopf  4eckig;  Stacheln  von  verschiedener 
Lange,  am  längsten  am  vorderen  Stirnrande,  2;vnirzelig;  Kopf  mit 
kleineren,  Bauch  mit  größeren  schwarzen  Flecken. 
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•Der  Mundraikd  4er  verbundenen  Naseakiappea  ist  an  lieiden 
Eaden  in  eine  lange  Spitse  ausgesogen.  Haut  sehr  fein  gekörnt, 
stacheJlos. 

Rücken. brauniieh,  Bauchseite  weißlich,  mit  einem  sehr  breiten 
braunen  Saum  an  den  Randern. 

Von  der  Schnauzenspitze  zum  After  3"  1  y^'\ 

Vom  After  zur  Schwanzspitze  .    .    .  3"  1 V«"'. 

Scheibenbreite 4". 

Von  der  Schnauzenspitze  zur  Nase  .       B%"'. 

VonderJtaae  zumJMaiile     ....      ft^/k"- 

1  junges. Männchen. 

71.  Art  Trygeneptera  atstralls  n.  sp. 
Diese  Art  steht  der  Tryg.  tesiacea  J.  M.  in  der  Körperforro 
ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  letzterer  durch  die  bedeu- 
tendere Rundung  des  vorderen  Scheibenrandes,  die  geringere  Ent- 
wicklung der  Bauchflossen  und  durch  die  weiter  nach  vorne  geruckte 
Rückenflosse.  Die  Scheibe  ist  bedeutend  breiter  als  lang,  der  Schwanz 
unbedeutend  länger  als  der  übrige  Körper.  Rucken  dunkelbraun, 
Bauchseite  hell  röthlicbbraun. 

1  Männchen,  eingesendet  von  Herrn  Salm  in  aus  der  Südsee. 
Von  der  Schnauzenspitze  zum  After  2"  lOi/«"'. 

Länge  der  Afterspalte !«/•'• 

Vom  After  zur  Schwanzflosse  ...  3"    1     '"^ 
Breite  der  Scheibe 3"    Si/,". 
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ErkläruDg  der  Tafeln. 


Tafel  I.  Fig.  1.  Mugä  breviceps  Steint}. 

„    %.  Ofb,  Hippocampus  novae  HoUandiae  S te  i  nd. 
t,    3.  Pleeiropama  myriasier  S  te i  o  d. 
„II.    9     i.  Dules  novemaculeahts  Sie \nd, 

„    2fZa.  Ober-  und  Unterfciefersfihne  von  Leptognathus  serpewt  spec. 

Lacep. 
n     3,  3a.  Eleotris  gymnocep/uätts  S  t  e  i  n  d . 
^  III.    »     1 .  Loiella  Schuettei  S  t  e  i  n  d. 

n    t,  2a,  Scorpaena  Jackaanienna  S  t  e  i  n  d. 
„IV.    „     i,  ia,  Ceniropoffon  Trosehelii Sie \nd, 

n    2.  Ätypua  sirigatua  G  ü  o  t  k. 
„  V.    „     1.  Seorpia  Eichardsonü  S  t  e  i  n  d. 

„     2.  Sciaenu  novae  SMlandiae  S  t  e i  n  d. 

^     3.  Helerochoerops  viridis  S  t  e  i  n  d . 

n     4.  Schlundknochen  von  Odax  Hgrilii  S  t  e  i  n  d. 

4a  unterer  Schlundknocheo  von  der  OberseUc;  4d  derselbe  von 
Hinterseite  gesehen ;  4c  obere  Sehlundknochen  von  vorne ;  M  von 
auften  gesehen. 
„  VI.    n     i' Schuettea  acalttripinnis  Si ein d. 
„    2.  Girdla  zebra  spec.  Richards. 
„     3.  Aiopomycterus  Bocagei  S  t  e  i  n  d. 
M     4.  Trygonoptera  Hentei  S  te  i  n  d. 
»     5.  Trygonoptera  Müäeri  S  t  e  i  n  d. 
n  VII.  Trygonoptera  amiralia  S  t  e  i  n  d. 


482  SteiiKtnchner. 


Über  eine  neue  Mustelus-Art  von  Port  NataL 
Von  Dr.  Vraii  Steiidachter, 

Aaaittenten  an  k.  k.  loolofttchen  Moiean. 
(Mit  1  Tiifel.) 

(V«rgeUgt  in  der  Sitnng  ▼•m  8.  M An  isee.) 

lastelBs  BalaleftsU  n.  spec. 

Die  Schnauze  ist  mäßig  lang,  abgerundet»  die  Nasenlöcher  lie- 
gen nSher  der  Mitte  der  Mundspalte  als  der  Schnauzenspitze.  Die 
obere  Mundwinkelfalte  ist  von  der  unteren  durch  einen  Einschnitt 
getrennt  Die  zwei  letzten  Kiemenlöcher  liegen  über  der  Brustflosse. 

Die  Zähne  des  Oberkiefers  sind  bedeutend  kleiner  als  die  des 
Unterkiefers,  wie  diese  viel  breiter  als  hoch  viereckig  und  am  freien 
Rande  mit  drei  ziemlich  langen,  abgerundeten  Spitzen  versehen,  von 
denen  die  mittlere  etwas  länger  als  die  seitlichen  ist  (s.  Taf.  I,  Fig.  3). 
Nur  an  den  vorderen  Zahnreihen  des  Unterkiefers  sind  die  Spitzen 
völlig  abgerieben  (s.  Fig.  4). 

Die  erste  Rückenflosse  beginnt  in  senkrechter  Richtung  vor  dem 
hinteren  Ende  der  Brustflossen  und  erreicht  mit  ihrer  hinteren  Spitze 
den  Anfang  der  Bauchflossen.  Der  obere  Winkel  der  ersten  Rücken- 
flosse ist  abgerundet,  der  hintere  sehr  spitz;  der  Hinterrand  der 
Flosse  ist  tief  ausgeschnitten. 

Die  zweite  Rückenflosse  ist  von  derselben  Form  wie  die  erste» 
aber  bedeutend  kleiner. 

Die  Brustflossen  sind  dreieckig,  länger  als  breit;  an  unserem 
Exemplare  ist  die  Brustflosse  der  linken  Seite  stärker  entwickelt  als 
die  der  rechten. 

Die  Basis  der  zweiten  Rückenflosse  ist  nahezu  1 V,  mal  so  lang 
als  die  der  Anale ,  letztere  Flosse  überdieß  kaum  halb  so  hoch  als 
erstere.  Die  Länge  des  unteren  Lappens  der  Schwanzflosse  bis  zum 
Einschnitt  verhält  sich  zur  Distanz  des  Einschnittes  vom  hinteren 
Ende  der  Caudale  wie  2:1. 


Sitnndachner.   Muttelus  natalenai«. 


T«f.I. 


^ 


Sitriungsb.dcr  k.Akad.d.W.math.  naturw.n.r.in.Bd,f,Ablh.l866. 
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Röcken  und  Seiten  einfarbig  grau,  Caudale  ohne  schwarzen 
Fleck. 

Diese  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Mustelus  laevis»  unterschei- 
det sich  aber  yon  derselben  durch  die  viereckige  Gestalt  der  drei- 
spitzigen Zähne  und  die  stSrkere  Abrundung  der  Schnauze. 
Von  der  Schnauzenspitze  zum  inneren  Winkel  der  Nasen- 
löcher   —     8«/«- 

Von  den  Nasenlöchern  zum  Mundwinkel 1  * 

^     «  n  n     vorderen  Mundende  ....  —    4y5* 

Vom  vorderen  Mundende  zum  After 6*     4     " 

Vom  After  zur  Anale 2"     9     " 

Basislänge  der  Afterflosse 1*     IVi" 

Hohe  derselben —  *  7     " 

Von  dem  vorderen  Ende  der  Afterflosse  bis  zur  Schwanz- 
flosse     2'     !•/*" 

Totallänge  der  Schwanzflosse 3*     l^fC 

Von  der  Basis  der  Brustflosse  zum  vorderen  Ende   der 

Räckenflosse 2'        ^/C 

Basislänge  der  ersten  Rückenflosse 1'     Sy,* 

Höhe  derselben V     8«/," 

Vom  hinteren  Basisende  der  ersten  Ruckenflosse  zur  Bauch- 
flosse     !•     4     " 

Basislänge  der  zweiten  Ruckenflosse 1'   lOs/s* 

Hohe  derselben 1*     4     * 

Länge  der  Brustflossen 2*     4y,' 

Breite  derselben • 1*11     * 

Distanz  der  inneren  Winkel  der  Nasenlocher —     Ss/s" 

Breite  des  Maules T     1 V," 

Länge  desselben • —     O«/,' 


Erklärung  der  Tafel. 

Fig.  1.  MuBteUua  naialmns  in  halber  natflrlieher  6r50e. 

2.  Unterseite  des  Köpfet  in  nttttrlieher  Gräfte. 

3.  Kiefersfthne  etwas  yergrdßert. 
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My  rmecologische    Beiträge. 
Von  Dr  ftular  L  li^yr. 

(Mit  1  Tafol.) 
(VorfaiHt  in  der  8|tonwT«ii  14.  AprU  18M.) 

Formieidae. 

Camponotus  Mayr. 

C.  pnlUtis  n.sp.  Operaria:  Lang.  TS—ST^Nigra,  apaca^ 
mandibulis  obacure  castaneis,  funiculia  pedibusque  fiiscüf  coxis 
aique  taraarum  apicibua  ieataceia,  aegmetUarum  abdamiualium 
marginibua  diatincie  flaveacentibua ;  capui,  thorax  et  abdomen 
copioae  pilia  flavidia  erectia  veatita  at  aparae  pubeacentia^  afUennae 
iibiaeque  abaque  päü  abatantibua;  capui  et  thorax  aubtüiasime  et 
denaüaime  reticulato^puncttUa »  abdomen  vero  aubtiliaaime  trana- 
verae  rugiäoao'atriatufnf  pedea  aubtiUter  cofiaceo-rugulcai;  thorax 
aupra  arcuatim  convexua  aine  inciaura  inter  meaonotum  et  meta- 
notum;  aquama  petiolaria  ovalia,  antice  convexa,  poatice  plana. 

Aus  Mexico,  zwei  Exemplare  in  meiner  Sammlung  von  Herrn 
Dr.  Sichel. 

Diese  Art  steht  mit  C.  rufipea  Fabr.  in  nächster  Verwandtschaft 
Die  allgemeinen  Körperumrisse  sind  ebenso  wie  bei  C.  ayhaticua»  daher 
weniger  stammig  und  schmaler  in  den  einzelnen  Theilen,  als  dies  bei 
C.  rufipea  der  Fall  ist.  In  der  Färbung  unterscheidet  sie  sich  von 
dieser  durch  die  schmutzig  blaßgelben  Mittel-  und  Hintei^hüften»  durch 
die  ebenso  gefärbte  Endhälfte  der  Vorderhüften,  sowie  durch  die 
gleichmäßig  braun  gefärbten  Schenkel  und  Schienen.  Der  lappen- 
artig nach  TOme  gezogene,  beim  kleinen  Arbeiter  deutlich,  beim  gro- 
ßen sehr  undeutlich  gekielte  Clypeus  ist  in  der  Mitte  nicht,  wie  bei 
C  rufipea,  ausgerandet.  Die  Schuppe  ist  vorne  deutlich  stärker  ge- 
wölbt als  bei  C.  rufipea  und  daher  dicker.  Die  Sculptur  des  Kopfes, 
des  Thorax,  der  Schuppe  und  der  Beine  ist  so  wie  bei  der  brasilia- 
nischen Art  eine  sehr  feine,  sehr  dichte  fingerhutartige  Punktirung, 
der  Hinterleib  aber  zeigt  eine  äußerst  feine,  aber  scharfe,  etwas 
runzlige  Querstreifung,  während  dieser  bei  C.  rufipea  fingerhutartig 
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punktirt  ist.  Die  Große  der  neuen  Art  ist  etwas  geringer,  so  wie  der 
Föfalerschaft  und  die  Schienen  nicht  abstehend  behaart  sind,  während 
beide  bei  C.  rufipes  reichlich  mit  abstehenden  langen  Borstenhaaren 
bekleidet  sind. 

C.  melleM  Say  (Formica  mellea  Say  Bost  Journ.  Nat.  Hist 
I.  1837,  pag.  286,  cf).  Bei  der  Beschreibung  des  Arbeiters  von  Camr- 
p&notu9  clarus  (Myrmeeologische  Studien  pag.  12  [660]  habe  ich 
die  Vermuthung  ausgesproehen,  daß  er  su  Formica  mellea  Say,  von 
welcher  Art  jedoch  nur  das  Männchen  beschrieben  worden  ist,  gehören 
könnte;  da  aber  selbst  nach  einer  guten  Beschreibung  eines  Männ- 
chens der  hiezu  gehörige  Arbeiter  nicht  erkannt  werden  kann,  so 
hatte  ich  auf  den  Arbeiter  indessen  eine  neue  Speeies  basürt,  bis  sich 
die  Zusammengehörigkeit  herausstellt.  Das  zoologisahe  Museum  in 
Halle  besitzt  nun  aus  Nordamerika  die  dreierlei  Individuen  eines 
Camponoiu89  welche  unzweifelhaft  zu  einer  Art  gehwen  und  wovon 
d^  Arbeiter  mit  meinem  C.  clarus^  das  Männchen  aber,  welches  aus 
Illinois  stammt,  vollkommen  mit  der  Beschreibung  von  F.  mellea  Say 
übereinstimmt,  so  daß  daher  der  Name  clarus  als  synonym  fallen  und 
die  Art  Camp,  melleus  Say  heißen  muß. 

Das  Weibchen  hat  eine  Körperlänge  von  16  Millim.,  es  stimmt 
in  den  allgemeinen  Körperumrissen  mit  Camponoius  pubeBcens,  in  der 
Bculptur,  Färbung  und  Behaarung  mit  dem  Arbeiter  von  C.  melleus 
überein.  Die  Schuppe  des  Stielchens  ist,  wie  überhaupt  bei  den  Weib- 
chen, viel  breiter  und  größer,  und  hat  einen  queren  ganz  geraden 
oberen  Rand.  Die  Flügel  sind  ziemlich  wasserhell,  mit  braungelben 
Rippen  und  Randmal. 

Das  Männchen  ist  10-4 Millim.  lang;  es  hat  dieselbe  Sculptur 
wie  das  Weibchen  und  der  Arbeiter.  Die  Schuppe  des  Stielchens  ist 
sehr  niedrig,  dick,  von  hinten  gesehen  trapezförmig,  oben  breit,  unten 
schmal,  ihr  oberer  dicker  Rand  ist  schwach  ausgerandet,  wodurch  die 
abgerundeten  Ecken  etwas  höher  sind,  was  Say  mit:  ^a  slight 
tubercle  each  side  befare**  bezeichnet. 

Von  Herrn  Schau  fuß  in  Dresden  erhielt  ich  einen  Arbeiter 
dieser  Art,  welcher  in  der  Färbung  einigermaßen  abweicht:  Der  Kopf 
ist  schwarzbraun,  die  Handibein,  die  Wangen  und  die  Geißel  sind 
braunroth,  der  Clypeus  ist  bräunlich  rothgelb  und  der  Schaft  roth- 
braun. Der  honiggelbe  Thorax  und  die  Schuppe  sind  oben  stark  braun 
angeraucht,  der  Hinterleib  und  die  Beine  sind  dunkel  honiggelb. 

SiUb.  d.  matbeiD.-natarw.  Cl.  LIII.  Bd.  I.  Abth.  32 
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-  C.  pcdUtM  Mayr  (Myrniec:  SMien  pag.  20  [668]).  Im  zoolo- 
gischeii. Museum. iii  Halle  finden  sich  zwei  Arbeiter  dieser  Art  aus 
Parana,  welehe  besonders  Ja  der  PäAung  von  dem  von  mir  beschrier 
benen,  im  zoologischen  Hofcabinete  in  Wien  sich  vorfindend^i  Ar- 
beiter bedeutend  abweichen.  Die  Länge  des  kleinen  Arbeiters  beträgt 
8  MUim.,  die  des  groAen  11  Millim.  Die  Körper&rbe  ist  rostrotb; 
nur  der  Hinterieib  ist  dunkelbraun,  eben  so  die  Beine,  mit  Ausnahme 
der:IMften,und  der  Basis  der  SehenkeU  bei  welehen  letzteren  aber 
die  i*6the  Fai4)e  allmählich  gegen,  das  Kniegelenk  in  die  .braune  Farbe 
fibei^ebt.  Der  Hinterleib  hat  die  jdiehteste .  messioggelbe  Pubescenz. 
so  daß  die  Färbe  des  Abdomenis  grSftteniheils  ni^ht  oder  kaum  sicht- 
bar ist.  Die  Händibeln  stnd^  besonders  deutlieh  beim  groAen  Arbeiter, 
an  der  Basis  fein  lederartig  gerunzelt, und  etwas  sehr  feia gestreift, 
in  der  Mitte  derselben  herrsekt  die  Streifung;  vor,  nahe,  dem'  KiCuraiiA» 
sind  sie  aber,  außer  den  zeristreuten  groben  Punkten,  glänzend  und 
glatt.  Der  Kopf  ist  beim  ^  9itff;or  dreieckig,  hinten  bogig  auägerandd 
und  daselbst  3  Millim.  breit,  während  das  Pronotum  nur  eine  Breite 
von  2  Millim.  hat;  beim  ^  minor  ist  der  Kopf  ebendalls  dreieekig, 
hinten  aber  weniger  ausgerandet  und  daselbst  l*5Mm.  breit,  bei  einer 
Pronbtumbreite  von  1*2  ftlillim.  Beim  großen  Arbeiter  ist  der  ziemlich 
flache  und  gekielte  Clypeus  hinten  wohl  nur  wenig  schmäler  als  vorne, 
beim  |üeinen  Arbeiter  aber  ist  er  mäßig  gewölbt  und  hinten  viel 
schmäler  als  vorne.  Die  Ausrandung  der  Mitte  des  Clypeus-Vorder- 
randes  ist  bei  beiden  sehr  undeutlich  oder  fehlend.  Der  Thorax  hat 
eine. sehr  dichte  und  sehr  feine  fingerhiitartige  Puhktirung,  welche 
an  den  Thoraxseiten,  besonders  am  Pronotum,  etwas  in  eine  scharfe 
lederartige  Runzelüng  übergeht..  ' 

Eini  Weibchen  im  zoologischen  Museum  in  Halle,  eben&Ils 
vom  Paranä  stammend,  hat  eine  Länge  von  13*5  Millim.  Die  Färbung 
ist  eben  so  wie  bei .  dem  oben  beschriebenen  ^  major,  nur  sind  die 
Schenkel  fast  ganz  rostrotb.  Der  hinten  mäßig  bogig  ausgerandete 
Kopf  ist  2*4  Millim.  breit,  während  die  größte  Breite  des  Thorax 
2*3  Millim.  beträgt.  Die  Form  des  Clypeus  ist  wie  beim  großen  Ar- 
beiter.. Die.  Sculptur  des  Kopfes  ist;. wie  beim  Arbeiter,  grofttentheils 
eine  '  äußerst  dichte  und  höchst  feine  fingerhutartige  Punktirung, 
welche  scliön:  sehran  eine  scharfe  lederartige  Ruiizelunjg  grenzt  nnd 
an  den  Köpfseiten  deutlich  als  solche  auftritt.;  Der  Thorax  ist  sehr 
fein  und  gr5ßtentheils  seicht  lederartig  gerunzelt,  nur  vorne  am  Pro- 
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'  notum  <eigt  sich  eilie  feine  runzlige  Querstreifung.  Die  Schuppe,  der 
^  Hinterleib  und  die  Beine  sind  so  wie  beim  Arbeiten  Die  Flügel  sind 
schwach  braungelb  getröbt»  mit  braungelben  Rippen  und  RandmaL 
Die  Behaarung  ist  wie  beim  Arbeiter. 

C«  elypealns  n.  «p.  Operaria:  Lang.  6'4r^'  Nigra,  capiie, 
firontis  dimidio  pasHeo  ei  veriice  exceptis,  antenniSf  coxarum  apiee, 
annulo  irochanterum  iarnsque  rufis^  mandibulü  easianeU»  femori^ 
buSf  tikm  aique  meiatar$U  näermediis  et  po^Hei»  fu9ci$;  »pareU^ 
eime  pilosa,  disperaisaime  aUndo^pubeacens;  mandibular  bretes 
4 — S  detUafae,,  düperee  rüde. pundafae;  parte  baiali  aubtiUsaime 
carimceo^rugulasaef  apice  laevea  et  nitidae;.  clypeua  cariaeeo^ 
ruguloiua»  aubplanua*  aubparallebta,  medio  .earinaiua ;  eaput  atque 
ihorax  dßnmsime  et  aubtiüier  retieulatorpUfMatä  et  aubopaea; 
thorax .modier  brevia^  aupra  convexua,  aine  inciaura;  pronotum» 
meaonoto  latiua,  capiie  vero  anguatiua,  modice  deplanatum;  aquama 
MOta;  abdamen  niiidum,  aubtiliaaime  et  tenuUer  tranaverae  coria- 
,  ee&*atriatum  ;  pedea  nitidip  atibtUiaaime  et  tenuiter  eoriacethrtiffvloaL 

Von  Lagoa  santa  in  Südamerika,  im  zoologischen  Museum  in 
Halle; 

.  C.  deprtS8«8  it.  ap.  Operaria:  Long.  S'S'^  Nigra»  mandi" 
btdia,  acapo^  futiicuU  articulo  baaali  taraiaque»  metataraia  exceptia, 
nfia;  copiaae  flavo-einereo  piloaa;  mandibulae  nitidae^  diaperae 
punetatae  et  aubtiliaaime  cariaceiMrugnloaae ,  ante  apieem  vero 
laevea;  eaput  depreaaum»  opacum,  denaiaaime  punctatum,  antice 
inauper  punctia  rudia  diaperaia;  clypeua  haud  earinaiua,  margine 
anüco  vix  produclo,  medio  patäo  emarginato;  pronotum  micäna 
denae  punctatum;  impreaaio  aubtilia  inter  meaonotum  et  meta- 
notum  depreaaum;  aquama  craaaa,  rotundata,  antice  valde  con- 
vexa,  poatice  plana;  abdomen  micana  denae  punctatum;  pedea 
niüdif  aubtiUter  coriaceo-ruguloai  et  diaperaiaaime  punctatu 

Aus  Brasilien,  ein  Arbeiter  im  zoologischen  Museum  in  Halle. 

Diese  Art  ist  Ton  allen  mir  bekannten  Cumpono/tis-Species 
durch  den  auffallend  dfinnen  Kopf,  durch  das  oben  abgeflachte  Meso- 
notum  und  Hetanotum,  so  wie  durch  den  schwachen  Eindruck  zwi- 
schen diesen  beiden  ausgezeichnet  Sie  mag  dem  (7.  planatua  Bog. 
nahe  stehen,  so  wie  sie  auch  mit  C.  craaaua  Mayr  einige  Ähnlich- 
keit hat  Von  letzterer  unterscheidet  sich  die  neue  Art  besonders 
durch  den  dünnen  Kopf,  durch  den  stark  depressen  Thorax»  durch 

32* 


488  M.rr. 

das  niedere  Metanotum,  dessen  Basaitheil  doppelt  so  lang  ist  als  der 
abschüssige  Theil,  wShrend  bei  Ccrassus  dasMetanotum  hocli  i»t  und 
der  Bosaltbeil  mit  dem  abschüssigen  Theile  einen  viel  weniger  stam^ 
pfen  Winkel  bildet  als  dies  bei  der  neaen  Art  der  Fall  ist 

0.  Siekeli  n.  ap.  Operaria:  Long.  4'S — ß'S'*^  0.  laterftH 
sitnülima  differi  meianoio  rotundato-^Mmbonif^mi^  a  me9onoi9 
Btrietura  transv^raa  aeparato. 

Von  Bona  in  Algier«  in  meiner  Sammlung  Tom  Herrn  Dr. 
Sichel. 

Glänzend  schwarz»  die  Mandibeln«  die  Fühlergeiftel,  die  Gelenke 
der  Beine  und  die  Tarsen  rothbraun  oder  braunroth,  die  Hüftgelenke 
mehr  bräunlichgelb ;  ein  Exemplar  hat  ein  braunrothes  Pronotum  und 
auch  den  Kopf  dunkel  rothbraun,  so  daß  die  Yermuthung  nahe  liegt, 
daA  diese  Art  denselben  Farbenverschiedenheiten  unterliegt,  wie  die 
ihr  so  ähnliehe  Art  (7.  lateraUa  Ol.  Die  lange  aufrechte  blaßgelbe 
Behaarung  ist,  wie  bei  dieser,  am  Kopfe,  am  Thorax  und  am  Hinterw 
leibe  spärlich,  an  den  Schenkeln  sind  nur  einzelne  solche  Haare, 
während  sie  an  den  Schienen  ganz  fehlen.  Der  UmriA  des  Kopfes  ist 
genau  so  wie  bei  C  lateralis,  der  Kopf  zeigt  eine  lederartige  Runz^ 
lung,  welche  am  Hinterkopfe  fein,  vorne  aber  viel  gröber  ist,  so  wie 
sich  insbesondere  am  Vorderkopfe  eine  zerstreute  grobe  Punktirung 
vorGndet.  Die  nicht  breiten  Mandibeln  sind  längsgerunzelt  und  zer^ 
streut  grob  punktirt.  Der  schwach  oder  nur  hinten  deutlich  gekielte 
Clypeus  ist  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  bei  dem  grofieren  Arbeiter 
deutlich  ausgerandet.  Das  wie  bei  C.  lateralis  geformte  Pronotum  ist 
fein  lederartig  gerunzelt  und  hat  auf  der  Scheibe  einzelne  miflig 
grobe  Punkte.  Die  Naht  zwischen  dem  Pronotum  und  dem  lederartig 
gerunzelten  Mesonotum  ist  deutlicher  ausgeprägt  als  bei  C.  lateralis. 
Die  Einschnürung  zwischen  dem  Mesonotum  und  Metanotum  ist  ziem- 
lich stark;  die  Form  des  letzteren,  welches  fein  lederartig  gerun« 
zeit  ist,  gleicht  im  Allgemeinen  der  von  (7.  marginatus  Ltr.,  ptc- 
bescens  Fabr.  u.  s.  w.,  nur  ist  es  relativ  kürzer  und  etwas  breiter, 
der  mäßig  gewölbte,  in  der  Mitte  etwas  abgeflachte,  gerundet -vier- 
eckige Basaltheil  geht  bogig,  ohne  Kante,  in  den  ziemlich  ebenso 
langen  abschüssigen  Theil  über.  Die  gerundete  Schuppe  des  Stielchens 
ist  vorne  convex  und  hinten  flach.  Der  Hinterleib  ist  sehr  fein  und 
seicht  runzlig -quergestreift.  Die  Beine  zeigen  eine  äußerst  feine  und 
seichte  lederartige  Runzelung. 
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Diese  Art  ist  fast  nur  durch'  die  sehwach  eingedrückte  Pr(H  Me- 
soBotalnaht  und  durch  das  anders  gebildete  Metanotum  specifisch  ron 
C.  laieraUi  Ol.  unterschieden. 

C.  crlstatns  n.  ap,  Operaria:  Long.  T'S"^  Nigra^  nitida^ 
mandibiiliSf  antennafnim  tarsorumque  apidbua  femigineis;  man- 
dibulae  dense  aubtiliier  atriaiae  et  diaperae  puncfatae;  Caput 
coriaceo-ruguloaum,  pilia  longia  abatantibua  inatruetum,  aupra 
media  haud  parum  convexum,  poatice  vix  emarginoHim;  clypena 
haud  carinatua,  antice  non  productua  et  nan  exciaua;  thorax  aub- 
(iliter  coriaceo-ruguloaua,  ferermdua;  meaonotum  et  metanoti 
para  baaalia  aupra  longiiroraum  valde  in  laminam 
verficalem  acut  am  poatice  rotundatam  compreaaa;  pelioli 
aquama  ovalia»  a  latere  viaa  cuneiförmiat  margine  aupero  arcuato 
acuta;  abdomen  denae  et  aubtiliter  tranaverae  ruguloao-atriatum, 
pilia  longia  flaveacentibua  abatantibua  et  pubeacentia  adpreaaa 
ejuadem  colvria;  pedea  aubtiliaaime  coriaeeorruguloaiy  parum  com' 
preaai,  aine  pilia  abatantibua^  femoribuaaniicia  incraaaatia. 

Ein  Arbeiter  im  Mus.  Godefrroy  in  Hamburg  von  Ovalau,  in 
der  Viti-Inselgruppe. 

C  laBlpatas  n,  ap.  Operaria:  Long,  ß^'  Caataneo-femi- 
giueOp  nitida,  aparaiaaime  piloaa,  capiie  abdomineque  nigria,  man- 
dibtdia  ferrugineia,  capite  antice  obacure  rufeacente^  taraia  fuacia; 
mandibulae  denae  aubtiliter  atriatae ,  diaperae  punetaiae,  margine 
ma^icatorio  indiatincte  deniato;  caput  aubtiliier  coriaceo-rugulo- 
aum  aupra  media  valde  convexum,  poatice  parum  emarginatum; 
clypeua  haud  carinatua,  antice  non  productua  et  non  exciaua; 
thorax  aubtiliter  coriai;eo^uguloaua ;  meaonotum  et  metanoti 
para  baaalia  aupra  longitroraum  valde  in  laminam 
verticalem  actUam,  poatice  in  dentem  triangulärem  produclam, 
compreaaa  ;  petioli  aquama  erecta,  mediocriier  elevata,  aubquadra- 
guUnia,  antice  convexa,  poatice  plana^  margine  auperiore^ 
aubrecto,  tranaveraOf  acuta;  abdomen  aubtiliter  tranaverae  rugu- 
hao-atriatumt  pilia  nonnullia  longia  abatantibua  flavoacent^ua,  ei- 
fere aine  pubeacentia  adpreaaa;  pedea  aubtiliaaime  coriaceo-^ 
rugohai,  abaque  püia  abatofäibua,  tibiia  deatincle  compreaaia  et 
dikUatia* 

Ein  Arbeiter  im  Mus.  Godeffroy  von  Ovalau  (Viti-Insel). 
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Diese  Art  steht  der  rorigen  sehr  nahe  und  unterscheidet  sich 
außer  der  hinten  sahnartig  rerlängerten  Thoraxplatte,  welche  Bildung 
möglicherweise  nicht  charakteristisch  sein  konnte»  besonders  durch 
die  anders  gebildete  Schuppe  und  durch  den  Mangel  der  anliegenden 
Puheseenz  am  Hinterleibe.  Die  Fühler  fehlen  dem  mir  vorliegeQden 
Exemplare,  so  daß  deren  Farbe  nicht  angegeben  werden  kann. 

C«  SchBcUil  n.  ap.  Operaria:  Long.  S'iT^  Nigra^  nitida, 
mandibularum  apice  ferrugineo^  aniennis  fuacis,  pedibus  cattaneO' 
rufin;  mandibulae  disperse  punciaiae  ei  basi  indistincfe  ei  sub* 
tilissimep  apice  distincie  atriolaiae;  caput  subtüUer  coriaceo-ruffU' 
losuBp  pilis  paucis  abstantibue  ei  pubesceniia  adpresea  flavescenii 
haud  brevi,  supra  et  infra  valde  convexum,  veftice  distincie 
depressot  modiee  emarginato;  thoras  subtüiier  eoriacethrugu- 
losum,  pilis  abstaut ibus  nuUis,  pubesceniia  flava  dispersa;  meso- 
notum  ei  metanoti  pars  basalis  supra  longitrorsum 
valde  in  laminam  verticalem  acutam  postice  rotundaiam 
compressa;  peiioli  squama  subeubica*  humUis,  depressa, 
aniice  convexa,  disco  supero.  rotundato^trianguhri,  dniice  paulo 
altiori;  abdomen  dense  et  subtiliter  iransverse  ruguloso-striatum, 
pilis  longis  flavescentibus  absianiibus  haud  copiosis  et  pHis  ad" 
pressis  breribus  perpaueis;  pedes  subtilissime  coriaeeo^rugulosi^ 
parum  eampressU  absque  pilis  absianiibus,  femaribus  a$dicis  i»-> 
crassatis.  < 

Von  Ovalau,  im  Mus.  Godeffroy. 

Von  den  zwei  vorhergehenden  Species  unterscheidet  sich  diese 
Art  insbesondere  durch  den  hinten  niedergedrückten  Kopf  und  durch 
das  eigenthfimlich  geformte  Stielchen.  Dieses  hat  die  größte  Ähnlich- 
keit mit  dem  yon  Pachycondyla  villosa,  nur  ist  es  relativ  viel  kleiner, 
sehr  niedrig,  und  die  obere  Scheibe  ist  vorne  ii\  der  Mitte  gerundet* 
eckig  vorgezogen,  so  daß  dieise  eine  gerundet-dreieckige  Form  hat 

Diese  drei  letzten  Arten  sind  durch  den  ^hinter  dem  Pronotum 
stärk  compressen  und  oben  blattartig  erhöhten  Thorax  von  allen  übri- 
gen mir  bekannten  Camjpoito^tt^-Arten  bedeutend  unterschieden.  Herr 
Smith  gibt  wohl  bei  vielen  FormtW-Arten  an,  daß  der  Thorax  beim 
Arbeiter  hinten  compreß  ist,  doch  meint  er  dann  ohne  Zwdfel  jene. 
Bildung,  wie  sie  bei  den  meisten  Campanotus-S^e^ies  vorkommt  Bei 
Farmica  uigripesffbi  er  an:  „thorax  rounded  in  front,  and  gra- 
dually  narrowed  and  compressed  towards  the  metathorai",  was  wohl 
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einigermaAen  übereinstimnieii  wChrde»  doch  ist  bei  den  drei  neuen 
Arten  der  Clypeus  vorne  weder  ausgerandet  noch  gekerbt  Farmica 
conaanguinea  Sm.  soll  einen  schmalen  und  Unten  stark  compressen 
Thorax  haben,  die  Schuppe  aber  soll  klein  und  schmal  sein,  wgbrend 
bei  C  cris/a^tt«  und  /aihmoi^  die  Schuppe  hoch  iin^  hei  C. 
iS^Ai7i>l^«t- dieselbe  knotenförmig  und  relativ  zur  Höhe  breit  Ist;  Auch 
helForniica  mbtäia  gibt  Herr  Smith  an,  daA  der  Thorax  stark  com- 
preft  und  hinten  versehmSlert  ist;  ein  sehwarzer  Hinterleib  mit  En- 
farbe  kommt  aber  bei  den  drei  neuen  Arten  nicht  vor.  Da  nun  sonst 
keine  bereits  beschriebene  Art  auf  eine  der  di*ei  von  den  Viti-Inseln 
stammenden,  mit  einander  durch  den  Thorax  sehr  verwandten  und  eine 
eigene  Gruppe  bSdenden  Arten  bezogen  werden  kann,  und  ein  etwa 
bereits -besdiriebenes  zu  diesen  gehörendes  Weibchien  ohne  Autopsie 
nicht  darauf:  bezogen  werden  kann,  so  nehme  ich  keinen  Anstand, 
diese  drei  Arten  als  neu  aufzustellen.  ...-«*• 

Polyrhaohis  Shuck. 

P.  phüippinehaisßm.  Das  zoologische  Museum  in  ffalle  besitzt 
einen  Arbeiter  aus  Siam,  welcher  mit  der  Beschreibung  dieser  Art 
übereinstimmt.  Kopf  und  Thorax  sind  lederartig  gerunzelt,  der  Hinter- 
leib ist  sehr  fein  und  sehr  seicht  lederartig  gerunzelt.  Der  ganze  Kor- 
per hat  eine  feine  gelblich-weiße,  platt  anliegende  Pubesc^^nz;  wahrend 
die  abstehenden*langen  Haare  äußerst  spärlich  siiid.  (DiePubescenz 
wetzt  sich  am  Hinterleibe  leicht  ab,  so  daß  dann  derselbe  stark  glän- ' 
zend  erscheint.)  Der  Thorax  ist  vierseitig  und  vielrkantrg,  langgestreckt^ 
das'ßronotüm  ist  zwischen  der  Basis  der  Dornen  uiid  den  Hinterecken 
quadratisch  (bei'P.  villipes  ist  es  breiter  als  lang);  die  Bäsalflache 
des  langen  Metanotum' ist  viereckig,  etwas  länger  als  breit',  vorne 
etwas  Iretter  als*  hinten,'  jede  Hinierecke  endet  in  ein  sehr  stumpfes, 
nach  oben  gerichtetes  Zähnchen;  dieabschüssige  Fläche  ist  fast  eben 
so  lang  als  die  Bäsalflache,  bildet  mit  dieser  einen  sehr  stumpfen 
Winkel  und  ist  daher  schwach  geneigt.  Die  Schuppe  ist  auffallend 
schmal,  oben  an  der  Basis  der  Domen  etwa  so  breit  als  hoch  und 
etwas  breiter  als  unten  am  Stielchengelenke. 

'    '    Diese  Art  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  P.  villipes»  unterscheidet  sich  ' 
aber  leicht  durch  den  lang  gestreckten  und  schmäleren  Thorax,  durch 
die  fast  fehlende  abstehenen  Behaarung,  durch  den  mit  einer  feinWj^ 
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anliegenden  Pubeseenz  bedeckten  Hinterleib»  und  durch  den  Mmigel 
d^r  Zahnchen  am  Seitenrande  der  viel  schmäleren  Schuppe. 

Colobopsis  Mayr. 

C.  dettata  «.  «p.  Operaria;  Long.  3'S^3'8^-  Nigra,  sub- 
glabra,  mandibulis,  ihorace  atque  petiolo  ferrugineis^  clypeo  ob* 
scure  fermgineOt  antennzB  femoribusque  fuscig^,  iibm  tarsUque 
testaceis  et  paulo  infuBeatis;  eaput  rüde  retu^dat^-rugosum  et  mtb'» 
tUüer  denae  puHClaium ,  antice  haud  distincte  oblique  iruncatum; 
mandibuiae  parum  dilaioJtae,  mbtiliter  striaiae  et  disperse  punc^ 
taiae;  thoraa?  rüde  retioulato^ugosusp  cufieiformist  antice  duplo 
latior  quam  postice,  supra  carina  mediana  longitudinali  interrupta^ 
int  er  mesonotum  et  metanotum  incisus;  pronotum  magnum  paulo 
latius  quam  longius,  medio  deplanatum;  mesonotum  postioe  ante 
stricturam  carina  transversa;  metanotum  deuse  punctatum  sub-- 
cuboideum,  longius  quam  latius,  parte  basali  horizontali  trape- 
zoidali,  postice  spinulis  duabus  horizontalibus  parallelis  et  ob^ 
tusis;  petlolus  dense  punctatus,  supra  nodo  subcubico,  postice 
supra  elevato  et  dentibus  duobus  erectis  instructo;  abdomen  niti- 
dissimum  subtilissime  iransverse  ruguloso-siriatum,  pilis  mnu- 
tissimis  albo^flavidis  adpressis  et  dispersis. 

Von  Ovalau,  einer  der  Viti- Inseln,  im  Mus.  Godeffroy  in 
Hamburg. 

Bei  dieser  Art  kommt  man  sehr  in  Versuchung,  eine  neue  Gat- 
tung wegen  den  Eigenthümlichkeiten  des  Thorax  und  Stielchens  auf- 
zustellen, doch  hält  mich  die  Erfahrung  ab,  daß  diese  beiden  Korper- 
theile  bei  den  Ameisen  großen  Schwankungen  unterworfen  sind,  und 
die  wesentlichen  Charaktere  doch  hauptsächlich  in  den  Kopftheilen 
zu  suchen  seien.  Diese  Letzteren  sind  bei  der  schwierig  zu  charak- 
terisirenden  Gattung  Colobopsis  auch  in  gewissen  Grenzen  sehr 
schwankend,  wie  dies  bei  den  zwei  europäischen  Arten  der  Fall  ist 

Als  Unterschied  von  Camponotus  ist  wohl  nur  festzuhalten,  daß 
bei  Colobopsis  der  Clypeus  hinten  viel  breiter  ist,  daß  die  Stimlei- 
sten  von  einander  stark  entfernt ,  nicht  S-formig  gekrümmt  sind  und 
nach  hinten  divergiren.  Die  neue  Art  stimmt  im  Kopfbaue  mit  C.  fus- 
cipes  Mayr  überein,  während  sie  sich  durch  den  Thorax  und  das 
Stielchen  von  allen  anderen  Arten  leicht  unterscheidet.  Sie  hat  im 
Habitus  und  in  der  Farbe  mit  Hypoclinea  quadripunctaia  L.  einige 
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Ähnlichkeit,  doeh  ist  sie  durch  den  hinten  quer  abgeschnittenen  und 
nicht  zwischen  die  Fühler  eingeschobenen  Clypeus,  so  wie  durch  die 
in  einiger  Entfernung  vom  Clypeus  entspringenden  Fühler  leicht  zu 
unterscheiden. 

Plagiolepis  Mayr. 

P.  Bedlterranea  n.  sp.  Operaria:  Long,  2'7 — 3"^' Fusca» 
nitida^  tibiis  tarsisque  paUidioiHbuß,  mandibulls  ochraceis;  eaput, 
thorax  ei  abdamen  modice  pilis  ebsiantibus  apiee  obtusis  ineiruciOf 
ai  ab$qu€  pilis  adpresais^  antennae  pedesque  pilis  paulo  abstan- 
Hbus  ai  hand  longis;  Caput  subtilissime  et  tenuissime  coriaceo- 
tuguloium;  mandibulae  quatuor^sepiemdentatae ,  dense  striatae; 
clypetis  fmiiter  iransverse  fornieatus»  margine  antico  rottindato; 
ihorax  subtilissime  et  tenuissime  (metanotum  foriius)  eoriaeeo^ 
f-ugulosus,  inter  mesonotvm  et  metanotum  impressione  transversa, 
metanoti  pars  basalis  horizonlalis  parte  declivi  obliqua  paulo  bre- 
vtor;  petiolus  squama  erecta,  subcrassa»  rofundata,  antice  magis 
convexa  quam  postice,  margine  incrassato^otundato ;  abdomen 
sublneve  (subtilissime  et  tenuissime  coriaceo-rugulosumj ;  pedes 
subtiUter  et  tenuiter  coriaceo-^rugulosu 

Im  zoologischen  Horcabinete  aus  Ägypten,  von  Herrn  R.  y. 
Frauenfeld  gesammelt 

Von  den  anderen  afrikanischen  Arten:  P.  cusiodiens  Sm., 
(F.  hendecarthrus  Rog.),  fallax  Mayr  und  capensis  Mayr  ist 
diese  Art  durch  die  äußerst  zarte,  nur  bei  Anwendung  starker  Ver- 
größerung sichtbare  iederartige  Runzelung,  so  wie  durch  den  fast 
gänzlichen  Mangel  der  Pubescenz,  wovon  nur  an  den  Kopfseiten 
bei  starker  Vergrößerung  etwas  zu  entdecken  ist,  leicht  zu  unter- 
scheiden. 

Fonnica  L.  (Mayr.) 

V.  Sehaohssi  n.  sp.  Operaria:  Long.  6 — 6'3'^  Etongata, 
rufO'Castanea,  nitida,  antennis,  tibiis  tarsisque  pallidioribus,  fronte  ^ 
vertice  abdomineque  fuscis;  scaptis,  thorax  et  pedes  sine  pilis  oÄ- 
stantibust  caput  pilis  nannullis,  abdomen  solummodo  seriebus  non^ 
nullis  pUorum  brevium  abstantium;  corpus  subtilissime  coriaeeo" 
rugulostim^  pubescentia  adpressa  sparsissima  atque  tenui;  man- 
dibulae  6 — 7  dentatae,  dense  siriatae  et  dispersissime  punctatae; 
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capui  opigusium^  elongaiiMnHile,  postice  parum  emargmatum;  ely- 
peus  farmeatus  medio  carina  foriu  margme  antieo  iniegro;  area 
fraiäßU»  subtaevü  (indütincte  coriaceo-rugulosa) ;  tharax  ebn- 
galus  eapke  pavlo  angustior,  impressiane  haud  prefunda  inier 
mesonotum  et  metanotum;  petioli  squama  verticalis,  ovata^  haud 
magna,  incrassaia,  antice  et  pasiiee  convexa;  abdomen  elongaia- 
ovale* 

Aus  Nordamerika»  Ton  Herrn  Seh  aufaß  in  meiner  Sammlung. 

Diese  Art  hat  heim  ersten  oherflaehlichen  Anhliek  yon  oben  eine 
grofte  Ähnliehkeit  mit  einem  kleinen »  nicht  gut  ausgefärbten  Arbei- 
ter von  Camponotus  ligniperduB*  doch  ist  man,  bei  genauerer 
Betrachtung»  seihst  ohne  Loupe,  leicht  zu  erkennen  im  Stande»  daft 
man  es  mit  keinem  Camponotus  f  sondern  mit  einer  echten  Formiea 
zu  thun  hat,  welche  im  Habitus  yon  allen  anderen  Arten  nicht  unbe- 
deutend abwdcht. 

Dorymyrmex  noY.  gen. 

Femina:  Caput  ovale,  supra  convexum,  postice  excavatumi 
pone  medium  latissinium.  dypeus  transverse  triangulari»,  inier 
antennarum  artieuIaOones  intersertuB,  non  depressus,  medio  eon- 
vesu8.  Area  fl-ohtalis  acute  iriangularis.  Sulcus  frontalis  brevis 
at  distinctus.  Antennae  12artictUaiae.  Thorax  compressus.  Scu- 
iellum  medio  deplandtum.  Metanotum  inerme.  Pbtiölus'uniarti' 
culatus  squama  erecta,  ovata,  supra  obtuse  dehtiformi.  Abdomen 
elongaio-ovale.  Pedes  gracHes.  Calcaria  pedum  mediorum  longa 
aciculariap  recta,  pedum  posticorum .  acicularia,  intermediis  Ion- 
giora  et  curvata,  Älae  anticäe  ceUulis  cubäalibus  duabus. 

Mas:  Mandibuiae  cruciatae,  deplanatae^  modice  longae, mar^ 
gine  masticatorio  multidenticulato  apice  acutissimo,  Clypeüs  tranS" 
verse  triangularis,  paulo  inter  antennarum  articulationes  inier^ 
sertuSf  medio  convexus.  Laminae  frontales  breves,  rectae.  Antennae 
13articuUUaef  funiculi  articulis  2  basalibus  ceteris  longioribus. 
Mesonotum  supra  pronotum  productum.  Scutellum  magnum^  valde 
convexum.  Metanotum  inerme.  PetiolusuniarticubUus. supra  paulo 
nodiforme.  Abdomen  ovale,  aniice  prope  .articulationem  peiio^ 
lareni  breve  peiiolatum.  Pedum  gracülimorum  posteriorum 
calcarid  acicularia.  Gehitalium  valvülae  extemae  compressqe, 
siiblineares  apice  rotundalae. 
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Von  den  Gattungen  der  Subfamilie  Fartmeidae  mit  zwei  Cubi- 
talzellen,  nämlich  Bypoclinea,  Liameiopum  und  der  nachfolgend 
beschriebenen  (Linepiihema)  ist  dieses  Mne  Genus  leicht  durch  die 
nadeI-9  und  nicht  kammformigen  -Sporne  zu  unterscheiden. 

Das  Weibchen  weicht  yon  Bypaclinea^noeh  durch  den  Yorne 
nicht  eingedrückten  9  sondern  ziemlich  stark  convexen  Clypeus  ab» 
welcher  ziemlich  kurz  ist  und  wenig  zwischen  die  Ffihlergfete^ke  ein- 
geschoben'ist,  ferner  durch  das  uiibewifehrte  Metanotute»  obschon  das 
bewehrte  Metanotum  fSr  Bypoelinea  kein  sicheres  ^Merkmal  sein 
durfte.  Von  Liameiopum  unterscheidet,  es  .sich'  nbeA*  durch  den 
Clypeus,  durch  den  ovalen  Kopf ,  welcher  kaum  breiter  isl  als  der 
Thorax,  und  durch  den  compressen  Thorax.  Es  finden  sich  noch 
mehrere  Merkmale,  welche  aber  von  geringerer  Bedeutung  sind. 
Die  Mandibeln  sind  gekreuzt  mit  gezähntem  Kaiirahde  und  mit  ziem- 
lich lang  ausgezogener,  schwach  sichelförmig  gekrQmmter  Spitze. 
Die  Netzaugeii  stehen  mehr  nach  Vorne  als  an  der  Seite.  Im  Allge* 
meinen'hat  das  Weibchen  den  Habitus  yon  Camponoius. 

Das  mir  yorllegende  Man  neben  weicht  in  der  Flugeizellen- 
bilduhg  yom  Weibchen  dadurch  ab,  daßnur  eine  Cubitalzelle  aus- 
gebildet ist.  Dieis  ist  aber  nur  eine  iadividuelle  Abnormität,  indem 
diese  durch  das  Ausbleiben  des  äußeren' Astes' der  Cübitalrippe  bis 
zur  föeüziihg  mit  der  eösia  transversa  entstanden  ist.  Eine  solche 
m^i&gelfiafte'^Entwickrung  kann  dennoch  nicht  irre  fuhren,  weil  yon 
der  Costa  transversa  die  zwei  Cubltaläste  parallel  oder  ziemlich 
parallel  nach  hinten  verlaufen,  was  nicht  der  Fall'sein  wurde,  wenn 
nur  die  Anlage  zu  einer  Cubitalzelle- vorhanden  wäre.  (Dies  ist 
stets  genau  zu  berücksichtigen,  weil  die  bloße  Angabe,  daß  nur  eine 
Cubitalzelle  vorhanden  ist,  in  eihem  solchen  Falle  zu  einer  irrigen 
Auffassung  Anlaß  geben  wflrde.) 

'  Ü.  faveseeis  Fabr.  (Formica  flavescens  Fabr.  Eni.  syst.  IL 
päg.  383):  Femina:  Lang.  8^^  Testacea-fläva,  nitidaf  suhH- 
lissime  coriacea-^gtUosa,  mandibtUarum  margine  mästieataria  et 
äbdominis  darso  partim  fuscis,  tharacis  darsa  paulo  infitscato, 
aculis  nigris,  alis  hyalinis'.   '    '     ' 

Die  Mandibeln  sind  grob  zerstreut  punktirt-  Das  Mesonotum  hat 
ziemlich  kurze,  gelbe,  aufrechte  Haare;  der  Hinterleib  ist  oben 
spärlich,  unten,  so  wie  die  Schienen,-  reichlicher  abstehend  be- 
haart. 
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JUaa:  Long.  4"^*  Tesiaceo-flavuB,  oculis  nigris^  niiidus,  paree 
püosus,  aublaevia. 

Der  Arbeiter  ist  mir  n^cht  bekannt. 

Aus  Mendoza  in  Südamerika,  im  zoologischen  Museum  in  Halle. 

Linepithema  nov.  gen. 

Mas:  Corpus  angustum,  elongaium.  Mandibulae  deplanaiae, 
apice  crudaiae,  marginibus  externo  ei  iniemo  paraUelis,  margine 
masticaiorio  obliquo  indistincte  denticulato.  Palpi  maxUlares 
sea^artieulatu  Caput  quinquangulare^  haud  crassum^  thorace  vix 
laiius.  Clypeus  trianguiaris^  posiice  impressione  tramversa  cur-" 
Vota  distinciissima  et  inter  aniennarum  articulationes  pauio  inter- 
sertus,  margine  antico  curvato.  Area  frontalis  triangularis  indi- 
stincta.  Laminae  frontales  brevissimae  *  vix  pone  aniennarum 
articulationes  cotdinuatae-  Antennae  ISarticulatae  filiformes; 
scapus  breviSf  funiculi  artictäus  primus  brevissimus  incrassatusp 
vix  longior  quam  crassior,  artictdus  secundus  cylindricus  scapo 
longior,  articuli  ceteri  cylindrici  sensim  apicem  versus  breviores, 
Sulctis  frontalis  indistinctus.  Oculi  magni,  laterales,  prominentes. 
Ocelli  magnu  Thorax  inermis.  Petiolus  supra  cum  squama  erecta^ 
humili,  incrassata,  latiore  quam  altiore,  antice  eonvexa,  postice 
plana,  supra  margine  incrassato.  Abdomen  dimidia  corporis  Ion- 
gitudine,  supra  subplanum,  latius  qtiam  altius,  thorace  vix  latius. 
Genitalium  valotdae  extemae  semicirculares  occultae,  tenues,  val- 
vulae  intermediae  filiformes,  longae  et  pilosae;  valvulae  intemae, 
intermediis  longior  es,  laminaeformes  quadrangtdares ,  postice 
supra  Spina  perlonga  deorsum  eurvata  et  acuta,  infra  dente  acuta 
triangulari.  Hypopygium  media  exsectum.  Pedes  gracües,  cal- 
caribus  breviter  pectinatis.  Alae  anticae  ceUulis  cubitalibus  duabus, 
cellula  discoidali  quinquangulaH  nee  non  cellula  radiali  clausa. 

Diese  Gattung,  welche  zu  jener  Gruppe  gehört»  wo  der  Clypeus 
mehr  oder  weniger  zwischen  die  Fühlergelenke  eingeschoben  ist, 
nähert  sich  in  Bezug  der  Fiügelzellenbildung  am  meisten  den  Gattun- 
gen Liametopum  und  Hypoclinea ,  von  welchen  sie  sich  besonders 
durch  den  hinten  stark  quer  eingedrückten  Clyeus,  durch  die  sowohl 
absolut  als  relativ  zu  den  ziemlich  verborgenen  kleinen  äußeren 
Klappen  bedeutend  verlängerten  mittleren  und  inneren  Genitalklappen, 
so  wie  durch  die  andere  Körpergestalt  leicht  unterscheidet,  während 
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bei  diesen  beiden  Gattungen  der  Clypeus  hinten  nicht  eingedrückt 
ist,  die  äußeren  Genitalklappen  relativ  zu  den  anderen  Klappen  groß 
sind  und  die  mittleren  und  inneren  Klappen  klein  und  ron  den  äuße- 
ren Klappen  eingeschlossen  sind. 

l.  fascom  n.  sp.  Mas:  Long,4'S—S'^  Tesiaceo-fuscas,  man- 
dibulis,  antennis,  abdominia  apice  iarsisque  iesiaceis,  alis  sub- 
hyaliniSf  pterostigmate  atqtie  cosHs  ochraceü;  dense  at  subtÜia- 
Birne  pubescens  ei  sericeo-micans ,  solummodo  pilis  nonnnllie  ab'^ 
Btantibus;  mbtilissime  ei  ienuissime  coriaceo-rugulosua. 

Von  Lima  in  Peru,  im  zoologischen  Hofcabinete  in  Wien. 

Tapinoma  Forst. 

T.  boreale  Rog.  Das  zoologische  Museum  in  Halle  besitzt  zwei 
Arbeiter  aus  Nordamerika ,  welche  ohne  Zweifel  zu  dieser  Art  gehö- 
ren. Die  Mandibeln  sind  kaum  anders  als  bei  Tap.  erraitcum  gebil- 
det, am  Kaurande  sind  an  der  vorderen  Hälfte  5 — 6  größere  Zähne, 
während  die  hintere  Hälfte  mit  vielen  äußerst  kleinen  Zähnchen  be- 
setzt ist.  Der  Clypeus  ist  am  Vorderrande  eingedrOckt  und  in  der 
Mitte  sehr  wenig  ausgerandet,  während  bei  T.  ert*aticum  daselbst 
ein  schmaler  tiefer  Einschnitt  vorkommt.  Beide  Exemplare  sind 
dunkelbraun  mit  hellen  Beinen.  Ihre  Körperlänge  ist  2-6  Millim. 

Ob  diese  Art  aufrecht  zu  halten  ist,  oder  ob  sie  nur  als  Varietät 
von  T.  erraiicum  zu  betrachten  ist,  kann  nur  durch  Untersuchung 
einer  größeren  Anzahl  von  Exemplaren  aus  verschiedenen  Theilen 
Nordamerika's  sicher  entschieden  werden. 

Iridomyrmez  Mayr. 
I.  xa«thockr«ii8  Rog.  (?  Liomeiopnm  xanihochroum  Rog.  BerL 
eni.  Z.  1863,  pag.  i67)  Operaria:  Long.  4-4 — ö***  Ochracea, 
piloaa  ei  sericeo-pubescens ,  mandibulis  ferrugineis^  capitis  media, 
funiculis,  ariiculo  busali  excepio,  atque  abdomine,  basi  ei  segmen- 
iorummarginibua  posiicis excepiis,  fuscis,  pedibus  infmcaiisf  man- 
dibfdae  subtiliier  rasirnio-siriaiaep  punciis  nonnullis  impressis; 
capui,  thorax  ei  nbdomen  subtilissime,  haui  dense,  partim  indi- 
siincie  pundulata;  clypeus  antice  media  paula  subangulaiim  pro- 
duoius  ei  ibidem  depressus;  laminae  franiales  reciae,  parallelae, 
posiice  paula  divergentes;  capui  posiice  foriUer  arcuaiim  exca- 
vaium;  iharax  inier  mesonoium  ei  meianaium  consiricius;  petioli 
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9guama  angmia,  parva,  humäiSf  aniice  verüealis,  postiee  obUque 
deelMSf  supra  angusiaia. 

Aus  Mexico,  in  meiner  Sammlung  von  Dr.  Sichel 
!•  sericeiis  n.  sp.  Operaria:  Lang,  3'3 — ä"^  L  xanthoehroo 
proxima;  fusca,  rubido-tesiacea  atUochraceOt  piloMa  et  sericeo- 
pube$€en8p,nuin^0ulia  ferrugineis»  verticis  media  fiiscaf  abdomine 
infuwaia;  mandibulae  subtüüer  rasirata-siriaiaeppHnetiaiwnmUie 
impressi»;  captU^  tharaa;  ei  abdamen  subtUissime  parHrn^dense 
punetulata;  elypeus  antice  nan  praduci-uß  et  nqn  de- 
pres^ue;  laminae  frantales  reetae  paatice  paida  divergftUes: 
Caput  cordifarmep  nonnihil  incraBsalum,  pastice  fartiter  arcuatim 
excavatum;  tharax  inier  mesonatum  et  metauotum  paula  im- 
pressua;  petioli  equama  humüie,  antice  verticalist  postiee  ob^ 
lique  dediinSf  supra  dilatata,  margine  supera  lote  ratundaio. 
Diese  Art,  welche  in  Mexico  (^Mus.  caes.  vienn.),  so  wie  auf 
der  Insel  St  Joseph  (Mus.  halm.)  vorkommt,  und  nach  Prof.  Heller 
in  Epidendran  tibicinum  lebt,  ist  mit  /.  xanthachraus  sehr  verwandt 
und  hat  wegen  dem,  besonders  beim  größeren  Arbeiter,  großen, 
dicken,  ziemlich  breiten  und  hinten  stark  ausgerandeten  Kopfe  viele 
Ähnlichkeit  mit  einem  Pheidole-Soldaten,  wahrend  /.  xanthachraus 
nicht  diese  Ähnlichkeit  hat,  weil  der  Kopf  dunner  und  seitlich 
weniger  bogig  gerundet  ist. 

Hypoclinea  Mayr. 

1.  Tascheibergi  ».  sp.  Operaria:  Lang.  d-S"^  Ifigra,  man- 
dibulis  castanea-fuscis  margine  masiicaiaria  palUde  castanea,  an^ 
tennis^  femaribus  tibiisque  nigro-fuscis,  tarsis  brunneis;  nuda, 
nitidissima,  sublaevis  (subiUissime  coriacea-rugulosaj  mesanota 
atque  metanota  apacis,  distinctissime  rugulasis  etpunctatis;  tharax 
inter  mesanatum  et  metanatum  fartiter  canstrictus;  metanatum 
elevatum  f  subcubicum,  planitia  basali  horizantali^  canvexa,  mar- 
gine pastica  transversa  acuta^  planitia  declivi  verticaU,  prafunde 
excavata;  squama  petiolaris  subverticalis,  ifiermis,  margine  stipera 
transversa  recta. 

Arbeiter:  Schwarz,  die  Mandibeln  rothbraun,  nahe  dorn 
Schneiderande  braunlich -gelbroth,  der  Fühlerschaft  schwarz  oder 
braunschwarz,  dessen  kugliger  Gelenksknopf  aber  braungelb,  die 
Geißel  braun ,  die  Schenkel ,  Schienen  und  Metatarsen  dunkelbraun. 
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die  übrigen  Tarsen  braunroth.  Der  Körper  ist»  mit  Ausnahme  der 
Mandibeln,  Ffihler  und  Tarsen  fast  unbehaart »  er  ist  stark  glänsemd» 
nur  die  Thoraxseiten,  so  wie  das  Mesonotum  und  das  Metapotum  oben, 
sind  glanzlos.  Diesem  entspreehend  ist  an  den  glanzenden  Korper- 
theilen  nur  bei  Anwendung  stärkerer  Vergrößerung  eine  sehr  feine 
und  seichte  lederartige  Runzelung  zu  erkennen,  während  die  glanz- 
losen Seiten  des  Thorax ,  das  Mesonotum  und  die  Basalflaehe  des 
Metanotum  eine  sehr  undeutliche  fingerhutartige  Punktirung  und 
theil weise  eine  Runzelung  zeigen.  Die  glatten  Mandibeln  haben  nur 
zerstreite  ziemKch  grobe  Punkte.  Der  Clypeus ,  die  Stirn  und  die 
Wangen  sind  sehr  fein  längsgestreift.  Die  Bildung  der  einzelnen 
Korp^räieile  ist  so  wie  bei  H.  quadripunöiaia,  mit-  welcher  diese 
neue  Art  die  nächste  Verwandtschaft  hat;  der  Thorax  unterscheidet 
sich  nur  dadurch,  dafi  der  schneidige  Rand,  welcher  die  BasalflSche 
des  Metanotum  von  der  abschüssigen  Fläche  trennf,  nicht,  wie  bei 
H.  quadripunctaia  bogig  ausgeschnitten,  sondern  gerade  ist.  Die 
Schuppe  ist  etwas  großer  und  besonders  höher  als  bei  der  europäi- 
schen Art,  sonst  aber  ebenso  geformt 

Aus  Nordamerika;  im  zoologischen  Museum  in  Halle. 

■•unns'?!.  ap.  Femina:  Long,  ii"^*  Lurida,  subapaca,  ab- 
domine  niiido  flavo,  mandibuliSf  antennis.  tibiis  iarmque  plus 
minuBve  castaneo-rufis ;  corpus  dense  aetoso-pilomm,  tibiae  tar- 
$ique  eoftus  pilis  longissimis  et  absianUbus  dense 
vestiia;  abdomen,  una  cum  pilis  absiantibus  haud  longis,  pubes' 
eentia  adpressa  flava;  mandibulae  sublaevest  nitidae,  pundis 
dispersis  piligeris ;  capui  aique  thorax  subopaca  ei  pundis 
copiosis  impressis  ocellaribus  piligeris;  clypeus  nitido-mi- 
cans;  pronotum  utrimque  carinula  obtusa  longitudinali ;  meta- 
notum utrimque  tuberculo  obtusissimOf  parte  declivi  sublaevi; 
petioli  squama  rotundato^uadrata  erecta^  paulo  incrassata,  mar-' 
gine  superiore  transverso  subrecto,  non  acuto;  abdomen  nitido- 
micans  subtiliter  rugulosum  et  copiose  punctulatum. 

Aus  Quito  in  Ecuador;  in  meiner  Sammlung  von  Herrn  Dr.  Sichel. 

Diese  Art  ist,  außer  der  reichlichen  Behaarung  im  Allgemeinen, 
durch  die  dichte ,  sehr  lange ,  steife  und  abstehende  Behaarung  an 
der  Streckseite  der  Schienen  und  Tarsen ,  so  wie  durch  die  eigen- 
thumliche  Punktirung  des  Kopfes  und  des  Thorax  ausgezeichnet. 
Diese  Punkte  sind  ähnlich  wie  bei  einem  Fingerhute  vertieft,    aus 
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ihrer  Mitte  erhebt  sich  ein  sehr  kleines  schwarzes  Knoteben ,  in 
welches  ein  Borstenhaar  eingepflanzt  ist.  Am  Hinterleibe  finden  sich 
wohl  keine  solchen  Punkte,  aber  die  abstehenden  Haare  entspringen 
ebenfalls  aus  winzig  kleinen  schwarzen  Knotehen. 

tMontomaehldae. 

Odontomachus  Latr. 

0«  ABsnlatis  n.  sp.  Operaria:  Long.  12'^^'  Obscure  cafta- 
neoy  nitida^  tubglabrUf  eapite  cum  mandibulU  et  afiienms,  pedi- 
busque  ferrugineis;  mandibidae  sublaeves  margine  interna  fortUer 
dentatOt  apice  dentibus  2  magnis  et  tertio  intermedio  minori; 
aniennae  fo8Ba%  int  er  antennae  artieulationem  et  acutum^  laevis-' 
eirnüy  frona  et  impressio  frotUaHa  denae  striataCf  Vertex  laeeie 
8ulco  longitiidindU  profunde;  pronotum  laeve,  mesonotum  et  meta- 
notum  subtiliter  tranaverse  striata;  petiolus  atd^laevis  eupra  cone 
antice  atigulato,  aculeo  acute  terminato;  abdomen  laeve. 

Von  Ovalau  (Viti-Insel);  im  Museum  Godeffroy  in  Hamburg. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  mir  genauer  bekannten 
Arten  0.  haematodea  L. ,  haatatua  Fabr.»  nigricepa  Sm.»  acicu- 
latua  Shl  und  infandua  Sm.  insbesondere  durch  das  Stielchen, 
welches  nicht,  wie  bei  den  genannten  Arten»  vom  Thoraxstielchen- 
gelenke sogleich  schief  nach  hinten  und  oben  aufsteigt»  sondern 
vorne  ein  kleines  Stück  gerade  aufsteigt  und  dann  mit  den  schief 
nach  hinten  und  oben  zur  scharfen  Spitze  sich  yerlängernden  Theile 
ein  ziemlich  rechtwinkeliges  über  den  SpiracuUs  liegendes  Eck 
bildet. 

Ob  nun  irgend  eine  der  übrigen  Sm  ith*schen  Arten  auch  dieses 
Merkmal  hat»  findet  sich  in  den  Beschreibungen  nicht  angegeben. 
Es  ist  übrigens  sehr  schwierig  und  theil weise  unmöglich,  sich  roa 
den  Arten  dieser  Gattung  Klarheit  zu  verschafTen»  da  Herr  Smith 
fast  nur  die  Farbe  und  Sculptur  in  Rücksicht  genommen  hat»  welche 
beide  aber  einem  ziemlichen  Wechsel  unterworfen  sind »  so  daß  es 
in  vielen  Fällen  sogar  unentschieden  bleibt»  zu  welcher  der  drei  Gat- 
tungen eine  von  Smith  beschriebene  Art  gehört. 

Von  den  oben  genannten  Arten  ist  0.  haematodea  L.  besonders 
durch  den  ungezähnten  Innenrand  des  Oberkiefers  und  durch  die  drei 
stumpfen  Zähne  an  der  Mandibelspitze  unterschieden»  während  die 
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anderen  Arten  den  Mandibelinnenrand  gezahnt  und  die  Zahne  der 
Spitze  mehr  zugeschärfl  haben.  0.  nigriceps  S  m.  und  tyrannicus 
Sm.  haben  die  Beine  abstehend  behaart,  während  bei  den  nachfol- 
genden Arten  die  Beine  nicht  abstehend  behaart  sind.  0,  nigriceps 
hat  das  Pronotum  quer  gestreift,  wahrend  bei  0.  tyrannicus  die 
Pronotumscheibe  glatt  ist.  0.  adcuiaHis  Sm.  hat  den  ganzen  Korper 
fein  gestreift,  0.  hastaius  Fabr.  und  infandus  Sm.  haben  den  Hin- 
terleib glatt;  bei  0.  hastatus  ist  der  Scheitel  glatt,  hinten  sehr  schmal, 
nur  so  breit  als  das  Pronotum,  und  der  Hinterleib  ist  ziemlich  reich- 
lich abstehend  behaart,  während  bei  infandus  der  gestreifte  Scheitel 
deutlich  breiter  als  das  Pronotum  ist.  Zwischen  diesen  beiden  Arten 
steht,  wenn  ich  die  Art  richtig  deute,  0.  saevissimus  Sm. ,  bei 
welcher  der  Scheitel  glatt  und  deutlich  breiter  als  das  Pronotum  ist 
Zu  dieser  Gattung  im  engeren  Sinne  gehören  jedenfalls  noch  0.  clarus 
Bog.,  chelifer  L a t r. ,  affinis  G u ^ r.  und  tuberculatus B og.  0.  clarus 
steht  dem  0.  haematodes  zunächst  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben außer  der  geringeren  Große  besonders  durch  den  nicht 
gestreiften  Scheitel;  0.  chelifer  hat  einen  sehr  fein  gestreiften 
Hinterleib  und  mag  dadurch  dem  0.  acicülatus  nahe  stehen;  0.  iuber^ 
culaius  ist  durch  den  zweihöckerigen  Scheitel  yon  allen  Arten  aus- 
gezeichnet. 

Poneridae. 

Sysphingta  Bog. 

!S.  er^eea  Bog.  (JPonera  crocea  Bog.).  Das  zoologische 
Museum  in  Halle  besitzt  ein  Weibchen  dieser  Art,  welche  Dr.  Boger 
in  kein  bestimmtes  Genus  eingetheilt  hat.  Bei  genauerer  Untersu- 
chung zeigt  sie  eine  frappante  Übereinstimmung  mit  der  Beschrei- 
bung Yon  Sysphingta,  welche  Gattung  mir  nicht  durch  Autopsie 
bekannt  ist,  und  wovon  bisher  nur  der  Arbeiter  beschrieben  wurde. 
Die  dreieckigen  gezähnten  Kiefer,  die  vorne  einander  stark  genäher- 
ten und  senkrechten  Stirnleisten,  welche  am  Vorderrande  des  Kopfes 
entspringen,  die  Einlenkung  des  Sttelchens  in  der  Mitte  der  Vorder- 
seite des  ersten  Hinterleibsegmentes,  und  das  eigenthumlich  geformte 
zweite  Hinterleibsegment ,  welches  an  der  Unterseite  nahe  dem  hin- 
teren Ende  nur  eine  fast  kreisrunde  Öffnung,   die  von  den  kleinen 
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anderen  Segmenten  ausgefüllt  ist,  frei  läßt»  stellen  P.  crocea  zur 
Gattung  Sysphingta.  Das  kürzere  letzte  Fütlerglied  und  das  zwei- 
zahnige Metanotum  sind  wohl  keine  Merkmale  von  besonderer 
Wichtigkeit,  nur  wäre  das  Merkmal  zu  berücksichtigen,  daß  die 
Stirnleisten  bei  Sysphingia  in  der  Weise  enden,  daß  sie  unter  einem 
fast  rechten  Winkel  horizontal  zur  Stirn  laufen,  während  sie  bei 
P.  crocea  gerade  nach  hinten  ziehen.  Das  letzte  Fuhlerglied  ist  bei 
diesem  Weibchen  kaum  so  lang  als  die  drei  yorhergehenden 
zusammen. 

Pachycondyla  Smith. 

P.  liieatieeiiB  n.  sp.  Operaria:  Long.  9*8 "*~'  Nigra ^  flavide 
sericeO'puhescena,  pilis  paucis  aManiibus,  mandibulUt  aniennis 
tarsisque  ^fuicisi  tnandibulae  vix  nitidae »  aubiiliaaime  et  indi- 
stincte  coriaceo-rugulosae  punctis  nonnullis  dispersis;  clypeue 
carinatus  eubtilüer  rugulosus,  media  sublaevia»  margine  antico  ro- 
tundato-angulato;  genae  carina  instructae  ei  antennae  fossa  Ion- 
gitudinaliter  rtigoaae;  frons  et  Vertex  longitudinaliter  et  regula-- 
liier  lineatO'Striata ;  oculi  in  capitis  laterum  medio;  thorax  m- 
gose  retictdatO'punctatue  inter  mesonotum  et  metanotum  indsura 
transversa;  pronotum  supra  depianatum  utrimque  distincte  cari-^ 
naium;  metanotum  parte  basali  postice  sulco  tenuissimo  longitu- 
dinali;  petiolus  supra  nodo  magno  subcubico^  stibtiliter  ruguloso, 
planitia  antica  arcuatim  transeunte  in  planitias  laterales»  rugis 
nonnulliSf  planitia  superiore  etiam  arcuatim  transetinte  in  plani- 
tiam  posticam;  abdomen  distincte  constrictum  inter  segmentum 
primum  et  seenndum»  ejus  punctura  tenuis  propter  pubescentiam 
densam  vix  perspicua;  tibiae  pilis  nonnullis  absianiibus. 

Aus  Mexico;  in  meiner  Sammlung  von  Dr.  Sichel. 

Durch  das  Stielchen  mit  P,  villosa  zunächst  verwandt  unter- 
scheidet sich  diese  neue  Art  sowohl  von  dieser  als  von  den  übrigen 
Arten  durch  die  Sculptur,  welche  nur  am  Hinterleibe  wegen  der 
reichlichen  Pubescenz  undeutlich  ist;  nach  Entfernung  derselben 
zeigt  sich  eine  feine  eingestochene  Punktirung  in  der  Weise,  daß 
aus  jedem  Punkte  ein  anliegendes  Härchen  entspringt. 
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Ijeptogenys  Rag. 

L  iigem  71.  %p.  Operaria:  Long,  id^'  PiloBOj  ntgrOf  man* 
dibularum  apice,  funiculis  taraisque  eoitanei»;  mandibulae  niti" 
dae,  disperse ptmctataef  lineares,  depressae,  apiee  oblique  trwi" 
eatae;  clypeus  siriolaius  ardice  biderUaius  et  medio  processn 
porredo  apice  tridenticutaio ;  fiiniculi  arHeulus  seeundus  iertio 
duplo  loiiffiar;  eapui  opacum,  antiee  longUudinaliier  striatum^ 
posiice  dense  punctato-rugulosum;  ihorax  inermisy  opaeus,  supra 
medio  pernio  dept^essum,  pronoio  punciato-ruguloso ,  mesonoto  et 
metanoto  transverse  rugoso-striatis ;  petioli  nodtts  crassus  disper- 
sissime  punciatus,  antiee  polde  eonoexus,  postice  plamts,  trana^ 
verse  siriatus,  supra  postice  processu  conico  obtuso  oblique  direeto  ; 
abdomen  nitidum,  sublaeve,  dispernssime  punetatum;  unguicuU 
peetinatu 

Aus  Columbien;  im  zoologischen  Museum  in  Halle 

Ectatomma  Smith. 

B.  epaeiTeMtre  J{  0  jf.  Femina:  Long.  iS**^  FerrtAginea,  subti- 
lissime  albido  sericea,  antennis  tarsisque  infuscatis;  mandibulae^ 
elypeuSf  capitis  latera,  thorax  atque  petiolus  subtiliter  et  regula- 
riter  striata,  eaput  inier  antennas  et  oculos  longitudinaliter  reti- 
culato-rugulosum  atque  punetatum,  frons  vero  striata,  abdomen 
defisissime punetatum;  clypeus  antiee  angulatim productus\  Vertex 
tuberculis  duobus;  pronotum  tubercidis  tribus;  metanotum  breve 
et  bidentatum. 

Von  Santa  F^ ;  im  zoologischen  Museum  in  Halle. 

Diese  Art,  ron  welcher  nur  der  Arbeiter  bekannt  und  deren 
Vaterland  bisher  zweifelhaft  war,  gehört  zum  Subgenus  Ectatomma 
wegen  der  halbkugeligen  Erhöhungen  zwisehen  den  Stirnleisten, 
dem  mit  zahnartigen  Höckern  versehenen  Pronotum,  dem  zwei- 
zahnigen Metanotum ,  so  wie  wegen  der  quergestellten,  dicken  und 
nnbewehrten  Schuppe  des  Stielchens. 

Frionopelta  nor.  gen. 

Femlna.  Generi  „Stigmatomma"*  proxima.  Mandibulae  cru" 
ciatae,  deplanatae,  angustae^  parallelae,  margine  masticatorio 
obliquo  tridentato,  denie  antico  longo  curvato,  acute ,  dente  inter* 

33^ 
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medio  minuio,  posHco  tniemiedio  majori  ei  paulo  recurvato.  Anten- 
narum  ilarticulaiarum  funiculua  clava  quadriariiculaia,  ceterü 
ariiculis  ad  unum  distincte  longiore,  funieuli  articuli  4 — 6.  minutU" 
aimi,  breviores  quam  longtorea,  articulus  apicalis  ariiculis  triäus 
penuliimis  ad  unum  longior,  Clypeus  longUudine  duplo  laiior,  sub- 
rhomboideus,  medio  fomicaius,  haud  carinaius  margine  aniico  an- 
gulaio-roiundaio,  minuiiasime  ei  densiseime  serrulaio,  angulo  posiico 
br emier  acuto  inier  aniennarum  ariiculaiionesiniersetio.  Anienna- 
rum  arüculaiiones  valde  approximaiae  pone  clypei  margines  posii- 
€08  ipsos  sOuaiae.  Laminae  fronialesposi  aniennarum  arHcvloHones 
ipsas  incipienieSy  brevissimae,  curvaiim  exirorsum  ei  posiice  ver- 
8U8  evanescenieB.  Area  fronialis  nulla.  Oculi  subroiundi,  mediocree, 
in  medio  capiiis  laierum.  Sulcus  fronialis  haud  visibilU.  Capitis 
margo  posticus  vix  arcuaiim  emarginaius.  Thorax  inermis;  meia- 
noii  pars  basalis  brems  ^  pars  declivis  obliqua  parle  basali  plus 
duplo  longior.  Peiiolus  uniariiculaius  roiundaio^subcubicus^  latior 
quam  longior,  abdominis  basi  paulo  angusiior,  posiice  segmento 
abdominis  basali  coalUuSf  antice  breviier  peiiolaius,  Abdomen 
inier  segmenium  primum  et  secundum  constricius*  ünguiculi  sim^ 
plices,  (Alae  mihi  ignoiae.) 

Beim  ersten  Anblick  hielt  ich  das  mir  yorliegende  Exemplar 
für  ein  «S/i^a^omina- Weibchen,  von  welcher  Gattung  bisher  nur 
Arbeiter  bekannt  sind »  doch  ersah  ich  bald  an  den  Mandibeln  und 
Fühlern,  daß  ich  es  mit  einer  neuen  Gattung  zu  thun  hatte. 

Daß  in  Bezug  der  Anzahl  der  Fühlerglieder  von  Seite  Dr. 
Roger*s  keine  Irrung  stattgefunden  hat,  bestätigen  meine  Notizen 
über  Stigmaiommap  welche  ich  auf  Grundlage  eines  Exemplares, 
das  mir  Dr.  Roger  yor  der  Aufstellung  und  Beschreibung  dieser 
Gattung  zur  Ansicht  und  Beurtheilung  gesendet  hatte,  gesehrieben 
habe,  in  welchen  ebenfalls  12gliedrige  Fühler  angegeben  sind.  Die 
Zeichnung,  die  ich  damals  angefertigt  habe,  stimmt  ganz  gut  mit 
der  später  von  Roger  publicirten  Abbildung  des  Kopfes  überein,  nur 
ist  es  mir  unerklärlich ,  daß  in  der  von  mir  angefertigten  Abbildung 
der  Kopf  hinten  sehr  tief  winkelig  eingeschnitten  erseheint,  während 
Roger  in  der  Beschreibung  daron  keine  Erwähnung  macht  und  in 
der  Abbildung  der  Kopf  hinten  gerade  abgestutzt  ist 

Die  neue  Gattung  unterscheidet  sich  von  Siigmaiomma  jeden- 
falls durch  die  Gegenwart  eines  zu  den  zwei  anderen  Rändern  schief 
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gestellten,  gezähnten,  kurzen  Kaurandes,  durch  die  sieh  fast  beröh- 
renden Gelenkskopfe  der  ganz  anders  gebildeten  Ffihler,  sowie  durch 
die  erst  hinter  dem  Fühlerursprunge  beginnenden  sehr  kurzen,  ziem- 
lich wulstformigen  Stirnleisten.  Einen  Zahn  an  den  Wangen  konnte 
ich  nicht  auffinden. 

P.  pnaetolata  n.  sp.  Femina:  Long.  2'S'^'  Tesiaceo-rufa, 
nuindibulis,  aniennis  pedibuaque  testaeeis,  oculis  nigrü,  capite 
supra  fuscescenti;  nitida,  flavide  pubescens,  iubtilüer  ai  haui 
denae  punctata. 

Vom  Parana  in  Südamerika;    im  zoologischen  Museum  in  Halle. 

niyrmlcldae. 

Typhlatta  Smith. 

T.  eejloiileA  n.  sp.  Operaria:  Long.  2' 6^-  Rufa,  thoraee 
obscuriore;  pilosa  at  haud  pubescens,  laevis,  nitidisaima,  mandi' 
btdis  diapersisaime  rüde  punctatia,  metanoto  rugulosOf  parum 
nitidof  poatice  tuber culo  obtuao;  petioli  nodi  valde  compreaai  late- 
raliter  reticulato-punciulatip  anticua  poatice  etiam  reticulato-puno- 
tulatua,  poatico  diatincte  longior  et  aubaliior;  tibiae  pilia  abatanii^ 
bua  flanidia. 

Von  Ceylon,  in  meiner  Sammlung  von  Herrn  Dr.  Sichel. 

Außer  der  ganz  yerschiedenen  Farbe  und  der  Größe  mag  diese 
Art  Ton  T.  iaevicepa  Sm.  durch  das  Stielchen  verschieden  sein,  da 
Herr  Smith  angibt:  „the  nodes  subglobose,  the  basal  one  being 
the  smallest^ ,  während  T.  punctulata  das  umgekehrte  Verhältniß 
zeigt,  denn  es  ist  wohl  anzunehmen,  das  Herr  Smith  den  ersten 
Knoten  den  Basalknoten  nennt 

Sericomjrnnex  M  a  y  r. 

Maa:  Mandibulae  elongato-trigonae ,  margine  maaticatorio 
antice  dentato,  poatice  acute,  margine  poatico  duplo  longiore,  apice 
acuta,  falcato.  Clypeua  parum  convexua,  angulo  poatico  vix  inter 
antennamm  articulationea  inter aerto.  Prope  marginem  oculi  inter^ 
num  carina  diatincta  acuta.  Laminae  frontalea  modice  brevea, 
craaaae,  elevatae,  inter  ae  aream  frontalem  includentea.  Antennae 
i2articulatae  f  acapo  longo  tenui,  funiculi  clava  longa  quadriarti- 
culata.  Ocelli  tuberculo  capitia  inaidentea.  Caput  pone  oculoa  aen- 
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«u»  uttenuaium.  Thorax  inermis»  weBWMto  ImeU  dfiabus  eonvet' 
geniibus,  Peüolus  magis  rgtundaiue  ei  gracUior  ui  in  femina^ 
9egmefäo  primo  mpra  bideniiculait^.  Geniialia  oceulia^  apygidio 
€t  a  hypopygio  ^btedOf  mriummodo  pemcUli  eUnati  visibäea.  Pedes 
ienueSs  valde  elongati,  pedes  posteriores  sine  calcaribus  distinciis. 
Aloe  ut  in  femina. 

S.  opaeiis  Mayr«  Mas:  Long.  S'S"^  Testaceus^opacus,  flapide 
pubescens  et  pilosus,  mandibulis  nitidissimis  laetibus,  oeuUs  nigri^^ 
alis  infuscoHs  costis  testaceo-fuscis. 

Von  Rio  de  Janeiro;  die  beiden  geflfigelten  Geschlechler  im 
zoologischen  Museum  in  Halle. 

Ischnomyrmex  Mayr. 

I.  exasperatos  ».  sp.  Operaria:  Long.  3-7"^  IHlosa^  ob' 
scure  ferruginea,  tarsis  ochraceiSf  abdotnine  nigricanie;  subopaca, 
abdomine  pedibusque  niiidis;  mandibxdae  striaiae  et  dispersisume 
punctatae,  apice  laeves  et  niiidae;  funictdi  articulus  nonus  octavo 
duplo  longior;  eaput  dense  retictdatO'-punctatum,  dypeot  area 
frontnli,  fronte  genisque  ragis  nonrniUis  iongHudmaUbus ;  Vertex 
collo  brevi;  thorax  dense  reticulato-punctatus  stäeis  duobuetrane^ 
versis  suturalibus;  pronoium  rtigis  nonntdlis  transversis  et  antroT' 
sum  vix  productum;  metünotum  spinulis  duabus  erectis  divergen- 
tibus  acutis;  petiolus  tenuiter  punctatus ;  abdomen  iaeve^  nitidum; 
pedes  snbtilissime  coriaeeo-ruguhsi  pilis  copioeis  abstantibtts. 

Im  zoologischen  Hofcabinete  in  Wien ,  ohne  Vaterlandsangabe. 

Von  /.  longipes  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  die  Seulptur, 
durch  den  hinter  den  Augen  viel  kürzeren  Kopf,  durch  das  nach 
vorne  sehr  wenig  verlängerte  Pronotum,  so  wie  dadurch»  daA  nur 
die  drei  letzten  Geißelglieder  stark  verlängert  sind. 

Macromischa  Rog. 

Diese  Gattung  wurde  von  Dr.  Roger  als  zweifelhaft  aufgestellt» 
da  er  keine  scharfen  Merkmale  zur  Unterscheidung  von  Myrmiea 
gefunden  hat.  Bei  Gelegenheit  eines  Besuches  in  Räuden  habe  ieb 
die  Typen  dieser  an  Schönheit  die  anderen  Ameisen  ttberragenden 
Gattung  gesehen ,  und  ich  glaube »  an  dem  Mangel  der  Sporne  an 
den  Mittel-  und  Hinterbeinen  ein  hinreichendes  provisorisches  Merk- 
mal zu  erkennen ,    bis  die  geflfigelten  Geschlechter  bekannt  sein 
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werden.  Bis  jetzt  sind  von  dieser  Gattung  nur  Arten  aus  Cuba 
bekannt,  das  hiesige  UniTersitSts-Museum  so  wie  das  zoolegische 
Hofbabinet  besitzen  aber  von  der  Goldküste  zwei  Arten ,  welche  mit 
Macromischa  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  so  daß  ich  sie  nur 
zu  dieser  Gattung  stellen  kann;  die  Schönheit  haben  sie  jedenfalls 
nicht  mit  den  cubaischen  Arten  gemein. 

1.  tcnletta  n.  sp.  Operaria:  Long.  4"^  Casianea,  abdomine 
fuBCOf  abstaute  albido'pilosa,  haud  pubescen$;  mandibulne  strio- 
latae,  apiee  sublaeues,  prope  marginem  masticatorium  serie  punC" 
torum;  clypeus  deplanatus  longitudinaliter  rugosus,  medio  laevi- 
gatus,  tenuissime  coriaceo-rugtdosus ,  margine  antico  paulo  emar" 
ginato;  laminae  frontales  angustissimaef  antice  latiores;  funiculi 
clava  distincte  triarticulata ;  frons^  Vertex  antice  et  capitis  latera 
haud  dense  rüde  et  longitudinaliter  rugosa,  vertex  postice  rüde 
reticulato-rugosus;  thorax  rüde  longitudinaliter  rugosus,  sutura 
meso-metanotali paulo  impresso;  pronotum  postice  utrimque  obtuse 
angulatum  ;  metanotum  spinis  duabus  longis,  parle  metanoti  basali 
fere  duplo  longioribns,  oblique  sursum  et  postice  versus  directis; 
petioli  segmentum  prvmum  nitidum  antice  tenuiter  petiolatum  et 
sublaeve,  postice  nodo  elevato  transverso  parte  antica  petiolata 
breviori,  longitudinaliter  rugoso  et  subtilissime  coriaceo-ruguloso, 
segmentum  secundum  subglobostim,  sublaeve  et  nitidum ;  abdomen 
nitidum  et  laevissimum;  pedes  pilis  abstantibus,  albicantibus. 

Von  der  Goldküste  in  Afrika. 

Diese  Art  hat  habituell  viele  Ähnlichkeit  mit  Myrmica  laevino- 
dis,  unterscheidet  sich  aber,  aufter  dem  generischen  Charakter, 
besonders  durch  den  flachen  Clypeus,  durch  die  langen,  dünnen, 
nadelformigen  Dornen  des  Metanotum  und  durch  den  ziemlich  langen, 
dünnen  stielfSrmigen  vorderen  Theil  des  ersten  Stielchensegmentes. 

■•  afrfcaiia  «.  sp.  Operaria:  Long.  3*tf*~'  Ferf^uginea, 
nUida^  pilosa,  vertice  abdominisque  apice  fuscescentibus ,  funiculo 
et  tarsis  flavescentibus ;  mandibulae  longitudinaliter  rugosae;  cly- 
peus parum  convexus  rugis  nonnullis  elevatis  longüudinalibus, 
medio  carinatus,  margine  antico  haud  emnrginato;  laminae  fron- 
tales  angustissimae,  antice  paulo  latiores;  funiculi  clava  distincte 
triarticulata;  area  frontalis  sublaevis;  frons  et  vetiex  disperse-^ 
genae  densius  longitudinaliter*  rugulosa;  capitis  latera  post  oculos 
retieulaic-rugosa;   thorax  inter  mesonotum   et  metanotum  sulco 
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düiinciüsimo  tramverso»  sutura  pro-mesonoiali  tenui  ai  distmda; 
pronotum  longitudinalüer  rugulosum»  poslice  uhrimque  obtuse  an- 
gulaiam,  mesonotum  nee  non  metanotum  reiiculaiO'rugosa»  hoc 
parte  declivi  transverse  rugosa ;  metanoium  apinis  duabus  longi»^ 
parte  metanoti  basali  paulo  longioribwft  oblique  sursum  ei  postiee 
versm  directis;  petioli  segmentum  primum  antice  tenuUer  peitola-' 
tum  9  postiee  tiodo  elevato  subrotundato  ruguloao,  parte  aniiea 
cyiindrica  aequilongoy  segmentum  secundum  transverse  ovatum 
tenuissime  nonnunquam  iudistincte  coriaceo'rugfdosnm,  rugulis 
fionnullis  longüudinalibus ;  abdomen  laevissimum;  pedes  pUis  ab- 
stantibus  albido-flavidis. 
Von  der  Goldkiiste. 

Leptothoraz  Mayr. 

L  ■Udos  lt.  sp.  Operaria:  Long.  2-2"^  Fusca»  pedibus  dü^-- 
tioribus,  capite  abdomineque  nigricantibus ,  mandibulis,  aniennis 
tarsisqne  ochraceis,  clava  antennafi  nigricanti;  corpus  sine  pilis 
abstantibus,  solummodo  pilis  minutis  adpressis  albicantibus  haud 
copiosis;  mandibulae  hngiiudinaliter  striatae;  caput  subopaeum 
subtilissime  exasperatum  et  subtiliter  dense  punctatum;  clgpeus 
convexus,  area  frontalis  et  frons  antice  dense  longitudinaliter  ru- 
gulosa;  antennae  12articvlatae ;  thorax  submicans  subtilissime 
exasperatus  et  subtiliter  dense  punctulalus  lateribus  reticulato^ 
punctatis,  inter  mesonotum  et  metanotum  impressione  transversa 
tenuif  metanoto  inter  dentes  duos  trianguläres f  sublaevi  et  nitida; 
petiolus  exasperatus  et  punctatus  3  fwdo  postico  cubico-rotundato ; 
abdomen  laeve  nitidum. 

Von  Ovalau  (Viti-Insel).  im  Museum  Godeffroy  in  Hamburg. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  leicht  durch  den 
Mangel  der  abstehenden  Behaarung.  Eine  Abreibung  dieser  Haare  ist 
nicht  anzunehmen,  weil  sonst  doch  in  den  yertieften  Theilen  des 
Körpers  solche  Haare  geblieben  wären  und  weil  die  anliegende 
Pubescenz  ganz  gut  erhalten  ist.  Im  Habitus  und  in  der  Färbung  hat 
sie  die  nächste  Ähnlichkeit  mit  £.  angustulus  Nyl. 

K.  enrfispiaosQS  n.  sp.  Operaria:  Long.  2'4r*'  Flava,  capite 
rubescente-flavo,  abdominis  segmento  basali  postiee  fascia  fusces^ 
centi  medio  interrupta;  caput ^  thorax,  petiolus  et  abdomen  pilis 
subclavatis  erectis,  scapus  pilis  simplicibus  paulo  abstaniibus,  pedes 
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sine  pilis  absianiibus;  mandibulae  subiiliier  striolatae;  clypeus 
longüudinalüer  striaiuSf  medio  non  impreaaua  ei  inermh;  caput 
dense  reHculato^punctulatu»*  fronte  disHncfe,  vertice  antice  indi- 
siincie  suhiilUer  et  langitudinaliier  ruguloßis;  antennae  llarticu- 
laiae;  tharax  longitrorsum  convexuB,  sine  impressione  transversa^ 
subtiliter  ei  longiiudinaliier  rugulosus  ei  partim  reiiculata-punc- 
tatus;  meianoivm  spinis  duabus  longis»  paulo  curvaiiSf  parte 
metanoti  basali  sublongiaribus ,  inter  spinas  transverse  rugo^ 
9um;  peiioli  nodi  reiiculato-punciaii;  abdomen  laevissimum  et 
nitidum. 

Aus  Nordamerika ;  im  zoologischen  Museum  in  Leyden. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  drei  bereits  bekannten  nord- 
amerikanischen Arten  und  zwar  Ton  L.  longispinosus  Rog.  durch 
die  Färbung  des  Körpers,  durch  die  verschiedene  Sculptur  und  durch 
die  ganz  fehlende  Querfurche  zwischen  dem  Heso-  und  Metanotum; 
Yon  L.  Schaumi  durch  die  längeren  aufrechten  Haare  und  durch  die 
langen  Dornen  des  Metanotum ;  Yon  L.  pilifer  Rog.  durch  die  nur 
llgliedrigen  Fühler ,  die  nicht  abstehend  behaarten  Beine»  den 
nicht  quer  eingedruckten  Thorax  und  durch  die  langen  etwas 
gekrümmten  Dornen. 

Von  den  europäischen  Arten  mit  llgliedrigen  Fühlern  unter- 
scheidet sich  die  neue  Art  durch  die  gelbe  Fühlerkeule »  den  nicht 
eingedrückten  Clypeus,  die  nicht  abstehend  behaarten  Beine,  so  wie 
durch  die  andere  Färbung  des  Körpers. 

Monomorium  Mayr. 

if.  fRtitti^m  Mayr.  Ein  sehr  ausgebildetes ,  aus  Nordamerika 
stammendes  Weibchen  dieser  Art  besitzt  das  zoologische  Museum 
in  Halle.  Es  ist  5*2  Millim.  lang,  braunschwarz,  die  Mandibeln  sind 
röthlicb  gelbbraun,  die  Fühler  und  Beine  gelbbraun.  Der  mittlere 
nach  hinten  gerichtete  Theil  des  Metanotum  ist  Ton  der  Basis  bis 
zum  Stielchengelenke  quergestreift. 

!•  specilaris  n.  sp.  Operaria:  Long.  l'V^'  Polita 9  niHdis-- 
sima,  capite  abdomineque  nigrofuscis,  mandibulis,  aniennis»  tho- 
race,  petiolo  et  pedibus  flavis»  funiculi  apice  plus  minusve  infus^ 
cato;  parcissime  pilosa,  pedibus  pilis  abstantibus  longioribus; 
clypeus  antice  indistincie  bidentatus;  area  frontalis  nuüa;  peiioli 
segmentum  primum  supra  proxime  pone  medium  nodo  rotundato. 
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Von  Upolu  (eine  der  Schiffer-Inseln);  im  Masenm  Godeffroy 
in  Hamburg. 

Diese  Art  hat  mit  M.  minutnm  außer  der  Farbe  eine  so  große 
Ähnlichkeit,  daß  ich  die  zwei  mir  Torliegenden  Exemplare  für  Jf. 
minutnm  gehalten  hätte»  wenn  ich  nicht  durch  die  Vaterlandsangabe 
zu  einer  ganz  genauen  Untersuchung  und  Vergleichung  gezwungen 
worden  wäre,  wodurch  ich  fand,  daß  sich  die  neue  Art  ron  JT. 
müuäunif  außer  der  nicht  sehr  charakteristischen  Farbe,  durch  das 
erste  Stielchensegment  unterscheidet.  Bei  If.  minutum  liegt  näm- 
lich der  Knoten  am  Hinterrande  des  ersten  StielchengUedes,  während 
er  bei  M.  $pecularis  deutlich  mehr  nach  Tome,  und  zwar  fast  bis  zur 
Mitte  des  ersten  Stielehengliedes  gerückt  ist. 

Pheidole  Westw. 

P,  •eeaniea  n.  sp,  Milea:  Long.  4*4r^  RufegeenH-^avus^  ab^ 
daminis  medio  ei  postice  infuscaio;  mandibülae  laeves^  punciis 
nonnuUis  dispersis,  ea^tus  prope  basin  striatae;  eaptd  forfUer 
atriatum,  postice  depressum  et  reticulato-ntgomm;  lateribus  pone 
oculoB  retictilatfh-striaium ;  clypeui  sublaems»  nitidus^  medio  carina 
brevu  aniice  distincte  emarginatua ;  scapus  modice  longus  stdeo 
eapUia  tenui  incubatus;  ihorax  ruguloaus;  pronotum  mbrotunda" 
tum;  mesonotum  medio  onco  transverso;  metanoti  apinae  longae 
ei  ereciae;  petioli  aegmentum  aecundum  aubtiliter  reiiculato^pune^ 
tatum,  transversum,  utrimque  angulatum;  abdomen  laeve;  iibiae 
ei  acapua  pilia  ahatantibua, 

Operaria:  Long,  PS"^  Flava,  nitida»  capite  thoraceque 
rufeacentibtia  f  abdomine  infuacato;  mandibülae  aublaevea,  den^ 
iaiae;  capui  laeve»  nitidiaaimum,  inter  laminaa  frontalea  et  octäoa 
curvaiim  atriatum ;  pronotum  rotundaium»  laeve»  nitidum»  aniiee 
aubtiliier  reticulato-^nciatum;  meaonotum  diaeo  laevi,  lateralUer 
denae  reiiculato^punctatum  ;  metanotumdenaereticulaiO'punciaiumj 
dentibua  duobua  triangularibua  acutia»  ereptia;  petiolua  aupra 
laevia  et  nitidua»  lateraliter  aaper;  abdomen  laeve»  nitidum;  cor- 
pua  aicui  acapua  ei  iibiae,  pilia  abatantibua, 

Femina:  Long.  6-6"*^  Bufa,  aegmentorum  abdominalium 
marginibua  fuacia;  caput  ui  in  miUie;  ihorax  longiiudinaliier 
atriaina,  acutello  meianoioque  inier  apinaa  compreaaaa  trianguläres 
modice  longaa  laevibua;  petiolua  tranaverae  rugoaua,  aegmento 
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seeumdo  iransverao  utrimque  obiuse  angtdatim  produeto;  abdomen 
aubiiUier  ei  tenuisifime  prope  basim  düUinciiMsime  coriaceo^rugu-- 
lo9um  et  punctis  dispenU  püiferiaj  corpus  pilosuni,  tibiae  pilia 
MuUis  loftgU  adpressü,  at  pilis  paucis  abslaniibua. 

Mas:  Long.  5"**  Teataceus,  supra  infuscaiuSf  veriice  nigri- 
cante;  mandibulae  aubtilisiime  striolaiae;  dypeus  et  area  fron- 
talis svblaeaia;  frons  fortiter  striata;  Vertex  str latus  et  rugu- 
losus;  pronotum  et  mesothorads  latera  sublaevia,  mesonotum 
postice  subtiliter  longitudinaliter  striaium ,  metanotum  inerme 
subtiliter  striato-mgulosum;  petiolus  sublaevis;  abdomen  laeve 
et  nüidum. 

Von  Ovalau  (einer  der  Viti-Inseln);  im  Museum  Godeffroy  in 
Hamburg« 

Ich  bin  nicht  vollkommen  sicher,  daß  die  hier  diagnosticirten 
Arbeiter ,  Weibchen  und  Männchen  sum  zuerst  beschriebenen  Solda- 
ten, den  ich  als  Typus  für  die  neue  Art  betrachte,  gehören,  da  ich 
nur  weiß,  daß  alle  Geschlechter  ron  Ovalau  stammen.  Das  Weibchen 
gehört  ohne  Zweifel  zu  dieser  Art,  der  Arbeiter  aber  nur  wahrschein- 
lich, ebenso  auch  das  Männchen,  indem  die  Eigenschaften  keinen 
sicheren  Schluß  eriauben  und  Oberhaupt  die  Verschiedenheiten  der 
Arten  bei  diesen  meist  sehr  geringe  sind. 

P.  lasmaiiieiisls  n.  sp.  Miles:  Long,  3*4  —  4-4"^  Rufescenti- 
flatus  aut  rufescensy  abdomine  sfipra  infuscato,  pedibus  testaceis; 
mandibulae  laeves  punctis  nonnullis  dispersis,  extus  prope  basim 
striatae;  caput  fortiter  striatum,  postice  vix  depressum  et  trans'^ 
verse  reticulato^siriatum,  lateribus  pone  oculos  nonnihü  laevigatis; 
elypeus  striatus  antice  distincle  emarginatus;  scapus  brevis  sulco 
capitis  indistincte  incubatus;  pronotum  dilatatum  disco  convexot 
transverse  striolato;  mesonotum  ruguhsum  ^  carinae  transversae 
loeo  in  medio  impressum  et  utrimque  tuberculatum ;  metanotum 
inter  spinas  duas  ereetas  subtiliter  punctato-rugulosum^  lateraliter 
dense  reticulato-punctatum ;  petioli  segmenium  secundum  haud 
parumminutum,  subtilissime  punctatum,  transversum,  utrimque 
angulatum;  abdomen  laeve;  tibiae  et  scapus  pilis  abstantibus. 

Aus  Tasmanien;  in  meiner  Sammlung  von  Herrn  Dr.  Siehe). 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  P.  oceanica  durch  den  hinten 
kaum  eingedruckten  und  daselbst  deutlich  querrunzeligen  Scheite), 
durch  die  glänzenden,  viel  seichter  und  nur  längsgerunzelten  Kopf- 
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Seiten  hinter  den  Augen »  durch  den  stark  ISngsgesteiften  und  vorne 
nur  ziemlich  schmal  ausgerandeten  Clypeus,  durch  den  kurzen 
Fühlerschaft,  durch  den  viel  kleineren  zweiten  Knoten  des  Stiel- 
chens, so  wie  durch  das  Mesonotum,  welches  nicht,  wie  bei  P.  ocea^ 
niea »  einen  deutlichen  ununterbrochenen  Querwulst  hat,  sondern  in 
der  Mitte  stark  eingedruckt  ist  und  jederseits  von  diesem  Eindrucke 
einen  kleinen  Höcker  hat.  Von  P.  pennsylvanica  ^  mit  welcher  sie 
die  größte  Ähnlichkeit  hat,  unterscheidet  sie  sich  durch  das  Grübchen 
in  der  Mitte  des  Mesonotum ,  durch  den  oben  kaum  ausgerandeten 
ersten  Knoten  des  Stielchens  und  durch  den  zweiten  Knoten,  welcher 
klein,  kaum  doppelt  so  breit  als  der  erste  und  jederseits  nur  stumpf- 
winkelig ist ,  wahrend  bei  P.  pennaylüanica  das  Mesonotum  in  der 
Mitte  keine  Spur  eines  Grübchens  hat,  der  erste  Knoten  des  Stiel- 
chens oben  deutlich  bogig  ausgerandet  ist  und  der  zweite  Knoten  fast 
dreimal  so  breit  als  der  erste  Knoten  ist  und  jederseits  einen  mäftig 
spitzigen  kegeligen  Fortsatz  hat. 

Tranopelta  nov.  gen. 

Femina:  Caput  (sine  mandibtilis)  quadrangulare ^  laiius 
quam  longiue^  posHce  parum  emarginaium.  Mandibulae  trian- 
gularcB,  quinquedeniaiae ,  apice  cruciatae.  Clypeus  inier  anien- 
narutn  articulaliones  lange  interserius,  non  carinaius»  subconveams, 
angulo  po$iico  truncaio,  margine  antico  recio  transversa.  Antennae 
fassa  extus  sine  carina.  Laminae  frontales  in  media  partis  aniicae 
capitis  f  brevissimaey  subparellelae  ^  inter  se  modice  remotae.  An- 
tennae iiarticulataCf  funiculi  clava  incrassaia  triarticulata^  haud 
bene  separata,  ceteris  funiculi  articulis  ad  unum  paulo  breviare. 
Area  frontalis  minuta  postice  rotundata.  Sulcus  frontalis  haud 
profundus»  solummodo  ad  ocellum  anticum  extensus.  Oculi  rotun-- 
dati  laterales,  Thorax  inermis.  Petiolus  crassus,  articulo  primo 
antice  breviter  petiolato,  postice  supra  elevaio  transversa,  articulo 
secunda  nodiformi,  transverse  ovato»  infra  antice  deniiculo  conico 
instructOf  in  abdaminis  partem  anticum  articulato.  Abdomen  ova- 
tum  thorace  latius,  supra  et  infra  aequabiliier  convexum.  Calcaria 
pedum  posterior  um  simplicia,  indistincta.  ünguiculi  simplices. 
Alae  anticae  cum  cellula  cubitali  una,  castae  eubitalis  ramus  ex- 
temus  conjunctus  costae  transversae»  cellula  radialis  haud  clausa. 
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Ma$:  Mandibulae  hauä  laiae,  trideniaiae.  Palpi  maxillare» 
quadriartictilatit  palpi  labiales  biartieulaii.  Clypeus  transverae 
fomtcaiuat  haud  carinahis^  nan  itUerserius  inier  antennnrum  arti" 
euloJtioneSf  angulo  postico  truncaio.  Area  frontalis  magna,  irigona. 
Laminae  frontales  brevissimae.  Äntennarum  ISarticulntarttm  sca- 
pus  brems,  funiculi  fiUformis  articulus  primus  brevissimus  paulo 
incrassatuSf  artictdi  2  basales  ad  unum  scapo  paulo  breviores; 
articuli  secundus  usque  penuUimus  inter  se  aequales»  articulus 
apieaüs  longissimus.  Sulcus  frontalis  ab  area  frontali  ad  oeellnm 
anticum  extenstiSt  breoissimus.  Oculi  magni,  subsemiglobosh  late* 
rales>  Thorax  inermis,  mesonoto  sinesulcis  convergentibus.  Petiolus 
ut  in  femina,  at  minus  elevatus  et  nodosecundo  infra  inermi»  Pedum 
posteriorum  calcaria  simplieiot  indistincta*  Genitalium  vahulae  ex- 
temae  breves,  apicelaterotundatae,  posticeimpressae ;  penicillidi» 
stincti;  hypopygium  trianguläre  apicerotundato.  Älae  utinfemina. 

Diese  Gattung  hat  nach  dem  allgemeinen  Habitus  viele  Ähnlich- 
keit mit  Aphaenogaster^  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  in 
der  Diagnose  gegebenen  Merkmale  und  ganz  besonders  durch  die 
einzige  Cubitalzelle  und  die  eilfgliederigen  Fühler.  Die  Weibchen 
jener  Formiciden-Gattungen,  welche  auch  eilfgliedrige  Fühler  haben» 
unterscheiden  sich  von  dem  Weibchen  dieser  Gattung  auf  folgende 
Weise :  Atta  und  Sericomyrmex  haben  die  Fühlergrube  auAen  von 
einem  Kiele  begrenzt,  Solenopsis  und  Pheidohgeton  haben  eine 
deutlich  abgegrenzte  zweigliederige  Fühlerkeule,  Cremastogaster  ist 
besonders  durch  die  dieser  Gattung  eigenthümliche  Einlenkung  des 
Stielchens  in  den  Hinterleib  ausgezeichnet,  Tomognathus  hat  einen 
ganz  anders  geformten  Cljrpeus,  Podomyrma  hat  ein  ziemlich  großes 
Stirnfeld,  den  Thorax  bewehrt,  den  ersten  Knoten  des  Stielchens 
gewohnlich  mit  einer  deutlichen  Spitze  und  die  Schenkel  stark  ver- 
dickt, Apterosligma  ist  durch  den  zwischen  die  Fühlergelenke  nicht 
eingeschobenen  Clypeus  vorzüglich  unterschieden ;  die  Cryptoceriden 
sind  durch  die  an  den  Seitenrändern  des  Kopfes  liegenden  Stimleisten 
ausgezeichnet  Mit  Stenamma  hat  das  Weibchen  der  neuen  Gattung 
die  größte  Ähnlichkeit  in  Bezug  der  charakteristischen  Merkmale, 
doch  ist  bei  der  letzteren  der  Clypeus  anders  geformt,  das  Stirnfeld 
ist  klein  aber  deutlich  eingesenkt  und  abgegrenzt,  die  Fühler  sind 
anders  geformt,  das  Metanotum  ist  ungezähnt,  der  Hinterleib  ist  vorne 
nicht  gestutzt  und  der  äußere  Ast  der  Costa  cubitalis  verbindet  sich 


514  M.yr. 

mit  der  Costa  transversa.  Der  Gattung  Carebara  steht  sie  auch  sehr 
nahe,  weicht  aber  insbesondere  durch  die  Fühler  ab. 

Die  Gattungsmerkmale  des  Männchens  sind  schwieriger  Ter- 
gleichend  aufzustellen*  da  von  vielen  Gattungen  die  Manneben  noeh 
unbekannt  sind.  Was  nun  jene  Genera  betrifft,  bei  welchen  die  Männ- 
chen ISgliedrige  Fühler,  keine  convergirenden  Linien  amMesonotom 
und  solche  Flügel  haben,  wie  oben  angegeben  wurde,  so  unterscheiden 
sich  diese  von  der  neuen  Gattung  folgendermaßen:  Atta(Oecodama) 
hat  keine  Discoidalzelle  und  einen  Kiel,  welcher  die  Fuhlergrube 
außen  begrenzt,  Apterosiigma  hat  ungezähnte  Oberkiefer,  dreiglied- 
rige Maxillartaster,  einen  hinten  halsformig  zusammengezogenen  Kopf, 
ein  zweizähniges  Scutellum  und  Flügel  ohne  Pterostigma. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  ich  die  Mundtheile  zweier  Männ- 
chen von  Tranopelta  untersucht  habe.  Bei  einem  Exemplare  fand  ich 
den  rechten  Kiefertaster  viergliedrig,  den  linken  nur  dreigliedrig,  im 
letzteren  Falle  aber  das  letzte  Glied  so  lang,  daß  man  deutlich  ersah, 
daß  dasselbe  durch  Verwachsung  der  zwei  letzten  Glieder  entstanden 
ist.  Bei  dem  zweiten  Exemplare  fand  ich  beide  Kiefertaster  in  der- 
selben Weise  abnorm  ent^vickelt 

Das  zoologische  Hofcabinet  in  Wien  besitzt  eine  Anzahl  gelber 
10  Millim.  langen  Männchen  aus  Brasilien,  welche  mit  dieser  Gattung 
sehr  große  Verwandtschaft  haben  und  sich  fast  nur  durch  einen  tiefen 
Quereindruck  zwischen  dem  Clypeus  und  den  Stirnleisten,  so  wie 
durch  eine  ganz  geschlossene  Radialzelle  und  .eine  kurze  Cubital- 
zelle  unterscheiden.  Da  mir  aber  weder  die  dazugehörigen  Weib- 
chen noch  die  Arbeiter  bekannt  sind,  so  will  ich  nur  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  haben,  ohne  sie  zu  beschreiben. 

T,  gtlva  n.  «p.  Femina:  Long.  S— iö-J***  Nitida,  ochraeeo- 
flava,  mandibuliSf  capitis  et  thoracis  parte  superiore  rufescentOus, 
alis  subhyalinis,  costis  ochraceis,  pterostigmate  fuseo;  corporis 
pars  superior  eopiose  pilis  adpressis  flavis  pubescens,  eaptä  ei 
ihouix  sparse,  abdomen  pedesque  eopiose  pilis  abstantibus  flmvia 
pilosa;  mandibtdae  laevigatae,  praesertim  ante  apicem  punciis 
fortibus  impressis;  clypeus  nitidus  antice  subtiliter  ruguloaus  ei 
disperse  punctulatus  postice  laevis;  area  frontalis  nitidissima  atä 
subtilissime  longitudinaliter  striolata  aut  laevis;  frons,  Vertex  ei 
capitis  latera  punctulaia;  thorax  punctulatus^  mesonoH  disco  plus 
minusve  laevigaio;  abdomen  punclulatum  et  tenuissime  rugulosunu 
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Mas:  Long.  7 — 8"^  Pallide  testaceo-flavus»  vertiee  flaves^ 
cente^  meaonoio  rufescenie^  alis  st^hyalinis,  coHh  ochraceis;  punc' 
iulaius,  pil08U9f  sericeo^pubescens  elparum  nüeHS,  abdomine  niiido. 

Aus  Venezuela  ia  meiner  Sammlung  von  Herrn  C.  A.  Do  hm, 
aus  Brasilien  im  zoologischen  Hofcabinete  und  ein  Männchen  mit  der 
Bezeichnung:  nMyrmiea  giha  Klug,  Columbien*',  ebendaselbst 

Cryptoceras  Latr. 

C.  angusius  Mayr.  Die  Beschreibung  des  Arbeiters  habe  ich  in 
meiner  Abhandlung  ^Myrrnecologische  Studien*'  nach  einem  defecten 
Exemplare,  welchem  das  zweite  Stielchenglied  und  der  Hinterleib  fehlt, 
und  welches  sich  im  zoologischen  Hofcabinete  YorGndet,  entworfen. 
Ein  Stück  aus  dem  zoologischen  Museum  in  Halle  setzt  mich  in  den 
Stand,  das  in  der  Beschreibung  Fehlende  nachzutragen. 

Das  zweite  Stielchenglied  hat  jederseits  einen  geraden  stumpfen 
Fortsatz,  der  am  Ende  schwach  nach  rückwärts  gebogen  ist,  es  ist 
(mit  diesen  Fortsätzen)  nur  sehr  unbedeutend  breiter  als  das  erste 
Stielchenglied  und  hat  einen  abgerundeten  geraden  queren  Vorder- 
rand. Der  Hinterleib  ist  elliptisch ,  vorne  am  Stielchen  stark  aus- 
geschnitten, an  der  Vorderhälfte  seitlich  geleistet;  die  Oberseite  des 
Hinterleibes  ist  glanzlos,  nur  schimmernd,  dicht  und  fein  fingerhut- 
artig punktirt,  und  überdies  dicht  mit  oblongen  ziemlich  seichten 
Grubchen  versehen,  in  denen  je  ein  gelbes  glänzendes  anliegendes  Här- 
chen eingebettet  ist;  die  Unterseite  des  Hinterleibes  ist,  besonders  in  der 
Mitte,  glänzend  und  seicht  fingerhutartig  punktirt.  Das  Stielchen  und 
der  Hinterleib  sind  braunschwarz,  das  erste  Abdominalsegment  an 
den  vier  Ecken  mit  je  einem  nach  einwärts  verwaschenen  rothgelben 
Flecke,  wovon  die  zwei  vorderen  viel  grußer  sind  und  fast  in  die 
schmäleren  hinteren  Flecken  übergehen.  Die  Länge  des  Korpers 
beträgt  7*7  Millim. ,  da  aber  das  Exemplar  vom  Museum  in  Halle  viel 
größer  ist,  als  der  im  zoologischen  Hofcabinete  in  Wien  vorfindliche 
Arbeiter,  so  daß  die  von  mir  in  den  „Myrmecologischen  Studien''  als 
wahrscheinlich  angegebene  Länge  für  dieses  Individium  richtig  ist, 
so  ist  daher  die  Länge  von  6 — 7*7  Millim.  anzunehmen. 

C.  crenatieeps  n.  sp.  Femina:  Long.  7*^*^**  Elongata,  opaca» 
nigra,  antennia  rufescentibus^  tibiis  taraisque  obacure  ferrvgineia, 
abdomine  maculia  duabua  basalibus  doraalibua  teataceo-rufis  ;  capui 
et  thorax  foveoHa  rolundia  numeroaia,  pilia  aquamiformibus  flavidia 
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imideniibus,  insirucia;  capitis  discus  Bubovalis  arUiee  emarginatus, 
marginibus  lateralibus  elevatiä  crenaiis,  margine  poatico  brevi  ei 
recto,  capitis  margo  poaticua  iransffer$u$  rectus;  pronotum  planitia 
aniica  verticali  transversa,  angulis  duobus  lateralibus  fortiier 
deplanato'dentifarmibus ;  scapulaeconvexae ;  metanolum,  mesonoto 
paulo  angnstitis,  parte  basali  brevi  quadridentata,  scilicet :  denti- 
bus  duobus  apicalibus  postice  et  extrorsum  versus  directis  et  den- 
tibus  duobus  obtusis  triangularibus  lateralibus  basalibus,  parte 
declivi  verticali^  subquadrata,  concava,  nuda,  subnitida,  reticulato- 
ruguhsa;  petioli  nodus  primus  antice  et  medio  supra  planitia 
iransverse  subovata^  utrimque  denticulo  indistinctissimo  obtuso, 
postice  brevissime  conico-subcylindricus  9  nodus  secundus,  primo 
paulo  latior,  supra  transverso-rectangularis,  angulis  anticis  denie 
extrorsum  directo  et  paulo  recurvo,  infra  denticulo  obtuso;  ab- 
dornen,  thorace  longius,  dense  reticulato-punctatum,  sparse  flavido- 
pubeseenSf  elongatum^  lateribus  parallelis,  antice  emarginatutn, 
postice  rotundatum,  infra  nitidum;  pedes  crassi,  breves,  tenuiter 
reticulatO'punctati ;  (alae  mihi  ignotae). 

Aus  Columbien;  im  zoologischen  Museum  in  Halle. 

Diese  Art  scheint  dem  C  serraticeps  Smith  ziemlich  nahe  zu 
stehen,  unterscheidet  sich  aher  mindestens  (Bezug  nehmend  auf 
Smith*s  Beschreibung)  durch  das  Stielchen,  dessen  zweiter  Knoten 
bewehrt  ist,  und  durch  den  glanzlosen  zweifleckigen  Hinterleib. 

Strumigenys  Smith. 

S,  6«defrtyi  n.  sp,  Operaria:  Long.  2^'  Ferruginea^  jwVo- 
sula,  antennisy  tibiis  tarsisque  flavescentibus ;  mandibulae  nitidae^ 
laeveSf  sparse  pilosne  (haud  setulosae) ,  tenues,  subeylindricae, 
parallelae,  apicc  incurvato  dentibus  tribus,  quorum  anticus  min- 
mus  et  posiicus  longissimus;  clypeus  antrorsum  non  productus; 
Caput  profuudum  et  thorax  magis  tenuiter  reticulato- punctata* 
opaca;  thorax  sine  carinula  longitudinali  et  inter  mesonotum  atque 
metanotum  sine  incisura  transversa;  metanotum  spinis  duabns 
longis  tenuibus  acutis;  petioli  nodus  anticus  opacus  et  reticulato- 
punctatus,  nodus  posticus  disco  nitido,  laevi;  abdomen  laeve  atque 
nitidum,  basi  carinulis  numerosis  longitudinalib\is  abbreviatis; 
pedes  pilis  numerosis  longis,  albicanlibns  et  vix  abstaniibus. 


i»  LMavr    MvrrinMnlo«>isi'lie  IWilr.'ijif 
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Von  Upolu,  einer  der  Schiffer-Inseln;  im  Museum  Godeffroy 
in  Hamburg. 

Die  Sculptur  des  zweiten  Stielchenknotens  konnte  ich  nicht 
genau  angeben,  da  bei  beiden  von  mir  untersuchten  Exemplaren 
derselbe  jederseits  mit  Gummi  verklebt  ist  und  das  Reinigen  bei  so 
zarten  Objecten  nicht  ohne  Verletzung  sicher  auszuführen  war. 

Im  Journ.  Proc.  Linn.  Soc.  VIII.  1865,  pag.  76,  hat  Herr 
Smith  unter  dem  Namen  Cephaloxys  capitata  eine  Ameise  beschrie- 
ben und  abgebildet,  welche  vollkommen  mit  Strumigenys  überein- 
stimmt. Es  ist  dies  um  so  unbegreiflicher,  da  Herr  Smith  letztere 
Gattung  fünf  Jahre  früher  selbst  aufgestellt  hat  und  jetzt  bei  Cepha- 
loar^B  derselben  gar  keine  Erwähnung  macht,  sie  sogar  mit  Cerato- 
basis  vergleicht  und  als  Hauptunterschied  die  sechsgliedrigen  Fühler 
anführt.  Da  nun  die  Beschreibung  so  wie  auch  die  Abbildung  voll- 
kommen mit  Strumigenys  übereinstimmen ,  so  ist  kein  Zweifel ,  daß 
kein  generischer  Unterschied  existirt,  so  daß  Cephaloarys  als  ein 
Synonym  zu  Strumigenys  zu  stellen  ist,  obschon  die  Art  als  neu  zu 
betrachten  ist. 


Erklärung    der    Tafel. 


Fig.    1.  Camponotus  depresHts, 
„2.  „  Sichelt, 

„3.  9         cristatu», 

9       4.  „         laminatus,  Thorax. 

^      5.  Colobopsis  detUata. 
„      6.  Formica  Schaufusti,  Thorax. 
„      7.  a.  Linepithema  fuecum. 
9      7.  i.  „  ^     ,  Genitalien. 

„       8.  Iridomyrmex  aericeus,  Thorax. 
„       9.  Uypoclinea  uraus,  Hinterbein. 
„     10.  Odontomachua  angulatua.  Stielchen. 
„     11.  Prionopelta  punc(ulata,  Fühler. 
^     12.  lachnomyrmex  exaaperaiua ,  Ffibler. 
»     13.  Leptoihorax  curviapinoaua ,  Thorax. 
9     14.  Tranopelta  gilva,  Fühler. 
„     15.  Cryptocerua  crenaticepa* 


Sitsb.  d.  matbem.-niitiirw.  Gl.  LIII.  Bd.  I.  Abth.  34 
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Einige    Pseudomorp hosen. 
Von  Dr.  GvstaT  Tschermak. 

(IV.  Abhandlaog  nebtt  einer  ReTision  der  früheren  Beobachtnn^ea.) 
(Yorgel^gt  In  der  Bltnmg  aa  26.  April  186«.) 

Viele  der  bisher  beschriebenen  Pseudomorphosen  sind  noch 
nicht  genauer  bestimmt.  Es  kommt  zwar  oft  vor»  daA  das  Prodnct 
der  Veränderung,  der  pseudomorphe  Korper,  mit  derselben  Sicher- 
heit mineralogisch  bestimmt  werden  kann,  wie  das  ursprüngliche 
Mineral  durch  die  Form  erkannt  wird.  Dann  sind  Anfang  und  Ende 
der  Veränderung  mit  Gewißheit  anzugeben.  Dies  ist  namentlich  bei 
den  Verdräogungspseudomorphosen  der  Fall.  Häufig  aber  läßt  sich 
ohne  die  chemische  Untersuchung  keine  richtige  Vorstellung  über 
das  erste  und  letzte  Stadium  des  Vorganges  gewinnen,  und  dies  gilt 
besonders  für  die  Umwandlungspseudomorphosen.  Auch  wenn  das 
pseudomorphe  Mineral  sicher  zu  erkennen  ist,  so  läßt  sich  die  Zusam- 
mensetzung doch  nicht  ohne  weiteres  angeben  und  nicht  selten  hat 
man  ein  Gemenge  vor  sich,  dessen  jeder  Bestandtheil  bei  der  Um- 
wandlung seine  Rolle  spielte.  Hier  kann  erst  die  Analyse  Aufschluß 
geben.  Ich  habe  daher  im  weiteren  Verlaufe  meiner  Untersuchungen 
nicht  blos  neue  Fälle  in  Betracht  gezogen,  sondern  auch  Pseudo- 
morphosen, die  im  Allgemeinen  schon  beschrieben  sind,  der  Analyse 
unterworfen. 

Am  Schlüsse  dieser  Mittheilung  gebe  ich  eine  Revision  der  bis- 
her von  mir  beschriebenen  Pseudomorphosen. 

BtarntBlt  nach  Fahlen. 

Auf  den  Stufen  yon  Kapnik  sieht  man  die  Boumonitkrystalle 
öfters  zu  kleinen  Häufchen  versammelt,  und  es  fällt  auf,  daß  derBour- 
nonit  so  ungleichförmig  vertheilt  erscheint;  ferner,  daß  manche  der 
Anhäufungen  geradlinige  Umrisse  zeigen.  An  einigen  Stufen  konnte 
ich  leicht  die  Ursache  dieser  Erscheinung  erkennen.  Auf  Drusen  von 
Quarz  sitzen  einzelne  Krystalle  von  Antimonfahlerz,  welche  die  Form 

2  •  -ö*  .  ooO  zeigen.  Daneben  kommen  jene  Anhäufungen  von  Bour- 
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nonitkrystalien  Tor,  sie  haben  hier  einen  scharfen  tetraSdrischen  Um- 
riß, überdies  finden  sich  Fahlerzkrystalle ,  welche  zur  Hälfte  glatte 
oder  nur  wenig  geborstene  Flächen  zeigen,  während  die  andere  Hälfte 
des  Korpers  unter  Beibehaltung  der  äusseren  Form  in  ein  Aggregat 
aus  kleinen  Krystallen  von  Boumonit  verwandelt  erscheint.  Es  lassen 
sich  ausserdem  alle  Übergänge  vom  unveränderten  Fahlerzkrystalle 
bis  zur  scharf  ausgeprägten  Pseudomorphose  und  von  dieser  bis  zur 
unbestimmt  geformten  Anhäufung  der  Bournonitkrystalle  verfolgen. 
Es  gibt  wenige  Pseudomorphosen ,  an  denen  die  Form  des  ursprüng- 
lichen Minorates  und  die  des  neugebildeten  zugleich  so  deutlich  auf- 
treten» wie  in  diesem  Falle.  Der  Boumonit  hat,  wie  immer  an  diesem 
Fundorte,  die  vielfach  zusammengesetzte  Form,  welche  durch  den 
Namen  Rädelerz  bezeichnet  ist.  Neben  dem  Boumonit  kommen  in 
der  Pseudomorphose  stets  auch  kleine  Pentagondodekaeder  von  Eisen- 
kies vor.  Ausser  diesen  Mineralien  treten  an  den  genannten  Stufen 
noch  Blende ,  Baryt  und  etwas  Kupferkies  auf. 

Um  den  Vorgang  bei  der  Bildung  des  Bournonites  aus  Antimon- 
fahlerz zu  erkennen,  ist  es  nothig,  die  Zusammensetzung  beider 
Mineralien  zu  vergleichen.  Das  Antimonfahlerz  von  Kapnik  ist  von 
H.  Rose  untersucht  worden.  Den  pseudomorphen  Boumonit  hat  Herr 
Th.  Hein  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Redtenbacher  analy- 
sirt.  Bei  der  letzteren  Analyse  ist  zu  bemerken,  daA  dem  Boumonit 
etwas  Eisenkies  beigemengt  war. 

Fahlen.  Bonrnonit. 

Schwefel     .....  Ä5-77  21- 14 

AntimoD 23*94  21*12 

Arsen 2-83                         — 

Kupfer 37-98  1347 

Blei —  37-U 

Silber 0-62                         — 

Eisen 0*86                         5-96 

Zink 7  29  013 

99-34  99*26 

Die  Veränderang  besteht  also  darin,  daA  Kupfer  und  Zink  gegen 
Blei  und  Eisen  ausgetauscht  wurden.  Wenn  man  annimmt,  daß  der 
Antimongehalt  unverändert  blieb,  so  ergibt  sich,  daß  für  gleiche 
Äquivalente  von  CuaS  und  ZnS  gleiche  von  PbS  und  FeS|  einge- 
treten seien.  Es  verhalten  sich 

34* 
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SbtSt      CutS         PbS  ZbS  FeS, 

im  Fahlerze 1:      3      :    —     :l-i:     — 

in  der  Pseudomorphose      1:1*2:      2     :      —     :1*1 

Die  Blende,  welche  die  Pseudomorphosen  begleitet,  zeigt  eben- 
falls eine  Veränderung.  Sie  hat  eine  schwarze,  bleihaltige  Rinde; 
während  das  Innere  braunlichgelb  erscheint,  auch  sind  die  Krystalle 
derselben  öfter  geborsten  und  stellenweise  mit  winzigen  Bournonit- 
krystallen  besetzt.  Die  beschriebene  Pseudomorphose  erhielt  ich  Ton 
Herrn  Prof.  Hieser  zur  Untersuchung. 

Ilnntber  naeh  Fahlen  (Sehwaift). 

Blum  beschreibt  9  ^^^^  solche  Pseudomorphose  von  Moschel- 
landsberg  als  Tetraeder,  die  zum  großen  Tlieil  aus  Zinnober  beste- 
hen, und  spricht  die  Ansicht  aus,  daß  eine  Verdrängungserscheinung 
yorliege,  da  der  Quecksilbergehalt  der  Fahlerze  zu  gering  sei,  um 
eine  Umwandlung  annehmen  zu  können. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Beobachtung  Blum*s  will  ich  hier  ein 
Vorkommen  erwähnen,  welches  zwar  nicht  in  dem  Sinne  zu  den 
Pseudomorphosen  zu  rechnen  ist,  daß  eine  Krystallform  erhalten 
blieb,  im  Übrigen  aber  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  jede  Pseudo* 
morphose. 

Am  Polster  bei  Eisenerz  in  Steiermark  kömmt  Quecksilberiahlerz 
(Schwazit)  in  Quarz  eingewachsen  vor.  An  einer  Stufe,  die  mir  Herr 
D.  Stur  zur  Untersuchung  überließ,  fand  ich  ein  solches  von  Quarz 
umschlossenes  Stuck  Fahlerz,  von  unregelmäßiger  Form  und  bei- 
läufig 1  i/a  Zoll  Durchmesser.  Innen  war  das  Mineral  ziemlich  frisch, 
außen  aber  von  einer  rothen  Rinde  umgeben,  welche  an  verschiede- 
nen Stellen  ungleiche  Dicke  zeigte  und  genau  jene  Umrisse  wieder- 
gab, die  unzweifelhaft  früher  das  unveränderte  Fahlerz  eingenommen 
hatte. 

Die  Rinde  war  weich,  feinerdig,  scharlachroth ,  an  einigen 
Punkten  citrongelb,  hie  und  da  auch  grünlich.  Die  rothen  Partien 
bestanden  vorwiegend  aus  Zinnober,  im  übrigen  aus  Antimonoxyd- 
hydrat, die  gelben  Partien  bestanden  aus  letzteren,  während  die 
grüne  Färbung  von  Malachit  herrührte,  was  die  Kupferreaction  und 
das  Aufbrausen  mit  Säuren  erkennen  ließ. 


1)  Zweiter  NRohtrag  z.  d.  Pseudomorphosen  p.  124. 
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Das  frische  Fablerz  gab  die  Reaction  auf  Antimon,  Kupfer, 
Quecksilber,  Schwefel  als  Hauptbestandtheile.  In  dem  Zersetzungs- 
producte  wurden,  wie  gesagt,  außerdem  Wasser  und  Kohlensäure 
gefunden. 

Nach  Weidenbusch  enthält  der  Schwazit  von  Schwaz  auf 
21-35  Antimon.  34*57  Kupfer,  15*57  Quecksilber,  das  eben  erwähnte 
Fahlerz  ergab  mir  13*2  Pct.  Quecksilber.  Der  beschriebene  Fall  zeigt 
eine  sehr  einfache  Zerlegung  des  Quecksilberfahlerzes :  Die  Sulphide 
des  Kupfers,  des  Antimons  wurden  zerstört,  in  Hydrate  und  Carbonate 
übergeführt.  Das  schwieriger  zersetzbare  Quecksilbersulphid  trotzte 
diesen  Einwirkungen  und  blieb  als  Zinnober  in  den  Zersetzungspro- 
ducten  zurück.  Hier  ist  der  Absatz  des  Zinnobers  nicht  Folge  einer 
Verdrängung,  sondern  Resultat  der  Zersetzung  des  Fahlerzes. 

Lophoit  nach  Strahlstein. 

Die  Umwandlung  des  Strahlsteines  in  Chlorit  ist  seit  der  Be- 
schreibung durch  A.  Reuss,  welcher  die  Pseudomorphose  in  dem 
Chloritschiefer  am  Greiner  im  Zillerthale  auffand  i) ,  eine  bekannte 
Thatsache.  Ich  brauche  hier  auf  den  Nachweis  derselben ,  welcher 
Yon  Reuss  mit  aller  Vollständigkeit  gegeben  worden,  nicht  wieder 
zurückzukommen.  Es  blieb  nur  noch  zu  wünschen,  daß  der  Vorgang 
der  Umwandlung  durch  eine  chemische  Untersuchung  klar  gemacht 
würde.  Ein  dahin  zielender  Versuch  G.  Laube*s  fiel  unglücklich 
aus  s).  Die  von  ihm  mitgetheilten  Analysen  konnte  ich  nicht  für  rich- 
tig halten.  Ich  versuchte  daher  eine  neuerliche  Bestimmung.  Das 
Eigengewicht  der  Pseudomorphose  fand  ich  gleich  2*80  und  die 
Zusammensetzung : 

Kieselsaure 26*3 

Thonerde 19*8 

Eisenoxydul 15*1 

Kalkerde 1-0 

Magnesia 24-4 

Wasser 12*4 

99*0 
Daraus  geht  hervor,   daA  das   pseudomorphe  Mineral  zu  dem 
Ripidolith  G.  Rose*s  und  speciell  zu  der  Ton  Breithaupt  Lophoit 
genannten  Abtheilung  gehöre. 


^)  Jahrb.  f.  Min.  1840,  p.  136.  Blnin,  Die  Pseudomorphosen  p.  167. 
')  Jahrb.  d.  geologischen  Reichsanst.  XIV,  p.  378. 
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DerLophoit  vom  Grein  er  hat  nach  v.  KobelFs  Analysen  die 
hier  folgende  Zusammensetzung.  Dieselbe  stimmt  eben  so  wie  das 
von  Breithaupt  bestimmte  Eigengewicht  nahe  mit  den  von  mir 
gefundenen  Zahlen. 

Pseudom.  Lophoit. 


Kiesels&ure 26 -a 

Thonerde 19-8 

Eisenoxydul IS'i 

Kalkerde 1*0 

Magnesia 24*4 

Wasser 13*4 


26*51 
21*81 
15*00 

22*83 
1200 
98*15 
2*795 


27-32 
20*69 
15*70 

24*89 
12*00 


990  98*15  100-60 

«=»2*80  2*795      bis      2*885 

Der  Onkoit,  die  zweite  Art  des  Ripidolithes ,  ist  von  diesem 
Mineral  durch  den  größeren  Eisen-  und  geringeren  Magnesiagehalt 
unterschieden,  wie  man  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  erkennt, 
welche  die  Analyse  v.  KobelTs»  betreffend  den  Onkoit  von  Rauris, 
und  die  Marignac's»  betrefi*end  den  Onkoit  aus  dem  Dauphinee, 
anfuhrt: 


Kieselsfture 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Magnesia 

Wasser 


9*38  99-37 

«=»2*926        bis  2-902  Brlh. 

Die  Umwandlung  des  Strahlsteines  zu  Lophoit  ist  ein  weitgrei- 
fender Stoffwechsel.  Diesen  einigermaßen  zu  erläutern,  vergleiche 
ich  Rammelsberg^s  Analyse  des  Strahlsteines  vom  Greiner  mit 
der  meinigen. 

StrahUtein.  Pseodom. 


Kieselsfiure     .   . 

.    .    55*50 

26*3 

Thonerde    .   .   . 

.   ,      — 

19*8 

Eisenoxydol    •   . 

.   .      6-25 

15*1 

Kalkerde     .    .   . 

.    .    13-46 

10 

Magnesia     .    .    • 

.   .    22*56 

24*4 

Wasser    .... 

.   .      12* 

12-4 

99- 06 

99.0 

«=,3*067 

2*800 
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Es  hat  Tiele  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  daß  der  Gehalt  von 
Magnesia  bei  der  Umwandlung  nicht  verändert  wurde.  Es  ergibt  sich 
nämlich  aus  dem  Eigengewicht  des  Strahlsteines  unci  dem  der  Pseudo- 
morphose,  dafi  1 00  Gewichtstheile  Strahlstein  und  90*1  Gewichtstheile 
der  Pseudomorphose  gleichen  Raum  einnehmen.  Da  an  der  Pseudo- 
morphose  keine  Anzeichen  einer  Volumveränderung  zu  beobachten 
sind  und  dieselbe  auch  nicht  purös  erscheint,  so  darf  man  schliessen, 
49ß  aus  100  Theilen  Strahlstein,  bei  der  Veränderung  90  Theile 
Lophoit  werden.  Nun  verhalten  sich  aber  die  Mengen  der  Magnesia 
in  diesen  beiden  Fällen  wie  22*8  zu  22-2,  d.  h.  sie  sind  gleich. 

Wenn  man  nun  die  Zusammensetzung  des  ursprunglichen  Mine- 
rales  und  der  Pseudomorphose  nach  dieser  Voraussetzung  vergleicht» 
so  findet  man »  dafi  der  Vorgang  der  Veränderung  darin  bestand,  daß 
Thonerdehydrat  AUOsSHsO  und  Eisenoxydul  aufgenommen  wurden, 
während  Kieselsäure  und  Kalkerde  aus  der  Verbindung  traten.  Es  be- 
rechnet sich  nämlich  für: 

SiO«       AlaOs 

StrahUtem 16*6         — 

d.  Pseudom.    »   .   .   .     7*2        3*1 


H,0 

MgO 

FeO 

CaO 

1*2 

10 

1-5 

4*2 

i-2 

10 

4-2 

0*2 

_  9.4  +  3.1    +   10  +2*7—4 

Es  ist  nicht  häufig,  daß  bei  der  Umwandlung  eines  Minerales  so 
große  Mengen  von  Thonerde  im  Austausche  gegen  Kieselsäure  aufge- 
nommen werden,  und  insofern  hat  dieser  Fall  ein  größeres  Interesse. 
Er  mag  indcß  nicht  selten  vorkommen  und  die  Umwandlung  der 
Tremolithschiefer  in  Chlorithschiefer  dürfte  eine  ebenso  verbreitete 
Erscheinung  sein ,  als  die  Veränderung  der  Amphibolite  in  Biotit- 
führende  Felsarten. 

Phlstin. 

Das  von  Breithaupt  unter  dem  vorstehenden  Namen  beschrie- 
bene Mineral  ist,  wie  Breithaupt  selbst  anführt,  ein  veränderter 
Bronzit.  Dasselbekömmt  mit  Bronzit  bei  Kupferberg,  ferner  nach 
Zippe  auch  im  Serpentin  bei  Einsiedel,  Rauschenbach  und  Marien- 
bad in  Böhmen  vor.  Die  noch  erhaltene  Spaltbarkeit  läßt  keinen 
Zweifel,  daß  das  ursprüngliche  Mineral  Bronzit  gewesen  sei.  Der 
Phästin  von  Kupferberg,  den  ich  untersuchte,  zeigt  dies  sehr  deut- 
lich. Das  Mineral  ist  weich  und  mild  wie  Talk,  nur  an  einzelnen 
Stellen  stößt  die  untersuchende  Nadel  auf  ein  hartes  Theilchen.  Die 
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graulich-grune  Farbe,  der  Fettglanz  und  Perlmutterglanz  geben  das 
Ansehen  eines  Chlorites»  wahrend  die  blättrig-faserige  Structur  fremd- 
artig erscheint  Das  Eigengewicht  bestimmte  ich  zu  2*886.  Breit- 
haupt gibt  2*825  an.  Die  Analyse  wurde  von  Herrn  J.  WoUf  im 
Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Redtenbacher  ausgeführt.  Es 
wurden  bestimmt: 

KiAselsfture 53-16 

Thonerde 2-95  ^ 

Eisenoxyd 2*69 

Eisenozydul 3-52 

Kalkerde 1-55 

Magnesia 32*87 

Wasser 3*50 

100-24. 
Die  mineralogische  Beschaffenheit  des  Phästins  laßt  schon 
vermuthen,  dafi  die  Hauptbestandtheile  desselben  Talk  und  Chlorit 
seien.  Die  Analyse  bestätigt  dies»  jedoch  gestatten  die  Daten  nicht, 
die  Art  des  Chlorits  und  dessen  Menge  zu  bestimmen.  Die  Verände- 
rung des  Bronzites  bestand  hauptsächlich  in  der  Aufnahme  voa 
Sauerstoff  und  Wasser.  Der  Thonerdegehalt  dürfte  zum  Theil  ur- 
sprünglich dem  Bronzit  angehört  haben,  denn  die  Analysen  der 
Bronzite  geben  bis  2  Proc.  an,  und  in  dem  einen  Falle,  wo  diese 
Angabe  fehlt,  nämlich  bei  dem  Bronzit  von  Kraubat  in  Steiermark,  ist 
die  Thonerde  übersehen  worden,  wie  ich  mich  vor  Kurzem  über- 
zeugt habe.  Da  keine  Analyse  des  Bronzites  von  Kupferberg  vorliegt, 
vergleiche  ich  die  Untersuchung  des  Bronzites  aus  dem  Ultenthal  ia 
Tirol  von  Köhler  mit  den  vorgenannten  Zahlen. 

Bronzit.  Phfistin. 

Kieselsfiure     ....  56-81  53-16 

Thonerde 2-07  2'96 

Eisenoxyd —  2-69 

Eisenoxydul     ....      8-46  3*52 

Kalkerde 219  1*55 

Maf^nesia 29-68  32  87 

Wasser 0-22  3-50 

«  =  3-258  2-886 

Die  Phästinbildung  ist  der  von  Knop  beschriebenen  Chlorit- 
bildung  aus  Bronzit  ^  ähnlich.    Dieser  Beobachter  fand  nämlich  in 

^)  Blum,  Dritter  Nachtrag  z.  d.  Pseudomorpbosen,  p.  166. 
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dem  Serpentinfels  bei  Waldheim  in  Sachsen  Pseudomorphosen  von 
Chlorit  nach  Brouzit,  welche  auch  die  vom  Bronzit  geerbte  Faser- 
structur  zeigten,  doch  einen  größeren  Wassergehalt  (11-4  Pct) 
zeigten  als  der  Phästin.  Ich  hätte  auch  noch  einen  anderen  Fall 
hier  anzuführen,  welcher  den  Bronzit  von  Kraubat  in  Steiermark 
betrifft.  Ich  fand  daselbst,  daß  die  Adern,  in  welchen  sich  das  Chrom- 
erz im  Serpentin  und  Bronzit  vertheilt  zeigt,  öfters  von  Talk,  Klino- 
chlor  (Kammererit),  Magnesit  begleitet  werden.  An  den  Stellen,  wo 
sich  Bronzit  und  Chromit  direct  berühren,  erscheint  der  Bronzit 
häufig  ganz  yerändert,  in  ein  blaßgrünes  blättrig-fasriges  Mineral- 
aggregat umgewandelt.  Letzteres  besteht  fast  nur  aus  Talk,  nur  hie 
und  da  sieht  man  ein  Blättchen  yon  Klinochlor.  Die  Umgebung  sol- 
cher Pseudomorphosen  besteht  aus  Chromit,  Klinochlor,  Talk.  Aus 
dem  ganzen  Zusammenvorkommen  könnte  man  schließen,  daß  viel- 
leicht aller  Klinochlor  und  Talk,  welche  auf  dieser  Lagerstätte  in 
keiner  großen  Menge  vorkommen,  durch  Zersetzung  des  Bronzites 
entstanden  seien,  dies  um  so  mehr  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Bildung 
des  Serpentins  und  des  Chromites  von  einer  bedeutenden  Verände- 
rung des  Gesteines  begleitet  sein  mussten. 

Spldot  nach  Feldspath  (Plagioklas). 

Den  zahlreichen  Beobachtungen  Blum*s  über  die  Veränderun- 
gen der  verschiedenen  Feldspathe  zu  Epidot  etwas  hinzuzufügen, 
erscheint  fast  unnöthig,  doch  kann  diese  Erscheinung,  welche  die 
weitgreifende  Umwandlung  der  Felsmassen  von  Neuem  bestätigt  und 
erläutert,  nicht  genug  eifrig  verfolgt  werden.  Es  ist  mir  bisher  nicht 
gelungen  für  eine  chemische  Untersuchung  genügendes  Material  zu 
bekommen,  und  ich  kann  diesmal  nur  neue  Fundorte  dieser  Pseudo- 
morphose  angeben. 

In  allen  von  mir  beobachteten  Fällen  habe  ich  gefunden,  daß 
der  pseudomorphe  Epidot  eine  blaßgrüne  Farbe  zeigt,  folglich 
einer  eisenärmeren  Abänderung  angehört;  ferner  daß  die  Umwand- 
lung der  eingewachsenen  Krystalle  stets  von  innen  nach  außen  vor- 
schreitet, endlich  waren  es  immer  trikline  Feldspathe,  welche  dieser 
Umwandlung  unterlagen. 

Ich  fand  die  genannte  Pseudomorphose  in  dem  Gabbro  von  der 
Rothsohlalpe  bei  Mariazell  in  Steiermark.  In  diesem  Gestein  sind  an 
mehreren  Stücken  die  milchweißen  Plagioklaskrystalle  ganz  oder  zum 
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Theil  in  feinstrahligen  Epidot  yerwandelt  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  in  den  Trachyten  von  Kisb&nya,  Ton  der  Hargitta  in  Siebenburgen 
und  von  R^zbinya  in  Ungarn. 

Da  in  den  triklinen  Feldspathen  zweierlei  in  ihrem  chemischen 
Verhalten  verschiedene  Silicate  auftreten ,  nämlich  Albitsubstanz  und 
Anorthitsubstanz,  so  ist  es  wichtig  zu  entscheiden,  welches  der  beiden 
Silicate  bei  der  Epidotbildung  wesentlich  ist.  Da  Blum  auch  Pseu- 
domorphosen  von  Epidot  nach  Orthoklas  beobachtet  hat ,  so  scheint 
es,  daß  das  Alkalisilicat  (Orthoklas-  oder  Albitsubstanz)  den  Haupt- 
antheil  habe. 

Halaehit  und  ChrysokoU  nach  ftalkspath. 

Die  schönen  Pseudomorphosen  von  Malachit  nach  Kalkspath  vom 
Falkenstein  bei  Schwaz  in  Tirol  sind  bereits  von  Blum  genauer 
beschrieben  worden  *).  An  der  mir  vorliegenden  Stufe  sind  es  bis 
zollgroße,  scharf  ausgebildete  Skalenogder  und  Zwillinge,  die  ent- 
weder ganz  aus  einer  amorphen  spangrünen  Masse  bestehen  oder  zum 
Theil  aus  dieser,  zum  Theil  aus  dem  unveränderten  durchsichtigen 
Calcit  zusammengesetzt  sind.  Diese  Pseudomorphosen  sitzen  gemein- 
schaftlich mit  frischen  Kalkspathkrystallen  in  einer  auf  Dolomit  auf- 
gewachsenen Druse.  Die  am  stärksten  veränderten  Krystalle  liegen 
in  einer  Linie,  aus  der  man  die  Richtung  erkennt,  in  welcher  sich  die 
verändernde  Flüssigkeit  bewegte.  Auf  der  Druse  findet  sich  ein  sehr 
dünner  smaragdgrüner  Überzug  von  Kupfersilicat  und  hierauf  sind 
stellenweise  kleine  Anhäufungen  von  Kupferlasur  abgesetzt. 

Ich  untersuchte  die  pseudomorphose  Substanz  und  erkannte, 
daß  sie  aus  einem  Gemenge  von  Kupfersilicat  und  Malachit  bestehe. 
Aus  einer  kleinen  Quantität  (204  Mg.)  versuchte  ich  auch  eine 
Gewichtsbestimmung,  welche  ergab: 

KieselsSure 16*5 

Kupferoxyd 530 

Kalkerde 2*3 

Verlust  (KohlensSure  und  Wasser)     ...    28*2 

Es  würden  sich  hiernach  in  dem  Gemenge  für  das  Kupfersilicat 
S3  Pct  und  für  den  Malachit  47  Pct.  berechnen.  Ein  solches 
Gemenge  aus  dem  Silicat  SiO«  CuO  3HaO  und  Malachit  würde  aus : 
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Kieselslure i6*5 

Kupferoxyd 54*1 

Wasser 191 

Kohlensaure iO-3 

bestehen.  In  dem  vorliegenden  Falle  hat  also  ein  Silicat  zugleich  mit 
einem  Carbonat  des  Kupfers  den  Kalkspath  verdrängt. 

Braaneiseneri  nach  Kalkspath. 

In  den  meisten  Fällen  geschieht  wohl  die  Verdrängung  des 
Kalkspathes  durch  Eisenhydrat  in  indirecter  Weise,  indem  sich  zuerst 
Eisenspath  an  die  Stelle  des  Kalkspathes  setzt.  Dagegen  lassen  sich 
auch  Fälle  anfuhren,  welche  sehr  für  eine  directe  Bildung  sprechen. 
Ich  glaube  allerdings  nicht»  daß  das  indirect  gebildete  Eisenhydrat 
und  das  direct  gebildete  gleiches  Ansehen  und  gleiche  mechanische 
Zusammensetzung  zeigen,  doch  weil  wir  für  die  betreffende  Ver- 
schiedenheit keine  Wortbezeichnung  haben,  so  wird  man  in  beiden 
Fällen  sagen  müssen ,  es  sei  Brauneisenerz  nach  Kalkspath  gebildet 
worden. 

Es  scheint  mir  nun,  daß  ein  Beweis  für  die  directe  Verdrän- 
gung von  Kalkspath  durch  Brauneisenerz  in  der  Beschaffenheit  jener 
Stufen  liege,  die  von  Bodenmais  bekannt  sind. 

Blum  gibt  (Pseudom.  291}  eine  Beschreibung  derselben  an,  in 
welcher  er  nicht  blos  auseinandersetzt  wie  das  Brauneisenerz  zellig 
erscheine,  weil  unzählige  dünne  Wände  in  jedem  pseudomorphen 
Korper  genau  nach  den  Spaltflächen  des  früheren  Kalkspathkrystalles 
angeordnet  sind;  er  berichtet  auch  ausdrücklich,  daß  mitten  in 
diesem  Brauneisenerz  frische  Pyritkrystalle  auftreten. 

Wenn  nun  schon  die  Beschaffenheit  der  Pseudomorphosen  sehr 
für  die  directe  Bildung  derselben  spricht,  so  beweist  es  besonders  das 
unveränderte,  das  völlig  frische  Ansehen  der  Pyritkrystalle,  denn 
wenn  hier  der  Kalkspath  zuerst  durch  Eisenspath  verdrängt  worden 
und  wenn  dieser  später  in  Eisenhydrat  umgewandelt  worden  wäre, 
so  würde  bei  dem  Oxydationsvorgange  der  Pyrit  wohl  auch  wenig- 
stens an  der  Oberfläche  verändert  worden  sein. 

Um  diesem  Schlüsse  auszuweichen,  müßte  man  nur  annehmen, 
daß  der  Pyrit  das  zuletzt  gebildete  Mineral  sei ,  doch  spricht  der 
ymstand,  daß  die  Pyritwürfel  mitten  in  dem  Brauneisenerzkörper 
vorkommen,  doch  zu  sehr  dagegen. 
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Revision  der  bisher  von  mir  beschriebenen  Psendomorphosen. 

Es  ist  vielleicht  nicht  unpassend ,  daß  ich  die  bisher  von  mir 
beschriebenen  Fälle  der  PseudomorphosenLildung  hier  zusammen- 
stelle und  die  seither  nothig  gewordenen  Zusätze  und  Verbesserungen 
anbringe,  da  ich  jetzt  nach  einer,  wenn  gleich  nicht  großen  Reihe 
von  Beobachtungen,  immerhin  mehr  als  früher  in  der  Lage  bin  die 
Richtigkeit  der  gezogenen  Schlüsse  zu  prüfen  und  die  gewonnenen 
Resultate  zu  vergleichen.  Meinen  verehrten  Freunden  den  Professoren 
A.  Knop,  A.  Streng,  G.  Sandberger  bin  ich  für  ihre  dies  be- 
treffenden freundlichen  Bemerkungen  zu  vielem  Danke  verpflichtet. 

Die  einzelnen  Abhandlungen,  in  welchen  die  citirten  Beschrei- 
bungen vorkommen,  sind  der  Reihenfolge  nach  mit  Ziffern  bezeichnet, 
und  zwar  findet  sich  die  Abhan4lung 

I.  in  diesen  Sitzungsberichten  Bd.  XLVI,    p.  483, 
II.    .       .  «  .    XLVn,  p.  444, 

III.  .       «  .  .    XLIX,   p.  330; 

IV.  bezeichnet  die  vorliegende  Mittheilung. 

A.  UmwandlUBgspsendomorphosen. 

Silicate. 

Disthen  nach  Andalusit.  IL 

Helminth  nach  Quarz.  IL  Diese  Pseudomorphose  ist  auch 
von  Blum  beobachtet  worden  *)  und  zwar  von  demselben  Fundorte. 
Bei  der  Beschreibung  erwähnte  ich,  daß  man  den  Vorgang  als  einen 
Austausch  und  nicht  als  bloße  Addition  der  Kieselsäure  zu  den  übrigen 
Bestandtheilen  des  Helminthes  aufzufassen  habe.  In  Folge  einer  Bemer- 
kung Knop*s  2)  möchte  ich  hinzufügen,  daß  bei  einer  bloßen  Addition 
eine  Volumvermehrung  auf  das  Dreifache  eintreten  müßte ,  was  eine 
Pseudomorphosenbildung  verhindern  würde.  Die  Pseudomorphose 
zeigt  sich  übrigens  durchaus  nicht  aufgebläht,  sondern  erscheint 
porös.  Es  läßt  sich  also  nur  ein  Austausch  bei  der  Veränderung  an- 
nehmen. 


0   Dritter  Nachtrag  z.  d.  Pseud.,  p.  232. 
^)  Jahresb.  der  Chemie  1663,  pag.  ^50. 
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Astrophyllit  nach  Anthophyllit.  (Jahrb.  f.  Min.  1863, 
p.  550).  Das  glimmerähnliche  Aussehen  des  Astrophyllites  hat  meh- 
rere Mineralogen  veranlaßt,  die  von  mir  angegebene  Abstammung  zu 
bezweifeln.  Meine  späteren  Beobachtungen  am  Bronzit  und  Diallog 
haben  mich  jedoch  in  meiner  Ansicht  nur  bestärkt.  Wenn  schon  der 
Übergang  des  Bronzites  in  Schillerspath,  für  welchen  mir  Herr  Prof. 
Streng  so  schöne  Belegstücke  zusandte,  die  Zunahme  der  Spaltbar- 
keit bei  der  Veränderung  sehr  auffallend  darthut,  so  ist  die  Bildung 
glimmerähnlicher  aber  spröder  Umwandlungsproducte  aus  dem  Diallog 
für  diesen  Fall  noch  wichtiger. 

Der  schöne  Diallog  vom  Dun  Mountain  in  Neuseeland,  welchen 
Herr  Prof.  Hochstetter  sammelte  und  der  bis  5  Zoll  lange  Indi- 
viduen zeigt,  ist  an  manchen  Stellen  in  solcher  Weise  verändert.  Die 
Pseudomorphose,  die  noch  nicht  weiter  untersucht  ist,  hat  Ähnlichkeit 
mit  dem  Astrophyllit,  doch  unterscheidet  sie  sich  natürlicherweise 
vor  Allem  durch  die  Art  der  Spaltbarkeit. 

Albit  und  Epidot  nach  Wer nerit  H. 

Epidot  nach  Feldspath  (Plagioklas)  IV. 

Chlorolithin  nach  Labradorit  I.  u.  II.  Diese  Pseudo- 
morphose nannte  ich  zuerst  Saussurit  nach  Feldspath,  bis  ich 
dieselbe  nach  einer  genaueren  Untersuchung  auf  diese  Weise 
bezeichnete. 

Voigtit  nach  Glimmer  I.  und  III.  Anfangs  erklärte  ich  den 
veränderten  Biotit  für  Chlorit,  später  aber  erkannte  ich,  daß  dieses 
Umwandlungsproduct  früher  schon  als  Voigtit  beschrieben  worden. 
Eine  ähnliche  Pseudomorphose  hat  hierauf  Blum  untersucht  ^  und 
unter  der  Aufschrift  „Glimmer,  z.  Th.  durch  kohlensaure  Salze  ver- 
drängt, z.  Th.  verändert",  beschrieben. 

Biotit  nach  Hornblende  I.  und  III. 

Lophoit  nach  Strahlstein  IV. 

Phästin  nach  Bronzit  IV. 

Klinochlor,  Diopsid,  Granat  nach  Vesuvian  III. 
Pseudomorphosen  von  Achmatowsk,  welche  blos  die  Umwandlung 
des  Vesuvianes  in  Klinochlor  zeigen,  hat  Blum  vor  Kurzem  be- 
sprochen «). 


1)  Jahrb.  f.  Min.  1865,  p.  269. 
>)  Eb«nda8.  p.  264. 
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Phosphate. 

Grüneisenerz  nach  Triphylinll. 

Heterosit  nach  Triphylin  IL 

Beraunit  nach  Yivianit  III.  In  letzter  Zeit  fand  ich  den 
Beraunit  in  Begleitung  yon  Stilpnosiderit  auch  auf  Stufen  von  Eisenerz 
in  Steiermark.  Die  Form  des  Vivianites  ist  auch  an  diesem  noch  zu 
erkennen. 

■ydrate. 

Gelbeisenstein  nach  Göthit  und  nach  hraunem 
GlaskopfUI. 

Salphlde. 

Eisenkies  nach  Eisenglanz  III. 
Bournonit  nach  Fahlerz  (Antimonfahlerz)  IV. 
Zinnober  nach  Fahlerz  (Schwazit)  IV. 

B,  Verdrängnngspseudomorphosen. 

liiesels&iire. 

Opal  nach  Cordierit  I.  Ich  habe  die  6-  und  12seitigeii 
Säulchen  von  Opal,  welche  ich  bei  Elbingerode  fand,  für  Pseudomor- 
phosen  nach  Nephelin  gehalten,  zumal  ihre  Größe  nicht  bedeutend 
ist.  Später  fand  ich  jedoch  auch  solche  Säulchen,  welche  am  Ende 
ein  Flächenpaar  zeigen,  das  einem  Längsprisma  angehört.  Daraus 
erkannte  ich ,  daß  das  ursprüngliche  Mineral  ohne  Zweifel  Cordierit 
gewesen  sei ,  dessen  Krystalle  allerdings  eine  geringe  Große  haben 
mußten.  Ich  erlaube  mir  demzufolge,  mein  früheres  Urtheil  zu 
corrigiren. 

Opal  nach  Augit  I. 

Quarz  nach  Apophyllit  II. 

(Quarz  nach  Orthoklas)  IL  Die  merkwürdigen  matten 
Flächen  und  Absonderungen,  welche  ich  an  dem  Rosenquarz  Tom 
Rabenstein  bei  Zwiesel  fand,  und  welche  mich  damals  yeranlaßten, 
eine  Pseudomorphose  von  Quarz  nach  Orthoklas  anzunehmen,  habe 
ich  an  mehreren  anderen  Vorkommnissen  verfolgt.  Ich  bekam  so  ganz 
verschiedene  Resultate  und  beobachtete  mehrere  mir  so  unerklärliche 
Formbildungen,  daß  ich  meinen  Schluß  für  nicht  gerechtfertigt  er- 
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kannte.  Daher  bitte  ich  denselben  nicht  weiter  zu  berücksichtigen. 
Die  beschriebene  Erscheinung  aber  scheint  mir  werth»  noch  weiter 
beobachtet  zu  werden. 

Quarz  nachGypsI.  Den  Faserquarz,  welcher  die  Eindrucke 
Yon  Eisenkieskrystallen  im  Thonschiefer  von  Recht  in  der  Eifel 
begleitet,  hält  Prof.  6.  Rose  für  keine  Pseudomorphose,  sondern 
erklärt  dessen  Bildung  als  eine  Ausfüllung  von  Hohlräumen  i).  Ich 
konnte  mich  indeß  noch  nicht  entschließen,  den  Gedanken  an  eine 
Pseudomorphosenbildung  aufzugeben,  weil  in  dem  von  mir  beob- 
achteten Falle  die  Formen  des  Faserquarzes  bestimmte  Umrisse 
zeigten  *). 

Carbonate. 

Malachit  und  Chrysokoll  nach  CalcitlV. 

Calcit  nach  Analcimll. 

Calcit  nach  Olivin.  Über  die  Verbreitung  dieser  beiden 
letzteren  Pseudomorphosen  in  den  bei  Teschen  und  Neutitschein  Tor- 
kommenden  und  von  mir  Pikrit  und  Teschenit  genannten  Gesteinen, 
habe  ich  in  dem  vor  Kurzem  verolTentlichten  Aufsatze  „Felsarten  von 
ungewöhnlicher  Zusammenset2ning  u.  s.  w.**»)  berichtet,  nachdem 
die  Pseudomorphose  von  Calcit  nach  Olivin  von  Blum  und  Made- 
lung beschrieben  worden. 

Calcit  nach  Augit  I. 

Calcit  nach  Feldspath  (Labradorit)  I.  und  HI. 

■ydrate. 

Stilpnosiderit  nach  Glimmer  II. 
Brauneisenerz  nach  CalcitlV. 

Srie. 

Zinnerz  nach  Quarz,  der  Stannit  Breithaupts*  III. 

Rotheisenerz  nach  Olivin  I.  Das  Vorkommen  dieser  Pseu- 
domorphose in  dem  Augitporphyr  in  Südtirol  so  wie  in  Melaphyren 
ist  von  mir  später  beschrieben  worden  *). 


1)  ZeiUchrin  der  d.  geol.  Ge«.  Bd.  XVI,  p.  595. 

*)  Ebenda«.  Bd.  XVII,  p.  68. 

3)  Diese  Berichte.  Bd.  LIII. 

*)  Diese  Berichte.  Bd.  LH.  p.  265. 
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Magnetit  nach  Augit  I.  Prof.  Knop  fand,  daß  der  mit 
dem  Augit  des  Nephelindolerites  von  Meiches  vorkommende  titan- 
reiche  Magnetit  eine  innige  Verwachsung  mit  dem  Augite  zeigt  und 
erklärte,  daß  man  diese  Erscheinung  nicht  als  eine  Pseudomorphose 
aufzufassen  habe  <).  Es  müßte  also  der  Magnetit  mit  dem  Augit 
gleichzeitig  gebildet  sein.  Da  nun  mehrere  Beobachtungen  an  ver- 
schiedenen Orten  die  Verdrängung  des  Augites  durch  Magnetit  ange- 
ben, so  wird  es  nothwendig,  auch  diese  Vorkommnisse  genauer  zu 
untersuchen. 

Svlphide. 
Eisenkies  nach  Calcitlll. 


«)  Jahrb.  f.  Mio.  1865,  p.  663. 
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Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Insecten. 
Von  Iratt  lecger. 

(Heiiiehnle   Ftrtsetitig.) 

(Mit  4  Tifeln.) 

(▼•rgtligt  In  «tr.Sitnag  an  f.  IUI  18664 


Cryphalis  asperatns  Gyllh. 
n         grannUtu  Ratzb.? 

Diese  Käferart,  welche  bisher  bei  verschiedenen  Autoren  nicht 
«1s  in  Österreich  vorkommend,  und  auch  sonst  nur,  selbst  von  Ratze- 
bürg  in  seinem  Werke  „Die  Forst-Insecten*"  Seite  164,  Tafel  XIII, 
als  unmerklich  schädlich  angeführt  wurde,  ist  mir  schon  seit  1858 
aus  den  Gebirgswaldungen  bei  Baden  nächst  Wien,  wo  ich  sie  an 
gefällten  Weißtannen-Stämmen,  Piwus  picea^  und  an  Fichten,  Pinus 
abie»,  fand,  näher  bekannt,  fand  aber  erst  im  Jahre  1865  Zeit  und 
Gelegenheit,  ihre  Lebensgeschichte  genau  zu  beobachten,  und  die 
wichtigeren  Korpertheile  der  verschiedenen  Hetamorphosen-Zustände 
zu  untersuchen. 

Schon  im  April  bei  windstillen,  warmen  Abenden  kommen  die 
im  Spätherbst  reifgewordenen  Käfer,  welche  den  unter  der  Rinde 
zugebrachten  Winterschlaf  glücklich  überstanden  haben,  zum  Vor- 
schein, nachdem  sie  sich  durch  den  vorbereiteten  Ausgang  durch- 
gebissen haben;  kriechen  an  den  höheren  Theilen  der  Stämme 
umher,  um  sich  ein  Weibchen  zur  Befruchtung  zu  suchen,  verbergen 
sich  aber  über  Nacht  wieder  durch  die  vorhandenen  Öffnungen  unter 
die  Rinde,  wo  sie  auch  Tags  über  verbleiben. 

Der  Befruchtungsact  wird  mehrmals  wiederholt,  und  nach  drei 
bis  vier  Tagen  stirbt  der  männliche  Käfer  ab;  der  weibliche  lebt 
nicht  selten  acht  bis  zehn  Tage,  und  legt  die  Eier  einzeln  in  alte 
Gänge  unter  der  Rinde,  wo  sich  die  Larven  nach  18  bis  30  Tagen 
entwickeln. 

StUb.  d.  roaibem^-natorw.  Ol.  LIII.  Bd.  I.  Abth.  35 
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Diese  Larven  wachsen  ziemlieh  langsam»  und  machen  ihre 
Gange  blos  in  der  Borke,  denn  weder  gehen  sie  nach  innen  an  den 
Bast,  noch  nach  aufien  an  die  Rinde ,  und  gehen  auch  wenig  seit- 
wärts, sondern  meistens  gerade  hierauf. 

Nach  acht  bis  zehn  Wochen  erreichen  sie  ihre  yollkommene 
Gruße  (1"')  und  bereiten  sich  ihre  Verwandlungsplatzchen  zur  Puppe 
meistens  mit  staubähnlichen  Excrementen  ausgefüttert  in  ovaler  Form, 
wo  sie  bis  Mitte  Juli  oder  Anfangs  August  als  reife  Käfer  und  Erzeu- 
ger der  zweiten  Generation  zum  Vorschein  kommen,  von  welcher 
dann  Larven,  Nymphen  (Puppen)  und  Käfer  unter  der  Rinde  über- 
wintern. 

Besehreibaiig«n  der  Terseliiedeneii  Metamorphosen  formen. 

Der  Käfer  ist  beinahe  die  kleinste  bekannte  Art  der  Familie  der 
Borkenkäfer,  fast  nur  ^j^"  lang,  halb  so  dick  als  lang,  kommt  in  vie- 
lerlei Färbungen,  von  strohgelb  bis  zum  tiefen  schwarz  vor,  ist  stark 
gewölbt,  am  Ende  abgerundet  unbedornt;  der  Kopf  beinahe  ganz 
versteckt,  der  Halsschild  stark  gewölbt,  beinahe  halb  so  lang  als  die 
Flugeidecken,  nach  vorne  sehr  abgerundet  und  mit  vielen  unregel- 
mäßig zerstreut  stehenden,  formlich  gewölbten,  unten  ausgehöhlten, 
dunkelbraun  hornigen  Erhöhungen,  wie  die  Zähne  der  Holzraspeln 
besonders  ausgezeichnet. 

Die  Flügeldecken  sind  mit  feinen  Punkten  (Haargrubchen) 
besäet,  scheinbar  fein  und  kurz  behaart,  aber  diese  scheinbare,  sil- 
berglänzende Behaarung  besteht  aus  besonders  geformten  Schupp- 
chen, welche  in  den  unregelmäßig  zerstreuten  Haargrübchen  sitzen; 
auch  ist  der  äußere  Flügeldeckenrand  nicht  umgeschlagen,  sondern 
nur  mit  einem  einfachen,  mit  länglichen  Schüppchen  besetzten  ver- 
dickten Saum  versehen. 

Diese  Flügeldeckenschüppchen  sind  rein  glasartig  durchsichtig, 
platt,  durch  die  Mitte  mit  einer  geraden,  verdickten  Wurzelader  in 
dem  Haargrubchen  verwachsen,  und  mit  einem  vier-  bis  achtzähnigen 
Rande  versehen. 

Alle  Beine  haben  dicke,  ungleiche  Schenkel  und  fünfgliederige 
Fuße ;  wovon  die  ersten  drei  Glieder  gleich  groß,  kurzbeborstet,  das 
vierte  sehr  klein,  fast  in  dem  dritten  verborgen,  das  fünfte  aber  bei- 
nahe so  lang  als  die  ersten  drei  zusammen,  ist  gebogen,  keulenförmig» 
unbehaart,  die  Fußklauen  einfach  und  zart. 
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Die  Theile  des  Kopfes  unterscheiden  sich  mehrfaltig  von  denen 
anderer  Borkenkäferarten. 

Die  Oberlippe  ist  fast  halb  so  breit  als  der  Kopf,  y^  so  lang  als 
breit,  an  den  Seiten  des  Vorderrandes  abgerundet,  in  der  Mitte  etwas 
eingedrucM,  und  der  ganze  vordere  Saum  mit  kurzen  gelben  Här- 
chen besetzt. 

Die  Oberkiefer  ziemlich  dick,  dunkelbraun,  am  Grunde  beinahe 
so  breit  als  die  Oberlippe,  und  wellenförmig  ausgeschnitten,  so  lang 
als  breit,  der  äußere  Rucken  stark  ausgebogen,  die  Innenseite  mit 
drei  breiten,  gleich  langen  zugespitzten  Schneidezähnen  versehen. 

Die  Unterkiefer  sind  so  groß  als  die  Oberkiefer,  gelb,  fast 
lederig,  die  Taster  kurz,  dreigliederig,  die  Glieder  gleich  groß,  das 
letzte  abgerundet,  das  einfache  glatte  Kaustuck  (Lappen)  am  Innen- 
rande mit  acht  bis  zwölf  ziemlich  langen,  aber  rinnenformigen  gespitz- 
ten Zähnen  besetzt;  der  Stamm  lichtbraun,  dickhornig,  langgestielt, 
aber  beinahe  becherförmig,  am  Grunde  erweitert. 

Die  gelblichbraune  Unterlippe  verhältnißmäßig  zu  den  anderen 
Mundtheilen  klein,  beinahe  fleischig,  nach  außen  rund  aufgeschwollen 
und  bartähnlich  mit  langen  Härchen  bewachsen;  die  Taster  kurz, 
dreigliederig,  beinahe  so  groß  und  geformt  wie  die  der  Unterkiefer; 
das  Kinn  bräunlich-gelbhornig,  länglich-dreieckig,  so  lang  als  Lippe 
und  Taster  iitisaiiiiiieD,  aber  gänzlieh  unbehaart 

Die  ziemlich  großen  Pustelaugen  sind  fast  eiförmig,  haben  aber 
das  Besondere,  daß  unter  ihrer  Hornhaut  (Cornea)  eine  zweite 
flachgespannte  Haut  besteht,  welche  in  der  Mitte  oval,  ziemlich  weit 
geöffnet  (gespalten)  ist,  und  erst  unter  dieser  sich  der  dunkel- 
schwarzblaue  Augenfirniß  befindet. 

Die  Fühler  sind  braungelb,  ziemlich  lang,  siebengliederig,  mit 
einem  eiförmigen,  funfringligen  Endgliede,  deren  Oberrand  mit 
dunklen,  bedeutend  langen  Borsten  bewimpert  ist;  das  erste  Glied 
gebogen,  keulenförmig,  schmal,  fast  halb  so  lang  als  der  ganze 
Fühler,  am  Grunde  im  rechten  Winkel  kurz  umgebogen,  so  daß  es 
sich  wohl  auf-  und  abwärts,  aber  nicht  nach  außen  bewegen  kann; 
von  den  fünf  kleinen  Geiselgliedern  ist  das  erste  kuglich,  sehr  klein, 
das  zweite,  das  größte,  auch  beinahe  kugelförmig,  jedoch  oben  und 
unten  etwas  gedrückt,  die  drei  folgenden  jedoch  wenig  länger  als  ihr 
erstes,  und  beinahe  so  breit  als  ihr  zweites  und  fast  ringförmig,  doch 
unten  schmäler  als  oben. 

35* 


o36  Heeger. 

Die  HautflGgel  fast  eiförmig,  rauchgrau,  nochmal  so  lang  als  die 
FlQgeldecken,  in  der  Mitte  kaum  y«  so  breit  als  lang,  haben  an  der 
Schulter,  am  Vorderrande  einen  langen  formlichen  Aehselknochen, 
wie  die  Trichopterygier,  nur  daß  bei  dem  Cryphalusflügel  an  der 
Knochenunterseite  die  Flügelhaut  bis  zur  Wurzel  reicht;  Ton  der 
Knochenspitze  zieht  sich  eine  feine  weiße  durchsichtige  Ader  mit 
dem  Flügel-Außenrande  parallel  bis  zur  FIfigelspitze,  weiter  innen 
eine  flache  braune,  mit  dunkeln  Härchen  dicht  besetzte  Längsader,  mit 
der  äußeren  ebenfalls  gleichlaufend,  unten  an  der  Wurzel  des  Flu- 
gelknochens  entspringt  noch  endlich  eine  dritte  bräunliehe  Ader, 
welche  sich  aber  bald  in  der  Nähe  des  Flügelhinterrandes  yerliert« 
nur  der  Hinterrand  der  Fügel  ist  fein,  dicht,  aber  kurz  bewimpert; 
und  doch  legt  der  Käfer  diesen  Hautflügel  in  Quer^  und  Längsfalten 
unter  die  Flügendecken. 

Die  Eier  sind  bedeutend  groß,  weiß,  fast  häutig,  beinahe  wti^ 
zenformig  ^j^"  groß. 

Die  Larven  weiß,  glatthäutig,  werden  bis  drei  Millim.  lang, 
y«  Millim.  dick,  sind  ziemlich  träge. 

Der  Kopf  beinahe  kugelig,  oben  und  unten  etwas  eingedrückt 
nackt,  braunlich-gelbhornig,  mit  einem  schwachen  Längseindruck  auf 
der  Stimmitte. 

Die  Oberlippe  häutig,  rund,  ziemlich  groß,  gelb,  mit  einem 
tracheenähnlichen  Saum  umgeben,  und  in  der  Mitte  der  innem 
Fläche  mit  zwei  horizontalen,  schmalen  braunen  Stäben  gestützt. 

Die  Oberkiefer  rothbraun,  dickhomig,  fast  dreieckig,  am  Grunde 
sehr  breit,  mit  zwei  stumpf  abgerundeten,  yerdickten  Zähnen  an  der 
Innenseite  nach  oben. 

Die  Unterkiefer  gelb  dünnhornig,  schmal  und  zart,  im  Verhält- 
niß  zu  den  Oberkiefern  sehr  klein,  ungegliedert,  an  der  Spitze  der 
Lappen  mit  fünf  kurzen  geraden  Zähnen  bewaffnet;  die  beiden 
Taster  sehr  kurz,  zweigliederig;  das  erste  Glied  ring«,  das  zweite 
Glied  gabelförmig,  nicht  halb  so  groß  als  das  erste. 

Die  Unterlippe  und  das  Kinn  zusammen  y,  kürzer  als  die  Un- 
terkiefer, gelbhornig,  die  Lippe  länglich-viereckig,  mit  abgerundeten 
Seitenrändern,  und  nach  innen  an  den  beiden  Außenwinkeln  je  eine 
aufgeschwollene,  feinhaarige  Erhöhung;  die  beiden  Taster  sind  kurz, 
zweigliederig,  das  erste  Glied  ring-,  das  zweite  walzenförmig,  halb 
so  dick  als  das  erste ;  das  Kinn  gelbhornig,  viermal  so  lang  als  die 
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Lippe,  nicht  halb  so  breit  als  lang,  Tasenfftrmig,  nämlich  in  der  Mitte 
Terengt,  oben  bedeutend  mehr  erweitert  als  unten,  und  der  Oberrand 
an  beiden  Seiten  ziemlieh  tief,  rund  ausgeschnitten,  ganz  unbehaart. 
.>  pie  Puppe  (Nymphe)  ist  fast  walzenförmig,  blaßgelblich,  die 
6ber)defer  werden  aber  schon  nach  acht  Tagen  bräunlich,  der  Kopf 
unter  dem-  Halbscbild  beinahe  yerborgen,  die  Beine  rechts  und  links 
wie  gewöhnlich  an  der  Bauchseite  anliegend ,  die  Flügeldecken  an 
der  unteren  Hälfte  der  Bauchseite  herumgeschlagen,  und  am  After- 
ende hängen  zwei  weiße  Anhängsel  wie  kurze  dicke  Borsten  hervor. 


ferkUrug  der  Abbildiingen  der  Tafeln  I  iind  II. 
Tafel  L 

Fig.  i.  Ein  Ei  vergrößert. 

«  2.  Ein  KSferehen  in  natfirlieher  6r5Ae. 

9  3.  Ein  Halsscbild,  vergrößert 

„  4.  Ein  Hdckerchen  a)  ?on  vonie^  h)  von  der  Seite. 

■  „  $.  a)  Eine  Flügeldecke,  bj  swei  F^gelsehuppohen. 

„  6.  Eine  Augenhornhaut 

„  7.  Ein  Ffihler. 

„  8.  Ein  Vorderbein. 

„  9.  Eine  Oberlippe. 

^  10.  aj  Ein  Oberkiefer  von  außen. 

b)    n  n  n     lüMIk. 

«     11.  Ein  (Jnterkiefer  von  außen. 
„     12.  Unterlippe  von  außen. 

Tafel  11. 

Fig.  13.  Eine  Larve  (Raupe),  vergrößert. 

„  14.  Bin  Lanrenkopf;  noch  mehr  vergrößert 

„  1$.  aJ  Oberlippe?  bJ  Zunge? 

„'  16.  Ein  Oberkiefer  von  außen. 

„  17.  Ein  Unterkiefer  von  außen. 

9  «18.  Unterlippe  von  außen. 

„  19.  Eine  Nymphe  (Puppe),  vergrößert  wie  die  Larve. 

„  20.  Ein  Kftferhautflagel. 

,,  21.  Ein  Stückchen  Weißtannenrinde  mit  dem  Larvenltraß  von  innen. 
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Polygraphüs  pibeseeM. 

Da  ich  sowohl  in  Laxenburg,  wo  ich  seit  einigen  Jahren  domi- 
eilire,  im  k.  k.  Park,  als  auch  in  der  Umgebung  in  den  Gebirgs- 
Waldungen  die  von  Borkenkäfern  nicht  selten  beschädigten  Bäume 
von  Zeit  zu  Zeit  untersuche ,  so  entdeckte  ich  im  März  rerflosseneo 
Jahres  in  der  Borke  zwanzigjähriger  Weißtannen,  Pinus  pieea^  und 
Fichten,  pinua  abiea,  des  k.  k.  Parks  in  beträchtlicher  Hohe  mehrere 
Larven  der  obengenannten  Käferart,  jedoch  in  Gesellschaft  Ton 
Bostrychm  curvidens;  im  Verlaufe  des  Frühlings  fand  ich  sie  allein» 
in  der  Hohe  von  sechs  bis  acht  Klaftern,  in  großer  Anzahl,  wo  sie  fast 
in  allen  Metamorphosen-Zuständen  unter  einander  lebten,  so  daß  ich 
mehrere  Klötze  mit  Rinde,  zur  genauen  Beobachtung  ihrer  Lebens* 
geschichte,  nach  Hause  nahm,  und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  alle  ihre  Lebensphasen  gründlich  zu  beobachten. 

liebeiuibeaebreibnnir* 

Schon  im  April  bei  einer  Temperatur  von  12 — i4  Graden  R. 
tritt  die  Begattungslust  der  Käfer  des  Abends  ein,  wo  die  reiferea 
beiderlei  Geschlechts,  aus  ihren  Schlupfwinkeln,  zwischen  Bast  und 
Rinde,  kommen,  und  am  Stamme  herumkriechen,  sich  vereinigen, 
aber  kaum  einige  Minuten  beisammen  bleiben ,  diesen  Act  in  nicht 
langen  Zwischenräumen  wiederholen,  wo  der  befriedigte  männliche 
Käfer  bald  abstirbt,  die  weiblichen  aber,  welche  sich  durch  mehrere 
Tage  befruchten  ließen,  erst  nach  fünf  bis  sechs  Tagen  Eier  zu  legen 
beginnen,  wozu  sie  zwei  bis  drei,  bei  kuhler  Witterung  nicht  selten 
auch  bedeutend  mehr  Tage  verwenden,  ehe  sie  absterben. 

Sie  legen  ihre  Eierchen  nur  einzeln,  gewohnlich  in  alte  ausge- 
fressene Gänge  in  der  Borke,  in  Entfernung  von  i/j  bis  y^". 

Aus  diesen  entwickeln  sich  bei  oben  bemerkter  Temperatur  in 
vierzehn  bis  zwanzig  Tagen,  bei  höherer  auch  früher,  die  Larven. 

Häutungen  der  Larven  konnte  ich  keine  entdecken.  Elrst  nach 
acht  bis  zehn  Wochen  erreichen  sie  ihre  vollkommene  Ausbildung 
und  verwandeln  sich  durch  Abstreifung  ihrer  Larvenhaut  zur  Nymphe 
(Puppe),  welche  erst  nach  zwanzig  bis  sechsundzwanzig  Tagen  zum 
Käfer  ohne  Abstreifung  der  Haut  reifet,  so  daß  gegen  Ende  Juli  die 
reifen  Käfer  der  ersten  Generation  zum  Vorschein  kommen,  und  die 


BeiCrige  zar  Naturgeachichte  der  Inaecten.  539 

Bweite  beginnt,  Ton  welcher  aber  stets  der  größte  Theil  als  Larve 
übemintert,  aber  die  allenfalls  noch  im  Spätherbst  reifgewordenen 
und  noch  zum  Vorschein  gekommenen  Käfer  zu  Grunde  gehen. 

Es  kommt  hier,  wie  bei  yielen  andern  Käferarten,  ja  sogar  bei 
mehreren  Käfergattungen  im  Allgemeinen  vor,  daA  wenn  durch 
günstige  Verhältnisse  solche  sich  in  großer  Anzahl  vermehren,  sich 
die  Generationszustände  so  vermengen,  daß  man  dann  an  einem 
Baume  zu  jeder  Jahreszeit  alle  periodischen  Verwandlungsformen 
antreffen  kann. 

Besehrelbaiiir  der  Terflchiedenen  VerwAndlonifflfbniieB^nd  ihrer  Thelle« 

Die  Eierchen  sind  gelblichweiß,  fast  häutig,  förmlich  kugelrund, 
kaum  y^''  groß,  daher  doch  noch  für  das  Größenverhältniß  zum 
Käfer  selbst  sehr  groß  zu  nennen. 

Die  Larven  weiß,  fast  nackt,  denn  nur  bei  einer  zweihundert- 
maligen  Linearvergrößerung  werden  ihre  kurzen,  feinen  und  weißen 
Härchen  etwas  sichtbar,  fußlos,  werden  ein,  ein  halb  bis  zwei  Linien 
lang,  </,  so  dick  als  lang,  der  Kopf  gelbbraun,  rund,  doch  etwas 
plattgedruckt. 

Die  Oberlippe  gelb,  fast  häutig,  y^  so  breit  als  der  Kopf,  bei- 
nahe so  lang  als  breit,  am  Vorderrande  abgerundet  und  an  den  Seiten 
etwas  cingeschlitzt,  am  Grunde  doppelt  gebuchtet,  so  daß  derselbe 
dreizähuig  erscheint,  die  beiden  Seitenlappen  des  Vorderrandes  sind 
mit  je  drei  geraden,  kurzen  beweglichen,  der  mittlere  aber  nur  mit 
zwei  solchen  besetzt,  die  Mitte  der  Fläche  ist  mit  zwei  braunhorni- 
gen, abgerundeten  Längsstäben  unterstützt. 

Die  Oberkiefer  sind  dick,  braunhornig,  am  Grunde  y,  breiter 
als  die  Oberlippe,  der  Grund  wellenförmig,  der  Außenrand  etwas  ein- 
gedrückt, die  Innenseite  an  der  oberen  Hälfte  spitz  dreizähnig. 

Die  Unterkiefer  y«  länger  als  die  Oberkiefer,  </,  so  breit  als 
lang,  bräunlichgelb,  dünnhornig,  die  kurzen  Taster  zweigliedrig,  das 
erste  ringförmig,  nicht  so  lang  als  breit,  das  zweite  bedeutend 
schmäler,  aber  fast  so  lang  als  das  erste,  oben  abgerundet,  unbehaart; 
die  Kaulappen  an  der  Spitze  nach  innen  mit  sieben  bis  acht  geraden, 
kurzen,  beweglichen  Zähnen  bewaffnet. 

Die  Unterlippe  blaßgelb,  häutig,  in  Größe  und  Form  der  Ober- 
lippe sehr  ähnlich,  nur  sind  hier  statt  der  Vorderrandlappen  die  zwei- 
gliederigen kurzen  Taster  zur  Seite,  wovon  das  erste  Glied  ringförmig. 
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nackt,  das  zweite  bedeutend  Ueioer,  und  oben  mit  Iranen  Borsteo 
besetzt  ist ,  an  der  Innenseite  befinden  sich  gegen  den  Vordemuid 
zwei  dünne »  braunhornige  Bogen»  welche  sich  mit  der  in  der  Hitte 
Torstehenden  dicken  Muskel  Terhinden»  und  am  Grunde  in  der  Mitte 
eine  Spitze  bilden. 

Die  Stigmen  sind  so  zart,  daft.  man  selbst  bd  zweihundeit- 
maliger  Vergrößerung  nur  blaOgelbe,  ondautliche  Ringelchen  sieht 

Die  Nymphe  (Puppe)  ist  wachsweilk,  sehr  dOnnhaufig,  fast  wal^ 
zenformig,  bei  einer  Linie  lang»  beinahe  halb  so  dick  ab  lang»  ihre 
übrige  Bildung  hat  nichts  besonderes  als  die  Augen»  welche  schon 
nach  zwei  bis  drei  Tagen  durch  den  schwarzen  Augenfindft  sehr 
deutlich,  so  daA  man  selbst  mit  unbewafihetem  Ange  Ihre  in  der  Mitte 
nach  Torne  gebogene,  tief  gebnchtete  Form  sieht 

Der  Käfer  und  einige  Theile  desselben  sind  wohl  in  Ratzeborg*9 
Forstittsecten  für  den  dortigen  Zweck  gut  abgebildet,  da  aber  bei 
meinen  genaueren  mikroskopischen  Untersuchungen  nicht  nur  bedeu- 
tende  Verschiedenheiten»  sondern  auch  sehr  mangelhafte  Abbildungen 
sich  zeigten»  so  verfertigte  ich  mir  alle  nothigen  Präparate  m  Mehr* 
zahl»  und  erst  nachdem  ich  mich  bei  zweifelhaften  Objecten  hierdurch 
Tollkommen  von  der  genauen  natürlichen  Form  überzeugt  hatte»  be> 
schrieb  und  bildete  ich  solche  :äuf  Tafel  III  und  IV  dieser  AUiandlnng 
nach  dem  Mikroskope  genau  ab.     

Die  Oberlippe  (des  Käfers)  ist  häutig,  jn^  dar  Mitte  des  Vorder* 
randes  spitz-vorragend ,  aber  an  dem;  eigentlichen.  Stirnbein  ange» 
wachsen»  dpch  in  der  Mitte  mit  ziemlich  langeaBDrsten.besetzt 

Die  Oberkiefer  sind  dick  rothbraun^  fast  drieieekigp .  y^  so  breit 
und  so  hoch  als  der  Kopf,  am  Grunde  wellenförmig,,  der  Rücken  bei- 
nahe in  der  Mitte  eingebuchtet,  nach  innen  mit  drei  {astgteichgroAen» 
gerundeten  Schneidezähnen  bewaffnet . 

Die  Unterkiefer  sind  dick»,  gcdbhraun»  dunnhoroig,  fast  nochmal 
so  lang  als  die  Oberkiefer»  bei  deii(t.  Ilappen  halb  so  breit  als  langt 
der  Lappen  am  Innenrande  mit.  iiinfzehnihis.  achtzehn  gehohlkehltei( 
zuge^itzten»  am  Grunde  mit  eii^m  kurzen»,  dünnen»  an  der  Basis 
erweiterten  Stiele  versehfinen  Zähnen  besetzt;  .der  Stamm  beinahe 
kelchformig,  braunhornig,  kaum  halb  so  lang  als:  das  Tasterstück;  die 
Taster  aber  dreigliederig,  pyramidenförmig;  das  erste»  das  größte, 
napfförmig,  so  breit  als  lang»  das  zweite  um  ^jj^  sclii^ter  und  niederer 
als  das  erste»  das  dritte  fast  nur  halb  so  lang  vnd  Jir^it  a)3i  das  zweite. 
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.  .  Die  Unterlippe  sehr  klein«  fM  knot{)dUQh|iiid. abgerundet,  mit 
dreigliederigen  Tastern,  diese  stehen  aber  so  nahe  an  einander»  daft 
man  von  außen  die  sehr  kleine,  häutige  Unterlippe  nicht  zu  sehen 
Termag;  die  Glieder  der  Taster  sind  fast  gleich  lang,  nur  nach  oben 
etwas  yerschmälert,  so  daß  das  dritte  nur  y,  schmäler  als  das 
erste  ist    * 

Das  Kinn  lichtbraun,  hornig,  so  lang  als  die  Oberkiefer,  y^  so 
schmal  als  lang,  gegen  den  Vorderrand  etwas. yerdiekt,  dieser  und 
der  Hinterrand  bedeutend  gebuehtet. 

Die  Augen  sehr  groß,  am  oberen  Geleilkkknoten  der  Oberkiefer 
beginnend,  und  die  Wurzelgrule  der  Fdfaler  umschfingead,  wodurch 
sie  in  der  Mitte  sehr  Ter^chmalert  jvrerden, .  und ,  dadurch'  wef den  sie 
als  zwei  Augen  auf  jeder  Seite  beschrieben^  sind  abük*  nur,  wie  bei 
andern  Insecten,  namentlich  bei  Cerambiciden  gefunden  wird,  beinahe 
hufeisenförmig,  da»jbt  nach  atdkn  im  Halbkreis  geboglen,  und  an  der 
Innenseite  tief  eingedrückt,  so  4^  ^^  der  Winzigkeit  des  Gegen- 
standes, mit  der  Loupe  besehen,  sie  für  ein  Auge  vor  und  einea  hinter 
den  Fühlern  gehalten  wurden,  b^ohders  ^treil  die  ersten  Fühler|lieder 
gelb  und  durchsicntig  über  diesem' Verbindungstheil  Hegen. 

Die  Fühler  bräunlich-gelb,  siebengliederig,  die  denMähncJien  mit 
eiförmigen,  zugespitzten,  die  der  Weibchen  mit  einem  breiten, 
becherförmigen  Endknopf;  auch  ist  das  keulenförmige  Grundglied 
beim  Männchen  </«  länger  als  beim  Vl[eibchpn,  und  langgestielt, 
die  Geisel  bestenf^aus  fünf  GliederjQ«  wovon  das:er3te  fast  becher- 
förmig und  nochmals  so  lang  als  die  yier  folgenden  fast  gleich«  großen 
trichterförmigen,  in  einander  geschobenen:  Glieder  ist.  i 

Die  Flügeldecken  sind  nicht  reihenweise,  sondern  unregelmäßig 
mit  Haargrübchen  besäet,  aber  nicht  mit  Härchen,  sondern  mit  rein 
glashellen,  flachen  länglich  gleichbreiten  Schüppchen,  welche  mit 
einem  abgerundeten  gezähnten  Rande,  und  «inem  die  Mitte  der  Länge 
nach  durchziehenden  Wurzelarm  bemerkenswerth  sind,,  yersehen^und 
diese  bringen  daher  beim  Beschauen  mit  der  Loupe,.  durch  das  von 
der  Seite  einfallende  Licht,  die  scheinbaren  Linien  hervor. 

Die  braungelben  Beine  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  ihre 
Schienen  platt,  nach  abwärts  keulenförmig  und  am  Innenrande  mit 
neun  zahnartigen  Domen  bewehrt  sind;  die  fünfgliederigen  Füße 
aber  aus  drei  tief  eingeschnittenen  Grundgliedern,  einem  sehr  kleinen 
vierten  und  dem  fünften  gebogenen  langen  Klauengliede,   welches 
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beinahe  so  lang  ist    als   die  vier  ersten  Glieder  zusammen,    be- 
stehen. 


Srkl&riH«;  der  AbblldaB^eH  der  TafelH  III  ud  IT. 

Tafel  HL 

Fig.    1.  Ein  Ei,  vergrößert. 
M      2.  a)  Eine  Larve  (Raupe),  sehr  vergrößert. 

bj  Larveokopf. 

c)  Ein  Stückchen  Larvenhaut. 
„       3.  Oberlippe  der  Larve. 
„      4.  Ein  Oberkiefer  von  außen,  vergrößert 
„      5.  Unterlippe  d<'r  Larve. 
„      6.  a)  Ein  Unterkiefer. 

b)  Ein  Stuckeben  Rinde  mit  LarvengSngen. 

Tafel  IV. 

Fig.  7.  Oberlippe  des  Kfifers  von  innen. 

„  8.  a)  Ein  Oberkiefer  von  außen,  b)  von  innen. 

„  9.  Ein  Unterkiefer. 

»  10.  Unterlippe. 

„  11.  Ein  m&nnlicher  Fühler. 

,,  12.  Ein  weiblicher  Fühler. 

„  13.  Ein  Auge. 

„  14.  360mul  vergrößerter  Zahn  eine«  Unterkiefers. 

„  15.  Ein  Flugelschöppchen. 

„  16.  Eine  Puppe  (Nymphe). 

»  17.  Ein  Hautflugel  auf  Tafel  IL 
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Specielles  Verieichniß  der  wahrend  der  Reise  der  kaiserl. 
Fregatte  ^Novara^  gesammelten  Fische. 

m.  nnd  Sohliusabiheiliing. 

Bearbeitet  von  dem  w.  M.  Prof.  B.  laer« 

Indem  ich  die  Ehre  habe»  hiemit  das  speeielle  Verzeichniß  der 
dritten  und  zugleich  Schlußabtheilung  der  „Noyara-Fische*'  vorzu- 
legen, beschränke  ich  mich  ebenfalls  nur  die  Diagnosen  jener 
Gattungen  und  Arten  hier  vorerst  mitzutheilen,  w^elche  ich  für  neu 
erachten  zu  dürfen  glaube. 

Als  Nachtrag  zu  den  Mugil  ähnlichen  Fischen  wird  zunächst 
vorgeführt:  PseidomngU  nov.  gen. 

Rosiro  brevit  capite  et  dar  so  lato,  ore  fere  supero,  maanllae 
dentibus  acutis  munitae,  oculi  magni,  praeorbitale  edentulumt  p. 
dorsalis  i*"  radiis  4  atU  S  gracUibus  inarticulatis,  2**"  post  analem 
incipiens,  squamae  magnae  cycloideaCf  lin.  laier.  inconspicua. 

Art:  Ps«  signlfer  m. 

1.  D.  4  (5),  2.  D.  8,  A.  12,  V.  6,  P.  10,  C.  Jl 

s 

Squam.  long.  28 — 29,  transv.  6«/,. 

Corporis  aliUudo  4'""*  longiludinis  totalis  partem  sistens» 
capitis  latitudo  ^1%  ejus  longitudinis ;  absque  vitta  longitudinali 
argentea.  —  Maris  p.  dorsaleSf  ventrales  et  analis  nmlto  altiores 
et  longiores  Ulis  feminae. 

Länge  1  </«  W.  Z. ;  von  Sidney.  —  Liegt  mit  2  Männchen  und 
6  Weibchen  vor. 

Als  Nachtrag  zur  Familie  ftobiesocMaei 
Gatt.  CrepMogaster  Gh.  —  Art:  tasmatdensis. 
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Ordnung:  Anacanthlni  Gth. 

Familie:  OadMae  Gth. 

Gatt,  fiaios  Art  —  Art:  G.  productus  Gth.,  von  Valparaiso. 
n    ■•tella  Cv.  —  Art:  ilf.  capensis  Kaup. 

Familie:  OpkMlMae  Gth..  .^ 

Gatt.  t^mgngMim^  Gth.  (Maehaeriumtii Chi) — Art:  C^subdueens; 
von  den  Nikobaren. 

Familie:  PleBr^oeetMae  Gth. 

Gatt.  PsetUdei. B«nn.  —  Art:  A. JBNini^'  Gth. 
n     Pseod^rlimkoi  Blk.  —  1.   Art:  varax  Gth.,  2.  RusselUi, 

'"'S.'trioceiätns.  i  .  /►   .         \  .  »  .     -  \ 

^    tli0Mk0ldiektlijii-Blk. !--  Art:  grandisquama  Gtk  '-    '  \ 

^  :  UmbMdia  «hth;  *^  Art:  tep^a  Gth. 
«>    AüMitriih'&th.  -> — Art:  roatraiufff'Gih.  vel  n.  sp. 
M     SjMptora  Cant.  —  1.  Art:  zebra,  2.  cinwascen»  Gth. 
•  ,<     Sttlea  Gth.  ' — i.  Art>^  kamiüi^iknti  i.microcephala'iiih.^ 
3.  maculipinnis  Gth.,  4.  vartofam  n.  ^.?  '* 

n  '  hMdaehim  Gth.  -«^  Art:  fnarmorUtus. 
M'    Cya^glMSM  H.  Bach.  -^  1.  Arti  puneticeps  Gth.,  2.  maffro^ 
l€jndotu8  6t)i.,  3.  macrorhynehust  4.  quadriKneaius  Gt^.^ 
•  8*  ariphoidetu  Gth.     -  -< 

»     Plagnsla  Kp.  —  Art:  tnarmoraia  Blk. 
n     Aph^flstla  Kp.  —  Art:  omaia  Kp. 


Ordnung:  Physostomi  (Malacopteri  vel  ArihropieriJ. 

Subordo:  Moraenae  (nach  Bleek.) 

.FamiUe:  AMgallUMi;«  Blk.  ^ 

Gatti  Inraena  B1L~  1.  AH:  malgumoraf  2.  sidai,  3.  mtff*fiiora^ 
Q.  Gaim.,  4.  moa,  5.  japonica,  6.  tenuirostris^ 

Familie:  CMgr^Mei  Blk. 

Gatt,  ■araeies«!  Mc  Cl.  —  1..  Art.:  singapurensis  Blk.,  2.  ialabon 
Blk.,  3.  %ioPet.  * 

M     Vr^e^iger  Kp.  —  kriUUpturuBXjf.      ... 


"•-  «er  kftls.'  Fregatte  »Norari*  grefammelteii  Fiachtf;  fett 

Gatt.  OpUfltBia  Swälns.  —  U  AAi'hhbenatusf  (Congrus  haben. 
Rieh.),  2.  anagoide»^  Blk..  .-5^ 

Familie:  Ophisorldae  Blk.  ^ 

■  -  '• 

Gatt.  ClrrUMnraeu  Kp.  —  Art:  tapeinoptera  Blk. 

n  OpMffctfcjgAhL  —  1.  Artr magnioctilis,  2.  cephaiazom  Blk, 
,  »  .  SpkagebrfnfikosJlL — Kri:  orienialis.  \ 

.  91     Lelvaiis  B  Ik.  >-■  Art:  colubrinus. .  *  A 

»     OpkisorasLae.  —  Art:  ^ciahi^  Rieb.  ^^ 

»     Pl80»40MpU8  Kp.  —  Attt  cancrivorus  Kp. 

Familie»:  Aymnoth^raefdae  Blk. 
Üatt.  P^eeilophifl  Kp:(Echidnä  Blk.)  1.  Mivariegaia  Kp.,  2.  po/jju 
«ona  Kp.     .      .     .  .    ^,    ^      ,  ,      . 

„     frUdra^pUs  Kp.  —  i.  Art>  minor,  2.  ocelhius  Kp^ 
,,     Ajn^tkorax  B 1.  —  1 .  pictus  B 1 1,  2.  canc/^llatus,  3.  Richartk 

«oniiBlk.,  4.  «feBIk.  \  ' 

„  (r jmn^Miiraeiia  L a c.  —  1 .  Art :  /i^jiia  Blk.,  2.  microptera  B I k. 
*  n     Thyreoidea  Kp.  —  Art:  macmrüs  Blk. 

Familie:  PtyobtaiidiioMei  Blk. 
Gatt.  ■•rlBi^oa  Gr.  —  Art:  macrodhirSlk. 

Familie:  Sjm.bl'ltBekoMeK 
Gatt,  ■•■•pteras  Co  mm.  —  Art:  ja^^ffucus  h^^' 

Subordo:  Sillj^e. 
Familie:  Imaloptl^aif  Gth. 
Gatt.  Ciariaa  Gron.  —  Art:  bairackus. 
f,     Rotasns  Lac.  —  Art:  canius  M.  Buch. 
w     Chaeraplatosos  n.  gen. 

Ch  ar,  Octdi  velati,  cirrhi  10  crassi,  dentes  intrn  mnxillarea 
paucii  inframaxülares  anteriores  conici^  posteriores  globosi*  vomer 
lata  et  permagna  thurma  dent.  globosarum  triquetra  mtuiitusMabia 
crassissima  papillosa,  porus  pectoralis  amplus. 

Art:  Chaerpl.  llmbatos  (Plotos.  limbatusl  C.  V.). 
Capitis  longitudo  tfVs— Va   in  longitudine  totali;  appendix 
postanalis  multifissa. 

1.0.  Vj,  2.  D.  112-f  C.  9+A.  103—106  «  224—226. 
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Familie:  letertpterae  6 iL 

Gatt.  Saccobranclias  C.  V .  —  Art :  siugio. 
n     Parasilarns  Blk.  —  Art:  asoius. 
n     1f allag^o  Blk.  —  Art :  altu  B I  k. 
n     SilorodoB  n.  gen. 

Cirrhi  6,  duo  maanllares,  4  gtiituraleSy  dentes  longi  acuH 
3 — 4  seriales  in  ambis  maanllis,  fascia  cofäinua  d.  breviorum 
semiiunaris  in  vomerCj  oculi  velatit  p.  analis  cum  caudaliunUa, 
haec  oblique  truncata  (non  lobataj. 
Art:  S.  hexaiena. 

Capitis  longitudo  ad illam  corporis  (absque  C*)  =  1 :4j  oris 
angxdi  infra  ocuios  siti,  radius  osseus  p.  pecioralis  margine  ex^ 
tenio  leviter  serraio. 

D.  5.,  A.  90,  V.    2,  P.  IS,  C.  17. 
Von  Sehanghai. 
Gatt.  Pangaslns  C.  V.  —  Art:  polyuranodon  Blk. 
„     Arins  Gth.  —  1.  Art:  (Htxanematichthys  Blk.)  sundaicus 
(=  Ar.  sagor*  Gth.),  2.  thalassinus  Gth.,  3.  arius  C.  V.  4. 
microcephalus  Blk. 
„     Psevdobagrns  Gth.  —  Art:  fuhidraco  Gth. 
M     lacr^ves  Dam.  —  Art:  gulio  Gth. 
n     fienidens  Cast  —  Art:  Cuvieri  Gast. 
M     Oste^f^eneiosoi  Blk.  —  Art:  miliiaris, 

Familie :  Seomberesoces. 
Gatt.  Beloie.  —  1.  Art:  leiurus  Blk.,  2.  cylindriem  Blk.,  3.  «r/m- 
matorhynchus  Blk.,  4.  timucu  C.  V. 
n     leniraiiiphns.  —  1.  Art:  Dussumieri  C.  V.,  2.  Georgii  f.  V.« 
3.  QuoyiC.  V.,  4.  GaimardiC.  V.,  B.  RusseiliC.  V.,  6.  erythro- 
rhynchus?  Less.,  7.  melanurus  C.  V.,  8.  Broionii. 
n     Sx0C«€tm  Lin.  —  1.  Art:  unicolort  C.  V.  vel  n.  sp.,  2.  erolans. 

Familie:  AaUxiae  J.  Mll. 
Gatt,  fialailas  Cv.  —  1.  Art:  fasciaius  C.  V.,  2.  ForsierL 

Subordo:  Gypiinesoces  Bleek. 
Gatt.  6ov0rhjicho8  Gron.  —  Art:  Grayi  C.  V. 
n     Chav08 Lac.  —  1 .  Art :  orientalis Kuh I. —  2.  chloropierus C.  V. 
„     (Farn.)  Chirocentrus  C.  —  Art:  dorab. 
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Subordo:  Olnpeae. 

Gatt.  SIops  Lin.  —  Art:  saurus  Lin. 

M     legalops  Comm.  —  Art:  indicus  C.  V. 

»     Saarida  Vul.  —  1.  Art:  tombiU  2.  nebulom  C.  V. 

n     Albnla  Gron.  —  Art:  bananus. 

n     Pcllooa  Val.  —  Art:  Grayana  C.  V. 

n     Alausa  V.  —  1.  Art:  aurea  Spix.,  2.  iliaha  BIk. 

M     B^geiia  V.  —  Art:  argyrotaenia  Blk. 

„     Spratella  V.  —  1.  Art:  tenibang  Blk.,  2.  fimbriata  C.  V. 

„     Sardhella  V.  —  Art:  leiogasier  C.  V. 

M     DassnMieria  V.  —  Art:  acuta. 

n  B^raoUs  C.  V.  —  1.  Art:  dentex  C.  V.,  2.  atherinoides  V. 
3.  Brownii  C.  V.,  4.  enchrasicoloides  Blk.»  5.  Dussumieri 
C.  V.,  6.  ffrayi Blk.,  7.  HamiUonn\.,  8.  rA»worAy?2CÄi/«Blk. 

„     CaiUa  Val.  —  Art:  Grayi  Rieh. 

n  ChaUessos  C.  V.  —  1.  Art:  punciatus  Schlg.,  2.  chacunda 
e.V.,  Z.selangkai^Wi. 

n     leletta  V.  —  Art:  thrissa. 

Subordo:  Salmonidae. 

Gatt.  Riehardsonia  Stei  nd.  —  Art:  relropinna  (==  Argeniina  retro^ 
pinna  Rieh.  Voy.  Ereb.  Terr.). 

Familie:  Cyprinod^ntes  Aq. 

Gatt.  P^ecilla  BI.  —  Art:  unimaculaia  Val. 
n     Paiehax.  —  Art:  Buchanani  C.  V. 

Subordo:  Oyprmoidei. 

Familie:  C^bltiformes. 

Gatt.  NeMfheiUs  Blk.  —  Art:  fasciatm  K.  v.  H. 
„     Lepid^eephallehftliya  B 1  k.  —  Art :  Hasielii  B I  k. 

Familie:  Cjprio^Mae  Blk. 

Gatt.  Carassins  Nils.  —  Art:  Langsdorfii  C.  V. 
M     Pantlns  H.  Buch.  —  1.  Art:  P.  (BarbodesJ  maculatm  Blk., 
2.  (Ptitä,)  sophore  VaL,  3.  (Punt.)  modesius  n.  sp.?,  von 
Madras. 
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Gatt.  AMbljpliaryH^dM  BIk.  —  Art:  microlepis  Blk. 
n     lyp^plitlialiiiifhtliys  Blk.    —  Art:  mandsekHricus  (Leueiscüs 

hypophihalmus  Ri'oh«  —  Cephalus  manisehuricu»  Basil.)» 
Gatt.  labe«  CMty.  —  Art.:  eet^psls  n.  sp.    . 

Corporis  altitudo  =  capitis  longitudini  »  y«  lofigit  Malis; 
oculi  velati^  rostrum  prominens  latum,  cirrhi  2  supramaxälares^ 
labium  inferiäs  refLexui(n. 

D.  Vi»  A.  3/e,  y.8,  P.  16,  C.  i»,;.Sqa.  Iai""ir-. 

Von  Schanghai. 
Gatt.  Pafhjst^iiivs  Heck.  —  Art:  i^obkferMls  n.  sp. 

Rostrum  convexum,  tumidum^  cirrhi  4,  p.  dorsalis  post  v&n-- 
trales  incipiens,  abiqüe'radio  osseo;  dent.  pharyngeales  voratofü, 
triseriales. 

D.  10,  A.  8,  V.  8,  P.  la,  C.  19...  .Squ.g^. 

Von  Java?  -■ 

Gatt.  Tjkf^aatbag  Heck.  —  Art:  slneiris  n.  sp. 

Rostrum  tumidum^  os  subinfemm,  ehrhi  2  angulares»  p.  dor^ 
salis  ante  ventrales  inckoqns,  sine  radio  osseo  ^  p.  pectorales  sub- 
horizontales^  dent.  pharyngei  uncinati,  uniseriales  (S — SJ. 

D.  9,  A.7,  V.  8,  P.  12,  C.  19.. . .  Squ.»^. 

Von  Schanghai. 
Gatt.  Pseod^rasb^ra  Blk.  —  Art:  parva  {Leudsc.  parvus  Schlg.) 
n     Opsarlns  MTII.  (ßarilius  Blk.)  —  1.  Art:  bambuaa^  2.  danir 

conius  Heck.,  3.  Macr^iepis  n.  sp. 

Corporis  altitudo  6*/z  m  ejus  longitudine,  capitis  longitudo 
%  ülius  corporis^  dent.  pharyngeales  voratorii^  triseriales  y  (2^  3* 
S—S,  3,  2), 

D.  Vio.  A.  «/,o.  V.  10. . .  Squ.  later.  68—70,  transv.  •/♦• 

Von  Schanghai. 
Gatt  Pseod^perilampos  Blk.?  (Devario  Hck.).   —  Art:   «eellatis 

n.  sp. 

Corporis  altitudo  fere  dimidiam  ejus  longitudinem  adaequans, 
cirrhi  nullit  p.  dorsalis  absque  osseo  radio ,  squamae  magnae  lin. 
lateralis  abrupta;  retro  humerum  ocellus  aureus  nigro  cinctus. 
D.  13,  A.  13,  V.  7,  P.  10.  . .  Squ.  later.  33—34,  transv.  10—11. 

Von  Schanghai. 
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Gatt.  Bi0MO8  Swains.  (ßuria  Val.).  —  Art:  thermoicon. 
n     Colter  Bas  iL  —  1.  Art:  erythropterus  Bas.,  2.  pekinemis 

(s=  Abramis  pekin.  Bas.  =  PseudocuUer  pekin.  Blk.),  3. 

leucüctdua  Bas.  (»  HemicuUer  leuciactU.  Blk.),  4.  albumxis 

Bas. 
M     Sareeelielliehthys  Blk.  —  Art:  teretiusculus  (»  Leuciscus 

teretiuaculus  Bas  iL}. 

Ordnung:  liophobranehtl  Cv. 

Gatt.  lIppeeaMpis  Cv.  —  1.  Art:  comes  Cant.  (»  kuda  Blk.), 

2.  puneiulatus  Guich. 

»     Cerytheiekthys  Kp.  —  Art:  fasdaius  Kp. 

,,     kktkyecMipos  Kp.  —  Art:  pondieerianus  Kp. 

Ordnung:  Pleetog^atM  Cur. 
Subordo:  Qymnodontes  Blk. 
Gatt.  K%in  Lin.  —  1.  Art:  rivulattis  Ct.,  2.  QParadiodon  Blk.) 
hystrix,  3.  (Paradiod.)  quadiimaculatus  BIL 
„     Telratdtn  Lin.  —  1.  Art:  Honckenü  BI.,  2.  oblongus  Bl., 

3.  aJbaplumbeus  Russ.,  4.  lunaris  Bl.,  Sehn. 

»,  CrayraeiM  Klein.  —  1.  Art:  fluviatilis  Blk.,  2.  eryihroiaenia 
BIL,  3.  immaculaius  BIL,  4.  lineaiust  6.  HamtUonu  6.pan^ 
therinus  Blk.,  7.  Spengleri» 

Subordo:  Sclerodermata. 

Gatt.  (Farn.)  OstraeleB  Art.  —  1.  Art:  teiragonus  Lin.,  2.  |mitc- 
tatus  Lac,  3.  no^ti«  BL,  4.  {Acanihoatracion  BIL)  arciM. 

M  Triaeaatkos  Cv.  —  1.  Art:  6rmro«/m  Val,  2.  biaeuleatus 
Bl.  (=  TV.  i?fo(?A»BlL). 

»  leftaeanthos  Cr.  —  1.  Art:  chinensis  Cv.,  2,  pira^aca  C.  Y. 
3.  Frauenfeldi  n.  sp.  ?  (dem  Paramonacanthus  choirocephalus 
B I L  nahe  stehend). 

„  laUstes  L.  (Farn.  Balisteoidei  Blk.).  1.  Art:  QLeiurus  BIL) 
stellahts,  2.  (Baliatapui  Blk.)  verrucoms  BIL,  3.  aculeatus 
Bl.  (fialisiap.  acuL  BIL),  4.  lineaius  BL,  Sehn.  (Balistap, 
lin.) 9  S.  conspicillum  Rüpp.  (Balistap.  consp.J,  6.  frenatm 
Blk.  (Balistap.  fren.)^  7.  maculatus  BL  QCanthidermia 
macuL  BIL). 

SiUb.  d.  mathem.-nitturw.  Gl.  Uir.  Bd.  I.  Abth.  36 
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Ordnung:  Plag^ostomi  (Selaehü), 
Plearttrenata  A.  Dum. 

Gatt.  Seyllinm  MU.  H.  ^ —    1.  Art:  maculainm  Gray,  2.  Bürgert 

Mll.  H. 
^     ClilUscylliiim  M 1 1.  H.  —  1 .  Art :  iuberculatum  M.  H.«  2.  puneta- 

(um  Mll.  H.,  3.  phymatodea  Bik. 
„     Scoiitdtn  Mll.  H.  —  1.  Art:  laticaudiis,  2.  acutvs, 
^     Pritnod^n  M.  H.  —  I.  Art:  Jh^mmieri^  2.  sorrah.»  3.  mela- 

nopterus. 
^     lleiiii|^alea§.  —  Art :  macrostotna. 
^     üastelas.  —  Art:  laevh. 
n     Rhlo^balDs.  —  1.  Art:  annulatm^  2.  undulatus. 

lyp^iremata  A.  Dum. 

Gatt.  Narcioe.  —  1.  Art:  Timlei  M.  H.,  2.  brasiliensis 
„     Astrape  M.  H,  —  Art :  capefiais. 
^     Raja.  —  Art:  capensis. 
^     Try$«Q.  —  Art:  Kuhlii  M.  H. 
n     lyllabatis.  —  Art:  Nieuhofiu 

Ordnung:  Cyelosfomafa. 

Ammocoetes-Form  aus  Neuseeland. 

Die  vorliegende  Schlußabtheilung  umfaßt  somit  200  Arten; 
3  Gattungen  (2  Siluroiden  und  1  Mugilid)  und  8  Arten  sind  als  neu 
anzusehen.  Da  in  den  beiden  früheren  Abtheilungen  3S1  Arten  aufge- 
führt wurden,  so  beträgt  die  Gesammtzahl  der  während  der  Norara- 
fahrt  gesammelten  Fische  im  Ganzen  551  Arten.  —  DiQ  Insel 
St.  Paul,  Auckland  und  Schanghai  haben  die  interessantesten  Beiträge 
geliefert  und  zeigen»  daß  ein  längerer  Aufenthalt  an  diesen  Gewässern 
der  Wissenschaft  noch  gar  manche  Bereicherung  zufuhren  könnte. 
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Über  den  Seitencanal  von  Lot». 
Von  dem  w.  M.  Pi^f.  I  jrtl. 

(Mit  eiaer  Tafel.) 

Man  hat  es  bisher  als  eine  allgemein  giltige  Regel  angesehen» 
daß  der  Seitencanal  der  Knochenfische,  welcher  in  neuerer  Zeit  das 
Objeet  schöner  Entdeckungen  geworden,  eine  Reihe  feiner  Canälchen 
absendet»  welche  sich  durch  die  Schuppen  der  Seitenlinie  hindurch, 
nach  außen  offnen  i).  Diese  Einrichtung  macht,  begreiflicher  Weise, 
die  anatomische  Injection  des  Canals  unmöglich.  Von  dieser  Regel 
bildet  die  Gattung  Lota  eine  sehr  merkwflrdige  Ausnahme.  Besieht 
man  sich  eine  eben  aus  dem  Wasser  genommene  lebende  Lota  vul- 
gari$  etwas  genauer»  so  fallt  an  der  Seitenlinie  eine  Folge  länglicher, 
schmaler,  von  klarer  Flößigkeit  strotzender  Säckchen  auf,  deren 
Länge  dem  Abstände  je  zweier  fibroser  Septa  iniermuacularia  ent- 
spricht, welche  sich  sehr  gut  durch  die  dünne  Haut  hindurch  markiren, 
und  in  Zwischenräumen  Ton  2 — 2^/^  Linien  aufeinander  folgen.  Der 
senkrechte  Durehmesser  der  Säckchen  beträgt  etwa  eine  halbe  Linie. 

Da  man,  nachdem  der  Fisch  abgetrocknet,  durch  Streichen  der 
Seitenlinie  nach  yor-  oder  nach  rückwärts,  den  hellen  Inhalt  der 
Sfiekchen  sich  als  continuirliche  Säule  vor-  oder  rückwärts  bewegen 
sieht,  ohne  daß  er  durch  besondere  Öffnungen  in  der  Haut  nach 
außen  austräte»  so  drängt  sich  von  selbst  der  Gedanke  auf,  daß  es 
sich  hier  um  ein  geschlossenes  Canalsystem  handle»  dessen  anatomische 
Verbreitung  sich  vielleicht  durch  Injection  darstellen  ließe. 

Die  Injection  läßt  sich  nun  wirklich  auf  folgende  Weise  bewerk- 
stelligen. Man  mache  eines  jener  oblongen  Säckchen»  durch  conver- 


0  Abgebildet  von  Pagellu*  cenirodontu$^  Esox  tuciuM,  Mugil  eephalus  etc. ,  in  Robert 
M*  Donnell*8  reichhaltiger  Abhandlung:  On  the  System  of  the  lateral  line  of  the 
Ftahes  (Tranaactions  of  the  liuTal  Irish  Aeademy,  Vol.  XXIV.  Science,  pag.  1S9, 
aeqq.). 

3G» 


552  H  7  r  t  I. 

gentes  Streichen  der  Seitenlinie  gegen  dasselbe,  so  viel  als  thunlich 
Torspringend,  steche  es  mit  einer  feinen  Lanzette  an,  und  keile  in 
dasselbe  eine  sehr  feine,  konisch  zugespitzte  Glasröhre  ein,  in  welche 
man,  vor  dem  Einfuhren  in  das  Sackchen,  flüfiige  Terpentin-  oder 
Äthermasse  aufsog.  Während  man  das  Rohrchen  mit  der  linken  Hand 
in  einer  nur  maßig  schiefen,  fast  horizontalen  Richtung  gegen  die 
Haut  hält,  und  mit  dem  Munde  die  aufgesogene  Masse  in  das  Säck- 
chen hineinbläst,  sucht  man  durch  Streichen  des  Säckchens  mittelst 
eines,  mit  der  rechten  Hand  gefaßten  Skalpellrückens  die  Masse  in 
der  Richtung  des  Rohrchens  weiter  zu  schieben.  Mit  der  nothigen 
Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  läßt  sich  auf  diese  Weise  eine  ansehn- 
liche Quantität  Injectionsmasse  in  den  Seitencanal  bringen.  Wurde 
das  Glasröhrchen  in  der  Richtung  gegen  den  Kopf  eingeführt,  so 
dauert  es  lange,  bis  alle  Verzweigungen  des  Canals  am  Kopfe,  und 
durch  die,  über  die  Schnauze  wegziehende  Anastomose  mit  dem 
Canale  der  andern  Seite,  das  ganze  System  strotzend  gefüllt  wurde. 
Man  kann  nun  mit  der  Injection  abbrechen,  und  das  geöffnete  Säck- 
chen mit  einer  Ligatur  umgehen  und  unterbinden. 

Sind  nun  der  Verlauf  des  Canals  nach  der  Richtung  der  Seiten- 
linie, und  seine  Verzweigungen  am  Kopfe,  hinlänglich  gefüllt,  so  sieht 
man  nirgends  ein  Ausströmen  derInjectionsflOssigkeit  nach  außen.  Erst 
wenn  man  mit  dem  Finger  über  den  Scheitel  gegen  die  Schnauzen- 
spitze hinstreicht,  wird  man  an  letzterer  eine  äulkrst  feine,  paarige 
Papille  gewahr,  welche  sich  durch  den  Drang  der  Flüssigkeit  gegen 
sie  aufrichtet,  und  die  gefärbte  Masse  in  kleinsten  Tröpfchen  aus  sich 
hervorperlen  läßt.  Im  nicht  injicirten  Thiere  läßt  sich  die  winzige 
Papille  kaum  mit  freiem  Auge  ausnehmen.  Streicht  man  hierauf  an 
der  andern  Seite  des  Thieres,  deren  Seitencanal  durch  die  Ana- 
stomose von  der  erstinjicirten  Seite  aus  gefüllt  wurde,  den  Canal 
gegen  die  Schwanzflosse  zu,  so  quillt  die  Masse  auch  aus  einem  win- 
zigen Stigma  hervor,  welches  bei  einem  Thiere  von  14  Zoll  Länge, 
fast  2  Zoll  vom  Wirbelsäulenende  entfernt  steht 

Das  gesammte  Seitencanalsystem  hat  also  nur  vier  Öffnungen 
nach  außen ,  —  zwei  an  der  Schnauzenspitze ,  und  zwei  am  Schwanz- 
ende des  Rumpfes. 

Was  nun  die  näheren  Verhältnisse  des  Seitencanals  betriflt,  so 
ist  eine  Präparation  desselben  am  Kopfe  sehr  leicht  ausführbar,  wo 
er,  wie  bekannt,  von  Furchen  oder  Canälen  gewisser  Knochen  auf- 
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geiiommen  wird»  und  mit  der  darüber  wegstreifenden  Haut  keine  so 
innige  Verbindung  eingeht,  dafi  letztere  sich  nicht,  ohne  Beschädi- 
gung der  gefüllten  Canäle,  abnehmen  ließe.  Sein  geradliniger  Ver- 
lauf am  Stamme  nach  rückwärts,  und  sein  moniliformes  Ansehen, 
treten  an  einem  injicirten  und  ohne  alle  Präparation  getrockneten 
Exemplare  sehr  deutlich  herror.  Es  zeigt  sich  nun  folgende  Verbrei- 
tung des  Kopflheiles  des  Seitencanals. 

Zwischen  Suprascapula  und  Operculum  betritt  der  Seitencanal 
den  Scheitel  des  Fisches,  und  gibt,  gleich  nach  seiner  Ankunft  da- 
selbst, einen  Zweig  ab,  welcher  über  das  Os  parietale  quer  nach 
innen  ziehend,  mit  einem  ähnlichen  Emissär  des  gegenständigen 
Canals  zusammenmündet,  und  die  erste  (hintere)  Verbindung  der 
recht-  und  linkseitigen  Canäle  darstellt.  Sie  war  allein  bis  jetzt  be- 
kannt. Ich  habe  jedoch  allen  Grund  zu  vermuthen ,  daß  selbst  bei 
Lota  diese  Verbindung  keine  constante  ist,  und  die  beiderseitigen 
Canalzweige  mit  blind  abgeschlossenen  Enden  einander  blos  be- 
rühren. Es  kommt  mir  wenigstens  unwahrscheinlich  vor,  daß  die 
beiderseitigen,  gegen  die  Medianlinie  des  Hinterkopfes  aufsteigenden 
Canalschenkel  über  die  Crista  occipitalU  hinüber  mit  einander  in 
Verbindung  treten  sollen,  obwohl  diese  Crista  bei  weitem  weniger 
aufgeworfen  erscheint,  als  es  bei  anderen  Fischen  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Nach  Abgabe  dieses  Astes  zieht  der  Canal  nach  vorwärts, 
über  dem  Gelenk  des  Oi  tympanicum  an  der  Schädelkapsel,  und 
schickt  am  hinteren  Rande  der  Augenhohle  einen  absteigenden  Ast 
herunter,  welcher  dann  am  unteren  Rande  der  Orbita  nach  vorn  geht, 
um,  vor  der  Verbindung  des  Oberkiefers  mit  seinem  Gespan,  blind  zu 
endigen. 

Der  Form  der  Aufnahmsknochen  entsprechend,  bildet  dieser 
blind  endigende  Ast  eine  Folge  von  mehreren  Erweiterungen ,  die 
durch  enge  Freta  mit  einander  communiciren.  An  seiner  Umbeuge- 
stelle  vom  hinteren  Orbitalrand  zum  unteren ,  treten  überdies  noch 
drei  ansehnliche,  Sy«  Linien  lange  Blindsäcke  von  ihm  ab,  welche 
dieselbe  Abwechslung  von  Erweiterungen  und  Verengerungen  zeigen, 
und  sich,  theils  (die  zwei  oberen)  auf  die  Außenfläche  des  Kau- 
muskels hinauflegen,  theils  (der  dritte)  gegen  das  Gelenk  des  Unter- 
kiefers herabsteigen. 

Die  Fortsetzung  des  Hauptstammes  zieht  über  der  Orbita,  und 
in  tief  gefurchten  Hautknochen  aufgenommen,  gegen  die  Schnauze, 
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und  verbindet  sich  während  dieses  Weges  noch  einmal  mit  dem 
Canal  der  andern  Seite  durch  einen  Quergang  (vordere  Verbindung,  t) 
welcher  selbst  starker  ist,  als  die  früher  erwähnte  hintere  Anastomose. 
Dieser  vordere  Quergang  ist  begreiflicher  Weise  sehr  kurs,  und  bOdet 
in  der  Mitte  seiner  Länge  eine  ganz  stattliehe  mediane  Ampulle, 
welche  ich  Alveua  communis  nennen  will,  während  lugleich  an  seiner 
Abgangsstelle  vom  Hauptstamm  der  letztere  noch  einen  Blindsack  deo 
Supraorbitalknochen  zusendet. 

Von  nun  an  verschmächtigt  sich  der  Hauptgang  zusehends  bis 
zur  Schnauzenspitze  hin,  und  mündet  an  der  oben  erwähnten  haar* 
feinen  Papille  über  der  Oberlippe  aus. 

Ich  habe  die  Injection  in  der  angegebenen  Weise  mehrere  Male 
wiederholt,  nie  aber  eine  Abzweigung  des  Hauptcanals  gegen  den 
Unterkiefer  auffinden  können,  obwohl  dieser  Knochen  (wenigstens  bd 
Lepidoleprus  und  Raniceps)  eine  sehr  tiefe  Furche  enthält»  welche, 
wenngleich  keine  Fächer  bildend,  wie  es  die  übrigen  Stützknochen 
des  Seiteucanalsystems  am  Kopfe  zu  thun  pflegen,  doch  zur  Aufnahme 
eines  solchen  Canals  bestimmt  zu  sein  scheint  Ob  ein  solcher  Canal 
existirt,  bleibt  deßhalb  vor  der  Hand  noch  unentschieden.  Sicher  aber 
ist  es,  daß ,  wenn  er  vorhanden,  er  gewiß  keine  Abzweigung  des  hier 
geschilderten  Seitencanals  darstellt. 

Der  am  Stamme  verlaufende,  der  Seitenlinie  folgende  Theil  des 
Seitencanals  ist  mit  der  Haut  so  innig  verschmolzen,  daß  eine  PriK 
paration  desselben  als  zusammenhängendeis  Ganzes  nicht  moglieh  ist 
Man  reicht  aber  vollkommen  aus,  ihn  im  injicirten  Zustande  sichtbar 
zu  machen,  wenn  man  die  Oberhaut  mit  der  Schneide  eines  stumpfen 
Skalpells  abstreift,  und  den  Rumpf  des  Thieres  sammt  der  Haut 
trocknet.  Letztere  ist  so  dünn ,  daß  sie  den  injicirten  Seitencanal 
eben  so  gut  wahrnehmen  läßt,  als  wenn  die  Haut  über  ihm  entfernt 
worden  wäre. 

Es  zeigt  sich  nun  an  solchen  Präparaten ,  so  wie  es  auch  aus 
der  Untersuchung  frischer,  nicht  injicirter  Tbiere  hervorgeht»  daß 
jede  Erweiterung  des  Seitencanals  einem  Myocomma  entspricht,  und 
die  sehr  enge  Verbindungsstelle  zweier  Erweiterungen  auf  das  ent- 
sprechende Septum  intermusculare  zweier  Myocommata  fallt   Die 
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SueceMion  yod  Erweiterungen  und  Verengerungen  erinnert  an  jene 
Schnure  von  längsoviiiea  Bertisteinkugeln^  welelie  di^  Orierltalea 
dureh  die  Finger  gleiten  t\x  lassen  liebeA. 

Jede  Erweiterung  hat  ein  knorpeliges  Pläftchen  in  ihre  untere 
Wand  eingetragen  (zuweilen  selbst  mehrere).  In  der  Nähe  des  Kopfes 
beginnen  diese  Knorpel  zu  rerknoehern,  und  werden  so  zu  Haut- 
knochen  {Dermal  öoMes,  Owen). 

Die  Verengerungen  zwischen  den  erweiterten  Steilen  des  C^nals 
fuhren  gleichfalls  Knorpel.  loh  konnte  es  aber  nicht  mit  Bestimmtheit 
erkennen»  ob  diese  Knorpel  selbstständig  sind»  oder  mit  jened  der 
erweiterten  Stellen  zusammenhängen.  Nur  in  der  Nähe  des  Kopfes» 
wo  enge  und  weite  Stellen  des  Canals  absolut  weiter  gefunden  werden» 
als  an  anderen  Punkten  der  Seitenlinie»  rerschmelzen  die  Knorpel- 
belege zu  einer  continuirlichen»  aber  mehrfach  durehbroehenen  Rohre« 
Die  Knorpel  sind  reine  Zellenknorpel»  ohne  faserige  Zugabe. 

An  einem  frischen  Thiere  läftt  sich  der  Inhalt  des  Seitencanals 
durch  eine  seiner  vier  naturlichen  Öffnungen»  am  leichtestea  durch 
jene »  welche  am  Schwanzende  des  Leibes  sich  befindet»  oder  auch 
durch  eine  kleine  Stichwunde  in  eine  der  perlschnurformig  auf 
einander  folgenden  Erweiterungen,  mittelst  Streichen  der  Seitenlinie 
in  hinlänglicher  Menge  herausbringen.  Derselbe  erscheint  als  eine 
hyaline»  etwas  dickliche  Flüssigkeit»  wahrscheinlich  eiweißhaltig»  aber 
gar  keine  geformten  Elemente  enthaltend»  also  gänzlich  rerschieden 
vom  Schleime«  An  todten»  und  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzten 
Thieren  wird  durch  Eintrocknen  des  Inhalts  der  Canal  undeutlich» 
und  seine  strotzenden  Abtheilungen  coUabiren. 

Ich  muA  es  nachdrucklich  wiederholen»  daß  bei  Lota  der  Seiten- 
eanal  mit  keinem  Lymphgefäß  communicirt»  und  daß  eine  solche 
Communication  auch  bei  keinem  andern  TOn  mir  untersuchten  Fische 
(und  deren  sind  nicht  wenige)  vorkommt.  Allerdings  aber  läuft  unter 
ihm»  und  mit  ihm  parallel»  ein  Lymphgefäß  dahin»  eingebettet  in  der 
Bindegewebsmasse »  durch  welche  die  Gruppe  der  oberen  Stamm- 
muskeln von  den  unteren  abgegrenzt  wird.  Dieses  Lymphgefäß» 
welches  am  Querschnitt  nie  zusammenfallt»  sondern  immer  klaffend 
bleibt»  ladet  gleichsam  zur  Injection  ein»  welche  auf  ähnliche  Weise» 
durch  Einfuhren  eines ,  in  eine  konische  Spitze  ausgezogenen  Glas- 
röhrchens»  sich  bewerkstelligen  läßt.  Nie»  selbst  unter  Anwendung 
der  feinsten  Injectlonsmasse»  geht  etwas  von  dieser  in  den  Seiten- 
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canal  über.  Ich  habe  fiber  diesen  Gegenstand  bei  firfiherer  Gelegen- 
heit (über  Caudal-  und  Kopfsinuse  der  Fische,  und  das  damit  sa- 
sammenhängende  Seitengefaßsystem»  in  Mflller's  ArchiT  1843)  so 
ausfuhrlich,  und  wie  ich  hoiFe  grfindlich  gehandelt,  daß  die  von  Vogt 
behauptete  Communication  der  Lymphgefäße  mit  dem  Seitencanal, 
mit  voller  Beruhigung  von  Jedermann  aufgegeben  werden  kann«  Die 
merkwürdigen  Entdeckungen ,  welche  die  neueste  Zeit  Aber  die  Ver- 
hältnisse der  Nerren  im  Seitencanalsystem  gebracht  hat,  machte  die 
alte  Anschauung  von  Treriranus,  daß  es  sich  in  den  Seitencanälen 
nicht  um  Absonderungsorgane,  sondern  um  Sinnesorgane  handle, 
wieder  auftauchen.  Es  will  mir  jedoch  nicht  einleuchten,  wie  ein  mit 
Flüssigkeit  gefülltes,  und  mit  Öffnungen  versehenes  Röhrensystem, 
nicht  auch  die  Rolle  eines  secretorischen  Apparates  spielen  könne, 
unbeschadet  seiner  sensitiven  Energien. 

Wir  wissen  nun  freilich  über  die  Art  der  Secretion  des  Canal- 
inhaltes,  und  fiber  ihre  Verwendung  nichts  zu  sagen  <),  und  müssen 
uns  mit  dem  Bewußtsein  trösten,  daß  es  in  manchem  andern  Gebiet 
der  vergleichenden  Anatomie  uns  nicht  besser  geht  Jedenfalls  ver^ 
diente  die  anatomische  Verbreitung  des  Seitencanalsystems  schon 
lange  eine  richtige,  auf  Injection  basirte  Darstellung,  und  diese  hie- 
mit  gegeben  zu  haben,  halte  ich  für  einen  meiner  Berufswissenschaft 
geleisteten  Dienst,  welcher,  sei  er  noch  so  unscheinbar  und  klein, 
dennoch  eine  bisher  offen  gebliebene  Lücke  auszufüllen  geeignet  ist 

Die  betreffenden  Abbildungen  sind  einem  Präparate  meiner  Fisch  - 
sammlung (Weichtheile  Nr.  281)  entnommen.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  es  sich  mit  dem  Seitencanal  bei  anderen  Gadoiden  verhält  da 
mir  nur  Vt^eingeistexemplare  zur  Verfügung  standen,  an  denen  die, 
auch  bei  Lota  äußerst  schwierige  Injection  nicht  zu  machen  geht 
Dem  Anscheine  nach  dürfte  Motella^  Phycis  und  Raniceps  sich  an 
Loia  anschließen. 


^)  Die  von  mir  ror  langer  Zeit  gehegte  Ansicht,  daß  der  scbleimig^e  Beleih  de«  Kisch- 
leibes  das  Beeret  des  Seitencansls  sei,  habe  ich  aufgegeben. 
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Erklärung    der    Abbildungen. 


Figur  !• 

Schiefe  Schpitel«Dsicbt  des  Kopfe»  von  Lota  vulgaris,  mit  dem  injicirtea 
Kopfiheile  des  Seitencanalsystems. 

a)  Übertritt  des  Seitencansls  an  die  Scbeitelflftche  des  Kopfes. 

h)  Hintere  (fragliche)  Verbindung  der  beiderseitigen  Canftle. 

c)  Vordere  Verbindung  derselben  mit  dem  Alveus  communis,  und  den  blinden 

Seitensehenkeln  e'c\ 
dj  Verlauf  des  Canals  mit  Eunebmender  Verengerung  bis  zur  Ausmundung 

an  den  fadenförmigen  Papillen  dd  am  Schnauzenrande.  Sie  sind  ihrer 

Kurze  und  Feinheit  wegen  nur  am  injicirten  Thiere  zu  sehen. 
e)  Absteigender,  das  Auge  nach  vorn  umgreifender  Schenkel  des  Haiipt- 

canals,  mit  seinen  drei  Blindsicken  f,  und  seinem  blinden  Ende  bei  g. 

Figur  %. 

Hinteres  Leibesende  von  Lota, 
a)  Seitencana),  mit  den,  den  Myocommnta  entsprechenden  Erweiterungen, 

und  den,  den  Sepiis  intermttscularibus  angehörenden  Verengerungen. 
6J  Endstigma  des  Canals,  2  Zoll  vom  Sehwanzende  entfernt. 
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Die  Fauna  der  Schichten  von  Si*  Cassian. 

Ein  Beitrag  lur  Paliontologie  der  alpinen  Trias. 

B«ait«iUI  suicktt  ■ach  dea  MtUvialiM  i»t  k.  k.  fecloruebM  Reickitasull. 

Von  CtQsUf  C.  laibe. 
m.  Abtheilimg  (Oastropoden  L  Hälfte.) 

(Aoflug  ans  einer  (ur  die  Denkschriften  der  kaia.  Akademie  beatimmlen  Abhandlung.) 

Die  Gastropoden  von  St.  Cassian  bilden  bei  weitem  die  über* 
wiegende  Zahl  der  von  dort  bekannt  gewordenen  Petrefacten,  wenn 
ihre  Artenzahl  gleichwohl  in  der  neuerlichen  Bearbeitung  gegen  früher 
um  ein  Bedeutendes  yerringert  wurde,  die  selten  gut  erhaltene  Schale 
und  die  verschiedenen  oft  stark  im  Äußeren  variirenden  Alterszustande 
machen  ein  bedächtiges  Vorgehen  sehr  nothwendig,  und  erschweren 
das  Verständniß  in  mancher  Beziehung  bedeutend. 

Die  Gruppe  der  Gastropoden  von  St.  Cassian  ist  bis  jetzt  weni- 
ger Ton  stratigraphischem  Interesse  gewesen,  da  man  aus  der  ebenen 
Trias  kaum  Eine  identische  Species  mit  Sicherheit  kennt,  und  auch 
die  Zahl  der  aus  alpinen  Schichten  mit  Cassianer  Arten  identificirten 
eine  sehr  geringe  ist,  dagegen  ist  dieselbe  hinsichtlich  ihres  Charak- 
ters im  Vergleich  mit  älteren  und  jüngeren  von  größerer  Wichtigkeit 
Was  seinerzeit  bereits  bei  den  Brachiopoden  hervorgehoben  wurde, 
daß  dieselben  eine  eigenthümliche  Mittelfauna  bilden,  in  welcher  sich 
paläozoische  und  mesozoische  Formen  zusammenfinden,  das  tritt  in 
noch  viel  deutlicherer  Weise  bei  den  Gastropoden  hervor.  Münster 
selbst  schon  hat  in  seinen  Beiträgen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  eine  Reihe  Arten  große  Ähnlichkeit  mit  Kohlenkalkfossilien  haben. 
Betrachtet  man  das  Gesammtbild  der  Fauna,  so  ist  diese  Erscheinung 
noch  viel  auffallender.  Aber  nicht  nur  daß  dies  der  Fall  ist,  es  läßt 
sich  auch  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  daß  eine  Reihe  Geschlechter, 
die  früher  auf  die  paläozoischen  Schichten  beschränkt  wurden,  sicher 
bis  in  die  Trias  reichen ,  wo  heben  ihnen  bereits  die  später  erst  zur 
Blüthe  gelangenden  Geschlechter  auftreten.  Was  in  ähnlicher  Weise 
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bereits  früher  Hörnes  bezüglich  derFaimt  derHallstiitter  Schichteii 
ausgesprochen  hat,  das  erseheint  in  viel  hellerem  Lichte  m  der  von 
St  Cassian,  da  diese  letztere  viel  großartiger  and  geschlossener  ist 
Das  eigenthümliche  VerfaaltniA  ist  für  Lyell 's  Theorie  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  und  Darwin*s  Theorie  Ton  der  Entstehung 
der  Arten  von  entschiedenem  Werthe. 

Der  Reicbthum  der  Arten  zwingt  den  Verfasser  dieselben  in  zwei 
gesonderten  Abtheilungen  zu  bringen.  Die  erste  Abtheilung^  bringt  die 
Gagtropoda  pectinibranchiata  probonddifera  H.  und  A.  Adams, 
da  diese  Gruppe  die  bei  weitem  artenreichste  ist  Die  folgende  umfaßt 
die  Pectinibranchiata  roatriferüp  und  die  Scutibranchiaia  podoph- 
ihalma  und  edriophthalma. 

Die  systematische  Anordnung  der  in  der  ersten  Abtheilung  beob- 
achteten Arten  ist  folgende. 

Gastropoda  GuTier. 

I.  Unterclasse  Prosobranchiata  Milne-Edwards. 

Ordnung  PectinibraicUata  Cuvier. 

I.  Unterordnung  Proboicidifera  H.  und  A.  Adams. 

Familia  Hiricidae  Fleming. 

Genus  Fnsis  Adanson. 

1.  Ftfstts  Orbignyanus  Münster. 

FaroiUa  Vascielariidae  Chenu. 
Genus  Vasdelarla  Lamarck. 

1.  Fasciolaria  Karreri  Laube. 

2.  ^  avena  Laube. 

Familia  Ratlcldae  d*Orbigny. 
Genua  Natlea  Adanson. 

1.  Naiica  brunea  Laube. 

2.  „  Deshayesii  Klipstein. 

3.  r*  Mandelslohi  Klip  stein. 

4.  „  anjfuaiu  Münster. 

5.  ^  8ubova4m  Münster. 

6.  ^  mbelangaia  d*Orbigny. 

7.  n  cassiwM  Wissmann. 
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8.  Naiica  globtüoaa  Klipstein. 

9.  „       substriata  Münster. 

10.  ^  impresaa  Münster. 

11.  n  pseudospiraia  d*Orbigny. 

12.  ^  9ublineata  Münster. 

13.  M  limneiformis  Laube. 

14.  „  tyrolensis  Laube. 

15.  „  expansa  Laube. 

16.  ^  AUhusii  Klipstein. 

17.  M  neritina  Münster. 

18.  „  subhybrida  d'Orbigny. 

19.  „  haudcarinaia  Münster. 

Subgenus  Nariea  Recluz. 

1.  Narica  Münsteriana  d'Orbigny. 

2.  ^       striata  costata  Münster  sp. 

3.  „       acuH  coBtata  Klipstein  sp. 

4.  „       co8iata  Münster  sp. 

Genus  Ptychestoma  Laube. 

1.  Piychosioma  pleuroiomoide  Wissmann  sp. 

2.  „  sanctae  crucü  Wissmann  sp. 

3.  M  gracile  Laube. 

Familie  Sealaridae  Chenu. 
Genus  Sealaria  Lamarck. 

1.  Scalaria  binodosa  Münster  sp. 

2.  M        venugta  Münster. 

3.  n        spinulosa  Klipstein  sp. 

Genus  C«clilearia  Braun. 

1.  Cochlearia  carinata  Braun. 

2.  n  Bräunt  Klip  stein. 

Familie  PyranldelUdae  d*Orbigny. 
Genus  AeteMiia  d^Orbigny. 

1.  Acieonina  scalaris  Münster  sp. 

2.  ^         alpina  Klipstein  sp. 

3.  M         subscalaris  Laube. 
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Genus  Chemitfia  d*Orbigny. 
Chemnüzia  Nympha  Münster  sp. 


M  similis  Münster  sp. 
9,  Plieningeri  Klipstein  sp. 

M  mulHiorquaia  Münster  sp. 

„  Partschii  Klipstein  sp. 

n  subpyramidalis  d*Orbigny. 

„  turrüellaris  Münster  sp. 

„  Dunkeri  Klipstein  sp. 
M  longissima  Münster  sp. 

„  reflexa  Münster  sp. 

n  supraplecta  Münster  sp. 

n  gracilis  Münster  sp. 

„  svhscalaris  Münster  sp. 

„  subcolumacia  Münster  sp. 
n  terebra  Klipstein  sp. 

„  Hagenowii  Klip  stein  sp. 

„  subconica  d'Orbigny. 
n  obovata  Münster  sp. 

Subgenus  ■•UpelU  Mac  Coy. 

1.  Holopella  Lomellii  Münster  sp. 

2.  n  punctata  Münster  sp. 

Subgenus  laxanema  Pbillips. 

1.  Loxonema  ienuistriatn  Münster  sp. 

2.  „  inaequütriata  Münster  sp. 

3.  n  obliqueeostata  Bronn  sp. 

4.  n  hybrida  Münster  sp. 

5.  n  acuticostata  Klipstein  sp. 

6.  „  hUeplicata  Klipstein  sp. 

7.  n  nodosa  Münster  sp. 

8.  „  anthophylloides  Klip  stein  sp. 

9.  ft  nodoso  plicata  Münster  sp. 

10.  „  subomata  Münster  sp. 

11.  n  arctecostata  Münster  sp. 

12.  „  Haueri  Klipstein  sp. 

13.  ^  laiescalata  Klip  stein  sp. 

14.  „  subpleurotomaria  Münster  sp. 
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Genus  lacrteheilii  Phillips. 

1.  MacrocheiluM  paludinaris  MGnster  sp. 

2.  „  variabüis  Klipstein  sp. 

3.  „  $ubtortüU  Munster  sp. 

4.  n  Cochlea  Münster  sp. 
K.  »  Sandbergeri  Laube. 

Genus  Biekrysalis  Laube. 

1.  EuchrysalU  fusiformu  Münster  sp. 

2.  »  pupaeformis  Münster  sp. 

3.  n  9ubovaia  Münster  sp. 

4.  n  StoUeri  Klipstein  sp. 
K.  M  larva  Klipstein  sp. 
6.  „  Alberti  Klip  stein  sp. 

Familie  Selari^ae  Chenu. 
Genus  SaUrlam  Lamarek. 
1.  Solarium  planum  Laube. 

Genus  CIrris  Sowerby. 
1.  Citrus  Polyphemus  Laube. 

Genus  iMmphalis  Sowerby, 

1.  Euomphalus  sphaeroidicus  Klipstein. 

2.  ^  cingulaius  Münster  sp. 

3.  «  oontrarina  Münster. 

4.  n  aries  Laube. 

5.  „  venustus  Münster  sp. 

6.  n  denialui  Münster  sp. 

7.  »  lineaius  Klipstein  sp. 

8.  „  pygmaeuB  Münster. 

Genus  Sealites  Conrad. 
1.  ScalUes  Protei  Münster  sp. 

Familie  Pleirttemaridae  Chenu. 
Genus  Pleorotomarla  Defranee. 

1.  Pleurotomaria  radians  Wissmann. 

2.  „  Triton  d'Orhigny. 
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3.  Pleuroiomaria  iexiuraia  Münster. 

4.  ^  coronaia  Münster. 

5.  n  subcancellaia  d*Orbigny. 

6.  M  canalifera  Münster. 

7.  y,  subgranulaia  Münster. 

8.  „  spuria  Münster. 

9.  n  Joannis  Äustriae  KU  pst  ein. 

10.  n  Münsieri  Klipstein. 

11.  ^  delphinula  Laube. 

12.  M  cirriformü  Laube. 

13.  „  delicaia  Laube. 

14.  M  laHzonata  Laube. 
IK.  ^  calosoma  Laube. 

16.  w  Calypso  Laube. 

17.  ^  Liebeneri  Laube. 

18.  „  venusta  Münster. 

19.  „  aubpunctata  Klip  stein. 

Genus  ■■rcMs^nla  d'Arcbiac  et  de  Verneuil. 

1.  Murchisonia  Blumii  Münster  sp. 

2.  M  subgranulata  Klipstein  sp. 

3.  M  margarüacea  Laube. 

Familie  leIler«pli«itidAe  Mac  Coy. 
Genus  P^reelUa  Leveille. 
1.  Porcellia  co^iaia  Münster  sp. 

Genus  leller«pk«n  Montfort. 
1.  Bellerophon  peregrinus  Laube. 

Im  Ganzen  bebandelt  die  Arbeit  117  Arten»  welcbe  sich  auf 
18  Genera  und  3  Subgenera  rertheilen. 
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